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SITZUNG VOM 6. JULI 1859. 


Gelesen 

Die Edlen von Embs zu Hohenembs in Vorarlberg , 
dargelegt and beleuchtet In den Ereignissen ihrer Seit. 

(Ausxag aas einer für die Denkschriften bestimmten Abhandlang.) 

(Portsetsang.) 

Von dem w. M. Jsseph I erfasst. 

Der Verfasser kommt nun zu sprechen auf den Antheil Jakob's 
und seines Vetters Marx Sittich von Embs als hervorragender Feld- 
hauptleute an dem achtjährigen Kriege, der in Folge der Liga vonCam- 
bray (10. December 1508) in Ober-Italien bis zur Abtretung Verona’s 
an die Republik Venedig am 17. Jänner 1517 geführt wurde. 

In dem verbündeten Heere wurden mit dem K. Maximilian I. 
Marx Sittich und Jakob von Embs bei der Belagerung der Stadt 
Padua, welche Andreas Gritti umsichtig vertheidigte , aus der Cita- 
delle her von den Donnerbüchsen am 12. September 1509 hart 
gequetscht, dessen ungeachtet versuchte der kranke Jakob mit dem 
Fürsten Rudolf von Anhalt, wiewohl vergebens, die Missvergnügten 
zum Verharren zu bewegen, jedoch am 9. October hob der Kaiser 
vom Unwetter genöthigt die Belagerung auf. 

Da der zehnjährige Vertrag K. Ludwigs XII. mit den Eid- 
genossen abgelaufen war und er ihre Jahrgelder nicht erhöhen 
wollte, suchte er sie durch dienstwilligere und wohlfeilere Lands- 

1 • 
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knechte zu ersetzen , und so trat Jakob mit seinem Volke in diesem 
Bundeskriege mit kaiserlicher Genehmigung in französischen Sold ; 
der König bekam hiedurch an den Eidgenossen einen gewaltigen 
Feind im Röcken seines Herzogthums Mailand. 

Wir finden unsern Jakob bei des Marschalls Chaumont glücklichem 
Unternehmen gegen Legnago, hierauf nahm er bei der Verteidigung 
Verona’s wider den venetianischen Feldherrn Alviano rühmlichen 
Antheil. 

Nach dieser Zeit traten Georg von Frundsperg, Jakob und 
Marx Sittich von Embs, der im Jahre 1511 auf kurze Zeit Land- 
oberst in Friaul war, mehr und mehr in den Vordergrund. 

Als die Eidgenossen den sogenannten kalten Winterzug 1511 
unter Anführung Ulrich’ s Freiherrn von Sax über den St. Gotthard 
in ’s Mailändische unternahmen, zog ihnen unter dem jugendlichen 
Gaston de Foix, Herzog von Nemours, mit dem Gascogner Molart und 
dem Ritter Bayard auch Jakob von Embs mit seinen deutschen 
Knechten aus der Besatzung zu Verona mit erwünschtem Erfolge 
entgegen. Aus dieser Zeit datirt sich des Ritters ohne Furcht und 
Tadel und des Capitäns Jakob Freundschaft. 

Als Andreas Gritti durch Verrath des Grafen Alvise Avogadro 
die Stadt Brescia wieder für die Republik gewonnen hatte, die 
Citadelle aber noch in den Händen einer französischen Besatzung 
war, wollte Gaston die Stadt , bevor der Feind sie uneinnehmbar ge- 
macht hätte, rasch demselben entreissen. Er verliess demnach am 
9. Februar 1512 mit Jakob von Embs und Philipp von Freiberg 
Bologna , wo diese zur Besatzung lagen , schlug unterwegs bei Isola 
della Scala den venetianischen Feldhauptmann Baglione , der sorg- 
los zur Verstärkung gegen Brescia zog, und stand am 17. vor der 
Stadt. Da diese überrascht von einer Übergabe nichts hören wollte, 
erstürmte Jakob mit seinem Fussvolke das hinter der Citadelle 
gelegene Kloster; Abends am 18. Hess Gaston das ganze Fussvolk 
in die Citadelle einrücken und versperrte durch Reiterei die Pforte 
St. Nazarii, die andere hatten die Brescianer selbst zu ihrem Ver- 
derben unzugänglich gemacht. Nachdem Gaston, der in kostbarem 
Waffenschmucke als oberster Feldhauptmann an der Spitze des fran- 
zösischen Adels stand, sturmfertig an vier Stunden die Übergabe der 
Stadt erfolglos erwartet hatte, begann am 19. der erste Angriff auf 
schmalem und steilem Wege von der Citadelle herab, bald waren 
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die venetianischen Söldner erschlagen , und als auf den Lärm dieser 
Niederlage die am Thore von den Geschützen weg in das Innere der 
Stadt flohen, drangen mit ihnen zugleich die Deutschen und Franzosen 
in dieselbe ein. 

In den engen gewundenen Gassen wurden viele der Ein- 
störmenden yod schwerem Hausgeräthe und Steinen, die man von 
Fenstern und Dächern herabschleuderte, zerschmettert oder von 
geschmolzenem Blei und siedendem Wasser, das Frauen herab- 
gossen , schrecklich verbrannt. 

Nach einem Berichte aus Verona vom 24. Februar desselben 
Jahres, welcher uns das Detail dieser Eroberung der Stadt Brescia 
überliefert, entbrannte der fürchterlichste Kampf und das wüthendste 
Gemetzel mit Waffen aller Art auf dem Marktplatze; über 8000 
Menschen wurden erschlagen, dann folgte die Plünderung. 
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Pr. Mikloaich. Glagolita Gozianu #. 


„ Glagolita Clozianus 


Von dem w. M. Prof. IHtUsich« 

Herr Professor Miklosich legt eine Abhandlung für die 
„Denkschriften“ vor: Zum „Glagolita Clozianus“. 

Gegenstand der Abhandlung sind zwei glagolitische Pergament- 
blätter, die Homilien griechischer Kirchenväter enthalten und gegen- 
wärtig im Ferdinandeum zu Innsbruck aufbewahrt werden. In der Ein- 
leitung wird zuerst nachgewiesen, dass diese zwei Blätter Theile 
jener Handschrift sind, von welcher auch der Glagolita Clozianus 
ein Fragment ist; darauf wird eine die Classification der altslove- 
nischen Denkmäler betreffende Streitfrage behandelt und am Schlüsse 
von einer alten cyrillischen Handschrift serbischer Recension Nach- 
richt gegeben, welche einen Theil des Inhalts mit den vorlie- 
genden glagolitischen Blättern gemein hat und die höchst wahr- 
scheinlich aus einer glagolitischen Quelle geflossen ist. Dem 
glagolitischen Text ist ausser dem griechischen Original auch die 
in der erwähnten cyrillischen Handschrift enthaltene Übersetzung 
beigefügt. 
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Die Gewaltherrschaft Hiang-yus . 

Von dem w. M. Herrn Dr. A. Ffiimaier. 

Als anf das durch Tschin-sche gegebene Beispiel der grösste 
Theil China’s gegen das Herrscherhaus Thsin sich empörte , erhob 
sich über den vielen Königen und Fürsten welche in allen Ländern 
aufstanden, über den Feldherren welche, nach dem Ausdrucke der 
Zeitgenossen, gleich Bienenschwärmen hervorbrachen, urplötzlich 
die furchtbare Erscheinung Hiang-yü’s. Die Herrschaft des Hauses 
Thsin schien fiir alle Zeiten gesichert zu sein , ein ewiger Friede 
war verkündet worden. Der Kaiser des Anfangs hielt, wie ein geist- 
voller Schriftsteller *) sagt, in den Händen Stäbe und peitschte die 
Welt. Die unermesslichen Länder des Sübens, das Gebiet der hun- 
dert Stämme von Yue, genannt der Wald der Zimmetbäume a ) , der 
Landstrich der Elephanten *), waren von ihm erobert worden. Die 
Landesherren dieser hundert Stämme standen mit gebückten Häup- 
tern, banden sich um den Hals Stricke und erwarteten seine Befehle. 
Der Kaiser weihte den Flammen alles geschriebene Wort, um der 
Unwissenheit das Volk anheimfallen zu lassen, tödtete die begabten 
Männer, liess alle Festungen zerstören, alle Waffen einsammeln, 
die Spitzen der Lanzen und Pfeile einschmelzen, indem er glaubte, 
dass man ihrer nicht mehr bedürfen werde. Wenige Monate nach 
dem Tode des Kaisers fällte das Volk Bäume und gebrauchte sie als 
Waffen, es erhob Stangen statt der Fahnen, folgte seinen Führern 
in zahllosen Schaaren und wandte sich gegen Thsin. 

Einer Sage zu Folge hatte der alte Kaiser Schün doppelte 
Augensterne. Wie der Verfasser des Sse-ki gehört, hatte Hiang-yü 


l ) Tschü-sien-seng. 

*) Du heutige Kuei-liu io Kuang-si. 
s ) Das heutige Lieu-tscheu in Kuang-si. 
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ebenfalls doppelte Augensterne. Hiang-yü gehörte nicht zu den Nach- 
kommen Schün's , hatte nichts mit dessen Geiste gemein , gleichwohl 
war die Schnelligkeit, mit der er emporstieg, plötzlicher, über- 
raschender als bei jenem alten Kaiser. Eine Menge hochbegabter 
Männer stritten damals um die Herrschaft. Hiang-yü hatte nicht das 
Geringste vor ihnen voraus, stand in keinerlei Ansehen, er erhob 
sich aus der Mitte der Erdhügel und Äcker, zwischen denen er ver- 
borgen gelebt hatte. Nach drei Jahren stand er an der Spitze von 
fünf neugeschaffenen mächtigen Reichen und vernichtete Thsin. Er 
vertheilte und zerriss hierauf die Welt nach Gutdünken, setzte acht- 
zehn Könige und zahllose Lehensfürsten ein , erwählte selbst einen 
Kaiser, führte dabei über deren Länder ausschliesslich die Regierung 
und nannte sich den oberherrlichen König. Thaten gleich den seinen 
waren seit den ältesten Zeiten in China noch nicht vorgekommen. 

Im Gegensätze zu den Oberherren der früheren Zeiten gründete 
Hiang-yü seine Herrschaft nur auf Gewalt. Er achtete nicht des dem 
Fürsten von Pei gegebenen Versprechens, er vertrieb und tödtete 
den von ihm eingesetzten Kaiser, forderte jedoch von den ihm unter- 
worfenen Königen und Fürsten unbedingten Gehorsam und strafte 
jeden Abfall mit grenzenloser Strenge. Ohne Rücksicht auf das 
Alterthum, wollte er die Welt die er mit Gewalt der Waffen 
erobert, auch mit Gewalt der Waffen regieren. Nach fünfjähriger 
Herrschaft erlag er einem scheinbar unbedeutenden, von ihm oft 
geschlagenen Gegner, dem Fürsten von Pei, der es verstanden 
hatte, die Fürsten der Reiche in dem unermüdlichen Kampfe den 
er gegen den Gewaltherrscher führte, als Bundesgenossen zu gewin- 
nen. Hiang-yü, der in siebzig Schlachten Sieger gewesen, der sich 
rühmen konnte noch niemals geschlagen worden zu sein, noch 
niemals die Flucht ergriffen zu haben , verlor sein Reich durch den 
Abfall der von ihm geschaffenen Könige und starb auf heldenmüthige 
Weise. Er selbst sucht in einem seiner letzten Worte die Ursache 
seines Unglücks in der Fügung des Himmels der ihn verderben wolle, 
nicht in der Führung der Waffen, worin er sich keinen Vorwurf zu 
machen hat 

Sein Gegner, der Fürst von Pei, machte nach seiner Erhebung 
zum Kaiser das Unglück Hiang-yü’s und sein eigenes Glück zum 
Gegenstände einer Besprechung, indem er an die um ihn versam- 
melten Lehensfürsten die Worte richtete: Möget ihr, o gereihte 
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Fürsten und sämmtliche Feldherren, es nicht wagen, etwas vor mir 
geheim zu halten. Möget ihr in allen Dingen reden, was ihr denket. 
Was ist die Ursache, dass ich die Welt besitze? Was ist die 
Ursache, dass das Geschlecht Hiang die Welt verloren hat? 

Einer der Anwesenden antwortete : Du , o Kaiser, warst rück- 
sichtslos und beleidigtest die Menschen. Der König von Hiang war 
menschlich und liebte die Menschen. Gleichwohl, wenn du, o 
Kaiser, durch Menschen angreifen Messest feste Städte, Kriegszüge 
machen durch Länder, gabst du ihnen, was sich unterwarf, und 
theiltest mit der Welt den Nutzen. Hiang-yü war eifersüchtig auf 
die Weisheit und hasste die Gaben. Denjenigen die Verdienste 
hatten, that er Böses, gegen die Weisen war er argwöhnisch. Er 
siegte in den Kämpfen, und vergönnte den Menschen nicht die 
Verdienste. Er gewann Länder, und vergönnte den Menschen nicht 
den Nutzen. Aus diesem Grunde ward er verlustig der Welt. 

Der Kaiser entgegnete hierauf: Du, o Herr, weis st wohl das 
Eine, aber du bist in Unwissenheit über das Andere. Wenn es sich 
darum handelt, herumgehen zu lassen die Tafel des Befehles in 
der Mitte der Zelte, zu entscheiden den Sieg in einem Umfange von 
mehr als tausend Meilen, so gelte ich weniger als Tse-fang 1 ). 
Wenn es sich darum handelt, nieder zu halten Reiche und Häuser, 
zu beruhigen die hundert Geschlechter, herbei zu schaffen die 
Mundvorräthe, nicht abschneiden zu lassen die Zufuhr der Lebens- 
mittel, so gelte ich weniger als Siao-ho. Wenn es sich darum han- 
delt, zusammen zu bringen ein Heer von einer Million, zu kämpfen 
und gewiss zu sein des Sieges, zu stürmen und gewiss zu sein der 
Eroberung, so gelte ich weniger als Han-sin. Diese drei Männer 
sind ausgezeichnet vor den übrigen Menschen, und ich benützte ihre 
Rathschläge. Aus diesem Grunde eroberte ich die Welt. Hiang-yü 
hatte den einzigen Fan-tseng , und er benützte nicht dessen Rath- 
schläge. Aus diesem Grunde ward er von mir gefangen. 


*) Tse-fang ist der Feldherr Tschaog-liang. Die übrigen hier genannten 

Namen werden im Verlaufe dieser Geschichte angeführt. 
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Jp Hiang-yü wird in der Geschichte auch *§ä 
H iang-tsi und König von Hiang genannt, wobei Tsi der Kinder- 
name, während dessen Jünglingsname Yü. Derselbe war in *§ T 
Hia-siang *), einem Bezirke des Reiches Tsu, geboren und stammte 
aus einer Familie, welche diesem Reiche durch eine lange Reihe 
von Jahren Feldherren gegeben und von ihrem Lehen, dem Gebiete 
Hiang *), ihren Namen erhielt. Der Grossvater Hiang-yü's war der 
Feldherr jpjitj J$=j Hiang-yen , der kurz vor dem Untergange des 
Reiches Tsu durch Wang-tsien, Feldherrn von Thsin, geschlagen 
(224 vor Chr.) das Leben verlor. Dessen Vater war ^ 
Hiang-liang, der gleichfalls an dem Aufstande gegen Thsin theil- 
genommen und der später mit seinem Sohne häufig in der Geschichte 
genannt wird. 

Hiang-tsi, der zur Zeit seines Auftretens vier und zwanzig 
Jahre alt war, hatte sich in seiner Jugend mit der Erlernung der 
Schrift und mit Büchern beschäftigt. Ehe er jedoch dieses Studium 
vollendet, gab er es wieder auf und verlegte sich auf die Fecht- 
kunst. Aber auch diese lernte er nicht vollkommen. Als sein Vater 
hierüber ungehalten war, sprach Hiang-tsi: Die Bücher sind nur 
von Nutzen bei dem Verzeichnen von Namen. Durch die Fechtkunst 
wird abgewehrt ein einziger Mensch, sie verdient nicht, dass man 
sie lernt. Ich werde lernen, wie abgewehrt werden zehntausend 
Menschen. — Hiang-liang Hess jetzt seinen Sohn die Kriegskunst 
lernen. Dieser zeigte eine grosse Freude , wollte aber, nachdem 
er sich eine allgemeine Kenntniss verschafft, auch diese Kunst nicht 
zu Ende lernen. 

Hiang-liang ward einst in jj^ Yo-yang *) wegen einer 
Übertretung der Gesetze in Untersuchung gezogen, und bat 
Tsao-khieu, zweiten Richter des Bezirkes Ki*), um 
Vermittlung. Dieser schrieb an den zweiten Richter in Yö-yang, 
den Anführer der Pferde /ft"-' in Folge dessen die Untersuchung 
niedergeschlagen wurde. Diese zwei Männer wurden später bei 
dem Auftreten Hiang-liang’s dessen Verbündete. 


4 ) Der heutige District Sö-tsien, Kreis Siü-tscheu io Kiang-nan. 

*) Das heutige Hiang-tsching, Kreis Tschin-tscheu in Ho-nao. 

*) Der heutige Kreis Tung-tscheu in Sehen -si. 

4 ) Der heutige District Thsao, Kreis Liu-tscheu, Provinz Kiang-nan. 
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Hiang-Iiang verlebte mehrere Jahre fern von seiner Heimath. 
Derselbe hatte nämlich unter Umständen w eiche nicht angegeben 
werden, einen Menschen getödtet und begab sich, um seinen Fein- 
den aus dem Wege zu kommen, mit seinem Sohne Tsi nach dem 
Besirk e cj] tpL U-tschung *). Daselbst' stellten sich die Grossen 
des Landes und die verständigsten Staatsdiener unter Hiang-Iiang. 
So oft es in U-tschung eine grosse öffentliche Arbeit oder eine 
Trauerfeierlichkeit gab, war Hiang-Iiang der Ordner. Derselbe 
entschied bei zweifelhaften Dingen und leitete seine Gäste so wie 
seine Söhne und Brüder nach den Regeln der Kriegskunst. Auf 
diese Weise wurden seine Gaben in jenen Gegenden bekannt. Als 
der Kaiser des Anfangs in seinem letzten Regierungsjahre (210 vor 
Chr.) zu dem Berge Kuai-ki *) reiste und den Strom Tsche über- 
setzte, war auch Hiang-Iiang mit seinem Sohne hinausgezogen, um 
den Kaiser zu sehen. Hiang-yü rief beim Anblicke des Kaisers: Den 
kann man erfassen und einen andern an seine Stelle setzen! — 
Hiang-Iiang verhielt seinem Sohne den Mund, indem er ihn beschwor, 
nichts zu sagen, wodurch das ganze Geschlecht zur Strafe gezogen 
werden könnte. Hiang-Iiang hielt von diesem Augenblicke an seinen 
Sohn für einen ausserordentlichen Mann. Dieser rechtfertigte eine 
solche Meinung schon durch sein Äusseres, indem er von Gestalt 
acht Fuss hoch und dabei so stark war, dass er einen dreifüssigen 
Kessel emporheben konnte. Auch in Fähigkeiten und Geist über- 
traf er die übrigen Menschen, was in einem solchen Grade der 
Fall war, dass selbst noch in U-tschung die Söhne und Brüder 
Hiang-liang^s sich vor ihm schämten. 

Unterdessen hatte gleich im ersten Regierungsjahre des zwei- 
ten Kaisers (209 vor Chr.) ein Mann Namens Tchin-sche 

in dem kleinen Bezirke Jsp Ta-schi *) die Fahne des Aufruhrs 
erhoben. Von niedriger Geburt, ohne besondere Fähigkeiten, ohne 
Ansehen und Amt, und nur durch den Umstand, dass nach den 


*) Über die Lage dieses Bezirkes liess sich nichts anderes ermitteln, als dass er zu 
der damaligen Provinz Kuai-ki gehörte. Derselbe befand sich wahrscheinlich, wie 
sein Name andeutet, im Mittelpuncte des früheren Reiches U. 

*) Diese Reise des ersten Kaisers ist in dem Aufsätze: »Über den Berg Hoei-ki“ 
erwähnt worden. 

*) Dieser Bezirk lag in dem oben genannten Districte Ki. 
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Gesetzen von Tschin über ihn und seine Genossen die Todesstrafe 
verhängt werden sollte, bewogen, hatte Tschin-sche im siebenten 
Monate dieses Jahres einige hundert Menschen um sich versammelt, 
fand aber bald so zahlreichen Anhang, dass er schon zwei Monate 
später, zum Könige vonTsu ausgerufen, in das Gebiet des eigentlichen 
Thsin einfallen und bis zu dem Bezirke Hi Vordringen konnte. Um 
diese Zeit, es war im neunten Monat desselben Jahres, wandte sich 
der Statthalter der Provinz Kuai-ki an Hiang-liang mit folgenden 
Worten: Im Westen des Stromes haben sich Alle empört. Dies ist 
auch die Zeit, wo der Himmel zu Grunde richtet die Macht von 
Thsin. Ich habe gehört: Wer zuerst kommt, bringt zur Ordnung 
die Menschen. Wer zuletzt kommt, wird zur Ordnung gebracht von 
den Menschen. Ich will aussenden die Kriegsmacht und dich, o Herr, 
sammt Hoan-tsu an ihre Spitze stellen. 

Der hier genannte |p Hoan-tsu war aber damals nicht 

anwesend, sondern befand sich in Ta -seht, dem Ausgangs- 
puncte der Empörung. Hiang-liang antwortete daher: Hoan-tsu 
befindet sich auf der Flucht, Niemand weiss, wo er sich aufhält. 
Nur mein Sohn Tst weiss es. — Hiang-liang trat jetzt hinaus und 
trug seinem Sohne auf, das Schwert zu ergreifen und vor dem 
Saale zu warten. Hierauf ging er wieder zurück, setzte sich zu 
dem Statthalter und sprach zu ihm: Ich bitte, holen lassen zu 
dürfen meinen Sohn Tst, damit man ihn heisse den Befehl empfan- 
gen und Hoan-tsu hierher berufen. — Der Statthalter war hiermit 
einverstanden. 

Hiang-tsT war kaum eingetreten, als Hiang-liang seinem Sohne 
einen bedeutungsvollen Blick zuwarf und ausrief: Man kann jetzt 
handeln ! — Sogleich zog Hiang-tsi sein Schwert und schlug dem 
Statthalter den Kopf ab. Hiang-liang erfasste den Kopf des Statt- 
halters und hing sich dessen Siegel welches an einer Schnur 
befestigt war, um die Lenden. In dem Palaste herrschte grosser 
Schrecken und Verwirrung, Hiang-tsi tödtete in raschem Angriff 
gegen hundert Menschen, worauf jeder Widerstand aufhörte und 
Alles sich unterwarf. 

Hiang-liang berief jetzt die fähigsten Anführer welche er 
schon früher gekannt hatte, zu sich und machte sie mit dem grossen 
Unternehmen welches er beabsichtigte, bekannt. Dann rief er die 
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Kriegsmacht von U-tschung unter die Waffen und zog die entfern- 
teren Bezirke an sich, wodurch er über ein auserlesenes Heer von 
achttausend Kriegern verftigen konnte. Zugleich stellte er die 
fähigsten Männer von U-tschung auf die verschiedenen Posten, 
indem er sie zu Befehlshabern, Vorstehern, Fürsten und Anführern 
der Pferde ernannte. Als ein Mann der von ihm nicht verwendet 
wurde, mit ihm persönlich sprach, bemerkte ihm Hiang-liang: 
In früherer Zeit hiess ich bei einer gewissen Feierlichkeit der Trauer 
dich, o Herr, vorstehen einer gewissen Sache. Du warst nicht im 
Stande, sie in’s Reine zu bringen ; desswegen habe ich dich, o Herr, 
für kein Amt verwendet. — Nachdem Alles zur Unterwerfung 
gebracht worden, erklärte sich Hiang-liang zum Statthalter der 
Provinz Kuai-ki, während Hiang-tsi als zweiter Feldherr die abhän- 
gigen Bezirke durchzog. 

Die Sachen waren so weit gediehen, als ^ Schao-ping, 

selbst ein Eingeborner von Kuang-ling, im Aufträge des Königs von 
Tschin (so nannte sich jetzt Tschin-sche) an der Spitze eines Heeres 

da9 Gebiet Jjß Kuang-ling *) durchstreifte. Ehe er das Land 
noch zur Unterwerfung gebracht, erfuhr er, dass der König von 
Tschin, geschlagen, sich auf der Flucht befinde, und dass auch 
die Kriegsmacht von Thsin im Anzuge begriffen sei. Er übersetzte 
daher den grossen Strom und überbrachte einen erdichteten Befehl 
des Königs von Tschin, dem zu Folge Hiang-liang zum ersten 
Reichsminister ernannt wurde. Zugleich richtete er an diesen die 
Worte: Der Osten des Stromes ist bereits beruhigt. Du musst schleu- 
nigst ausrücken lassen die Kriegsmacht und im Westen den Angriff 
machen auf Thsin. 

Hiang-liang setzte (208 vor Chr.) mit achttausend Kriegern 
über den grossen Strom und schlug den Weg nach Westen ein. Da 
er unterdessen erfuhr, dass Tsehin-ying, ein anderer Feld- 

herr des Königs von Tschin , das Gebiet ^ Tung - yang *) 
zur Unterwerfung gebracht, liess er diesem durch einen Abgesandten 
den Vorschlag machen , sich mit ihm zu vereinigen und gemein- 


*) Der heutige Kreis Yang-tscheu io Kiang-nan. 

’) In dem heutigen Kreise Fung-yang, Provinz Kiang-nan. 
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schaftlich den Zug nach Westen anzutreten. Der hier genannte 
Tschin-ying war ursprünglich einer der Befehlshaber in Tung-yang, 
wo er allgemein seiner Redlichkeit und Gewissenhaftigkeit willen 
als der Erste anerkannt wurde. Als ein Mann aus Tung-yang, Na- 

mens f^- Schao-nien , dem anderwärts gegebenen Beispiele 

folgend, den obersten Befehlshaber des Bezirkes getödtet und einige 
tausend Mann um sich versammelt hatte, wollte dieser, um nicht alle 
Verantwortlichkeit auf sich zu laden, einen Ältesten einsetzen und 
bat Tschin-ying, diese Stelle anzunehmen. Tschin-ying, der sich 
vergebens auf seine Unfähigkeit berief, ward mit Gewalt zum 
Ältesten erhoben. Die Aufständischen des Bezirkes bildeten bald 
ein Heer von zwanzigtausend Mann und Schao-nien ging damit um, 
Tschin-ying zum König ausrufen zu lassen. Da jedoch mehrere 
andere Heere grünköpfiger Krieger (so nannten sich die Aufständi- 
schen von ihrer Kopfbedeckung) gesondert sich erhoben, rieth Tschin- 
ping's eigene Mutter diesem von der Annahme der Königswürde ab, 
indem sie sprach: So lange ich ein Weib in deinem Hause bin, habe 
ich noch nicht gehört, dass einer deiner Vorfahren in Ansehen ge- 
standen wäre. Dass du jetzt plötzlich zu einem grossen Namen 
kommst , bedeutet nichts Gutes. Du musst Jemand haben , dem du 
dich anschliessen kannst. Gelingt die Sache, so kannst du noch 
immer belehnt werden mit dem Lande eines Fürsten, misslingt aber 
dieSache, so kannst du leichter entfliehen. Du hast nicht den Namen, 
dass das Zeitalter auf dich mit Fingern zeigen sollte. 

Tschin-ying getraute sich daher nicht, die Königswürde an- 
zunehmen und er sprach in diesem Sinne zu den Anführern seines 
Heeres: Das Geschlecht Hiang ist die Geschlechtsalter hindurch ein 
Haus von Feldherren und es hat einen Namen in Tsu. Wir wollen 
jetzt unternehmen eine grosse Sache ; wenn wir aber Jemanden zum 
Feldherrn wählen, der nicht der rechte Mensch, so können wir nichts 
ausrichten. Jedoch gestützt auf ein berühmtes Geschlecht, werden 
wir Thsin gewiss verderben. 

Alle stimmten diesen Worten bei, und man übergab Hiang-liang 
die Kriegsmacht. Dieser setzte über den Fluss Hoai, worauf auch 

der Feldherr ^ Pu von dem Geschlechte King-pu mit 

seinen Streitkräften sich anschloss, so dass Hiang-liang jetzt ein Heer 
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TOD sechzig bis siebzigtausend Mann befehligte, mit dem er auf dem 
Gebiete 3® T Hia-pei *) lagerte. 

Um diese Zeit hatte Thsin-kia, ebenfalls ein Ein- 

/VP ^5 

geborner von Kuang-ling, den von einer Seitenlinie des Hauses Tsu 
stammenden §|| j|J King-kiü an der Stelle des seit dem letzten 
Monate des vorhergehenden Jahres vermissten Tschin-sche, Königs 
von Tschin, zum König von Tsu eingesetzt. Thsin-kia lagerte im 
Osten der festen Stadt ^ Peng-tsching*), wo er sich Hiang- 
liang auf dessen Zuge entgegen zu stellen gedachte. Dieser» sprach 
zu den untergeordneten Anführern seines Heeres: Der König von 
Tschin stand früher an der Spitze der Angelegenheiten. Der Kampf 
war für ihn von keinem Nutzen ; man hat noch nicht gehört, wo er 
sich befindet. Jetzt hat Thsin-kia sich aufgelehnt gegen den König 
von Tschin und eingesetzt King-kiü : er sinnt auf gesetzlose Hand- 
lungen. — Hiang-liang griff somit das Heer Thsin-kia's an, schlug 
es und verfolgte es bis ÄH Hu-ling •). Von dort kehrte Thsin- 
kia wieder zurück und lieferte eine eintägige Schlacht, in der er den 
Tod fand, worauf sein Heer sich ergab. Der neu eingesetzte König 
King-kiü entfloh und fand ebenfalls den Tod auf dem Gebiete von 
Liang *). 

Nachdem Hiang-liang sich durch das Heer Thsin-kia’s verstärkt, 
bezog er ein Lager in Hu-ling, von wo er weiter nach Westen vor- 
zudringen beabsichtigte, als ^ J Tschang-han, Feldherr von 

Thsin, mit einer grossen Streitmacht auf dem Gebiete 3j|3 Li *) 
eintraf. Hiang-liang entsandte gegen diesen Feind den ihm unter- 
geordneten Feldherrn Tschu-ksi-schi und den 

Laudesherrn von Jj|£ Yü-fan. Der letztere fiel jedoch in dem 
Kampfe, während Tschü-khi-schi geschlagen ward und nach Hu-ling 
zurückfloh. Hiang-liang zog hierauf nordwärts nach der festen Stadt 
Sie , woselbst er den Feldherrn Tschü-khi-schi hinrichten liess. 
Schon früher hatte er seinen Sohn Hiang-yü zum Angriffe auf die 


l ) Du heutige Pei-tscheu, Kreis Siü-tscheu, Provinz Kiang-nan. 

*) Du heutige Siü-tscheu in Kiang-nan. 

3 ) In dem heutigen Kreise Hoai-ngan, Provinz Kiang-nan. 

4 ) Die Hauptstadt des ehemaligen Reiches Wei. 

5 ) In der Nihe des heutigen Bezirkes Pei, Kreis Siü-tscheu in Kiang-nan. 
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sehr weit im Westen gelegene feste Stadt ^ Siang *) entsendet. 
Die Stadt vertheidigte sich hartnäckig, und konnte längere Zeit nicht 
bezwungen werden. Zuletzt nahm sie Hiang-yü mit Sturm und Hess 
die ganze Besatzung durch Verschattung tödten, worauf er zu seinem 
Vater nach Sie zurückkehrte. 

Unterdessen hatte Hiang - liang von dem Tode des Königs von 
Tscbin’, der auf der Flucht von seinem Wagenführer getödtet wor- 
den war, sichere Nachricht erhalten. Er berief daher die sämmtlichen 
ihm untergeordneten Feldherren zu einer Berathung nach Sic, woselbst 
auch der Fürst von yjjj Pei, der spätere Gründer der Dynastie Han, 
zur Ordnung seiner eigenen Angelegenheiten eintraf. 

Um diese Zeit begab sich der bereits siebzigjährige 

Fan-tseng, ein Eingeborner von |||J JEjj Khiö-thsao *), der schon in 
seiner Heimath eine Vorliebe für ausserordentliche Entwürfe gezeigt 
hatte, nach Sie und sprach zu Hiang-liang: Dass Tschin-sching 8 ) 
geschlagen ward , ist ganz billig. Unter den sechs Reichen die 
Thsin vernichtet , war Tsu am meisten frei von Schuld. Seit König 
Hoai in Thsin eintrat, kehrte er nicht mehr zurück*), und die Men- 
schen von Tsu bedauern ihn bis auf den heutigen Tag. Desswegen 
sagte der Fürst des Südens l * * 4 5 ) aus Tsu: Wären in Tsu auch nur drei 
Wohngebäude des Volkes, das Reich das den Untergang bereitet 
Thsin, ist gewiss Tsu. — Jetzt stand Tschin-sching an der Spitze 
der Angelegenheiten. Er setzte nicht auf den Thron die Nachkom- 
men des Hauses Tsu, sondern er setzte auf den Thron sich selbst. 
Seine Macht war nicht von Dauer. Jetzt bist du, o Herr, aufgestan- 
den im Osten des Stromes. Dass die Feldherren von Tsu , welche 
umherschwärmen gleich Bienen, alle im Wetteifer sich dir, o Herr, 
anschliessen, es geschieht, weil die Mitglieder deines Hauses, o 
Herr, die Geschlechtsalter hindurch Feldherren von Tsu und weil 


l ) Das heutige Siang-tsching in dem Kreise Hiü-tscheu, Provinz Ho-nan. 

*) Der heutige District Thsao, Kreis Liü-tscheu in Kiang-nan, in den alten Zeiten 
das selbststindige Ueich Thsao. 

s ) Tschin-sching ist Tschin-sche, dessen Kindername Sching. 

4 ) König Hoai von Tsu ward in Thsin, wohin er sich (299 vor Chr.) in Folge einer 
Einladung begeben hatte, bis zu seinem Tode zurückgehalten. 

5 ) So hiess ein Eingeborner des südlichen Tsu, der mit grossem Scharfsinn von 
natürlichen Dingen sprach. 
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sie dafür halten, dass du im Stande, wieder einzusetzen die Nach- 
kommen des Hauses Tsu. 

Hiang-liang billigte die hier ausgesprochenen Ansichten und 
Hess hinsichtlich der Enkel des Königs Hoai von Tsu Nachforschun- 
gen anstellen. Er fand nnen solchen unter dem Volke, Namens ^ Sin, 
der um Lohn die Schafe hütete. Diesen erhob er unter dem Namen 
des Königs Hoäi von Tsu auf den Thron, wodurch er die Hoff- 
nungen des Volkes, in dessen Andenken der frühere König Hoai 1 ) 
beständig fortlebte, erfüllt zu haben glaubte. Tschin-ying ward 
erster Reichsminister des neuen Königs und erhielt als Lehen fünf 
Bezirke. Zur Hauptstadt ward Hiü-I *) erklärt, woselbst 

der König mit seinem Reichsminister den Wohnsitz hatte. Hiang- 
liang selbst legte sich den Namen eines Landesherrn von ft iÄ 
Wu-sin bei. 

Zwei Monate spSter vereinigte Hiang-liang seine Macht mit der- 
jenigen Tien-ying’s und des Anführers der Pferde |Ej 

Lung-tsiü, Feldherren des neugeschaffenen Reiches Tsi, zur Rettung 
der durch Tschang-han, Feldherrn von Thsin, belagerten Stadt 
Wf Tung-0 *), in die sich das Heer ron Tsi nach einer so eben 
erlittenen Niederlage geworfen hatte. Hiang-liang schlug das Heer 
von Thsin unter den Hauern von Tung-O, worauf Tien-ying seine 
Kriegsmacht nach Lin-thse, der Hauptstadt von Tsi, zurückfuhrte 
und den an der Stelle des in dem letzten Kampfe gefallenen Königs 
{ffÜ ES Tien-tan eingesetzten König Q Tien-kia vertrieb. 
König Tien-kia floh nach Tsu, dessen Reichsgehilfe Tien- 

kiö nach Tschao, während ^ Q Tien-kien, der Bruder des Letz- 
teren und früher Feldherr in Tsi, ebenfalls in Tschao verweilte und 
nicht heimzukehren wagte. Tien-ying erhob hierauf Schi, einen 
Sohn des früheren Königs Tien-tan, zum König von Tsi. 


*) Der frohere König Hoai erhielt diesen Namen erst nach seinem Tode, aber Hiang- 
liang gab, durch die hier angegebenen Gründe bewogen, dem Könige den Namen 
Hoai schon bei dessen Lebzeiten. 

a ) Die Stadt führt noch heute diesen Namen und liegt ösUich von Fung-yang in der 
Provinz Kiang-nan , unweit der Eiomündung des Flusses Hoai in den See Hu-tse. 

*) Diese Stadt, welche noch heute diesen Namen führt, liegt im Westen von Thai- 
ngan, Provinz Schan-tung. 

Sitzb. d. phii.-hist. CI. XXXII. Bd. I. Hfl. 2 
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Hiang-liang, der, nachdem er das Heer von Thsin geschlagen, 
dasselbe verfolgte, schickte mehrmals Boten nach Tsi mit der Auf- 
forderung, die Streitmacht schleunigst aufzubieten und an dem 
Zuge nach Westen theilzunehmen. Tien-ying gab hierauf zur Ant- 
wort: Wenn Tsu tödtet Tien-kia, Tschao aber tödtet Tien-kio und 
Tien-kien , so lasse ich die Streitmacht ausrücken. — Hiang-liang 
antwortete seinerseits: Tien-kia ist der König eines mit mir verbün- 
deten Reiches. Er kam zu mir hilflos und schloss sich mir an: ich 
bringe es nicht über mich, ihn tödten zu lassen. — In Folge dieser 
Weigerung leistete Tsi auch dem Reiche Tsu keine Hilfe. 

Hiang-liang entsandte hierauf den Fürsten von Pei und seinen 
Sohn Hiang-yö zum Angriff auf Tsching-yang 1 ), das von 

ihnen erobert und verwüstet ward. Ihren Zug weiter nach Westen 
fortsetzend , schlugen sie das Heer von Thsin im Osten von 
Po-yang*), in welche Stadt sich die Kriegsmacht von Thsin nach 
ihrer Niederlage zurückzog. Der Fürst von Pei und Hiang-yü bestürm- 
ten hierauf ^ Ting-thao 8 ), zogen jedoch, da sich diese Stadt 
nicht ergab, wieder ab und gelangten, das Land nach verschiedenen 
Richtungen durchstreifend, im Westen bis JJ- Yung-khieu*). 

“ Daseihst schlugen sie entscheidend ein anderes Heer von Thsin und 
liessen den Statthalter Li-yeu, den Sohn des Ministers Li-sse 5 ) ent- 
haupten. Auf der Rückkehr bestürmten sie das feste H Wai- 
hoang 8 ), das ihnen jedoch, so wie früher Ting-thao, mit Erfolg wider- 
stand. Während dieser Vorgänge hatte auch Hiang-liang die Gegend von 
Tung-0 verlassen und war ebenfalls bis zu dem in bedeutender Ent- 
fernung nordwestlich von der Hauptstadt Hiü-I gelegenen Ting-thao 
vorgedrungen , woselbst er die Kriegsmacht von Thsin zum zweiten 


*) Die Stadt lag im Sudosten des heutigen Districtes Pö-tscheu, Kreis Tsao-Ueheu 
in 8chan-tung. 

8 ) Die Hauptstadt des heutigen Districtes HoS, Kreis Tai-ming, Provinz Pe-tschT-Ii. 

8 ) Diese Stadt, welche noch heute diesen Namen fuhrt, liegt in dem Kreise Tsao- 
tscheu, Provinz Schan-tung. 

4 ) Das ehemalige selbstständige Reich Khi, heut zu Tage der District Khi in dem 
Kreise Khai-fung, Provinz Ho-nan. 

ft ) Li-yeu ist in dem Aufsatze : „ Li-sse, der Minister des ersten Kaisers 0 , mehrmals 
erwähnt worden. 

•) In der Gegend des heutigen Tschin-Iieu, Kreis Khai-fung, Provinz Ho-nan. 
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Male schlug. Nach diesem Siege, mit dem auch die von den beiden 
genannten Unterfeldherren errungenen Erfolge zusammentrafen, fing 
Hiang-liang an , die Macht von Tbsin gering zu schätzen und eine 
stolze Haltung anzunebmen. Der Feldherr Sung-I machte 

ihm desswegen Vorstellungen, indem er sprach : Wenn man gesiegt 
hat in dem Kampfe, und der Feldherr wird stolz, die Krieger sorglos, 
so wird man geschlagen. Jetzt zeigen die Krieger bereits Verachtung 
gegen den Feind und sind sorglos, die Kriegsmacht von Thsin ist 
aber täglich im Wachsen: ich muss deinetwillen, o Herr, mich 
fürchten. 

Hiang-liang beachtete diese Worte nicht und schickte Sung-I 
als Gesandten nach Tsi. Auf dem Wege dahin begegnete er einen 
Gesandten von Tsi, dessen Name Hien, Landesherr von ||| 
Kao-ling. Sung-I stellte an den Gesandten die Frage: Wirst du, 
o Herr, dich begeben zu dem Landesherrn von Wu-sin? — Als 
diese Frage bejaht wurde, sprach er zu dem Gesandten : Nach mei- 
nem Dafürhalten wird das Heer des Landesherrn von Wusin gewiss 
geschlagen. Wenn du, o Herr, langsam reisest, so kannst du dem 
Tode entkommen. Reisest du aber schnell, so wirst du gezogen in 
das Verderben. 

Thsin entsandte in der That alle verfügbaren Streitkräfte zur 
Verstärkung des in dem Felde stehenden Heeres. Der Feldherr 
Tschang-han schritt zum Angriffe des Heeres von Tsu und schlug es 
vollständig unter den Mauern von Ting-thao. In diesem Kampfe fiel 
Hiang-liang, nachdem er zwölf Monate Landesherr von Wu-sin ge- 
wesen. Der Fürst von Pei und Hiang-yü hoben jetzt die Belagerung 
von Wai-hoang auf und richteten ihre Angriffe gegen die zunächst 
gelegene feste Stadt Tschin - lieu *) , welche sich jedoch 

kräftig vertheidigte und wieder nicht erobert werden konnte. Die 
zwei Feldherren zogen in Erwägung, dass, nachdem Hiang-liang vor 
Ting-thao geschlagen worden, ihre eigenen Krieger dadurch ent- 
muthigt, sie selbst sich schon zu weit nach Westen vorgewagt hätten, 
und ihnen nichts anderes übrig bleibe, als, mit dem Heere des Feld- 
herrn |Ji jjz^ Liü-tschin vereint, den Rückzug nach Osten anzu- 


*) Die Stadt fuhrt noch heute diesen Namen und liegt in dem Kreise Khai-fung, 
Provinz Ho-nan. 
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treten. Nachdem dieser Rückzug bewerkstelligt worden, lagerte 
Lifl-tschin mit seiner Kriegsmacht im Osten yon Peng-tsching, Hiang- 
yü im Westen dieser Stadt, der Fürst von Pei aber auf dem Gebiete 

von Than s‘> 

Der Feldherr Tschang-ban glaubte, dass er nach der Nieder- 
lage Hiang - Hang s von den auf dem Gebiete von Tsu stehenden 
Streitkräften nichts zu befürchten habe. Er setzte über den Fluss *) 
und richtete einen Angriff gegen das neugeschaffene Reich Tschao, 
dessen Kriegsmacht von ihm in einer grossen Schlacht zertrümmert 
wurde. Um die se Zeit herrschte in Tschao König Yä, il RI 

Tschin-yfl war dessen Feldherr, ijj| Tschang-ni dessen Reichs- 
gehilfe. Die Genannten mit dem Könige flüchteten sich nach verlorener 
Schlacht in die feste Stadt Khiü-Iö *). Tschang-han Hess 

die Stadt durch die Feldherren J Wang-li und pjj 
Sche-kien einschliessen , während er selbst im Süden von Khiü-15 
ein Lager bezog und eine auf beiden Seiten durch Mauern geschützte 
Strasse bauen Hess, auf der seinem Heere der Mundvorrath zu- 
geführt ward. Tschin-yü, Feldherr von Tschao, lagerte dagegen 
mit mehreren Zebntausenden seiner Krieger im Norden der Stadt. 
Die jetzt folgenden Kämpfe, deren Schauplatz das Gebiet der Stadt 
Khiü-lö, werden mit dem Namen „der Feldzug im Norden des 
Flusses“ belegt. 

Nach der Niederlage Hiang-liang’s in Ting-thao fürchtete König 
Hoai von Tsu für sein Reich. Er übersiedelte von Hiü-I , seiner bis- 
herigen Hauptstadt, nach Peng-tscbing , zog die Heere der Feldher- 
ren Hiang-yü und Liü-tschin an sich und stellte sich selbst an deren 
Spitze. Bei dieser Gelegenheit ward Liü-tschin zum „Vorsteher der 

Schaaren“, dessen Vater ^ ^ Liü-tsing zum Ling-yün*) ernannt. 


4 ) Das heutige Ning-ling, Kreis Kuei-te in Ho-nan. 

’) Wahrscheinlich der Fluss Wei, da Ting-thao, von wo Tschang-han aussog, schon 
im Norden des gelben Flusses gelegen war. 

3 ) Dieselbe fuhrt noch heute diesen Namen und liegt in dem Kreise Schfin-te, Pro- 
vinz Pe-tschf-Ii. 

4 ) Dieses und das vorhergehende waren Wurden aus der Zeit der Unabhängigkeit 
der Reiche. Tsu, welches die Nachkommen des Königs Hoai auf den Thron setzte, 
benannte auch die Ämter nach dem Muster des Alterthums. 
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Der Fürst von Pei ward Ältester 1 ) der Landschaft Thang, ferner 
Lehensfurst von ^ Wu-ngan und befehligte die Kriegsmacht 
der Landschaft Thang. 

Hien, Landesherr von Kao-ling, der Gesandte von Tsi, der frü- 
her mit Sung-I auf der Reise zusammengetroffen , befand sich um 
diese Zeit bei dem Heere von Tsu. Er besuchte den König Hoai und 
äusserte sich gegen diesen: Sung-I hatte berechnet, dass das Heer 
des Landesherrn von Wu-sin eine Niederlage erleiden werde. Nach 
einigen Tagen erlitt das Heer wirklich eine Niederlage. Ehe die 
Kriegsmacht noch kämpfte, sah er vorher, dass sie eine Niederlage 
erleiden werde. Wenn man dies beachtet, so lässt sich von ihm sagen : 
er versteht die Kriegskunst. — Der König berief Sung-I zu sich, 
um sich mit ihm in Angelegenheiten des Krieges zu besprechen. Er 
fand grossen Gefallen an dessen Rathschlägen und ernannte ihn zu 
seinem ersten Feldherrn. Hiang-yü ward zum Fürsten des alten Rei- 
ches Lu erhoben und erhielt die Stelle eines zweiten Feldherrn, 
während Fan-tseng, der früher zur Wiedereinsetzung der Nachkom- 
men des Königs Hoai gerathen, zum dritten Feldherrn ernannt wurde. 

In der ausgesprochenen Absicht, dem bedrängten Reiche Tschao 
zu Hilfe zu kommen, begab sich der Oberfeldherr Sung-I, von sämmt- 
lichen untergeordneten Feldherren begleitet, auf den Weg und ge- 
langte bis |||i ^ Ngan-yang*). Daselbst verweilte er sechs und 
vierzig Tage, ohne vorzurücken. Hiang-yü stellte dem Oberfeldherrn 
vor: Ich habe gehört, das Heer von Thsin belagert den König von 
Tschao in Khiü-Iö. Wenn wir schnell vorwärts führen die Streit- 
kräfte, übersetzen den Fluss, wenn Tsu den Angriff macht von aussen, 
während Tschao dasselbe thut von innen, so ist es gewiss, dass wir 
das Heer von Thsin schlagen werden. 

Hierauf entgegnete Sung-I: Dem ist nicht so. Indem man 
erschlägt die Stechfliegen der Rinder, kann man nicht zermalmen 
die Läuse ’). Jetzt hat Thsin angegriffen Tschao. Siegt es in dem 
Kampfe, so lässt es die Streitmacht ausruhen, und wir machen uns 
zu Nutzen dessen Erschöpfung. Siegt es aber nicht, so führen wir die 


4 ) Der Älteste der Landschaft ist hier so viel als deren Statthalter. 

*) Der heutige gleichnamige District nichst Tschang-te in Ho-nan. 

*) Man möge Ton seiner ganzen Kraft Gebrauch machen , am Thsin anzagreifen, 
aber man dürfe Tschao nicht an Hilfe kommen. 
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Streitmacht vorwärts , lassen trommeln zum Aufbruch nach Westen 
und werden dann Thsin gewiss erobern. Desswegen müssen wir 
früher mit einander kämpfen lassen Thsin und Tschao. Wenn es sich 
darum handelt, sich zu bedecken mit festem Panzer, zu ergreifen die 
spitzige Lanze, so komme ich dir nicht gleich. Handelt es sich aber 
darum, sitzen zu bleiben und herumgehen zu lassen die Tafel des 
Befehles, so bist du es, der mir nicht gleichkommt. 

In diesem Sinne waren in einem Erlasse an das Heer die Worte 
enthalten: „Muthig wie der Tiger, heissend wie das Schaf, gierig 
wie der Wolf.“ — Die ungestümen Krieger, die er für seine Zwecke 
nicht brauchen konnte, wurden auf seinen Befehl enthauptet. 

Sung-I schickte hierauf seinen Sohn |=| Sung-siang nach 
Tsi, wo derselbe Reichsgehilfe werden sollte. Er gab ihm in eigener 
Person das Geleite und gelangte zu dem Gebiete J|E Wu-yen 4 ), 
wo er die hohen Würdenträger zu einem Feste um sich versammelte. 
Um diese Zeit trat Kälte mit starken Regengüssen ein, wobei die 
Krieger viel von Frost und Hunger zu leiden hatten. 

Unter solchen Umständen verlor Hiang-yü die Geduld und 
sprach zu seinen Gefährten : Der Feldherr sammelte alle Kraft und 
schritt zum Angriff auf Thsin; aber er verweilt lange Zeit und tritt 
den Zug nicht an. Jetzt herrscht in dem Jahre Hungersnoth, das 
Volk ist arm, die Krieger verzehren Knollen und Hülsenfrüchte, in 
dem Heere sieht man nirgends Vorräthe von Reis. Da trinkt jener 
Wein, versammelt um sich die hohen Würdenträger, führt aber nicht 
die Streitmacht vorwärts, setzt nicht über den Fluss, bezieht 
keine Lebensmittel aus Tschao, vereinigt nicht seine Macht mit 
der von Tschao, um einen Angriff zu machen auf Thsin, sondern 
er sagt: Wir machen uns zu Nutzen dessen Erschöpfung. Wenn 
man durch die gewaltige Macht von Thsin überfallen lässt das 
neugeschaffene Tschao, so wird dessen Kraft gewiss Tschao weg- 
nehmen. Tschao ist weggenommen, und Thsin erstarkt: welche Er- 
schöpfung könnte man sich dann zu Nutzen machen? Auch ward die 
Kriegsmacht des Reiches unlängst geschlagen, der König sass auf 
seinem Teppich nicht behaglich, er Hess hinter sich, was innerhalb 
der Grenzen und gesellte sich ausschliesslich zu den Feldherren. 
Ob Reich und Haus in Sicherheit oder in Gefahr, hängt ab von 


l ) ln der Nahe des heutigen Tung-ping, Kreis Tai-ngan, Provinz Schan-tuug. 
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diesem einzigen Unternehmen. Jetzt ist jener unbekümmert um die 
Krieger des Heeres und befasst sich nur mit den eigenen Angelegen- 
heiten: er ist nicht der Diener der Landesgötter. 

Hiang-yü, entschlossen, dieser Verlegenheit auf dem kürzesten 
Wege ein Ende zu machen , begab sich am frühen Morgen zu dem 
Oberfeldherrn Sung-I. Er fand diesen in seinem Zelte und hieb ihm 
den Kopf ab. Hierauf Hess er in dem Heere verkünden: Sung-I war 
mit Tsi übereingekommen, abzufallen von Tsu. Der König von Tsu 
gab mir, Yü heimlich den Befehl, ihn hinzurichten. — Sämmtliche 
Unterfeldherren, von Furcht erfüllt, fugten sich diesem Ausspruche 
und wagten keine Einwendung. Sie entgegneten vielmehr: Was im 
Anfänge dem Reiche Tsu Bestand gegeben, ist das Haus des Feld- 
herrn. Jetzt aber hat der Feldherr bestraft die Empörung. — Mit 
Einstimmigkeit wühlten sie Hiang-yü zum einstweiligen Oberfeldherrn. 
Ihre nächste Sorge war, Leute zur Verfolgung Sung-siangs, des 
Sohnes Sung-Fs, auszusenden. Derselbe ward in Tsi eingel\olt und 
getödtet. Hierauf ward Hoan-tsu, derselbe, mit dem Hiang-liang noch 
während seines Aufenthaltes in U-tschung gemeinschaftlich handeln 
sollte, an den König von Tsu geschickt, um diesem die Vollziehung 
des angeblichen Befehles zu melden. König Hoai hiess das Gesche- 
hene gut, indem er Hiang-yü endgiltig zum ersten Feldherrn ernannte 
und diesem den Feldherrn Pu, Landesherrn von 'jg 1 Tang-yang, 
denselben der sich früher Hiang-liang nach dessen Übergang über 
den Fluss Hoai angeschlossen hatte, zur Seite stellte. 

Hiang-yü , der jetzt in Tsu zu grossem Ansehen gelangt war 
und der sich in den neu erstandenen Reichen einen Namen gemacht 
hatte, gab dem Landesherrn von Tang-yang und dem Feldherrn Pu 
den Befehl , mit zwanzig tausend Streitern über den Fluss zu setzen 
und dem bedrängten Khiü-lo zu Hilfe zu eilen. Der Kampf der sich 
hierauf entspann, brachte jedoch wenig Vortheil, so dass Tschin-yü, 
Feldherr von Tschao, um die Absendung neuer Streitkräfte bat. 
Hiang-yü führte jetzt seine ganze Kriegsmacht vorwärts, übersetzte 
den Fluss, versenkte die Schiffe, zertrümmerte alle Kessel und Ge- 
fässe, verbrannte die Lagerhütten und nahm nur Mundvorrath für 
drei Tage mit sich. Hiedurch wollte er seinen Kriegern zeigen, dass 
er zu sterben entschlossen sei und zugleich den Gedanken an einen 
Rückzug nicht aufkommen lassen. Auf dem jenseitigen Gebiete ange- 
langt, schloss er das Heer des Feldherrn Wang-li ein, lieferte den 
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Feinden neue Schlachten und zerstörte den von Tschang-han ange- 
legten, auf beiden Seiten durch Mauern geschützten Weg. Zuletzt 
schlug und zerstreute er die feindliche Hauptmacht vollständig, 
wobei jäj Su-kiö, Feldherr von Thsin, getödtet und Wang-li 
gefangen wurde. Der Feldherr Sche-kien, der sich nicht an Tsu 
ergeben wollte, stürzte sich in die Flammen eines brennenden 
Gebäudes. 

Zur Zeit dieses Kampfes hatte sich Tsu mit seiner Kriegsmacht 
an die Spitze der übrigen damals geschaffenen Reiche gestellt und 
die Hilfsheere welche die verschiedenen Reichsfürsten nach Khiü-Iö 
geschickt, befanden sich, von zehn festen Lagern eingeschlossen, 
unter den Mauern dieser Stadt. Keines dieser Heere wagte es 
jedoch, die Verschanzungen zu verlassen. Als Tsu den entscheiden- 
den Angriff gegen das Heer von Thsin richtete , sahen die Anführer 
dieser Hilfsheere dem Kampfe von der Höhe ihrer Lagerwälle zu. 
Auf allen Puncten war Ein Krieger von Tsu zehn Feinden gewach- 
sen, und während die Luft von dem Geschrei des Heeres von Tsu 
wiederhallte, war das Herz jedes Einzelnen in den Heeren der 
Reichsfürsten von banger Furcht erfüllt. Nachdem das Heer von 
Thsin geschlagen worden, berief Hiang-yü die Anführer der Hilfs- 
heere zu sich. Als diese Anführer durch das Wagenthor *) eintraten, 
bewegten sich alle auf ihren Knieen vorwärts und Keiner wagte es 
den Blick zu Hiang-yü zu erheben. Seit dieser Zeit ward Hiang-yü 
als der Oberbefehlshaber sämmtlicher Heere der Reichsfürsten be- 
trachtet, worauf auch die Staaten sich von ihm leiten Hessen. 

Der Feldherr Tschang-han warf sich nach seiner Niederlage 
auf das Gebiet JfjJ jjjijj Ke-yuen*), während Hiang-yü sich im 
Süden des Flusses Tschang aufstellte. Beide Heere waren ein- 
ander nahe gerückt, ohne sich in einen Kampf einzulassen, wobei 
jedoch das Heer von Thsin mehrmals eine rückgängige Bewegung 
machte. Der Kaiser des zweiten Geschlechtsalters Hess seinen Feld- 
herrn wegen dieser Kriegsführung zur Rede stellen. Tschang-han, mit 


*) Ein Heer, das sich anf dem Zuge befind , umgab sich mit einem Walle von 
Wagen. Zwei Wagen mit ihren Vordertheiien gegen einander gekehrt, bildeten 
das Thor. 

9 ) Dieses Gebiet befand sich im Süden der Stadt Khiü-Iö, nach Anderen im Süden 
des Flusses Tschang. 
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Recht besorgt, schickte den ältesten Anführer Hin an den Hof, 
damit er daselbst neue Befehle einhole. In Hien-yang angekommen, 
ward er drei Tage vor dem Thore des Vorstehers der Pferde *) aufge- 
halten. Der Minister Tschao-kao liess sich während dieser Zeit nicht 
sehen und zeigte überhaupt wenig Vertrauen. Unter diesen Umständen 
fürchtete sich der älteste Anführer Hin, länger in der Hauptstadt zu 
verweilen und floh zu dem Heere zurück, wobei er es nicht wagte, 
den Weg, auf dem er gekommen, wieder einzuschlagen. Tschao-kao 
schickte auch wirklich zu seiner Verfolgung Leute aus, welche ihn 
jedoch nicht mehr einholten. Bei dem Heere wieder angekommen, 
meldete Hin: Tschao-kao leitet alle Geschäfte im Inneren des Palastes. 
Unter ihm ist Niemand der etwas auszurichten vermöchte. Bringen 
wir es jetzt dahin, dass wir im Kampfe siegen, so wird Tschao-kao 
uns gewiss beneiden um unsere Verdienste. Bringen wir es nicht 
dahin, dass wir im Kampfe siegen, so entkommen wir nicht dem Tode. 
Ich wünsche, dass der Feldherr dieses reiflich überlege. 

Tschin-yü, Feldherr von Tschao, schickte jetzt an Tschang- 
han den folgenden Brief : Pe-khi war Feldherr von Thsin. Im Süden 
eroberte er Yen und Ying , im Norden stürzte er in Gruben Ma-fo s 
Schaaren. Die festen Städte die er erstürmte , die Länder die er 
durchzog, sind nicht zu zählen, aber zuletzt ward er beschenkt mit 
dem Tode. Mung-tien *) war Feldherr von Thsin. Im Norden ver- 
trieb er die westlichen Barbaren, er eröffnete in Yü 8 ) Länder im 
Umfange von mehreren tausend Meilen; aber zuletzt ward er ent- 
hauptet in Yang-tscheu *). Warum dieses geschehen? Ihrer Ver- 
dienste waren viele, Thsin konnte diese Männer nicht für alles 
belehnen, dess wegen liess es sie hinrichten gemäss dem Gesetze. 
Jetzt bist du, o Feldherr, der Feldherr von Thsin bereits drei 


*) Das Thor des Vorstehers der Pferde befand sich innerhalb der Mauern des kai- 
serlichen Palastes und war von den Leibwachen besetzt. An allen vier Seiten des 
Palastes wohnte ein solcher Würdenträger, der den Angelegenheiten des Krieges 
vorgesetzt war. Das Thor des Vorstehers der Pferde bedeutet daher so viel, als 
das inssere Thor des kaiserlichen Palastes. 

*) Der Feldherr Mnng-tien ist in dem Aufsätze: „U-sse , der Minister des ersten 
Kaisers", öfters vorgekommen. 


Yü ist das Gebiet der im Norden gelegenen Linder Yü-Iin und Yü-thse. 


Mnng-tien gewann diese Linder, indem er aus denselben das Volk der Hiung- 
nu’s vertrieb nnd die grosse Mauer erbaute. 

4 ) Eigentlich nahm sich Mung-tien das Leben durch Gift. 
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Jahre. Die Krieger die da verloren, sind hunderttausend an der Zahl, 
aber die Fürsten der Reiche haben sich insgesammt erhoben, und 
sie schreiten immer weiter vorwärts. Jener Tschao-kao ist ein erklär- 
ter Schmeichler seit vielen Tagen. Da die Sachen jetzt gefährlich 
stehen, fürchtet er ebenfalls, dass der Kaiser des zweiten Geschlechts- 
alters ihn werde hinrichten lassen; desswegen will er gemäss dem 
Gesetze hinrichten lassen dich , o Feldherr , und dadurch den Weg 
verschliessen den Vorwürfen. Er heisst Menschen dich, o Feldherr, 
ersetzen, damit er loskomme von seinem Unglück. Der Feldherr, 
der lange verweilt in den auswärtigen Gebieten, erleidet im Inneren 
viele Einbusse. Hat er Verdienste, so wird er auch hingerichtet. Hat 
er keine Verdienste, so wird er ebenfalls hingerichtet. Auch ist ohne 
den Verstand meiner Unwissenheit allen bekannt, dass der Himmel zu 
Grunde richtet Thsin. Jetzt bist du, o Feldherr, im Inneren nicht 
im Stande offene Vorstellungen zu machen, nach Aussen richtest du 
zu Grunde das Reich. Du wirst als ein Verwaister dich auszeichnen 
vor den Übrigen, wirst allein stehen und trägst dennoch Verlangen 
nach einem beständigen Dasein. Ist dies etwa nicht bedauernswür- 
dig? Warum kehrst du, o Feldherr, nicht nach entgegengesetzter 
Richtung deine Kriegsmacht, schliessest dich an die Fürsten der 
Reiche und kommst mit ihnen überein, gemeinschaftlich anzugreifen 
Thsin, indess du theilst und als König beherrschest dessen Land, 
sitzest, das Gesicht gekehrt nach Süden, und dich nennst den Ver- 
waisten? Ist dies nicht besser, als du legst dich mit dem Leibe 
nieder vor der Axt, und deine Gattinn und deine Kinder werden 
gemordet? 

Tschang-han war im Zweifel, was er thun solle, entsandte 
jedoch im Geheimen einen Gehilfen des Heeres, damit derselbe den 
Weg zu Unterhandlungen anbahne und besonders Hiang-yü zu einem 
Übereinkommen geneigt mache. Ehe noch ein Vergleich zu Stande 
gekommen, setzte der Feldherr Pu im Aufträge Hiang-yü's über die 
Furt der drei Thüren *) und bezog ein Lager im Süden des Flusses 
Tschang *). In dem Kampfe der sich jetzt entspann, ward das Heer 


*)/3 


San -ha (die drei Thüren) hieM eine Furt des Flusses Tschang. 


*) Der Fluss Tschang strömt von Westen nach Osten. Der Feldherr von Tsu setzte 
von dem linken Ufer dieses Flusses auf das rechte, weil das Heer von Thsin 
sich von Khiü-Iö, das im Norden lag, in südlicher Richtung zurückgezogen hatte. 
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von Thsin abermals geschlagen , worauf Hiang-yü seine gesammte 
Streitmacht vorrQcken Hess , das Heer von Thsin an den Ufern des 
Flusses YQ 0 angriff und demselben eine grosse Niederlage bei- 
brachte. 

Tscbang-han schickte jetzt einen Abgeordneten am Hiang-yü 
mit dem gemessenen Aufträge, den Abschluss der Verhandlungen zu 
bewerkstelligen. Hiang-yü berief die untergeordneten Anführer sei- 
nes Heeres zu einem Kriegsrathe zusammen, wobei er ihnen vor- 
stellte, dass die Mundvorräthe gering seien und er desshalb den 
Anträgen des feindlichen Heerführers Gehör schenken wolle. Nach- 
dem sieb Alle hiermit einverstanden erklärt, bestimmte Hiang-yü dem 
feindlichen Feldherrn die Höhe des Erdhügels der Yin *) an der 

Südseite des Flusses Yuen ’) als Ort der Zusammenkunft. Da- 
selbst wurde der Vertrag geschlossen , dem zu Folge Tschang-han 
mit seinem Heere zu den Aufständischen überging und an dem Zuge 
gegen Thsin Theil zu nehmen sich verpflichtete. Hierauf begab sich 
Tschang-han persönlich zu Hiang-yü und beklagte sich bei diesem 
weinend über den Minister Tschao-kao, dessen Arglist ihn zu die- 
sem Schritte gedrängt hatte. 

Hiang-yü ernannte Tschang-han zum König von Yung *), 
Hess ihn jedoch bei dem Heere von Tsu seinen Aufenthalt nehmen. 
Der älteste Anführer Hin , zum Oberfeldherrn ernannt , zog als sol- 
cher mit dem Heere von Thsin voraus und gelangte bis 
Sin-ngan 4 5 ). Schon früher waren verschiedene Abtheilungen der 
Aufständischen welche in jenen Gegenden aufgestellt worden, nach 
Thsin hinüber gezogen. Bei den Zusammenstössen welche in dem 
feindlichen Lande stattgefunden, hatten die Krieger von Thsin oft 
gar keine Verdienste aufzuweisen gehabt. Nachdem sich das Heer 


4 ) Der Fluss J“ Yfi strömt westlich von der alten Stadt Nie, welche das heutige 
Tschang-te in Ho-nan. 

*) Der Erdhügel der Yü ist die Stelle, wo sich früher die Hauptstadt der Könige 
von der Dynastie Yin befand. 

*) Dieser Fluss bildet die Grenxe des heutigen Districtes Thang-yin in Tschang-te, 
Provinx Ho-nan. 

4 ) So hiess eines der drei Königreiche , in welche Thsin spfiter durch Hiang-yü 
getheilt wurde. 

*) Der heutige gleichnamige District, westlich von dem Kreise Ho-nan, Provinx 
Ho-nan. 
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von Thsin an die Aufständischen ergeben, benützten diese häufig die 
Gelegenheit, um Gefangene zu machen, was zur Folge hatte, dass 
sowohl die Anführer als die gemeinen Krieger von Thsin mit Gering- 
schätzung behandelt wurden. Unter solchen Umständen führten die 
Krieger von Thsin häufig Reden, deren Inhalt folgender: Der Feld- 
herr von Tschang-han und seine Genossen haben uns betrogen und 
sich ergeben den Fürsten der Reiche. Wenn wir jetzt im Stande 
sind vorzudringen durch den Grenzpass und Thsin zu zertrümmern, 
so stehen die Sachen sehr gut Sind wir es aber nicht im Stande, 
so werden die Fürsten der Reiche uns zu Gefangenen machen und 
nach Osten ziehen. Thsin wird dann hinrichten lassen alle unsere 
Väter, Mütter, Gattinnen und Kinder. 

Die Feldherren des Heeres von Tsu , denen diese Worte zu 
Ohren gekommen, brachten die Kunde davon Hiang-yü. Dieser berief 
den Feldherrn Pu von dem Geschlechte King-pu zu sich und ertheilte 
ihm folgende Weisung: Die Anführer und Krieger von Thsin sind 
noch immer eine grosse Menge. Ihr Sinn ist nicht zur Unterwerfung 
geneigt. Wenn wir gelangen zu dem Lande innerhalb des Grenz- 
passes *), und sie uns nicht gehorchen, so stehen unsere Sachen ge- 
wiss gefährlich. Man muss in schnellem Angriffe sie tödten und nur 
mit Tschang-han , dem ältesten Anführer Hin und dem Befehlshaber 
I *) ein treten in Thsin. — Diesem Befehle gemäss überfiel das Heer 
von Tsu nächtlich das Heer von Thsin, stürzte zweihundert tausend 
Mann, aus denen dasselbe noch bestand, in tiefe Gruben und tödtete 
sie durch Verschüttung. Dieses geschah im Süden der festen Stadt 
Sin-ngan, im eilften Monate desselben Jahres, in dem der Kaiser des 
zweiten Geschlechtsalters den Tod fand (207 vor Chr.). 

Hierauf wandte sich Hiang-yü gegen das Gebiet von Thsin und 
hatte bereits den Pass Han-ko erreicht , als er von einer feindlichen 
Kriegsmacht welche den Pass besetzt hielt, in seinem Zuge auf- 
gehalten wurde. Zu gleicher Zeit erfuhr er, dass der Fürst von 
Pei bereits vor ihm in Thsin eingedrungen , die Hauptstadt Hien- 
yang erobert und den Königssohn Ying, den Nachfolger des zweiten 


*) So hiess der Mittelpunct des eigentlichen Thsin, die Gegend, in der die Haupt- 
stadt lag, und die dem heutigen Kreise Si-ngan entspricht. 

. * Der Feldherr ^ l befehligte nebst dem Sltesten Anführer Hin das übergetretene 
Heer von Thsin. 
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Kaisers , abgesetzt habe. Hiang-yü gerieth bei dieser Nachricht in 
heftigen Zorn. Er Hess den Pass durch den Landesherrn von Tang- 
yang angreifen, drang hierauf in Thsin und gelangte bis zu der 
Gegend im Westen des Bezirkes Hi *). 

Der FQrst von Pei hatte, nachdem er sich aus dem eroberten 
Hien-yang zurückgezogen, sein Lager an den Ufern des Flusses 
Pa *) aufgeschlagen und war mit Hiang-yü noch nicht zusammen- 
getroffen. Unterdessen schickte 'j ^ JE Tsao-wu-schang, der 
im Dienste des Fürsten von Pei der Vorsteher der Pferde zur Lin- 
ken, an Hiang-yü Leute welche zu diesem sprachen: Der Fürst von 
Pei will als König herrschen über das Land innerhalb des Grenz- 
passes. Er hiess den Prinzen Ying ihm zur Seite stehen als Reichs- 
gehilfen. Die Schätze und Kostbarkeiten des Landes hat er sämmt- 
lich in seinem Besitze. — Der Unwille Hiang-yü's steigerte sich bei 
dieser Kunde und er rief : Hit dem frühesten Morgen werde ich die 
Krieger bewirthen, dann angreifen und vernichten das Heer des 
Fürsten von Pei. — Diese Drohung war um so weniger eine eitle 
zu nennen, als Hiang-yü damals ein Heer von vierhundert tau- 
send Mann unter seinen Befehlen hatte, während der Fürst von Pei 
mit einer im Verhältniss weit geringeren Macht, nämlich mit einem 
Heere von hunderttausend Mann , an den Ufern des Flusses Pa •) 
lagerte. 

Hiang-yü ward in seinem Vorhaben noch mehr durch die Worte 
des Feldherrn Fan-tseng bestärkt, der zu ihm sprach: Zur Zeit, als 
der Fürst von Pei sich noch im Osten der Berge befand , war er 
schon begierig nach Schätzen und eingenommen für die Schön- 
heit königlicher Gemahlinnen. Jetzt ist er eingedrungen in das 
Land innerhalb des Grenzpasses. Die kostbaren Gegenstände wur- 
den sämmtlich von ihm geraubt Die Weiber und Mädchen wurden 
sämmtlich von ihm beglückt. Dabei ist seine Absicht nicht gerichtet 
auf das Unbedeutende. Ich hiess Leute ausspähen den Geist seiner 
Gedanken. Überall hatte er abgebildet Drachen und Tiger, ange- 
fertigt Stoffe von fünf Farben. Dies ist der Geist der Gedanken des 


4 ) Dieser Bezirk lag im Südwesten des heutigen Districtes Un-thung, Kreis Si-ngan, 
Provinz Schen-si. 

a ) Der Fluss Pa entspringt nördlich von dem Thsle des Bezirkes Lan-tien in Si- 
ngan, Provinz Schen-si, und ergiesst sich in den Wei. 
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Himmelssohnes. Man muss ihn schleunigst angreifen, ohne etwas zu 
versäumen. 

Verschiedene Umstände vereinigten sich indessen, den beab- 
sichtigten Angriff fern zu halten. ^ jjf Hiang-pe, der Ling-yün 
der linken Seite in Tsu und Oheim Hiang-yü's, stand nämlich zu 
Tschang-liang, Fürsten von ^ Lieu, der sich um diese 

Zeit in dem Gefolge des Fürsten von Pei befand, in einem Verhält- 
nisse inniger Freundschaft. Nachdem in dem Lager von Tsu der 
oben angegebene Beschluss gefasst worden, ritt Hiang-pe in der 
Nacht nach dem Lager des Fürsten von Pei, wo er mit Tschang- 
liang heimlich zusammentraf und denselben von der Lage der Dinge 
in Kenntniss setzte. Er wollte dabei seinen Freund bewegen, sich 
mit ihm zu entfernen, damit er nicht, wenn er ferner im Gefolge 
des Fürsten von Pei bliebe, mit diesem zugleich den Tod fände. 
Tschang-liang erwiederte jedoch: Ich habe im Aufträge des Königs 
von Hän *) begleitet den Fürsten von Pei. Die Sache des Fürsten von 
Pei steht jetzt gefährlich ; mich auf die Flucht begeben und ihn ver- 
lassen, wäre nicht billig. Ich kann nicht anders, als ihm davon 
sagen. 

Tschang-liang begab sich sofort zu dem Fürsten von Pei und 
meldete ihm, was er eben erfahren. Der Fürst gerieth in grosse 
Bestürzung und fragte, was zu thun sei. Tschang-liang fragte sei- 
nerseits : Wer ist derjenige der dem grossen König *) diesen Rath 
ertheilt? — Der Fürst von Pei erwiederte: Ein Meister von dem 
Geschlechte Seu *) sprach zu mir: Wenn du trittst in das Land 
innerhalb des Grenzpasses und nicht einlässest die Fürsten der 
Reiche, kannst du über das ganze Land von Thsin als König herr- 
schen. — Ich nahm hierauf Rücksicht und befolgte es. 


*) In HAn war ebenfalls König Tscbing aufgestanden, der um diese Zeit bereits 
zwanzig Monate regiert batte. 

*) Der Fürst von Pei erhielt erst zwei Monat nach der hier erzählten Begebenheit 
den Königstitel. In dieser und den folgenden Stellen wird er aber schon früher 
als König angeredet 


Sen, dessen Bedeutung an dieser Stelle nicht ganz gewiss, ist nach der 


wahrscheinlicheren Meinung, die auch in dem Werke: „ Frühling und Herbst von 
Tsu und Han« eine Stütze findet, der Name einer Familie. 
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Tschang-liang fragte: Ward dabei auch in Erwägung gezogen, 
ob die Anführer und gemeinen Streiter des grossen Königs gewach- 
sen seien denen des Königs von Liang? *) 

Der Först von Pei antwortete nach längerem Schweigen: Ich 
komme ihm gewiss nicht gleich. Was ist aber für jetzt zu thun? — 
Tschang-liang sprach: Ich werde bitten, mich hinweg begeben zu 
dürfen und zu sagen Hiang-pe, dass der Fürst von Pei es nicht 
wagte, abzufallen von dem König von Liang. 

Der Fürst fragte : Auf welche Weise entstand zwischen dir, o 
Herr, und Hiang-pe ein Verhältniss der Freundschaft? 

Tschang-liang erwiederte: Zur Zeit des Herrscherhauses Thsin 
zog er mit mir in dem Lande umher. Hiang-pe tödtete einen Men- 
schen, ich rettete ihm das Leben. Weil die Sachen jetzt gefährlich 
stehen, kam er zu meinem Glück hierher und brachte mir die Mel- 
dung. 

Der Först fragte wieder: Wer ist unter euch, o Herren, der 
jüngere, wer der ältere? — Tschang-liang antwortete: Er ist älter 
als ich. — Hierauf sprach der Fürst von Pei : Mögest du, o Herr, ihn 
in meinem Namen rufen und ihn eintreten lassen. Ich erhalte an 
ihm einen älteren Bruder, dem ich dienen werde. 

Tschang-liang entfernte sich jetzt, und verabredete das Nöthige 
mit Hiang-pe, der sofort bei dem Fürsten von Pei eintrat. Dieser 
reichte seinem Gaste Wein in einem grossen, runden GefÜsse und 
gab, indem er auf dessen langes Leben trank, ihm das Versprechen, 
sich mit einer Tochter seines Hauses zu vermählen. Hierauf erklärte 
er sich gegen ihn: Als ich eintrat in das Land innerhalb des Grenz- 
passes, wagte ich es nicht im Geringsten, iu Besitz zu nehmen, was 
in meiner Nähe. Ich schrieb in die Tafeln die Gerichtspersonen und 
das Volk, verschloss Vorrathshäuser und Rüstkammern und wartete 
auf den Feldherrn. Aus diesem Grunde entsandte ich einen Anführer 
ab Wächter des Grenzpasses, damit Vorkehrungen getroffen werden, 
wenn andere Räuber ein- und austreten, oder ungewöhnliche Dinge 
sich ereignen sollten. Die Tage und Nächte sah ich entgegen der 
Ankunft des Feldherrn : wie hätte ich es wagen können, von ihm 


*) So wie der Fürst von Pei nahm auch Hiang-yu erst zwei Monate nach der hier 
eraihlten Begebenheit den Königstitel an. Derselbe wird aber schon jetzt König 
genannt und auch als solcher angeredet. 


Digitized by v^ooQle 



32 


Dr. P f i s m a I e r 


abzufallen ? Mögest du, o Herr, ihm sagen, dass ich es nicht wage, 
zu vergessen seine Wohlthat. 

Hiang-pe, hiermit einverstanden, bemerkte noch: Mit dem frü- 
hesten Morgen, so zeitlich als möglich, mögest du selbst kommen 
und dich entschuldigen bei dem König von Hiang. 

Nachdem der Fürst von Pei dies zugesagt, entfernte sich Hiang- 
pe noch in der Nacht, erreichte das Lager von Tsu und hinter- 
brachte Hiang-yü sogleich, was der Fürst von Pei gesprochen. Zum 
Schlüsse setzte er noch hinzu: Wenn der Fürst von Pei nicht früher 
geschlagen hätte das Heer innerhalb des Grenzpasses, hättest du, 
o Herr, es wohl wagen können, einzuziehen? Einen Menschen der 
sich grosse Verdienste erworben, angreifen, ist nicht billig. Man 
kann nicht anders, als in Freundschaft ihm entgegen kommen. 

Hiang-yü wendete dagegen nichts ein. Der Fürst von Pei, von 
hundert Reitern begleitet, erschien am frühen Morgen zu einem Be- 
suche bei dem Feldherrn von Tsu. Er entschuldigte sich bei diesem 
mit den Worten: Ich habe mit dir, o Feldherr, vereint die Kräfte 
und angegriffen Thsin. Du, o Feldherr, kämpftest im Norden des 
Flusses, ich kämpfte im Süden des Flusses. Gleichwohl hätte ich 
nicht gedacht, dass ich im Stande sein werde, früher zu dringen in 
das Land innerhalb des Grenzpasses, zu schlagen das Heer von 
Thsin und dass ich dich, o Feldherr, Wiedersehen werde an diesem 
Orte. Jetzt aber haben die Worte eines kleinen Menschen bewirkt, 
dass zwischen dir, o Feldherr, und mir ein Zerwürfniss. — Hierauf 
bemerkte Hiang-yü: Diese Worte sprach Tsao-wu-schang, der im 
Dienste des Fürsten von Pei der Vorsteher der Pferde zur Linken. 
Wäre dies nicht der Fall gewesen, wie hätte ich die Sache so weit 
treiben können ? 

Hiang-yü behielt den Fürsten von Pei den Tag über bei sich 
und trank in dessen Gesellschaft Wein. Von den Personen welche 
sich noch an dem Orte der Zusammenkunft befanden, sassen Hiang- 
yü und Hiang-pe mit dem Gesichte nach Osten gekehrt. Fan-tseng, 
der bei dem Feldherrn in so grossem Ansehen stand , dass er der 
zweite Vater genannt wurde, sass mit dem Gesichte nach Süden. 
Der Fürst von Pei sass mit dem Gesichte nach Norden, während 
Tschang-Iiang, mit dem Gesichte nach Westen gekehrt, sich zu den 
Übrigen gesellte und verschiedene Dienste besorgte. Im Verlaufe 
der Unterhaltung warf Fan-tseng dem Feldherrn mehrmals Blicke 
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zu. Hierauf erhob er einen aus einem weissen Edelstein gearbeite- 
ten Halbring den er an dem Gürtel trug, und zeigte ihn Hiang-yü. 
Es war nämlich Sitte, dass wenn ein verbannter Minister an der 
Grenze auf den Befehl seines Landesherrn wartete, und dieser ihm 
einen ganzen Ring als Geschenk sandte, der Minister wieder zurück- 
kehren durfte. Erhielt er aber einen Halbring, so war dies ein Zei- 
chen, dass der Landesherr mit ihm nichts mehr zu thun haben wolle. 
Auf ähnliche Weise sollte durch das hier gegebene Zeichen ange- 
deutet werden, dass der Fürst von Pei aus dem Wege zu schaffen 
sei. Dieser Vorgang hatte sich bereits dreimal wiederholt. Hiang-yü 
blieb stumm und erwiederte nichts. 

Fan-tseng verliess jetzt die Gesellschaft, winkte einen Ver- 
wandten des Hauses, Namens jjj Hiang-tschuang zu sich, und 
sprach zu diesem: Der Gebieter und König ist ein Mann, der nichts 
erträgt. Wenn du dich in die Gesellschaft begibst, mögest du vor- 
treten und auf sein langes Leben trinken. Ist dies geschehen, so 
wirst du gebeten, mit dem Schwerte zu tanzen. Dabei stichst du 
nach dem Fürsten von Pei auf seinem Sitze und tödtest ihn. Die da- 
von ausgenommen, wie die Leute des Gefolges, werden sämmtlich 
gefangen. 

Hiang-tschuang trat in die Gesellschaft und trank auf das lange 
Leben der Anwesenden. Hierauf sprach er : Du , o Herr und König, 
trinkst mit dem Fürsten von Pei in dem Lager. Du hast dabei keine 
Musik. Ich bitte, mit dem Schwerte tanzen zu dürfen. — Nachdem 
Hiang-yü eingewilligt, zog Hiang-tschuang sein Schwert und tanzte. 
Hiang-pe zog ebenfalls sein Schwert und tanzte, wobei er beständig 
den Fürsten von Pei mit seinem Leibe deckte, so dass Hiang-tschuang 
den Fürsten nicht mit dem Schwerte treffen konnte. 

In diesem Augenblicke begab sich Tschang-liang zu dem Thore 
des Lagers und traf daselbst einen Begleiter des Fürsten von Pei, 
Namens Fan-khuai. Dieser fragte ihn: Wie steht es mit 

der Angelegenheit des heutigen Tages ? — Tschang-liang antwor- 
tete: Wir sind in äusserster Bedrängniss. Jetzt eben hat Hiang- 
tschuang gezogen das Schwert und tanzt; er zielt beständig 
nach dem Fürsten von Pei. — Fan-khuai entgegnete: Wir haben 
jetzt Eile. Ich bitte eintreten zu dürfen, damit ich mit ihm das 
Schicksal theile. — Sofort umgürtete er sich mit dem Schwerte, 
erfasste seinen Schild und trat in das Thor des Lagers. Die Leib- 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. I. Hfl. 3 
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wachen welche mit gekreuzten Hellebarden unter dem Thore stan- 
den , wollten ihm den Eintritt wehren. Pan-khuai warf jedoch mit 
seitwärts gelegtem Schilde die Leibwachen zu Boden, trat hierauf in 
das Lager, öffnete das Zelt in welchem die Feldherren versammelt 
waren , und stand daselbst mit dem Gesicht nach Westen gekehrt, 
also dem Feldherrn Hiang-yü gegenüber. Dabei blickte er Hiang-yü 
zornig an, während die Haare seines Hauptes emporstanden und 
seine Augen weit aufgerissen waren. Hiang-yü legte die Hand an 
das Schwert und fragte, indem er sich auf die Knie stellte, wer der 
Gast sei. Tschang-liang antwortete: Es ist Fan-khuai, der Wagen- 
genosse des Fürsten von Pei. 

Hiang-yü sprach : Han gebe dem tapferen Krieger eine Kanne 
Wein. — Nachdem Fan-khuai ein grosses rundes Geffcss, mit Wein 
gefüllt, erhalten, verbeugte er sich dankend und leerte es auf der 
Stelle. 

Hiang-yü sprach: Man gebe ihm eine Schweinsschulter. — 
Fan-khuai erhielt die rohe Schulter eines wilden Schweines. Er 
stürzte seinen Schild über die Erde, legte die Schweinsschulter 
darauf, zog hierauf sein Schwert und hackte damit Stücke Fleisch 
ab, die er verzehrte. 

Hiang-yü fragte jetzt: Kann der tapfere Krieger noch einmal 
trinken ? 

Fan-khuai erwiederte : Sollte ich auch sterben, ich verschmähe 
nicht die Kanne Wein: wozu brauchte ich mich zu weigern? Dieser 
König von Thsin hatte das Herz eines Tigers und Wolfes. Er tödtete 
die Menschen, als könnte er sich nicht erheben. Er strafte die Men- 
schen, als fürchtete er, dass er nicht werde siegen. Die Welt ins- 
gesammt lehnte sich gegen ihn auf. König Hoai traf mit den Feld- 
herren der Fürsten der Reiche eine Abrede , indem er sprach : Wer 
zuerst zertrümmert Thsin und einzieht in Hien-yang, möge es be- 
herrschen als König. — Jetzt hat der Fürst von Pei zuerst zertrüm- 
mert Thsin und ist eingezogen in Hien-yang. Er wagte es nicht im 
Geringsten, in Besitz zu nehmen, was in seiner Nähe. Er versperrte 
Paläste und Häuser, zog das Heer zurück an die Ufer des Pa und 
wartete auf die Ankunft des grossen Königs. Aus diesem Grunde 
entsandte er einen Anführer als Wächter des Grenzpasses, damit 
Vorkehrungen getroffen werden, wenn andere Räuber ein- und aus- 
treten , oder ungewöhnliche Dinge sich ereignen sollten. Seine An- 
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strengungen waren gross, seine Verdienste ansehnlich , und er hatte 
dabei noch nicht den Lohn eines Lehensfürsten; aber achten auf 
unbedeutende Beden und strafen wellen Menschen, die sich Ver- 
dienste erworben, dies wäre nur die Fortsetzung dessen, wodurch 
Thsin zu Grunde gegangen. Ich vermesse mich, dafür zu halten, 
dass der grosse König dies nicht auf sich nehmen werde. 

Hiang-yü erwiederte nichts, hiess jedoch den Gast sich setzen. 
Dieser setzte sich hinter Tschang-liang. Nach einer Weile war der 
Fürst von Pei genöthigt, sich auf einige Augenblicke zu entfernen 
und winkte bei dieser Gelegenheit Fau-khuai zu sieb. Nachdem sich 
der Fürst von Pei entfernt, gab Hiang-yü dem Befehlshaber 
Tschin - ping den Auftrag, den Gast wieder zurückzurufen. 
Unterdessen sprach der Fürst von Pei zu Fan-khuai und Tschang- 
liang, welche mit ihm die Gesellschaft verlassen hatten: Wir sind 
jetzt hinausgegangen , haben aber noch nicht Abschied genommen. 
Was ist dabei zu thun ? 

Fan-khuai erwiederte : Bei grossen Unternehmungen beobach- 
tet man keine kleinlichen Rücksichten. Bei der grossen Übung der 
Gebräuche nimmt man nicht Abschied mit kleinlicher Artigkeit. Jetzt 
aber sind die Menschen dasHackbret, wir sind das Fleisch der Fische: 
wozu sollten wir da Abschied zu nehmen brauchen ? Wir entfernen 
uns hier sogleich. 

Man gab Tschang-liang den Auftrag , zurückzubleiben und sich 
bei Hiang-yü zu entschuldigen. Tschang-liang fragte den Fürsten 
von Pei: Was trugst du, o grosser König, in den Händen, als du 
hierher kamst? 

Der Fürst antwortete: Ich hielt in der Hand ein Paar weisser 
Rundtafeln, die ich schenken wollte dem König von Liang. Ein Paar 
Messkannen von weissem Edelstein wollte ich schenken dem zweiten 
Vater *). Da ich ihn zornig traf, wagte ich es nicht, die Gegenstände 
anzubieten. Mögest du, o Herr, statt meiner sie ihm darbieten. 

Tschang-liang versprach, den Auftrag pünctlicb zu vollziehen. 
Die Lager der beiden Heerführer , von denen das eine in Hi , das 
andere an den Ufern des Fusses Pa, waren nur vierzig chinesische 
Meilen von einander entfernt. Der Fürst von Pei liess die Wagen 


1 ) Der zweite Vater ist der Feldherr Fan-taeog. 


3 * 
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und Pferde stehen und machte sich unbemerkt, von Fan-khuai, l||l 
Ying, Fürsten von Hia, Kin-khiang, Ki-sin 

und einigen Anderen begleitet, auf den Weg. Alle hielten in den 
Händen Schwerter und trugen Schilde. Auf diese Weise gelangten sie. 


an dem Fusse des Berges Li vorbeieilend, zu dem Bezirke [||| 
Tschi-yang *), wo sie wieder ruhig wandelten. Der Fürst von Pei 
prach jetzt zu Tschang-liang, der bis dahin sein Begleiter gewesen : 
Von diesem Wege bis zu meinem Lager sind nicht mehr als zwanzig 
Meilen. Wenn du glaubst, dass ich in dem Lager angekommen, 
mögest du, o Herr, dort eintreten. 

Nachdem der Fürst von Pei sein Lager wieder erreicht hatte, 
begab sieb Tschang-liang in das Zelt Hiang-yü’s und sprach zu die- 
sem: Der Fürst von Pei bewältigt nicht die Becher und die Löffel. 
Er ist nicht im Stande Abschied zu nehmen und seine Aufmerksam- 
keit zu bezeugen. Er heisst mich, Liang darreichen ein Paar weisser 
Rundtafeln und, indem ich mich zweimal verbeuge, sie als ein Ge- 
schenk niederlegen zu den Füssen des grossen Königs. Ein Paar 
Masskannen von weissem Edelstein heisst er mich, indem ich mich 
verbeuge , als ein Geschenk darreichen zu den Füssen des grossen 
Feldherrn. 

Auf die Frage Hiang-yü’s, wo sich der Fürst von Pei befinde, 
antwortete Tschang-liang: Als er hörte, dass der grosse König die 
Absicht habe , ihn zurecht zu weisen und eines Fehlers zu zeihen, 
begab er sich unvermerkt auf den Weg, und er ist bereits angekom- 
men bei seinem Heere. 

Hiang-yü nahm die Rundtafeln in Empfang und legte sie über 
seinen Sitz. Fan-tseng jedoch legte die Masskannen von weissem 
Edelstein auf die Erde, zog sein Schwert und spaltete sie mit den 
Worten: Pfui! der Bursche verdient nicht, dass man mit ihm Rath 
pflegt! Derjenige der dem König von Hiang entreissen wird die 
Welt, ist gewiss der Fürst von Pei. Wir sind jetzt durch ihn ge- 
fangen. 

Der Fürst von Pei Hess übrigens nach seiner Ankunft in dem 
Lager Tsao-wu-schang, den Vorsteher der Pferde zur Linken, durch 


4 ) Der heutige District Hien-ning in dem Kreise Si-ngtn. 
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dessen Arglist er in so grosse Gefahr gerathen war, auf der Stelle 
hinrichten. 

Nach einigen Tagen hrach Hiang-yü nach Westen auf und be- 
setzte Hien-yang, die Hauptstadt von Thsin, woselbst er den Nach- 
folger des zweiten Kaisers, den Königssohn Ying, der sich früher an 
den Fürsten von Pei ergeben hatte, hinrichten Hess. Hierauf verwü- 
stete er die Stadt, verbrannte die Paläste und Häuser und Hess selbst 
die Grabstätte des ersten Kaisers aufwühlen. Die Flammen wütheten 
durch drei Monate ununterbrochen fort. Hiang-yü rafTte Alles was 
er an Kostbarkeiten fand, zusammen und trat, die Söhne und Töchter 
des Landes gefangen mit sich fortschleppend, den Rückzug nach 
Osten an. 

Jemand dessen Name in zwei Quellen verschieden angegeben 
wird, richtete an Hiang-yü einige Worte deren Inhalt folgender: 
Das Land innerhalb des Grenzpasses besitzt steile Anhöhen, die 
Berge und der Fluss bilden vier Versperrungen, das Erdreich ist fett 
und fruchtbar. Hier magst du die Hauptstadt wählen und die Gewalt- 
herrschaft üben. — Hiang-yü erwog, dass alle Paläste und Häuser 
in Thsin verbrannt waren oder in Trümmern lagen und ward über- 
dies durch ein heftiges Sehnen nach seiner Heimath im Osten hinge- 
zogen. Er erwiederte daher: Wer reich ist und vornehm, kehrt 
nicht zurück nach dem Orte seiner Geburt. Wenn ich mich aber hülle 
in buntgestickte Kleider und in der Nacht reise, wer könnte es dann 
erfahren? — Im Hinblick auf diese Rede äusserte sich der Spre- 
cher: Die Leute sagen: Die Menschen von Tsu haben nur einen 
Affen zum Oberhaupt. Ich finde dies bestätigt — Hiang-yü, dem 
diese Worte hinterbracht wurden, Hess den Sprecher in einen mit 
siedendem Wasser gefüllten Kessel werfen. 

Hiang-yü entsandte jetzt Leute an den König Hoai mit der Auf- 
forderung, den Befehl zur Einsetzung in die verschiedenen Lehen zu 
erlassen. Der König erwiederte : Es geschehe gemäss der Verabre- 
dung. — Er meinte damit die bereits vor der Eroberung von Thsin 
getroffenen Anordnungen, denen zu Folge unter anderen auch der 
Fürst von Pei als König von Thsin eingesetzt werden sollte. Hiang-yü 
gab vorerst, im Einverständniss mit den übrigen Reichsfürsten, dem 
König Hoai einen Beweis seiner Hochachtung , indem er ihm den 

Namen Kaiser sjjip I, d.i.der gerechte Kaiser, beilegte. Die Erhebung 
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dieses Kaisers geschah fünf Monate nach dem Tode des zweiten 
Kaisers yon dem Herrscherhause Thsin (206 vor Chr.). 

Hiang-yü war jetzt gesonnen, den Königstitel anzunehmen, 
wollte jedoch früher die Feldherren und Reichsgehilfen zu Königen 
ernennen. Er richtete daher an sie die Worte: Als in der Welt zum 
ersten Male das Unheil entstand, erhob man vorläufig die Fürsten der 
Reiche, hierauf schritt man zum Angriff auf Thsin. Auf diese Weise 
bedeckte ich mich mit festem Panzer, ergriff die spitzige Lanze, 
stand an der Spitze der Angelegenheiten und machte bleichen die 
Gebeine in der Wildniss drei Jahre. Dass man vernichtete Thsin, 
eine Bestimmung gab der Welt dies geschah durch die Kraft der 
Feldherren, der Reichsgehilfen und durch die meine. Kaiser I, ob- 
gleich er sich keine Verdienste erworben, gibt uns Vorschriften. 
Wir sollten theilen sein Land und darüber als Könige herrschen. — 
Alle Feldherren und Reichsgehilfen schenkten diesen Worten Beifall. 
Hiang-yü vertheilte jetzt die Länder mit äusserster Willkür und 
gänzlicher Hintansetzung des von ihm selbst erhobenen Kaisers I, 
dessen Macht von ihm beinahe auf Nichts zurückgeführt wurde. 

Hiang-yü und Fan-tseng misstrauten dem Fürsten von Pei, dem 
bereits bei seinem ersten Auftreten in Thsin Absichten auf Ober* 
herr schaft zugeschrieben wurden, wollten jedoch andererseits nicht 
der Verabredung zuwider handeln, indem sie fürchteten, dass die 
übrigen Reichsfürsten sich gegen sie auflehnen könnten. Sie suchten 
daher ein Mittel, wie zum Scheine Wort zu halten, während der 
Fürst von Pei dennoch nicht mit dem ihm versprochenen Reiche 
Thsin belehnt würde. Sie erwogen, dass in den Ländern Pa und 
Scho, welche südwestlich von Thsin gelegen, ebenfalls Gebirgspässe 
anzutreffen und dass alle diejenigen , welche früher von Thsin nach 
anderen Gegenden übersiedelten, in Scho ihren Wohnsitz haben. 
In diesem Sinne erklärten sie : Pa und Scho sind ebenfalls Länder 
innerhalb des Grenzpasses. Demnach ernannte man den Fürsten von 
Pei zum König von Hän mit der Herrschaft über die Länder 
Pa 1 )» Scho») und Han-tschung 8 ). Die Hauptstadt des Reiches war 


1 ) Pa ist die Gegend des heutigen Kreises Tschung-khing in Sse-tschuen. 

*) Scho ist die Gegend des heutigen Kreises Tsching-tu in Sse-tschuen. 

3 ) Han-tschung ist der heutige gleichnamige Kreis in der Provinz Schen-si. Dasselbe 
liegt in dem Quellengebiete des Flusses Han, von dem sowohl das Land Han- 
tschung als das durch Hiang-yü geschaffene Reich Han den Namen erhielten. 
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H|f ^ Nan-tsching 1 ). Um den König von Han von Übergriffen 
abzuhalten, theilte man das eigentliche Reich Thsin in drei Theile, 
und gab demselben die drei Feldherren von Thsin, welche sich früher 
den Aufständischen ergeben hatten, zu Königen. 

Von diesen drei Feldherren ernannte Hiang-yü zuerst Tschang- 
han zum König von Yung mit der Herrschaft über die westlich 
von der alten Hauptstadt Hien-yang gelegenen Länder. Die Haupt- 
stadt des Reiches war Fei-khieu*). 

Die zwei anderen Feldherren von Thsin waren der älteste 
Anführer Hin , der sich noch als zweiter Richter des Bezirkes Yö- 
yang den Feldherrn Hiang-Iiang zu Dank verpflichtet hatte und spä- 
ter im Aufträge Tschang-han’g an den Hof von Thsin gereist war, 
ferner der Refehlshaber f|| Tung-I, auf dessen Zureden sich 
Tschang-han dem Heere von Tsu ergeben hatte. Von diesen ward 
der Anführer der Pferde Hin König von ^ Si, d. i. der Versper- 
rungen*), mit der Herrschaft über die östlich von Hien-yang gelege- 
nen Länder, deren Grenze der gelbe Fluss. Die Hauptstadt des Rei- 
ches war das früher erwähnte Yö-yang. Der Befehlshaber Tung-I 
ward König von ^||f Thf , d. i. des Landes der weissen nördlichen 
Barbaren*) mit der Herrschaft über die durch Thsin gebildete obere 
Landschaft Die Hauptstadt des Reiches war ^ jgj Kao-nu 5 ). 

Zunächst ward Piao, König von Wei, versetzt und zum 
König des westlichen Wei mit der Herrschaft über das Land im 
Osten des gelben Flusses ernannt. Die Hauptstadt des Reiches war 


Ping-yang •). 

^ Schin-yang von fp Hia-khieu und Ijl ij^Tschang- 
ni waren begünstigte Minister, der erstere in Han, der letztere 


*) Der heutige gleichnamige District in unmittelbarer Nfihe der Hauptstadt des Kreises 
Han-tschung in Scben-si. 

*) Das heutige Hing-ping, Kreis Si-ngan in Schen-si. 

*) Die Versperrungen befanden sich an der Ostgrenze dieses neu gebildeten Reiches, 
in dem heutigen District© Ling-pao, Kreis Schen-tseheu, Provinz Ho-nan. 

4 ) Der heutige Kreis Yen- ngan in Schen-si, unter der Dynastie Thsin eine beson- 
dere Provinz, „die obere Landschaft* genannt 
s ) Die Hauptstadt des heutigen Districtes Ngan-sT, Kreis Yen -ngan , Provinz Schen-si. 
•) Die Hauptstadt des heutigen gleichnamigen Kreises in Schen-si. 
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in Tschao. Schin - yang hatte früher die Landschaft im Süden des 
Flusses erobert und sich dem Reiche Tsu an den Ufern des gelben 
Flusses unterworfen. Derselbe ward jetzt zum König von Ho-nan, 
d. i. dem Lande im Süden des gelben Flusses, ernannt. Die Haupt- 
stadt seines Reiches war (|^ |||| Lö-yang 1 ). Das Reich Ho-nan 
entstand jedoch durch Theilung des Reiches Hän, dessen eine Hälfte 
seinem bisherigen Herrscher verblieb. Tsching, König von Hän, 

erklärte j^j=j Yang-thT *), das schon früher einmal der Herrscher- 
sitz gewesen, zur Hauptstadt seines Reiches. 

Der Vorsteher der Pferde Ngang, Feldherr von Tschao, 
hatte vor Kurzem das Land innerhalb des Flusses geordnet und sich 
verschiedene Verdienste erworben. Derselbe ward jetzt König von 
jf}£ Yin mit der Herrschaft über das Land innerhalb des gelben 
Flusses. Die Hauptstadt seines Reiches war Tschao-ko *). Das Reich 
Wei ward somit in zwei Theile, nämlich in Yin und in das oben 
erwähnte westliche Wei, getheilt. 

Auf ähnliche Weise ward auch Tschao in zwei Theile getheilt, 
indem Yä, König von Tschao, versetzt und zum Könige des Neben- 
reiches Tai ernannt wurde, während Tschang-ni, Reichsgehilfe von 
Tschao, der sich durch seinen Verstand bemerkbar gemacht und sich 
auch den Aufständischen bei ihrem Zuge nach dem Lande innerhalb 
des Grenzpasses angeschlossen hatte, zum König von Tschang-schan 
ernannt, das eigentliche Tschao beherrschte. Die Hauptstadt des 
letzteren Reiches war |||| ^ Siang-kue 4 ) , diejenige des Reiches 
Tai die gleichnamige Stadt Tai 5 ). 

Der Feldherr Pu von dem Geschlechte King-pu, Landesherr 
von Tang-yang, der gewöhnlich an der Spitze einer Heeresabthei- 
lung den ersten Angriff machte, ward König von Khieu- 

kiang, d. i. des Landes der neun Ströme «). Die Hauptstadt seines 
Reiches war Lö 7 ). 


4 ) In der Gegend der Hauptstadt des heutigen Kreises Ho-nan, Provinz Ho-nan. 

*) Die Hauptstadt des heutigen Districtes Yö-tscheu in Khai-fung, Provinx Ho-nan. 

3 ) Die Hauptstadt des heutigen Districtes Khi, Kreis Wei-hoei, Provinz Ho-nan. 

4 ) Das heutige Schiin-te, Provinz Pe-tschT-li. 

5 ) Die Hauptstadt des heutigen Districtes Tai, Kreis Thai-tung, Provinz Schan-si. 

6 ) Der heutige Kreis Khieu-kiang in Kiang-si. 

7 ) Das heutige Lö-ngan, Kreis Liu-tscheu in Kiang-nan. 


Digitized by v^ooQle 



Die Gewaltherrschaft Hiang-yü’s. 


41 


!?\ U"j°L Landesherr von Po 1 ), der an der Spitze 

der vielen Stämme des früheren Reiches Yue den Aufständischen 
Hilfe geleistet und dieselben auch auf ihrem Zuge nach dem Lande 

innerhalb des Grenzpasses begleitet hatte, ward König von [[j 
Heng-schan *). Die Hauptstadt seines Reiches war Tschü *). 

41 : Kung-ngao, Reichsgehilfe des Kaisers 1, hatte an 

der Spitze einer Kriegsmacht die südliche Landschaft , eine Provinz 
des Herrscherhauses Thsin, angegriffen und sich ausserdem viele 

Verdienste um Tsu erworben. Derselbe ward König von ||jj= 


Kiang-ling 5 ). 

nt 


Lin-kiang 4 ). Die Hauptstadt seines Reiches war J 

Das Reich Yen ward in zwei Theile getheilt. König 
Han - kuang von Yen ward versetzt und zum Könige des im hohen 
Nordosten gelegenen Nebenreiches Liao-tüng ernannt. 

Tsang-yü, Feldherr von Yen, der dem Reiche Tschao Hilfe geleistet 
und das Heer von Tsu auf dessen Zügen begleitet hatte, ward König 

Kin- 


des eigentlichen Yen. Die Hauptstadt seines Reiches war 

Das Reich Tsi ward in drei Theile getheilt. Tien-schi, der bis- 
herige König, ward versetzt und zum König von l|l Kiao-tung 7 ) 

ernannt. Die Hauptstadt dieses Reiches war das an .den Ufern des 
Meeres gelegene Tse-me. 

^j||J B3 Tien-tu, Feldherr von Tsi, hatte ebenfalls Tschao Hil^ c 

geleistet und sich an dem Feldzuge gegen Thsin betheiligt. Derselbe 
ward jetzt König des eigentlichen Tsi und hatte den Sitz der Regie- 
rung in der alten Haupt stadt Lin-thse. 


*) Der heutige District Po-yang, Kreis Jao-tscheu, Provinz Kiang-si. 

*) Die Gegend des beotigen gleichnamigen Districtes, Kreis Heng-tscbeu, Provinz 
Ho-nan. 

*) In dem heutigen Kreise Wu-tschang, Provinz Hu-kuang. 

4) Der heutige gleichnamige Kreis der Provinz Kiang-si. 

») Nächst der Hauptstadt des heutigen Kreises King-tscheu, Provins Hu - kuang. 

•) Die Hauptstadt des heutigen Districtes Ki - tscheu , Kreis Scbfin - thien , Provinz 
Pe-tschl-li. 

7 ) Die Gegend des heutigen Kreises Lai-tscheu, Provinz Schan-tung. 


Digitized by v^.oooLe 



42 


Or. P f i * m a i e r 


^Jjr £0 Tien-ngan, eia Enkel Kien’s , des letzten Königs 

des früheren Tsi, hatte zur Zeit, als Hiang-yü den Fluss Tschang 
übersetzte und dem Reiche Tschao zu Hilfe kam , mehrere feste 
Städte im Norden des Flusses Thsi zur Unterwerfung gebracht und 
hierauf seine Streitmacht mit derjenigen des Heerführers von Tsu 


vereinigt. Derselbe ward zum Könige von l|[^ Thsi-pe, d. i. 

dem Lande im Norden des Flusses Thsi, ernannt und erhob “ftp 
P5-yang *) zur Hauptstadt seines Reiches. 

Tien-ying, Feldherr von Tsi , hatte seine Kriegsmacht mit 
derjenigen Hiang-Iiangs vereinigt, vertrieb jedoch nach der Rettung 
von Tsi den König dieses Reiches und weigerte sich, sowohl an dem 
Entsätze von Khiü-lö, als auch an dem Zuge nach dem Lande inner- 
halb des Grenzpasses Theil zu nehmen. Diese Gründe bestimmten 
Hiang-yü, diesen Feldherrn mit keinem Reiche zu belehnen. 

Tschin-yü, Feldherr von Tschao, der spätere Landesherr von 


^ Tsching-ngan, hatte seine Stelle niedergelegt und an dem 

Zuge nach Thsin nicht Theil genommen. Derselbe stand jedoch in 
dem Rufe der Weisheit und hatte sich bei dem Feldzuge im Nor- 
den des Flusses, wo er mit Hiang-yü gemeinschaftlich vor Khiü- 
lö wirkte, um Tschao grosse Verdienste erworben. Hiang-yü, der 


erfuhr, dass sich dieser Feldherr in ^Nan-pi 2 ) aufhalte. 


belehnte ihn mit drei Bezirken welche die Stadt Nan-pi kreis- 
förmig umgaben. 


Mei-hiuen, Feldherr des oben erwähnten Landes- 
herrn von Po, der sich ebenfalls viele Verdienste erworben, ward 
zum Lehensfürsten mit der Herrschaft über hunderttausend Thüren 
des Volkes ernannt. 

Hiang-yü erklärte sich selbst zum oberherrlichen König des 
westlichen Tsu. Als solcher herrschte er über neun früher von 
Thsin geschaffene Landschaften oder Provinzen. Die Hauptstadt 
seines Reiches war Peng-tsching, das bisher der Wohnsitz des 


*) Das heutige Pö-jre, Kreis Pao-tiug in Pe-tschT-li. 

*) Dasselbe fuhrt noch heute diesen Namen und liegt südöstlich von Ho-kien, Pro- 
vinz Pe-tschT-li. 
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Kaisers I gewesen*). Übrigens wird Hiang-yQ ungeachtet des 
Titels „oberherrlicher König des westlichen Tsu“, den sich der- 
selbe beigelegt , in der Geschichte fortan nur König von Hiang 


genannt. 

Hiang-yfl hatte somit achtzehn Könige in den Ländern des ge- 
stürzten Herrscherhauses Thsin eingesetzt. Die neugeschaffenen 
Reiche waren: Heng-schan, Lin-kiang, Khieu-kiang, Tschang-schan, 
Tai, Tsi, das auch Lin-thse genannt wird, Thsi-pe, Kiao-tung, 

Hin, Yung , St, Thi, Yen , Liao - tung , das westliche Wei , Yin, 


(jjip Hän, Ho-nan. Hierzu kamen noch das Reich Hiang-yü’s und das 
dem Kaiser I verbliebene Gebiet. 

Im vierten Monate desselben Jahres (206 vor Chr.) entliessen 
sämmtliche Reichsfürsten die unter ihren Fahnen versammelten 
Krieger und begaben sich nach den ihnen verliehenen König- 
reichen. 

Sobald der König von Hiang in seinem Reiche angekommen 
war, gab er Refehl, den Kaiser I, der bisher in Peng-tsching seinen 
Wohnsitz gehabt, nach einem andern Lande zu versetzen. Als 
Grund davon gab er an : Das Land eines Kaisers der alten Zeit hatte 
im Umfange tausend Meilen. Er musste wohnen an dem oberen 
Laufe eines Flusses. — Demgemäss erhielt Kaiser I seinen Wohn- 
sitz in dem Bezirke yj^[j Tschin*), der an der südlichen Grenze der 
von dem Herrscherhause Thsin geschaffenen Provinz Tschang - scha 
in grosser Abgeschiedenheit lag, angewiesen. Die Reise des Kai- 
sers wurde überdies beschleunigt, was zur Folge hatte, dass seine 
Minister nach und nach ihn verliessen. Zuletzt ertheilte Hiang -yü 
den Königen von Heng-schan und Lin-kiang, an deren Gebiet der 
Bezirk Tschin grenzte, heimlich die Weisung, den Kaiser zu über- 
fallen und zu tödten. Auf diese Weise endete Kaiser 1 neun Monate 
nach seiner Erhebung *). 

Ein ähnliches Schicksal erfuhr Kenig Tsching von Hän. Der 
König von Hiang Hess diesen Herrscher, angeblich, weil derselbe 


*) 


*) 

*) 


Nach den chronologischen Tafeln des 8se-ki erwählte sieh Hiang-;ü die Stadt 
Kiang-tu xnr Hauptstadt seines Reiches. Dieselbe ist das heutige l-tachin, 

Kreis Yang-tseheu, Provinz Kiang-nau. 

Der heutige Kreis Tschio-tscheu in Hu-kuang. 

Das Grabmal des Kaisers I befindet sich in dem Bezirke Tschin, woselbst seinen 
Manen noch in späten Zeiten viermal des Jahres geopfert ward. 
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ohne kriegerische Verdienste, nicht die Reise in sein Reich an- 
treten, sondern nahm ihn mit sich nach der Hauptstadt Peng-tsching. 
Daselbst setzte er ihn anfänglich zum Lehensfürsten herab , später 
jedoch — es war sechs Monate nach dessen Erhebung — tödtete 
er ihn. 

Gleichzeitig mit den hier erwähnten Vorfällen waren auch die 
übrigen Reiche der Schauplatz von Unordnungen und Kämpfen. So- 
bald Tsang-yü , der neuernannte König von Yen , in seinem Reiche 
angekommen war, vertrieb er Han-kuang, den früheren König von 
Yen, der jetzt König des Nebenreiches Liao-tung. Da dieser auch 
nach seiner Ankunft in dem genannten Nebenreiche sich nicht fügen 
wollte , so griff ihn Tsang-yü an, tödtete ihn in dessen Hauptstadt 

4^ Wu-tschung *) und nahm von Liao-tung Besitz. 

Als Tien-ying, Feldherr von Tsi, erfuhr, dass Hiang-yü den 
König Tien-schi nach Kiao-tung versetzt und den Feldherrn Tien-tu 
zum König von Tsi ernannt habe , gerieth er in heftigen Zorn und 
wollte nicht dulden, dass der frühere König von Tsi sich nach 
Kiao-tung begebe. Er erregte daher in Tsi eine Empörung und über- 
fiel den in sein Reich einziehenden Tien-tu , der die Flucht nach 
Tsu ergriff. König Tien-schi jedoch , der Hiang-yü fürchtete und 
durch längeres Verweilen in Tsi nicht dessen Zorn auf sich laden 
wollte, verliess das Land und begab sich nach Kiao-tung , dem ihm 
zugewiesenen Reiche. Tien-ying, darob erzürnt, setzte dem König 
nach, der in seiner Hauptstadt Tse-me angegriffen und getödtet 
ward. Nachdem sich Tien-ying zum König von Tsi aufgeworfen, zog 
er nach Westen gegen den König Tien- ngan von Thsi-pe, der 
von ihm ebenfalls angegriffen und getödtet ward. Tien - ying ver- 
einigte hierauf die drei Reiche von Tsi: das eigentliche Tsi, Thsi-pe 
und Kiao-tung unter seiner Herrschaft. 

König Tien-ying übergab jetzt dem durch frühere Kriegsthaten 


ausgezeichneten j jjffi Peng-yue das Feldherrnsiegel mit dem 
Aufträge , das Gebiet des alten Liang zum Aufstande zu bewegen. 
Um diese Zeit schickte Tschin-yü, Feldherr von Tschao, der die 
drei um die Stadt Nan-pi ringförmig gelegenen drei Bezirke als Lehen 
erhalten hatte, heimlich zwei Abgeordnete, Namens |ßj i^J|Tschang- 


4 ) Das heutige Yö-tien, Kreis Tsün-hoa in Pe-tschT-li. 
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tung und j|^Hiä-schue # an den König von Tsi mit folgender 

Meldung: Als Hiang-yü die Welt vertheilte, that er dies nicht gleich- 
mässig. Jetzt lässt er die alten Könige sämmtlich herrschen als Könige 
Ober garstige Länder, aber seine Minister und Feldherren lässt er 
als Könige herrschen Ober schöne Länder. Er vertrieb deren alte 
Gebieter. Der König vonTschao bewohnt im Norden das Land Tai; 
ich halte dafür, dass dies nicht sein dürfe. Ich habe gehört, dass der 
grosse König aufgeboten hat die Kriegsmacht und dass er sich nicht 
fugt in Dinge, die nicht gerecht. Ich wünsche, dass der grosse König 
aufnehme meine Streitkräfte. Ich bitte, dass er angreife Tschang- 
schan und wieder einsetze den König von Tschao. Ich bitte, mit dem 
Reiche sein zu dürfen die Schutzwehr und die Decke. 

Der König von Tsi willfahrte diesem Wunsche und entsandte 
eine Kriegsmacht nach Tschao. Tschin-yü vereinigte alle Streitkräfte 
seiner drei Bezirke mit dem Heere von Tsi, worauf Tschang - schan 
angegriffen und dessen Heer entscheidend geschlagen wurde. König 

Tschang -ni entfloh und unterwarf sich dem Reiche Hän. Yä, der 

frühere König von Tschao, ward von Tschin-yü in Tai abgeholt und 
wieder in sein Reich eingesetzt, wogegen Tschin-yü von dem Könige 
von Tschao zum Könige von Tai erhoben ward und den Namen 
«Landesherr von Tsching-ngan* erhielt 

Schon zwei Monate vor diesem Ereignisse hatten sich die Kö- 
nige von Si und Thi dem Könige von Hän ergeben, der deren Reiche 
dem seinigen einverleibte. Nur Tschang-han, König von Yung, ver- 
teidigte sich noch in seiner Hauptstadt Fei-khieu. 

Als Hiang-yü erfuhr, dass der König von Hän die drei Reiche 
des früheren Thsin an sich gerissen, und dass auch weiter ostwärts 
die Reiche Tsi und Tschao sich von Tsu losgesagt , gerieth er in 

heftigen Zorn und ernannte Tsching - tschang , einen ehe- 

maligen Befehlshaber in dem alten U, zum Könige von Hin an 

der Stelle des gleich im Anfänge abgesetzten und getödteten Königs 
Tsching, indem er hoffte, dass dieser neue König dem Reiche Hän 

die Spitze bieten werde. Zugleich gab er Kio, Fürsten von 
Siao, Befehl, den Feldherrn Peng-yue anzugreifen. Der Angriff miss- 
lang jedoch, da Peng-yue seinen Feind schlug, während ij|| 
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Tschang-Iiang , Feldherr von Hän , das Reich Hän nach allen Rich- 
tungen durchzog. 

Der König von Hän übersandte jetzt dem Könige von Hiang ein 
Schreiben, dessen wesentlicher Inhalt: Der König von Hin hat ver- 
loren sein Amt, und er will erlangen das Land innerhalb des Grenz- 
passes, das man ihm versprochen. Ist dies geschehen, so wird er 
inne halten und es nicht wagen , sich nach Osten zu kehren. — 
Ausserdem erhielt Hiang-yü im Namen angeblicher Oberläufer aus 
Tsi und dem Gebiete von Liang Briefe, in denen gesagt ward, dass 
Tsi und Tscliao damit umgehen, das Reich Tsu zu vernichten. In 
Folge dieser Uittheilungen war Hiang-yü durchaus nicht gesonnen, 
sich im Westen gegen das Reich Hän zu wenden, er richtete viel- 
mehr seinen Angriff gegen das in Norden gelegene Tsi. Ehe noch 
der Angriff zu Stande gekommen , Hess Hiang-yü den König Pu von 
Khieu-kiang auffordern, an dem Feldzuge mit allen verfügbaren 
Streitkräften Theil zu nehmen. König Pu entschuldigte sich jedoch 
wegen Krankheit und entsandte , zum Verdrusse des Königs von 
Hiang, nur einen Feldherrn an der Spitze einiger tausend Krieger. 

Im Anfänge des folgenden Jahres (205 vor Chr.) drang 
Hiang-yü bis zu der Stadt [jy=j Tsching-yang *)* und lieferte 
der unter den Befehlen des Königs Tien-ying stehenden Kriegsmacht 
von Tsi eine Schlacht. Dieselbe ging für Tien-ying verloren , und 
dieser floh nach der an den nördlichen Grenzen des Reiches gele- 
genen Stadt Ping-yuen *), wo er von den Bewohnern getödtet ward. 
Hiang-yü zog hierauf von Tsching-yang, das an der südlichen Grenze 
des Reiches gelegen , weiter nach Norden, verbrannte und zerstörte 
auf seinem Wege Städte und Häuser, Hess alle Krieger Tien-ying's 
die sich ihm ergaben, durch Verschüttung tödten und führte Greise 
und Kinder, Weiber und Mädchen als Gefangene gebunden mit sich 
fort Auf diese Weise durchzog er Tsi nach allen Richtungen und 
gelangte, alles verwüstend und zerstörend, bis an die Ufer des nörd- 
lichen Meeres. Aber zuletzt sammelten sich die Bewohner des Landes 


4 ) In dem heutigen Districte Pö-tscheu , Kreis Tsao-tscbeu in Scbang-tung. Die 
Stadt war achon früher einmal , als sie sich noch im Besitze von Thsin befand, 
durch den Fürsten von Pei und Hiaog-yü erobert worden. 

*) Die Hauptstadt des heutigen gleichnamigen Districtes in dem Kreise Thai-nan, Pro- 
vinz Schan-tung. Dieselbe war einst das Lehen des berühmten Landesherrn von 
Ping-yuen, Prinzen von Tschao. 
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und kündigten ihm den Gehorsam auf. ^ JJJ Tien - hung , ein 
Bruder des getödteten Königs Tien - ying f zog die versprengten 
Krieger von Tsi an sich und warf sich, nachdem er einige zehntau- 
send Mann zusammen gebracht, in die Stadt Tsching-yang. 

Während sich der König von Hiang vor dieser Stadt bis zu 
dem Frühling desselben Jahres aufhielt, ohne sie noch zur Unter- 
werfung gebracht zu haben, vereinigte sich der König von Hän mit 
den Streitkräften von fünf Reichen *) und schritt an der Spitze eines 
Heeres von fünfhundert sechzigtausend Mann zum Angriffe auf Tsu. 
Im Angesichte dieser Gefahr fasste Hiang-yü einen schnellen Ent- 
schloss und eröffnete den kühnsten und glänzendsten von seinen 
Feldzügen allen. Die Fortsetzung des Kampfes in Tsi seinen unter- 
geordneten Feldherren überlassend, zog er, anstatt sich in gerader 
Richtung nach Süden zu wenden , wo er mit den Feinden in der 
kürzesten Zeit zusammen getroffen wäre, mit einem Heere von nur 
dreissigtausend auserlesenen Kriegern östlich durch das ehemalige 
Reich Lu , nahm auf einem weiten Umwege allmählich die Richtung 
nach Süden und stand, nachdem er den gelben Fluss nahe an dessen 
Mündung übersetzt und bei Hu-Iing *) hervorgebrochen , plötzlich 
im äussersten Osten seines Reiches, in welches die Feinde, von 
Westen kommend, eingefallen waren. Unterdessen hatten Hän und 
dessen Verbündete bereits Peng-tsching, die Hauptstadt von Tsu, 
erobert, wo sie alle Kostbarkeiten zusammenrafften, ihre Leute täg- 
lich mit Wein bewirtheten und Versammlungen hielten, an denen die 
Vornehmsten des Heeres theilnahmen. Hiang-yü zog wieder auf 
einem weiten Wege nach Westen und besetzte das auf der Rück- 
zugslinie des Feindes gelegene ^ Siao *). Von dort griff er am 
frühen Morgen das Heer Yon Hän an und drang , in östlicher Rich- 
tung. vorrückend , bis unter die Mauern des von den Feinden be- 
setzten Peng-tsching. Nach einem eintägigen Kampfe war das Heer 


*) Die Namen dieser Reiche werden verschieden angegeben. Nach Einigen waren es 
ST. Th?, Wei, Yin und Ho-nan, nach Anderen: Yung, ThT, ST, Yin and HAn. Nach 
der Meinung eines anderen Auslegers waren es ST, ThT, Yin, HAn und Wei, da 
das Reich Yung um diese Zeit schon so gut wie su Grunde gegangen war. 

*) Bis zu dieser Stadt, welche in dem heutigen Kreise Hoai-ngan, Provinz Klang- 
nan, batte einst Hiang-Iiang das Heer Thsin-kia's, Feldherrn von Thsin, verfolgt. 

*) Der heutige gleichnamige District Siao , westlich von Siü-tscbeu, Provinz Kiang- 
nan. 
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von Hän entscheidend geschlagen und auf der Flucht in die FlQsse 
!^jf Ko und Sse 1 ) gesprengt, wo hunderttausend Hann theils 
durch die Hand der Feinde, theils in den Fluthen den Tod fanden. 
Auf der weiteren Flucht wandte sich das geschlagene Heer, da ihm 
der Rückweg abgeschnitten war, nach Süden in der Absicht, die 
jenseits des Flusses Höai gelegenen Berge zu gewinnen. Die Kriegs* 
macht vonTsu verfolgte jedoch die Flüchtigen bis zu der Gegend öst- 
lich von H| Ling-pT a ), an deren Grenze der Fluss Sui*). 
Das Heer von Han, geworfen und zertrennt, erlitt hier nochmals 
schwere Verluste. Hunderttausend Mann stürzten sich in den Fluss, 
dessen Lauf durch die Menge der Leichname gehemmt ward. 

Der König von Han selbst ward von den Feinden in einem drei- 
fachen Kreise umzingelt und schien verloren, als sich plötzlich ein 
heftiger Sturm aus Nordwesten erhob , der Bäume zersplitterte, 
Häuser abdeckte , Sand und Kies umherstreute und das Licht des 
Tages in Finsterniss verwandelte. Da er gerade gegen das Heer von 
Tsu wehte , so gerieth dieses in grosse Unordnung und zertheilte 
sich, wodurch der König von Han Zeit gewann, mit einer kleinen 
Schaar Reiter zu entkommen. 

Der König wollte sich jetzt nach seiner Heimath Pei begeben, 
um die Seinigen welche er noch vor seiner Erhebung zum Könige 
daselbst zurückgelassen, mit sich zu nehmen. Aber Tsu sandte eben- 
falls Leute aus, welche den Auftrag hatten, nach Pei zu eilen und 
die Angehörigen des Königs von Han aufzuheben. Diese hatten je- 
doch schon früher die Flucht ergriffen, ohne den Gebieter ihres 
Hauses gesehen zu haben, und der König traf blos auf dem Wege 
seinen Sohn, den nachherigen Kaiser Hiao-hoei, und ^ Lu- 
yuen, einen Diener seines Hauses, welche er beide zu sich in den 
Wagen nahm. Die feindlichen Reiter setzten ihnen indessen so eifrig 
nach, dass der König in der Hast seinen Sohn Hiao-hoei und Lu- 
yuen unter den Wagen warf, wobei der Fürst von Teng aus- 
steigen und sie wieder in den Wagen aufnehmen musste. Dies 
währte drei Tage. Bei der grössten Eile war kein Ausweg möglich, 
bis der König sich entschloss, sich von den Seinigen zu trennen. 


*) Nebenflüsse des Hoai. 

*) Der gleichnamige Districi in dem heutigen Kreise Fung-yang, Provinz Kiang-nan. 
*) Ein Nebenfluss des Sse. 
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worauf er endlich den Verfolgern entkam. Er suchte jetzt seinen 
Vater ^ Thai-kung und seine Gemahlinn, die Königinn 
Liü, die er jedoch nicht mehr fand. Indessen hatten auch die übrigen 
Angehörigen des Königs, von dem Kämmerer "M* ^ Schin-I-ki 
begleitet, den König gesucht, trafen jedoch auf eine feindliche Heer- 
abtheilung, welche mit ihnen den Ruckweg antrat und dem König von 
Hiang sofort die Meldung brachte. Dieser betrachtete die Angehörigen 
des Königs von Han als Geiseln , indem er sie beständig bei sich 
in dem Lager behielt. 

Um diese Zeit befand sich der Fürst von ^ Tscheu-liü, 
ein älterer Bruder der Königinn Liü, als Befehlshaber einer Heeres- 
abtheilung von Hänin 0 Hia-yi 1 ), das in nicht sehr bedeuten- 
der Entfernung westlich von Peng - tsching. Zu diesem begab sich 
unerkannt der König von Hän und schloss sich dessen Zuge nach der 
Heimath an. Die in jenen Gegenden noch befindlichen Krieger nach 

und nach an sich ziehend, erreichte der König ^ Yung-yang*), 
während die Überreste des geschlagenen Heeres sich mit dem Feld- 
herrn jpf Ijl Siao-ho vereinigten. Ausserdem wurden in dem Lande 
innerhalb des Grenzpasses alle alten und jungen Leute, welche das 
sechsundf&nfzigste Jahr überschritten oder das dreiundzwanzigste 
noch nicht erreicht und dieses Alters halber bisher vom Kriegsdienste 
befreit gewesen, ausgehoben und nach Yung-yang geschickt. Han 
hatte sich auf diese Weise bald wieder erholt. 

Unterdessen hatte die Kriegsmacht von Tsu , welche sich von 
Peng-tsching in Bewegung gesetzt, das flüchtige Heer von Han fort- 
während verfolgt Dieselbe lieferte jetzt im Süden von Yung-yang 
zwischen den Orten King und Ts! *) ein Treffen , welches 
zum Nachtheile von Tsu ausfiel, daher dessen Macht nicht über Yung- 
yang hinaus nach Westen Vordringen konnte. 


*) Der heutige gleichnamige District des Kreises Kuei-te, Provins Ho-nan. 

*) Der heutige gleichnamige District westlich von dem heutigen Khai-fung, Provinz. 
Ho-nan. 

*) King ist der Name eines alten Districtes, der au Ho-nan gehörte, aber dessen 
Lage sich nicht ermitteln liess. TsT ist der Name eines Einkehrhauses in jener 
Gegend. 

Sitib. d. phil.-bi.t. CI. XXXII. Bd. I. Hfl. 4 
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Während Hiang-yü den König von Han in Peng-tsching schlug 
und bis Yung-yang verfolgte, hatte auch Tien-hung in Tsi die 
Kräfte des Reiches wieder gesammelt und Q Tien-kuang, 
einen Sohn des getödteten Königs Tien-ying , zum König erhoben. 
Han musste es jedoch erfahren, dass sämmtliche Reiche welche 
früher mit ihm verbandet gewesen, nach seiner Niederlage in Peng- 
tsching von ihm abfielen und sich wieder der Macht von Tsu 
anschlossen. Der König von Han, der sich in Yung-yang zu behaup- 
ten suchte, liess jetzt einen auf beiden Seiten durch Mauern 
geschätzten Weg bauen, der von der genannten Stadt bis an die 
Ufer des gelben Flusses sich erstreckte und auf dem er das Getreide 
aus den Kornkammern des Gebietes Ngao *) bezog. 

Im dritten Jahre der Einsetzung des Königs von Han (204 vor 
Chr.), nachdem der Feldzug von Yung-yang bereits neun Monate 
gedauert, gelang es Hiang-yö, mehrmals in den von Han angeleg- 
ten ummauerten Weg zu dringen und die Zufuhren zu erbeuten. 
Der König von Han , dessen Heer Mangel an Lebensmitteln zu leiden 
anfing, gerieth jetzt in Furcht und wandte sich an den König von 
Hiang mit Friedensanträgen , wobei er die Bedingung stellte , dass 
alles westlich von Yung-yang gelegene Land bei Han verbleiben 
solle. Der König von Hiang war geneigt hierauf einzugehen. Fan- 
tseng, der jetzt Fürst von |||| ^ Li-yang und zweiter Vater 
genannt ward, erklärte sich jedoch dagegen und sprach: Mit Han 
haben wir nur leichtes Spiel. Wenn wir jetzt von ihm lassen und es 
nicht in Besitz nehmen, wird es uns später reuen. — Hiang-yö war 
hiermit einverstanden, und er und Fan-tseng betrieben mit grossem 
Eifer die Belagerung von Yung-yang. 

Der König von Han war Ober den schlechten Erfolg der Unter- 
handlungen sehr bekümmert, und er machte von dem Rathe Tschin- 
ying's»), dem Könige von Hiang gegen Fan-tseng Verdacht einzu- 
flössen, Gebrauch. Als daher die Abgesandten des Königs von 


*) Das Gehlst Ngao lag nordwestlich tob der Stadt Yung-yang. Anf einem Berge 
daselbst, der eich an den Ufern des gelben Flnsees erhob, befanden sich grosse 
Kornkammern. 

*) Tschin-ying befand sich friher in dem Lager yon Hi bei Hiang-yü and erhielt 
▼oa diesem den Auftrag , den König von Han , der sich ans dem Zelte der Feld- 
herren entfernt bstte, zurück su rufen. 
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Hiang in der Stadt erschienen, hielt man grosse Opferspenden in 
Bereitschaft, als ob man sie den Gästen zum Geschenk machen 
wolle. Als man jedoch der Abgesandten ansichtig wurde, stellte 
man sich , als ob man erschräcke und rief : Wir glaubten , es seien 
die Abgesandten des zweiten Vaters ; jetzt aber sind es die Abge- 
sandten des Königs Ton Hiang. — Man nahm die Gegenstände wieder 
weg, als ob man eine Abscheu davor hätte, die Abgesandten des 
Königs yon Hiang mit Speisen zu bewirthen. Als die Abgesandten 
dies dem Könige von Hiang erzählten , hatte dieser wirklich Fan- 
tseng in dem Verdachte eines geheimen Einverständnisses mit Han, 
und er entzog ihm nach und nach allen Einfluss. Hierüber zürnte 
Fan-tseng über die Massen und sprach zu Hiang -yü: Die Sachen 
der Welt stehen bereits auf dem Puncte einer grossen Entscheidung. 
Mögest du, o Herr und König, selbst sie herbeifhhren. Ich wünsche, 
zu schenken meine Gebeine der Erde und heimzukehren zu meinen 
Genossen. — Hiang-yü gewährte ihm diesen Wunsch, und Fan- 
tseng begab sich auf die Reise. Ehe er jedoch noch Peng-tsching 
erreichte , brach an seinem Rücken ein Geschwür aus , an dem er 
starb *). 

Indessen entwarf Ki-sin, Feldherr von Han, einen Plan zur 
Rettung des Königs und sprach zu diesem: Die Sachen stehen 
bereits gefährlich. Ich bitte, deinetwillen, o König, Tsu täuschen 
zu dürfen und den König vorzustellen. Du, o König, kannst dann 
unerkannt austreten. — Nachdem der König von Han die Weiber 
und Kinder in der Nacht aus der Stadt geschickt hatte, erschien Ki- 
sin mit zweitausend gepanzerten Kriegern Yor dem östlichen Thore 
von Yung-yang, woselbst er sofort von allen Seiten durch die Macht 
von Tsu angegriffen wurde. Ki - sin bestieg einen gelbgedeckten 
königlichen Wagen, pflanzte zur Linken eine aus Federn verfertigte 
Fahne auf und rief : In der Stadt sind die Lebensmittel zu Ende 
gegangen. Der König von Han ergibt sich! — Während das ganze 
Heer von Tsu in den Freudenruf: Zehntausend Jahre! ausbrach, 
verliess der König von Han mit einem kleinen Gefolge von Reitern 
die Stadt durch das westliche Thor und floh nach Jfe tjr Tsching- 


! ) Da« Grabmal Fan-tseng's befindet sich im Osten der heutigen Districtshanptstadt 
Thsao|, Kreis Liu-tscheu, Provinz Kiang-nan. Daselbst wurden noch in späten 
Zeiten die regelmässigen Opfer dargebracht 

4 # 
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kao *)• Als Hiang-yü den Feldherrn Ki-sin, der für den König gehal- 
ten wurde, erblickte, fragte er diesen, wo der König von Han sich 
befinde, und erhielt zur Antwort: Der König von Han hat bereits 
die Stadt verlassen. — Hiang-yü liess den Feldherrn Ki-sin ver- 
brennen. 

Vor seiner Flucht hatte der König von Han den königlichen 
Anführer pjp Tscheu-ho, den Fürsten von Thsung, fer- 
ner den früheren König Piao von Wei, der sich vor einiger Zeit an 
Han ergeben und jetzt in dessen Heere diente, mit der Vertheidigung 
von Yung-yang beauftragt. Tscheu-ho und der Fürst von Thsung 
wollten jedoch Piao durchaus nicht neben sich dulden und meinten: 
Der König eines abgefallenen Reiches kann unmöglich mit uns die 
Stadt vertheidigen. — Demgemäss beschlossen sie, den König Piao 
von Wei zu tödten, was sie auch thaten. 

Tsu eroberte indessen die Stadt Yung-yang, und Tscheu-ho 
ward vor den König von Hiang geführt, der zu ihm sprach: Wenn 
du mir als Feldherr dienen willst, so ernenne ich dich zu einem 
Oberfeldherrn und belehne dich mit dreissigtausend Thüren des 
Volkes. — Tscheu-ho ergoss sich bei diesem Anträge in Schmähun- 
gen und rief: Du beeilst dich nicht, dich an Han zu ergeben. Han 
macht dich jetzt zum Gefangenen, du bist kein Gegner für Han. — 
Hiang-yü gerieth hierüber in Zorn und liess Tscheu-ho in einen mit 
siedendem Wasser gefüllten Kessel werfen. Zu gleicher Zeit liess 
er auch den Fürsten von Thsung, der ebenfalls gefangen worden 
war, tödten. 

Nachdem der König von Han in seinem eigenen Reiche neue 
Streitkräfte gesammelt, nahm er vorerst, um die Macht Hiang-yü’s 
zu theilen, eine feste Aufstellung zwischen den im Süden von Yung- 
yang gelegenen Städten ^3 Yuen 8 ) und Sehe 8 ). Daselbst 
durch einige Streitkräfte, welche der von Tsu zur Zeit des Zuges 
nach Peng-tsching abgefallene König Pu von Khieu-kiang ihm zuge- 
führt, verstärkt, zog er nochmals nach Tsching-kao, das er zu 
behaupten suchte. 


*) Das heutige Khi-schui, in geringer Entfernung westlich von Yung-yang, an den 
Ufern des Flusses yQ Khi gelegen. 

*) Nächst der Hauptstadt des heutigen Kreises Nan-yang in Ho-nan. 

3) Der heutige gleichnamige District des Kreises Nan'- yang, nordwestlich von der 
Hauptstadt desselben gelegen. 
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Im vierten Jahre der Einsetzung des Königs von Han (203 vor 
Chr.) führte Hiang-yQ seine Kriegsmacht vor Tsching-kao , das er 
belagerte. Der König von Han verliess, nur von dem Försten von 
Teng begleitet, die Stadt, übersetzte den in der Nähe derselben 
vorbeiziehenden gelben Fluss und floh nach dem weiter nördlich 
gelegenen i® w ' -sieu*), wo er die unter den Befehlen 

Tschang-ni’s, früheren Königs von Tschao, und j||i Han-sin s, 

Fürsten von Hoai-yin , stehenden Streitkräfte an sich zog. 

Von den in Tschin-kao zurückgebliebenen Anführern war es indessen 
einem nach dem andern gelungen zu entkommen und das Lager des 
Königs von Han zu erreichen, worauf Hiang- yü die Stadt wegnahm 
und weiter nach Westen vorzudringen suchte. Han warf jedoch eine 
Kriegsmacht auf das Gebiet ^ Kung *) , wodurch der König von 
Hiang in seinem Zuge aufgehalten wurde. 

Um dieselbe Zeit setzte der Feldherr Peng-yue über den gelben 
Fluss und lieferte dem Fürsten von Sie, Feldherrn von Tsu, 

eine Schlacht auf dem Gebiete ßiS[ tjj| Tung-O»), in welcher der 
Feldherr von Tsu geschlagen ward und den Tod fand. Der König 
von Hiang, durch diesen Zug in seinem Rücken bedroht, wandte 
sich sofort nach Osten und schritt zum Angriffe auf die Macht Peng- 
yue’s. Bei der Kunde von diesen Vorgängen wollte der König von 
Han, durch die Streitkräfte des Fürsten von Hoai-yin verstärkt , sein 
Lager in Sieu-wu verlassen, den gelben Fluss übersetzen und an 
dem Kampfe der sich im Süden zwischen Tsu und dem Feldherrn 
Peng-yue entsponnen, theilnehmen. Auf den Rath # ^^[} Tsching- 
tschung's jedoch gab er dies auf und verschanzte sich in dem Lande 
innerhalb des gelben Flusses , welches das Gebiet Sieu-wu in sich 
fasste. Zugleich erhielt ff Lieu-ku Befehl, an der Spitze einer 


*) Der heutige gleichnamige District des Reiches Hoai-khing, Provinz Ho-nan. 

*) Der heutige gleichnamige District des Kreises Ho-nan, Provinz Ho-nan. Die Haupt- 
stadt des Districtes liegt in ganz geringer Entfernung westlich von Tsching-kao. 

*) Das sonst nnr bekannte Tung- 0 liegt hoch im Norden nfichst dem heutigen Thai- 
ngan in Schan-tung, kann daher hier nicht gemeint sein. Nach der Geschichte des 
Kaisers Kao - tsu setzte Peng - yue über den Flnss Sni und lieferte die Schlacht in 
Hia-pei, welches der heutige District Pei in Sifi-tscheu, Provinz Kiang-nan. ln den 
Nachrichten über das Leben Peng-yue’s wird erzShlt, dass dieser Feldherr eine An- 
zahl fester Stidte in der Gegend von Tschin-lien und Sui-yang eroberte. Das letztere 
ist das heutige Knei-te in Ho-nan, 
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Kriegsmacht das Unternehmen Peng-yue s zu unterstützen und die 
von Tsu aufgehäuften Vorräthe zu verbrennen. 

Während Hiang-yü das Heer Lieu-ku's zerstreute und den Feld- 
herrn Peng-yue in die Flucht schlug, führte der König von Han 
sein Heer vorwärts, setzte über den gelben Fluss und eroberte von 
Neuem die Stadt Tsching-kao. In der Nähe derselben schlug er auf 
dem Gebiete Kuang-wu *) sein Lager auf und bezog die 

Lebensmittel aus den Kornkammern von Ngao. Nachdem der König 
von Hiang das Land des östlichen Meeres *) zur Ordnung gebracht, 
zog er wieder nach Westen und schlug dem Heere von Han gegenüber 
im Angesichte von Kuang-wu sein Lager auf. 

Beide Heere standen einander durch mehrere Monate beobach- 
tend gegenüber, während welcher Zeit Peng-yue öfters nach dem 
Lande von Liang zurückkehrte und dem Heere von Tsu die Zufuhr 
von Lebensmitteln abschnitt Hiang-yü hegte wegen dieses Zustan- 
des der Dinge Besorgniss. Er Hess ein hohes Gerüste bauen , den 
seit den Tagen von Peng-tsching in seinen Händen befindlichen 
Thai-kung, den Vater des König von Han , darauf stellen und dem 
Könige von Han sagen : Wenn du dich jetzt nicht schleunigst unter- 
wirfst, so lasse ich Thai-kung sieden. — Der König von Han liess 
hierauf erwiedern: Ich stand mit Hiang-yü zugleich, das Gesicht 
gekehrt nach Norden, und empfing den Befehl von dem König Hoai. 
Dieser lautete: Ihr versprechet, dass ihr zu einander Brüder. — 
Mein Vater ist somit auch der deine. Wenn du wirklich sieden lassen 
willst deinen Vater, so mögest du mich dadurch beglücken, dass 
du mich betheilest mit einem Löffel voll Brühe. 

Den König von Hiang versetzten diese Worte in Zorn, und er 
wollte Thai-kung allen Ernstes tödten lassen. Hiang-pe widerrieft 
ihm dies, indem er sprach: Was in der Welt sich ereignen wird, 
kann man noch nicht wissen. Auch nimmt derjenige der die Welt 


*) Kuang-wu hielten eigentlich zwei fette Burgen, welche nordweatlich von den Korn- 
kammern ron Ngao auf dem Berge San -hoang erbaut waren. In apiteren 

Zeiten führten den Namen Kuang -jwu abwechaelnd die zwei weiter öaUich gelegenen 
Diatrirte Taching-tacheu und Yuen-wu. 

*) So hieta die Gegend dea heutigen Hai-tacheu, Kreit Hoai-ngan in Kiang-nan. Hieraua 
folgt, daaa Peng-yue wirklich in dem fernen Hia-pei, nahe an der Mündung dea gelben 
Fluasea, dem Heere von Tau eine Schlacht geliefert. 


Digitized by v^ooQle 



Die Gewaltherrschaft Hiang-yü’». 


55 


beherrscht, keine Rücksicht auf die Häuser. Wolltest du jenen auch 
tödten lassen, es ist von keinem Nutzen, es befördert nur in grossem 
Maassstabe das Unglück. — Hiang-yü stand von seinem Vorha- 
ben ab. 

Han und Tsu hatten einander lange Zeit festgehalten, ohne dass 
eine Entscheidung erfolgt wäre. Die kräftigen Krieger in beiden 
Heeren waren den grössten Mühseligkeiten preisgegeben, während 
die älteren und schwächeren zum Dienste unfähig und kraftlos umher- 
wankten. Unter diesen Umständen entschloss sich Hiang-yü, den 
König von Han zum Zweikampfe zu fordern, was er ihm mit folgen- 
den Worten kund gab: Dass die Welt voll Lärm und Unruhe seit 
mehreren Jahren, davon tragen nur wir zwei Menschen die Schuld. 
Ich wünsche, mit dem König von Han zu kämpfen im Zweikampf, 
damit sich entscheide, wer von uns der Stärkere. Es geschehe fürder 
nicht, dass wir nur das Ungemach ertragen lassen die Väter und 
Söhne des Volkes der Welt. — Der König von Han antwortete 
ablehnend, indem er sagen liess: Ich kann kämpfen mit dem Ver- 
stände , ich kann nicht kämpfen mit der Kraft des Leibes. 

Hiang-yü gab einem starken Krieger den Auftrag, aus den 
Reihen zu treten und die Krieger von Han zum Zweikampfe heraus- 
zufordern. In dem Heere von Han befand sich ein vortrefflicher 
Reiter und Bogenschütze, Namens Leu-fan. Dieser tödtete 

den Krieger von Tsu , als derselbe zum dritten Male herausfordernd 
nahte, sofort durch einen Pfeilschuss. Den König von Hiang über- 
wältigte bei diesem Anblick der Zorn. Er legte seinen Panzer an, 
ergriff eine Lanze und stellte sich in eigener Person zum Zweikampf. 
Leu-fan wollte gegen ihn ebenfalls einen Pfeil senden. Als aber der 
König auf ihn den zornigen Blick warf und ihn laut anschrie, sank 
Leu-fan der Muth. Er wagte es weder den König anzublicken, noch 
gegen ihn die Hand zu erheben, sondern lief in die Verschanzungen 
zurück , aus denen er sich nicht wieder hervor zu kommen getraute. 
Der König von Han liess ihn durch seine Leute befragen und erfuhr 
zu seinem Schrecken, dass der Kämpfer, mit dem Leu-fan zu thun 
gehabt, Hiang-yü selbst gewesen. 

Hierauf hatten die Könige von Han und Hiang eine Unterredung 
zwischen den zwei Burgen von Kuang-wu. Bei dieser Gelegenheit 
forderte Hiang-yü seinen Gegner nochmals zum Zweikampfe. Der 
König von Han antwortete mit der Aufzählung einer Reihe von Ver- 
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brechen, die er seinem Gegner mit folgenden Worten vorwarf: In 
früherer Zeit empfing ich mit Hiang-yü zugleich den königlichen 
Befehl. Der König Hoai sprach: Wer zuerst betritt und in Ordnung 
bringt das Land innerhalb des Grenzpasses, möge es beherrschen 
als König. — Hiang-yü verletzte das Übereinkommen und hiess mich 
als König herrschen über Scho und Han. Dies ist das erste deiner 
Verbrechen. Hiang-yü tödtete hinterlistig den Gebieter, das Haupt 
des Heeres, und brachte zu Ehren sich selbst. Dies ist das zweite 
deiner Verbrechen. Hiang-yü hatte bereits gerettet Tschao und 
sollte zurückkehren, um zu melden, dass er den Befehl vollzogen. 
Er aber setzte sich mit Gewalt in den Besitz der Streitkräfte der 
Fürsten der Reiche und drang in das Land innerhalb des Grenzpas- 
ses. Dies ist das dritte deiner Verbrechen. König Hoai hatte bedun- 
gen, dass, wer eintritt in Thsin, nicht verheeren dürfe, nicht 
plündern. Hiang-yü verbrannte in Thsin Paläste und Häuser. Er liess 
aufgraben das Grab des Kaisers des Anfangs und raffte zusammen 
für seinen eigenen Gebrauch die Kostbarkeiten des Landes. Dies ist 
das vierte deiner Verbrechen. Du tödtetest ferner auf gewaltsame 
Weise den Königssohn Ying von Thsin, der sich ergeben. Dies ist 
das fünfte deiner Verbrechen. Du betrogst und stürztest in Gruben 
Söhne und Brüder von Thsin in Sin-ngan zweihunderttausend an der 
Zahl, indess du zum König ernanntest deren Feldherrn. Dies ist 
das sechste deiner Verbrechen. Hiang-yü liess seine Feldherren ins- 
gesammt herrschen als Könige über vortreffliche Länder und ver- 
setzte oder vertrieb deren alte Gebieter. Er bewirkte, dass Minister 
und Untergebene wetteiferten, sich aufzulehnen und sich zu wider- 
setzen. Dies ist das siebente deiner Verbrechen. Hiang-yü vertrieb 
den Kaiser I aus Peng-tsching und nahm es für sich selbst in Besitz 
als Hauptstadt. Er entriss dem Könige von Hän das Land , herrschte 
als König zugleich über Liang und Tsu , masste Vieles sich an. Dies 
ist das achte deiner Verbrechen. Hiang-yü hiess Leute heimlich 
morden den Kaiser I im Süden des Stromes. Dies ist das neunte 
deiner Verbrechen. Ein Minister sein unter den Menschen und morden 
seinen Gebieter, Menschen tödten, die sich ergeben, die Regierung 
führen auf ungerechte Weise, den Vertrag der geschlossen ward mit 
dem Gebieter, nicht treu erfüllen, dies ist etwas das die Welt nicht 
duldet. Du bist ein grosser Empörer, ein gottloser Mensch. Dies ist 
das zehnte deiner Verbrechen. Ich führe gerechte Waffen, indem 
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ich mich verbinde mit den Fürsten der Reiche. Ich strafe den grau- 
samen Mörder, ich heisse Verbrecher die verschont wurden von der 
Strafe, angreifen und tödten Hiangyü. Warum sollte Ich mich dem 
Ungemach aussetzen, dass ich mit dir im Zweikampf kämpfe? 

Hiang-yü gerieth über diese Worte in heftigen Zorn. Er legte 
seine Armbrust an und schoss nach dem Könige von Han , den er in 
die Brust traf. Der König lag an seiner Wunde längere Zeit darnie- 
der und begab sich zuletzt wieder nach Tsching-kao. 

Auf die Kunde, dass Han -sin, Fürst von Hoai-yin, als Feld- 
herr von Hän die Länder im Norden des gelben Flusses in Besitz 
genommen, die Reiche Tsi und Tschao erobert und jetzt selbst Tsu mit 
einem Überfall bedrohe, entsandte Hiang-yü den Feldherrn Lung-tsiü 
zum Angriffe auf diesen Feind. Der Fürst von Hoai - yin nahm den 

Kampf an, an welchem |||l »jjj^ Hoan-ying, der Anführer der Reiterei 

von Hän, sich durch einen kühnen Angriff betheiligte. Das Heer von 
Tsu erlitt eine grosse Niederlage und verlor den Feldberrn Lung- 
tsiü durch den Tod. Zum Lohn für diese That ward Han-sin, Fürst 
von Hoai-yin, an der Stelle des schon früher in dem Kampfe gefalle- 
nen Tien-kuang zum Könige von Tsi ernannt. Hiang-yü, durch die- 
sen Unfall erschreckt , suchte sich mit dem Fürsten von Hoai - yin 

zu verständigen und schickte Wu-sche, einen Eingebornen 

der Stadt Hiü-I, in dieser Absicht nach Tsi. Die Sendung blieb ohne 
Erfolg. Zu gleicher Zeit hatte auch Peng-yue das untere Gebiet von 
Liang wieder zum Abfall gebracht und dem Heere von Tsu die Zu- 
fuhr abgeschnitten. 

Hiang-yü entschloss sich , diesem Feinde der seinen Rücken im 
Osten bedrohte, persönlich entgegen zu ziehen. Des Sieges gewiss, 
liess er einen Theil seines Heeres unter den Befehlen des ersten 

Vorstehers der Pferde Tsao-khieu, jetzt Fürsten von Hai- 

tschün, vor Tsching-kao zurück und gab diesem und den übrigen 
Feldherren folgenden Auftrag; Beobachtet sorgfältig Tsching-kao. 
Wenn euch Han eine Schlacht anbietet, so hütet euch, sie anzu- 
nehmen. Ihr habt blos zu verhindern, dass er gegen Osten vor- 
dringe. In fünfzehn Tagen habe ich Peng-yue gestraft, das Land 
von Liang beruhigt und befinde mich wieder bei meinen Feld- 
herren. 
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Der König von Hiang, nach Osten ziehend, richtete seine 
Angriffe vorerst gegen die festen Städte Tschin-lieu und Wai-hoang. 
Das letztere zögerte einige Tage mit der Unterwerfung. Als sich die 
Stadt endlich ergab, befahl der König, alle männlichen Einwohner, 
welche das fünfzehnte Lebensjahr überschritten, vor das östliche 
Thor hinauszuführen, wo er dieselben in Gruben stürzen lassen 
wollte. Der Sohn eines Hausgenossen des Befehlshabers von Wai- 
hoang, ein Kind von dreizehn Jahren, begab sich zu Hiang-yü und 
sprach zu ihm: Peng-yue hat mit Macht bedrängt Wai-hoang. Wai- 
hoang fürchtete sich und wartete, im Begriff sich zu ergeben, auf 
den grossen König. Der grosse König kommt und lässt Alle noch in 
Grohen stürzen. Wie könnten da die hundert Geschlechter geneigt 
sein, sich zu unterwerfen ? Die zehn festen Städte, die weiter östlich 
von hier auf dem Gebiete von Liang, werden sich insgesammt fürch- 
ten und sich nicht wollen ergeben. — Hiang-yü, von der Wahrheit 
dieser Worte überzeugt, schenkte den Einwohnern von Wai-hoang 
das Leben und zog weiter östlich bis |jf£Sui-yang «). Alle 
festen Städte die bis dahin auf dem Wege lagen und die von dem 
Vorgänge in Wai-hoang gehört hatten, wetteiferten, sich dem Könige 
von Hiang zu unterwerfen. 

Hiang-yü verlor jedoch die Frucht dieser Siege durch die 
Schuld seiner untergeordneten Feldherren, welche seinen Befehlen 
nicht Folge leisteten. Das Heer von Han bot wirklich , wie er vor- 
hergesehen, dem Heere von Tsu zu wiederholten Malen eine Schlacht 
an. Als dieses seine Verschanzungen nicht verliess, nahm Han zu dem 
Mittel seine Zuflucht, den Feind zu beschimpfen. Nach fünf bis sechs 
Tagen ward der Oberbefehlshaber Tsao-khieu zornig und übersetzte 
mit seinen Streitkräften den die beiden Lager von einander tren- 
nenden Fluss Khi*). Nachdem die Hälfte der Krieger übergesetzt, 
griff das Heer von Han sie an und brachte dem Heere von Tsu eine 
grosse Niederlage bei, wobei alle in dem Lager aufgehäuften Schätze 


*) Das heutige Knei-te in Ho-nan. 

*) Der Flaaa Khi befand sich im Osten der Feste von Taching - kao ; das hantige Kbi- 
schui, welches dem alten Tsching-kao entspricht, liegt jedoch im Westen dieses Flus- 
ses. Hieraus geht hervor, dass Khi-schui an einer anderen Stelle als Tsching-kao 
erbaut worden, oder dass wenigstens die Feste von der heutigen Stadt verschie- 
den gewesen. 
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dieses Reiches von den Siegern erbeutet wurden. Die Feldherren des 
geschlagenen Heeres, der erste Vorsteher der Pferde Tsao-khieu und 
der älteste Anführer Hin, der frühere König von SI, schnitten sich 
an den Ufern des Flusses Khi den Hals ab. Diese zwei Männer, 
von denen der erstere zweiter Richter des Bezirkes Ki, der letztere 
zweiter Richter in Yo-yang gewesen, hatten schon in früherer Zeit 
Hiang-liang Gutes erwiesen, und der König von Hiang hatte ihnen 
aus diesem Grunde sein Zutrauen geschenkt. 

Hiang-yü befand sich eben in Sui-yang, als er von der Nieder- 
lage des Fürsten von Hai-tschün Kunde erhielt. Er führte sofort 
seine Kriegsmacht zurück. Das Heer von Han, welches indessen die 
Belagerung des im Osten von Yung-yang gelegenen j||j: j|p 
Tschung-li-mö *) unternommen hatte, fürchtete den König von Hiang 
so sehr, dass es die Flucht nach den unwegsamen Gegenden des 
Landes ergriff. Dessenungeachtet war die Kriegsmacht von Han an 
Zahl überlegen und mit Allem reichlich versehen, während das Heer 
Hiang -yü’s erschöpft war und an Lebensmitteln Mangel litt. Unter 
diesen Umständen schickte der König von Han einen Abgesandten 
Namens ff Lö-ku an Hiang-yü, damit er von diesem die Frei- 
lassung seines Vaters Thai-kung erbitte. Als der König von Hiang 
hierauf nicht einging, ward der Fürst von Heu als Abgesandter 
geschickt Hiang-yü liess sich jetzt herbei, einen Vertrag zu schlies- 
sen, dem zu Folge alles im Westen des grossen Wassergrabens *) 
gelegene Land an Han abgetreten wurde, während die Länder im 
Osten dieses Wassergrabens dem Könige von Hiang verblieben. Han 
und Tsu sollten demnach die Oberherrschaft theilen; dass jedoch 


4 ) 

•> 


Der Name dieser Stadt kommt sonst nirgends vor und konnte auch Ober die 
eigentliche Lage derselben nichts ermittelt werden. 

Dieser auf den Karten nicht gezeichnete Canal, ^l| Hung-keu genannt, 

sog sich unterhalb Yung-yang von dem gelben Flusse in südöstlicher Richtung 


durch die früheren Reiche Sung , Tsching, Tschin, Tsai, Tsao und 


Wei, 


und stand in Tsu mit den Flössen m Thsi , ^ Ju, Hoai und Sse in Verbin- 


dung. Derselbe soll heut su Tage mit dem Namen »das Wasser der Überfahrt der 
Obrigkeiten 1 * bezeichnet werden. Übrigens ist der hier genannte Thsi von dem 
gleichnamigen Flusse des Nordens verschieden. Der neuere Name desselben konnte 
jedoch, wie dies bei mehreren Flüssen der Fall, aus den bisher benützten Quellen 
nicht ermittelt werden. 
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hinsichtlich der weiter im Süden gelegenen ausgedehnten Linder 
nichts bestimmt wurde, mag der geringen Bedeutung welche damals 
diesen Strecken beigelegt wurde, zuzuschreiben sein. 

Der König von Han, der jetzt von Hiang-yü seinen Vater, so wie 
seine Gattinn und Kinder zurück erhielt, wollte den Fürsten von Heu 
in ein Lehen mit dem Titel eines Landesherrn von ü 2p Ping- 
tue cinsetzen. Dieser Mann verbarg sich jedoch und. wollte sich 
nicht mehr bei dem Könige sehen lassen, indem er sprach: Wo die 
scharfsinnigen Staatsdiener der Welt wohnen, sind umgestörzte 
Reiche.— Aus diesem Grunde erhielt er den Titel eines Landesfürsten 
von Ping-kue, d. i. eines Landesherrn der beruhigten Reiche *). 

Nach dem Abschlüsse des Vertrages hiess Hiang-yü seine 
Kriegsmacht von dem Kampfe abstehen und trat den Rückweg nach 
Osten an. Der König von Han war ebenfalls gesonnen nach Westen 
zurückzukehren. Dagegen machten ihm jedoch Tschang-liang und 
Tschin-ping Vorstellungen, indem sie sprachen: Han besitzt die 
grössere Hälfte der Welt, und die Fürsten der Reiche haben sich ihm 
angeschlossen. Die Krieger von Tsu sind erschöpft, ihre Lebens- 
mittel sind zu Ende gegangen. Dies ist die Zeit, wo der Himmel zu 
Grunde richtet das Reich Tsu. Wir müssen uns zu Nutzen machen 


die Hungersnoth die in ihm herrscht, und es sofort in Besitz nehmen. 
Wenn wir es jetzt loslassen und nicht angreifen, so wäre dies, was 
man nennt, nähren einen Tiger und selbst hervorsenden die Sorge. 

Im Anfänge des fünften Jahres seiner Einsetzung (202 v. Chr.) 
verfolgte der König von Han, diesem Rathe Gehör schenkend, den 
König von Hiang bis über die südliche Grenze des Bezirkes ^ J|^ 

Yang-kia a ). Daselbst liess er das Heer halten und bestimmte 
Han-sin, Fürsten von Hoai- yin, und Peng- yue, jetzt Fürsten von 
Kien-tsching , eine Zeit, wo sie zu ihm stossen und mit 
ihm gemeinschaftlich die Macht von Tsu angreifen sollten. Das Heer 


von Han gelangte nach 


Ku-ling *), ohne dass die zwei 


*) Über den hier erwähnten Fürsten von Heu konnte bisher von dem Verfasser nichts 
Näheres gefunden werden. Die Stelle des Sse-ki, welche allein diese Angaben ent- 
hält, ist der Kürze des Ausdruckes willen sehr dunkel und vielleicht nicht voll- 
kommen verstanden worden. 

*) Das heutige Thai-khang, Kreis Tschin-tscheu in Ho-nan. 

5) In dem Bezirke Yang-kia. Nach Anderen ist Ku-ling das heutige Ku-schi, welches 
viel weiter südlich in dem heutigen Kreise Ju-ning, Provinz Ho-nan gelegen. 
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genannten Feldherren zur bestimmten Zeit eingetroffen wären. Als 
jetztTsu das Heer von Han angriff, erlitt dieses eine grosse Niederlage 
und der König von Han war wieder gezwungen, sich hinter Lager- 
wällen und tiefen Gräben zu verthei digen. In dieser Lage wendete 
sich der König an Tschang-liang, indem er ihn fragte: Die Fürsten 
der Reiche erfüllen nicht ihr Versprechen, was ist hier zu thun? — 
Tschang-liang antwortete: Die Kriegsmacht von Tsu war geschla- 
gen, aber Han -sin und Peng-yue wurden noch nicht betheilt mit 
Land *). Dass sie nicht eintreffen, ist ganz in der Ordnung. Du , o 
Herr und König, bist im Stande mit ihnen zu theilen die Welt, und 
da kannst es jetzt sogleich thun. Ob es sich ereignen werde , dass 
da es nicht im Stande bist, kann man noch nicht wissen. Du, o Herr 
und König, kannst alles Land im Osten von Tschin bis in die Nähe 
des Meeres verleihen Han -sin. Was im Norden von Sui-yang bis 
zu der Feste von Kö *), kannst du verleihen Peng-yue. Du bewirkst, 
dass ein Jeder aus eigenem Antriebe kämpft, und dann ist Tsu leicht 
zu zerstören. 

Der König von Han, mit diesen Worten einverstanden, schickte 
an die beiden genannten Männer einen Abgesandten mit folgender 
Meldung: Möget ihr euere Macht vereinen und Tsu angreifen. Ist 
Tsu zertrümmert, so wird das Land im Osten von Tschin bis in die 
Nähe des Meeres verliehen dem Könige von Tsi. Das Land im Nor- 
den von Sui-yang bis zu der Feste von Kö verleihe ich dem Reichs- 
gehilfen Peng-yue. — Die beiden Feldherren antworteten sofort nach 
Han: Wir bitten, jetzt sogleich die Kriegsmacht vorrücken lassen 
zu dürfen. 

Während jetzt Han-sin sich von Tsi in Bewegung setzte, rückte 
Lieu-ku mit einem Heere aus Süden über^^ Scheu -tschün 8 ). 

Beide Feldherren zogen hierauf vereint nach ^ Tsching-fu *), 

*) Die Linder dieser zwei Reichsfu raten waren noch nicht vergrössert worden. 
Nach einer anderen Meinung soll hiermit gesagt werden, dass diese zwei Minner 
zwar dem Namen nach Könige seien, dass aber die Grenzen ihrer Reiche noch 

nicht bestimmt worden. 

| 

*) Die feste Stadt ^ Kö ist das heutige Khao - tsching , Kreis Kuei-te, Provinz 
Ho-nan. 

*) Das heutige Scheu-tscheu in Fung-yang, Provinz Kiaog-nan. 

4 ) Eine Stadt von Tsu gegen die Grenze des früheren Reiches Tschin, das heutige 
Pao-fung, Kreis Ju-tscheu in Ho-nan. In dieser Stadt starb (489 vor Chr.) König 
Tscbao von Tsu. 
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welches von ihnen verwüstet ward, und gelangten bis unter die Hauern 
von Kai *)• Zu gleicher Zeit fiel der erste Vorsteher der Pferde 

JpJ Tscheu-yin von Tsu ab und verwüstete mit einer in dem 

Bezirke Schü *) gesammelten Menge das Gebiet von ^ Lo »). 
Hierauf sammelte er die Kriegsmacht des Reiches Khieu-kiang und 
zog, mit Lieu-ku und Peng-yue vereint, gleichfalls nach Kai, woselbst 
sich Hiang-yü hinter Verschanzungen zu halten suchte. Das Heer 
von Tsu war jedoch schwach an Zahl und litt gänzlichen Mangel an 
Lebensmitteln, während Han und dessen Verbündete in der Stärke 
von dreihundert tausend Mann den König von Hiang in einem mehr- 
fachen Kreise eingeschlossen hatten. Gleichwohl hatte Hiang-yü die 
Angreifer bereits mehrmals zurückgeschlagen und vertheidigte sich 
herzhaft, bis er einst in der Nacht vernahm, wie die Gesänge des 
Reiches Tsu *) von allen Seiten aus dem Lager von Han herüber 
tönten. Die Ursache davon war, dass ein grosser Theil von Tsu 
erobert worden und viele Krieger dieses Reiches sich bei dem Heere 
von Han befanden. Der König glaubte jedoch, dass ganz Tsu sich 
bereits in den Händen der Feinde befinde und rief erschrocken : Hat 
denn Han bereits ganz Tsu erobert? Woher kommt diese grosse 
Menge Menschen von Tsu? 

Bekümmert stand der König in der Nacht auf und trank Wein. 
In seinem Zelte befand sich eine Schöne Namens Yü *), welche 
ihn auf seinen Zügen begleitete und beständig in seiner Nähe weilte. 
Ein schnelles Pferd, welches er gewöhnlich ritt, hiess §|j| Tschui. 
Der König sang in seiner Traurigkeit und dichtete folgende Verse, 
durch welche er seine hoffnungslose Lage bezeichnete ; 

Die Kraft ist mein, die ans den Wurseln Berge reisst, 

Der Muth, der eine Welt mit ihnen kann bedecken. 

Die Zeit, sie ist zu meinem Frommen nicht, 

Pferd Tschui nicht mehr enteilt durch weite Strecken. 


*) ln dem alten Bezirke Hiao, dem Quel leogebiete des gleichnamigen Flusses. 

Der Bezirk gehörte zu dem Stammlande des Försteo von Pei. Nach einer anderen 
Meinung ist Kai der Name einer Anzahl vereinigter Ortschaften in dem Bezirke Hiao. 
*) Das heutige Schu-tsching, Kreis LiG*tscheu in Kiang-nan. 
s ) Lö war die Hauptstadt des Reiches Khieu-kiang. 

4 ) Die dem Reiche Tsu eigenthfimlichen Gesinge wurden mit dem Namen «das Krühen 
des Hahnes" bezeichnet. 

6 ) Nach der Meinung Einiger ist YG der Name der Familie. 
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Pferd Tschni durch weite Streckern nicht enteilt. 
Kann hier noch Rettung sein? 

0 Yö! 0 Yü! 

Wie kann noch Rettung sein? 


Da* Lied, von der Schönen begleitet , ward mehrmals zu Ende 
gesungen, wobei der König eben so oft weinte. Die Personen in der 
Umgebung des Königs weinten ebenfalls und Niemand war im Stande, 
ihn aufrecht anzublicken. Endlich stieg der König zu Pferde, wobei 
gegen achthundert muthige Reiter die unter seiner Fahne gedient, 
sich ihm anschlossen. Die kleine Schaar brach sofort noch in der 
Nacht durch die Reihen der Belagerer und schlug, in Eile dahin- 
sprengend , den Weg nach Süden ein. Als der Morgen graute, be- 
merkte man in dem Heere von Han, was vorgefallen , worauf Hoan- 
ying, der Anführer der Reiterei, mit fünftausend Reitern den Flüch- 
tigen nachsetzte. 

Der König von Hiang hatte unterdessen den Fluss Hoai über- 
setzt, und hatte nur noch hundert Reiter welche allein ihm zu folgen 
im Stande waren, um sich versammelt. Als er in die Gegend von 

Pjg Yin-ling 1 ) gelangte, verfehlte er den Weg und er fragte 
desshalb einen Landmann. Dieser sagte ihm betrügerischer Weise, 
dass er den Weg zur Linken einzuschlagen habe. Als sich daher der 
König in der angegebenen Richtung entfernte, gerieth er an die Ufer 
der grossen Sümpfe und ward von den ihn verfolgenden Reitern aus 
Han eingeholt. Er führte seine Krieger nach einer anderen Seite 
wieder vorwärts und erreichte im Osten das Gebiet von 


Tung-tsching *). Daselbst bestand sein Gefolge nur noch aus acht- 
undzwanzig Reitern, während die ihm nachsetzenden feindlichen 
Reiter noch immer eine Menge ron mehreren Tausenden waren. Der 
König sah jetzt wohl ein, dass er nicht entkommen werde , und er 
sprach zu seinen Reitern : Ich habe geführt die Waffen bis zu dem 
gegenwärtigen Augenblick acht Jahre. Ich selbst habe gekämpft in 
siebzig Schlachten. Alles worauf ich traf, ward zertrümmert, alles 
was ich angriff, unterwarf sich. Ich ward noch niemals geschlagen, 
habe noch niemals die Flucht ergriffen. In Folge dessen beherrschte 


*) Eine alte Stadt an dem südlichen Ufer des Flusses Hoai. Dieselbe lag in dem heu- 
tigen Districte Ning-yoen, Kreis Fnng-ysng, Provinz Kiang-nan. 

*) Der heutige District Ting-yuen, Kreis Fung-yapg in Kiang-nan. 
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ich als Oberherr und nahm in Besitz die Welt. Wenn ich jetzt end- 
lich zur Erschöpfung gebracht worden bin an diesem Orte, so 
geschieht dies, weil der Himmel mich lässt verderben, die Schuld 
liegt nicht an dem Kampfe. An dem heutigen Tage ist es mir 
gewiss bestimmt , dass ich sterbe. Ich wünsche , um euretwillen, 
o Herren, muthig zu kämpfen, und ich werde jene dreimal besiegen. 
Ich werde für euch, o Herren, durchbrechen die Reihen, die uns 
umscbliessen, ich werde enthaupten den Feldherrn, abhauen die 
Fahne, damit ihr, o Herren, wisset, dass der Himmel mich lässt ver- 
derben, und dass die Schuld nicht liegt an dem Kampfe. 

Der König theilte hierauf seine Reiter in vier Gruppen, welche 
sich nach vier verschiedenen Richtungen kehrten. Das Heer von Han 
umzingelte sie indessen in einem mehrfachen Kreise. Der König 
rief seinen Reitern zu: Ich werde für euch, o Herren, Jenen einen 
Feldherrn wegnehmen! — Erhiess die nach vier verschiedenen Welt- 
gegenden gekehrten Reitergruppen zum Angriff schreiten und bezeich- 
nete ihnen die Ostseite des Gebirges als den Ort, wo sie sich wieder 
vereinigen und in drei Abtheilungen aufstellen sollten. Nachdem er dies 
gethan, sprengte der König von Hiang mit grossem Geschrei gegen 
das Heer von Han , das bei seinem Anblick auseinander stob, wobei 
der König einem feindlichen Feldherrn den Kopf abhieb. Zu gleicher 
Zeit war auch der Fürst von Tschi - tsiuen , der an der 

Spitze einer . Reiterschaar in der Verfolgung des Königs begriffen 
gewesen, angekommen. Der König schrie diesen Mann mit weitge- 
öffneten Augen mächtig an, worüber sowohl die Leute als die Pferde 
des Fürsten von Tschi-tsiuen sich so entsetzten, dass sie eine Strecke 
von mehreren Li seitwärts zurückwichen. Hierauf vereinigte sich 
der König wieder mit seinen Reitern, welche an drei verschiedenen 
Orten sich aufstellten. Das Heer von Han welches nicht wusste, wo 
der König von Hiang sich befinde, theilte sich jetzt ebenfalls in drei 
Theile, von denen ein jeder gesondert eine der drei Reitergruppen 
des Königs umzingelte. Dieser sprengte zu einem neuen Angriff her- 
an, hieb nochmals einem feindlichen Anführer der die Stelle eines 
Beruhigers der Städte bekleidete, den Kopf ab und tödtete nahe an 
hundert Feinde. Hierauf sammelte er noch einmal seine Krieger, von 
denen er nur zwei Mann verloren hatte, und fragte sie, wie er sein 
Wort gehalten. Alle fielen zur Erde und riefen: Es ist geschehen, 
wie der grosse König gesagt. 
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Der König war jetzt Willens, den imOsten fliessenden schwarzen 
Strom *) zu übersetzen. Der Wirth einer an dem Ufer dieses Stro- 
mes liegenden Herberge wartete daselbst mit einem Kahne und 
sprach zu Hiang-yü : Das Gebiet im Osten des Stromes ist zwar klein, 
aber das Land hat doch im Umfange tausend Meilen, die Menge 
seines Volkes beträgt mehrere Hunderttausende. Es lohnt sich eben- 
falls der Mühe , dass Jemand daselbst als König herrsche. Ich 
wünsche, dass der grosse König schnell den Strom übersetze. Jetzt 
bin ich allein im Besitze eines Kahnes. Wenn das Heer von Han an- 
kommt, hat es nichts, womit es den Strom übersetzen könnte. 

Der König gab jedoch zur Antwort: Der Himmel lässt mich 
verderben, wozu sollte ich den Strom übersetzen? Auch habe ich 
mit Söhnen und jüngeren Brüdern des Landes im Osten des Stromes 
achttausend an der Zahl übersetzt den Strom und bin gezogen nach 
Westen. Jetzt kehre ich zurück ohne einen Einzigen von ihnen. 
Gesetzt auch, die Väter und älteren Brüder des Landes iin Osten 
des Stromes hätten mit mir Erbarmen und Hessen mich herrschen 
als König, mit welchem Auge, mit welchem Antlitz könnte ich 
diese noch einmal sehen? Gesetzt, jene sprächen auch nicht ein 
Wort, bin ich denn der einzige der sich nicht schämen würde im 
Herzen? — Zu dem Wirthe der Herberge gewendet, setzte er noch 
hinzu: Ich kenne dich, o Vorsteher des Hauses. Dieses Pferd 
reite ich bereits fünf Jahre; wohin es immer gelangte, war ihm 
nirgends ein Gegner. Es wandelte einst an einem Tage tausend 
Meilen. Ich kann den Gedanken nicht ertragen, dass man es werde 
tödten, und ich mache es dir, o Herr, zum Geschenke. 

Er hiess hierauf seine Krieger von den Pferden steigen und 
gegen den Feind nur von den Schwertern Gebrauch machen. In dem 
Handgemenge welches erfolgte, fielen mehrere hundert Krieger 
des Heeres von Han , aber auch Hiang-yü war von zehn Wunden 
bedeckt. Der König erblickte jetzt unter den Reitern von Han den 
Vorsteher der Pferde jjf Ü= ^ Liü-ma-tung und sprach zu 
diesem: Bist du nicht mein alter Bekannter? — Der Angeredete 


*) Von dem U-kiang, d. i. dem schwarzen Strome, wird angegeben 

dass er ein Theil des Nieu - t8chü , d. i. des Flussarmes der Rinder, 

aber die Lage keines der hier genannten Gewässer konnte bisher von dem Ver- 


fasser ermittelt werden. 

Sittb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. I. Hft. 
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blickte den König von der Seite an, zeigte ihn dem neben ihm 
haltenden J Wang-I mit dem Finger uud sprach: Dieser ist 
der König von Hiang. — Hiang-yü sprach: Ich habe gehört, dass 
Han als Preis auf meinen Kopf gesetzt hat tausend Pfund , ferner 
eine Stadt mit zehntausend Thüren des Volkes. Ich thue, was hier 
die verdienstliche That. — Mit diesen Worten schnitt er sich den 
Hals ab. 

Wang-I trennte das Haupt des Königs von dem Rumpfe und 
nahm es zu sich. Die übrigen Reiter von Han stürzten hinzu und 
stritten mit einander um den Leichnam des Königs, wobei eine 
beträchtliche Anzahl derselben selbst getödtet wurde. Diejenigen 
welche unmittelbar nach Wang-I zu dem Todten gelangten, waren 
der Kämmerer Yang-*hi, der Vorsteher der Pferde Liü-ma- 

tung, der Kämmerer ^ Liü-sching und Yang-wu, 

und von diesen vier Männern eignete ein jeder eines der vier Glied- 
massen Hiang-yü’s, einen Arm oder einen Fuss , sich zu. Alle fünf 
Männer mit Einschluss Wang-I’s, der das Haupt erhalten, setzten 
hierauf den Leib des Königs wieder zusammen, aus welchem Grunde 
sie später mit dessen Ländern betheilt wurden. Dieselben wurden 
nämlich in fünf verschiedene aus dem Gebiete des Königs von 
Hiang gebildete und mit neuen Namen belegte Lehen folgender- 
massen eingesetzt: Liü-ma-tung als Fürst von j[|] Tschung- 

schui, Wang-I als Fürst von ^jj Tu-yen, Yang-bi als Fürst 
von Tschi-tsiuen, Yang-wu als Fürst von U-fang, Liü- 

sching als Fürst von fjß Nie-yang. 

Dieses Ende nahm Hiang-yü, der im fünfzehnten Jahre des 
ersten Kaisers von Thsin geboren war, somit ein Alter von ein und 
dreissig Jahren erreichte. Nach dem Tode desselben unterwarf sich 
das gesammte Gebiet des Hauses Hiang, mit alleiniger Ausnahme 
des Reiches Lu, dem Herrscherhause Han. Der König von Han, 
unter dessen Refehlen gleich nach dem Kampfe von Kai die Köpfe 
von achtzigtausend Feinden abgeschlagen worden waren, zog mit 
der vereinten Kriegsmacht aller Länder gegen Lu, um dieses seinen 
Zorn empfinden zu lassen. In Betracht jedoch, dass die Bewohner 
des Reiches sich nur streng an ihre Pflicht hielten , indem sie für 
ihren rechtmässigen Gebieter zu sterben bereit waren , liess er das 
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Haupt Hiang-yü’s in Lu vorzeigen, worauf die Ältesten des Landes 
sich unterwarfen. Weil Hiang-yü in früherer Zeit durch Hoai, König 
von Tsu, zum Lehensfursten von Lu ernannt worden war und dieses 
Reich sich erst spät nach dem Tode seines Herrschers dem Hause 
Han unterwarf, ward der König von Hiang mit den einem Fürsten 
von Lu zukommenden Ehren auf dem Gebiete der festen Stadt 
Kö 1 ) bestattet, wo auch dessen Grabmal, in östlicher Richtung 
fünfzehn Li von den Stadtmauern entfernt, sich befindet. Der König 
von Han erschien in eigener Person bei der Trauerfeierlichkeit und 
weinte um ihn. Die Verwandten und Anhänger Hiang-yü’s wurden 
übrigens nicht, wie dieses in solchen Fällen zu geschehen pflegte, 
hingerichtet. Hiang-pe, der einst den König von Han, als dieser 
noch Fürst von Pei gewesen, vor den Nachstellungen Hiang-yü's 
geschützt hatte, ward zum Fürsten von ||^ Sche-yang ernannt. 

Eben so waren die späteren Fürsten von Thao, Yon jjl ^ 
Ping-kao und Hiuen-wu Mitglieder des Hauses Hiang, denen 

der König von Han seinen eigenen Geschlechtsnamen Lieu ver- 
lieh. Einen Monat nach dem Sturze seines letzten Feindes ward der 
König von Han von seinen Feldherren und Reichsgehilfen zum Him- 
melssohne und Kaiser erhoben. Derselbe heisst in der Geschichte 
Kao-tsu, und ist der Gründer des Herrscherhauses Han. 


zu 


l ) Das heutige Khao-tsching in Ho-nan. Die Stadt iat schou früher, als Yen der 
Betheilung der Feldherren Han-ain und Peng-yue mit Land die Rede war, erwlhnt 
worden. 


5 * 
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SITZUNG VOM 13. JULI 1859. 


Gelesea: 

Die Edlen von Embs zu Hohenembs in Vorarlberg , 
dargelegt und beleuchtet in den Ereignissen ihrer Zeit* 

(Auszug aus einer für die Denkschriften bestimmten Abhandlung.) 

(Fortsetzung.) 

Von dem w. M. Jsseph Bergmann. 

Herr kaiserl. Rath Bergmann setzt seinen Vortrag über „die 
Edlen von Embs zu Hohenembs, dargelegt in den Ereignissen ihrer 
Zeit“ fort und liest über des Capitän Jakob von Embs weiteren 
Antheil an dem Kriege, der in Folge der Liga von Cambray 
(10. December 1808) in Italien geführt wurde. Nach der blutigen 
Eroberung von Brescia (19. Februar 1812) zogen hochgemuth der 
siegreiche Feldherr Gaston de Foix und mit ihm Jakob v. Embs 
wie auch Philipp v. Freiberg mit ihren Landsknechten wieder 
nach dem Süden, dessen Hauptziel war, das After-Concil zu Pisa 
nicht völlig hinsiechen zu lassen , und die ewige Stadt — Rom — 
einzunehmen. Der Oberfeldherr der heiligen Liga, Don Ramon de 
Cardona, Vicekönig von Neapel, zog sich vor dem Gegner gegen 
Ravenna schlachtvermeidend zurück, bis die versprochenen Eid- 
genossen des Cardinalbischofs von Sitten, Matthäus Schinners, ange- 
langt wären. 

Am 11. April kam es bei Ravenna zur blutigen Entscheidungs- 
schlacht, in welcher auf beiden Seiten, besonders durch den ver- 
stärkten Gebrauch der Artillerie, 20.000 Mann fielen und bekannt- 
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lieh Gaston de Foix, kaum 22 Jahre alt, Jakob von Embs, Philipp von 
Freiberg, der riesige Fabian von Schlaberndorf ihr Leben theuer 
verkauften. 

Einer genaueren Untersuchung unterzog Herr Bergmann 
den Abberufungsbefehl von Seite des Kaisers, kraft dessen 
Jakob von Embs und alle deutschen Hauptleute und Landsknechte 
alsogleich aus dem feindlichen Lager abziehen sollten. Es ward 
nämlich zu Rom nach grossem Bemühen des Papstes Julius II. und 
des schlauen Königs Ferdinand von Aragonien-Neapel durch dessen 
dortigen Gesandten Don Hieronymus de Vieh, welcher zugleich auch 
des Kaisers Geheimgesandter war, am 6. April ein Waffenstillstand 
bis zum 31. Jänner 1813 zwischen dem Kaiser und der Republik 
Venedig geschlossen und somit factisch die Liga von Cambray aufgelöst. 

Wohl von Rom aus — ynd nicht unmittelbar vom Kaiser, wie 
man gemeiniglich annimmt * — gelangte dieses Abberufschreiben 
durch das päpstlich -spanische, somit feindliche Lager (da dessen 
Inhalt die Schwächung des französischen Heeres betraf) an Jakob 
von Embs als den obersten Hauptmann der Landsknechte in aller 
Eile schon am 8. April, was aus Deutschland her, wo der Kaiser 
weilte, damals ganz unmöglich gewesen wäre. Jakob, ein gerader 
Kriegsmann, welcher von den Schlangenwegen der Diplomatie wahr- 
scheinlich nichts wusste und verstand, nämlich, dass des K. Ferdi- 
nande Gesandter de Vieh auch des Kaisers Geheimagent zu Rom sei 
und ihm Befehle, besonders von solcher Wichtigkeit zu geben habe, 
kurz diesen Befehl für verdächtig, für eine Falle halten mochte, 
theilte denselben seinem vertrautesten Freunde im französischen 
Lager, dem Ritter Bayard und dieser dem Prinzen Gaston mit. 
Jakob, der gegen seinen Soldherrn nicht treulos sein und ihn vor 
der Schlacht nicht verlassen wollte, verheimlichte den ihm unter- 
stehenden Hauptleuten und dem Kriegsvolke diesen Befehl, ging in 
die Schlacht und fiel. 

Seine Leiche wurde von seinem Bruder, dem Hauptmann Bur- 
kard nach Modena gebracht und begraben. Im Dome daselbst 
setzte er ihm ein Denkmal mit lateinischer Inschrift, deren rich- 
tiger Text zum ersten Male mitgetheilt wird. Ulrich von Hutten, 
der damals in Italien war, hat seinem Andenken mehrere Disticha 
gewidmet. Jakob's Korazin und Porträt verwahrt die k. k. Ambraser- 
Sammlung. 
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Nun waren die Eidgenossen durch renetianisches Gold und des 
Cardinais von Sitten beredte Worte für den Bund mit der Republik 
Venedig, dem Kaiser und dem Papste gewonnen. Ihre Krieger 
kamen unter Ulrich Freiherrn von Hohensax und Jakob Stapfer aus 
ZQrioh am 20. Mai 1512 nach Trient, zogen am 23. von da gegen 
Verona, erhielten im dortigen Lager vor der Stadt 20000 Ducaten 
und vereinigten sich am 30. zu Villafranca mit den päpstlichen 
und venetianischen Truppen, vor denen der französische Marschall 
La Palice sich zuruckzog. 

Nun langte am 4. Juni aus Cöln vom Kaiser und dem gesamm- 
ten Reichstage das Mandat zu Cremona an , welches die deutschen 
Söldner jeglichen Ranges im französischen Heere bei schwerster 
Strafe aufforderte, von Stund an gegen Verona und heim zu ziehen. 
Ihre obersten Hauptleute waren Rudolf Häl aus Tirol und Burkard 
von Embs. Die meisten, zumal tirolischen, vorländischen und schwä- 
bischen Kriegsknechte zogen ab, der verbleibende Rest von etwa 
3000 Mann ging in fremdem Solde nach und nach zu Grunde. 

Die lombardischen Städte ergaben sich der Obermacht, am 
15. Juni ward Pavia überwältigt, die Franzosen flohen in unglaub- 
licher Eile und am 28. setzten die siegestrunkenen Eidgenossen den 
21jährigen Maximilian Sforza, der mit seinem Bruder Franz von 
ihrer Base, der Kaiserinn Bianca Maria, erzogen worden war, in 
Mailand ein und schlossen mit ihm ein Bündnis, ihn und seine Nach- 
kommen im Besitze des Herzogthums gegen Abtretung von einigen 
Gebieten, die jetzt den Canton Tessin bilden, wie auch von Chia- 
venna und dem Veltlin an Graubünden zu schützen und zu schirmen. 
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Sülle antichüä spagnuole in generale , e singolarmente delle 
provincie Nuova Castiglia , Estremadura , Andalusia , Murcia , 
Valenza , Catalogna • 

Memoria di Giuseppe Valentine!!!. 


I rapporti letterarj della Spagna col resto della colta Europa, e 
segnatamente colP Italia, si son resi a' nostri tempi cos! rari e di 
poco conto, che colui il quäle voglia conoscere il movimento intel- 
lettuale di quella nazione, e lo svilluppo delle forze che concorrono ad 
accrescerlo e mantenerlo, deve visitarne senza fretta le provincie, 
specialmente meridionali, a convincersi degli sforzi generosi ch' ella 
fa per rimettersi suir antico cammino di gloria. Non ü questo il 
luogo d 1 investigare se e quanto i rivolgimenti politici, de’ quali e vit- 
tima da piü che un mezzo secolo, come ne affiacchirono notevol- 
mente l’amore agli studj e le grandi aspirazioni al sapere, abbiano 
potuto influire sullo scioglimento di que'vincoli che stringono assieme 
nella vita scientifica e letteraria le diverse nazioni. Io enunzio un 
fatto, e contemporaneamente un desiderio che cessi tale anamolia, 
desiderio ch'io nutro tanto piü ardente quanto alcuni italiani, fran- 
cesi, tedeschi, inglesi diedero di quando in quando a conoscere con 
opere conscienziose le condizioni varie della penisola iberica, e 
dacche in un viaggio di oltre cinque mesi fatto in quel paese, ho 
potuto vedere quali rilevanti vantaggi importerebbero al resto d 1 Eu- 
ropa le relazioni piü frequenti e piü intime con esso legate. Ora 
vorrä attribuirmisi ad audacia se, in conformita all 1 esternato desi- 
derio, offro a codesta Imperiale Accademia un rapporto sommario sui 
monumenti e sugli oggetti antichi ivi dissotterrati, sulle collezioni di 
questi e sugli studj che vi furono istituiti cosi dai naturali come dai 
forastieri ? Nol credo, tanto piü ch' io stimo di soddisfare a un do- 
vere di sentita riconoscenza che mi lega all 1 Eccelso I. R. Ministero 
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deir Istruzione pubblica, il quäle col concedermi uno straordinario 
permesso d’assenza, parea richiedesse una guarentigia di utile co- 
operazione a promuovere i buoni studj. Arroge che la dettagliata 
informazione di quanto finora fu operato ad illustrare le antichita 
spagnuole, cioü a dire delle opere su di esse pubblicate, e si rife- 
risce piü davvicino all' indole delle mie attribuzioni come Impiegato 
dello Stato, e varrä in qualche maniera a supplire la mancanza d’una 
benche menoma parte della bibliografia sistematica spagnuola, lavoro 
gigantesco, intorno al quäle stan da molti anni occupandosi eletti e 
volonterosi ingegni di Madrid, Granata, Valenza, Barcellona. Me ne 
da pure eccitamento la persuasione che l'accennare le fonti alle 
quali puo attingere lo studioso e il servigio migliore prestatogli, 
dacche gli accorcia di molto il cammino. 

Gli avvanzi materiali che si riscontrano in Spagna degli antichi 
suoi abitatori, dai piü remoti tempi al termine del medio evo, sono 
fenici, pelasgici, celtiberici, greci, cartaginesi, romani, goti, arabi. 
Ora siccome la trattazione presente, per la propria natura di breve 
revista, non puö essere estesa che a maniera di prospetto, cosi io 
lascero intatte le questioni sulle provenienze di cosi diverse colonie, 
sul tempo in cui passarono ad abitar la penisola, sulla rigorosa limi- 
tazione dei luoghi occupati da quelle, proponendomi io di riferire in 
ciö P opinione degli scrittori piü apprezzati. 

Fra i molti storici della Spagna generalmente considerata, rife- 
rendomi a’ soli che ne trattaronö le antichitä, riscontro primo Ste- 
fano de Garibay, che nell’ opera Los XL libros del compendio 
historial de läs chronicas , y universal historia de todos los reynos 
de Espana (Anuers, Christophoro Plantino, 1871, vol. IV, fol.), 
scrisse con qualche dettaglio archeologico, benche non sempre atten- 
dibile, de* primi re della Spagna, delle colonie successive fino a* Ro- 
mani, de' Romani e de’ Goti (vol. I, p. 81 — 388). Al Garibay e da 
preferirsi, per giustezza di criterio, Ambrosio de Morales, autore 
della Coronica general de Espana , prosiguiendo adelante los 
cinco libros que el Maestro Florian Docampo , Cronista del Empe- 
rador D. Carlos V. dexa escritos (Alealo de Henares y Cordova, 
1874 — 1886, vol. III, 8°.), che ne' primi cinque libri del primo 
volume trattö saltuariamente delle antichita romane. Pero nelP ultima 
edizione : Coronica general de Espana que recopilaba el Maestro 
Florian de Ocampo , Coronista del Rey D . Felipe II (Madrid, 
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Benito Caro, 1791 — 1792, tom. XII, 8°.) la parte archeologica fu 
trattata piü generalmente e diffusamente: i due primi volumi rac- 
chiudono la Coronica, gli altri la continuazione del De Morales, il 
qnarto molte iscrizioni, il nono e decimo las antigüedades de las 
ciudades de Espana que son nomhradas en la Coronica , con las 
averiguaciones de sus sitios y nombres antiguos: questi due 
volumi furono giä stampati a parte in un volume nel 1S7S in Alcalä 
de Henares in 3 9 . come giunta alla Coronica . Nel secolo decimoset- 
timo parlo compendiosamente sulle antichitä spagnuole Bernardo Al- 
drete in Varias antigüedades de Espana, Africa y otras provincias 
(Anvers, 1614, 4°.). Nello scorso si dedicarono passionatamente a 
questa parte di studj Florez e Masdeu. Il primo e i suoi continuatori 
nella voluminosa opera Espana sagrada (Madrid, 1784 — 1880, vol. 
XLVII, 8°.), benchä quasi esclusivamente attengansi al titolo, nullo- 
stante toccano occasionalmente delle sue antichita. Perö quanto il 
Florez ne fosse ricercatore mostrollo il P. Francesco Mendez in No- 
ticias de la vida y escritos del Ree. P. M. Fr. Henrique Florez ecc . 
con una relacion individual de los viages que hizo d las provin- 
cias y ciudades mas principales de Espana (Madrid, Pedro Marin, 
1780, p. 373, 4°.). La relazione dei viaggi, con cuyo motivo il 
P. Florez recogiö infinidad de noticias liistoriales , muchas inscrip - 
ciones y monedas, Codices manuscritos, libros impresos, piezas de 
naturaleza y otras curiosidades (p. 126 — 276), si aggira su 
oggetti archeologici, specialmente su iscrizioni romane da lui esami- 
nate nella Corogna, in Barcellona, Buitrago, Osma, Soria, Tarazona 
sino a Bajona, Siviglia, Burgos, Granata, Piacenza, Cuenca, Alcalä, 
negli anni 1787, 1762, 1768 — 1772. Ma piü che nelle opere rife- 
rite ä trattata amplamente Tarcheologia spagnuola nella Historia 
critica de Espana y de la cultura espanola en todo genero , 
escrita en italiano por D. Juan Francisco Masdeu Barcelones , 
traducida al idioma espanol por N. N . (Madrid, 1783 — 1808, vol. 
XX, 4°.). Discorsa nei due primi volumi la Spagna favolosa, primi- 
tiva, celtiberica, fenicia, greca, cartaginese, nei sei successivi e nel 
diecinovesimo l’autore scrive della Spagna romana: la collezione 
delle lapidi latine divisa in quattordici classi, con rieche giunte e 
copiosi indici, non che delle monete, e compresa nei volumi quinto, 
sesto e diecinovesimo; nel volume nono trattasi della Spagna gota; 
nel decimosettimo de las inscripciones y medaUas antigüas de 
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Espaiia que Uaman desconocidas ; il volume vigesimo racchiude la 
Espana restauradora y las ilustradones preliminares contra los 
PP. Florez y Bisco . Trovo qui opportuno annotare che delf opera 
originale italiana indicata nel titolo non furono pubblicati che due 
volumi, il primo in Foligno Tanno 1782, l'altro in Firenze l’anno 
1787. 

Al principio del nostro secolo TAccademia reale della Storia 
di Madrid imprese un' opera colossnle, ehe puö dirsi preziosa per 
P archeologia spagnuola, dacche vi si descrissero glt oggetti antichi 
dissotterrati ne 4 paesi diversi e pubblicarono le iscrizioni rinvenutevi, 
per lo piü da’ piani e disegni deposti nella Biblioteca delP Accade- 
mia: Diccionario geografico-historico de Espana por la RealAca - 
demia de la historia (Madrid, 1802, vol. II, 8°.): Popera comprende 
il regno di Navarra, la signoria di Biscaglia, e le provincie di Alava 
e Guipuzcoa; un terzo volume fu aggiunto, a cura e spese della 
lodata Accademia, da Angelo Casimiro de Govantes (Madrid, 1846), 
cio& Seccion II che comprende la Rioja o toda la provincia de Lo - 
grono y algunos pueblos de la de Burgos. La conscienziosa illustra- 
zione della parte della penisola ehe meno interessa Y archeologia, 
quäle & la settentrionale, mette in cuore l'onesto desiderio che quel 
riputato corpo scientifico continui alacremente il proprio lavoro. Ne 
sono senza interesse per P archeologia spagnuola V Atlas historico 
de Espana o sea cuadros sinopticos de su historia civil , eclesia - 
stica , politica , moral e intelectual: de sus antigüedades y monu - 
mentos (Barcelona, 1848, quadri LII, 8°.) di D. Giuseppe Antonio 
Elias ; il Diccionario geografico-historico-estadistico de las provin- 
das de Espana y sus posesiones de Ultramar (Madrid, 1845 — 1850, 
vol. XVI, 4°.); la Memoria di Petit-Radel sur les origines des plus 
anciennes villes de V Espagne inserita nel vol. VI delle M&moires de 
TAcadimie des Inscriptions , 1822, p. 324. E pure commendevole 
per la parte archeologica e per la riproduzione de* monumenti la 
Storia della Spagna antica e moderna del Caval. Luigi Bossi 
(Milano, 1821 — 1822, tom. VIII, 8°., con tavole illustrative). 

Ma i libri che resero, dirö quasi, di conoscenza popolare le 
antichitä spagnuole sono i Viaggi e le Guide , cui dovrebbesi conse- 
crare una speciale bibliografia; e perciö ch’ io citerö alcuna di 
queste opere a saggio del meglio. Prezioso pel tempo e il Viaggio 
fatto in Spagna et in Franda (1525 — 1526) dal magnifico 
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M. Andrea Navagiero, fu Oratore delT iUustrissimo Senato Veneto, 
aUa Cesarea Maestä di Carlo V, con la descrittione particolare 
delli luochi et costumi deUi popoli di quelle provincie (Vinegia, 
Domenico Farri, 1563, c. 68, 8°.), dacche vi si trovano descritte 
alcune antichita che ora piü non esistono. Come libro da usarsi con 
assai cautela citerö : Travels through Spain , in the years 1778 to 
1776 (London, 1779, 4°. con tavole — Ivi, 1787 — 1790, vol. II, 
8°.) di Enrico Swinburne, voltati in francese da T. B. de la Borde 
(Paris, Didot, 1787, 8°.), cui Milizia con sentenza soverchiamente 
severa chiaraö un accoppiamento di favole ed inezie. Benchi protesti 
di limitarsi alle Belle Arti, s’ estende pure all' archeologia D. Antonio 
Conca nella Descrizione odeporica detta Spagna (Parma, stamperia 
Reale, 1793 — 1797, tom. IV, 8°.). Piü che i riferiti ü interessante 
per l 1 indicato riguardo il Viage de Espana en que se da noticia de 
las cosas mas apreciables y dignas de saberse que hay en ella di 
D. Antonio Ponz (Madrid, 1788 — 1794, vol. XVIII, 8°., con tayole): 
l'autore descrive in molte lettere agli amici le cose degne d'ammi- 
razione da lui vedute in parecchi paesi della Spagna, trattenendosi 
sulle antichita fenicie, greche, romane, arabe di Murviedro, S. Fe- 
lipe, Madrid, Talavera de la Keyna, Talavera vieja, tiranja, Alcantara, 
Merida, Freienul, Siviglia, Segovia, Salamanca, Tarragona, Castulo 
o Cazlona, Jaen, Cordova, Ecija, Carmona, Cadice, Ciclana, Monda, 
Cartama, Antequera, Malaga, nei volumi IV — V, VII — X, XII — XIII, 
XVI — XVIII. Meno pel testo steso con indicibile leggerezza, che per 
le tayole descrittiye incise in rame, e da ricordarsi il Voyage pitto - 
resque et historique de V Espagne, par Alexandre Labor de et une 
Socüti de gens de lettres et d' artistes de Madrid (Paris, Didot, 
1806 — 1820, tom. IV, fol.). In piü che trecento incisioni illustranti 
la Catalogna, il regno di Valenza, 1’ Estremadura, l'Andalusia, Na- 
varra, Arragona, Castiglia, si riprodussero con veritä prospetti di 
rovine, tempj, teatri, anfiteatri, circhi, archi trionfali, ponti, acque- 
dotti, pavimenti in mosaico, sarcofagi, colonne, statue, bassorilievi, 
fac-simili d'iscrizioni e monete, de’ tempj romani; moschee, castelli, 
bagni, cisterne degli Arabi; materie riprodotte dallo stesso col rac- 
conto, in ItinSraire descriptif de V Espagne (Paris, Firmin Didot, 
1827 — 1830, vol VI, 8°.). Lo stesso metodo, in limiti piü angusti, 
fu seguito da T. Taylor, autore del Voyage pittoresque en Espagne , 
en Portugal , et sur la cöte dAfrique , de Tanger ä Tetuan (Paris, 
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Gide fils, 1826, c. 106, 4°. con egual numero di tavole che vi corri- 
spondono), il quäle pero tratto con maggiore affezione la parte araba 
che la romana. Ma per ciö che risguarda l'importanza del testo £ da 
commendarsi T opera di Josia Condor: The modern Traveller . A 
description geographical , historical and topographical of the va- 
rious countries of the globe . Spain and Portugal (London, James 
Duncan, 1830, vol. II, 12°.), come pure non sarä mai raccomandata 
abbastanza ai ricercatori delle antichita spagnuole T opera di Richard 
Ford: A Handhook for Travellers in Spain , pubblicata parec- 
chie volte in Londra, da non piü che dieci anni in due grossi volumi 
in 8°. V autore vissuto molto tempo inlspagna, visitolla palmo a 
palmo e ne descrisse i tesori archeologici , dietro ispezione proprio, 
non altrui relazione, accompagnandone il racconto con una leggera 
indicazione delle fonti alle quali deve ricorrere lo studioso. 

Agli scrittori generali tengono dietro quelli che trattarono a 
parte questo argomento, altri illustrando le antichitä pelasgiche o le 
celtiche, altri le romane, altri le arabe. Le pelasgiche e celtiche 
furono con assidui studj commentate da L. C. F. Petit- Radel che ne 
lesse tre Memorie all’ Istituto diFrancia, negli anni 1809 — 1810: 
1. Sur les homonymies giographiques et rdciproques de V Ibdrie et 
de la Tyrrhenie; 2. Sur les homonymies ceUiques considerdes en 
Espagne , Halte etc.; 3. Sur ü dpoque des dmigrations pelasgiques 
en Espagne. Quest’ ultimo articolo fu trattato piu diffusamente nelle 
Reclierches sur les monumens cyclopiens dello stesso (Paris, 1841. 
p. XXXVIII, 341, 8°.). Nel secolo decimosettimo tentö di ravvicinare 
col confronto a quella del suo tempo la topografia romana il medico 
Luigi Nonio nella Hispania, sive populorum, urbium, insularum ac 
fluminum in ea accurativa descriptio (Antuerpiae, ex offic. Hieron, 
Verdassi, 1607, p. 330, 12®.) pubblicando molte iscrizioni latine. Nel 
decimottavo scrisse Vincenzo Requeno: Antigüedades romanas en 
Espaha (Sevilla, 1766). Pero coloro che vi si consecrarono intera- 
mente furono a' nostri giorni Giovanni Agostino Cean-Bermudez e 
D. Michele Cortes y Lopez, il primo nell' opera: Sumario de las 
antigüedades romanas que hay en Espana 9 en especial las perte - 
necieides & las beilas artes (Madrid, 1832, D. Miguel de Burgos, 
p. XX VIII, 538, fol.); il secondo nel Diccionario geografico-histo- 
rico de la Espaiia antigua Tarraconense , Betica y Lusitana , con 
la correspondeucia de sus regiones , ciudades 9 montes , rios 9 
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cammos , puertos e islm & las conocidas en nuestros dios (Madrid, 
imprenta real, 1836 — 1836, yoI. III, 8°.). Quello, data la divisione 
delle tre provincie, tratta nella Tarraconensis i Conventas Tarraco - 
nensis , Chartagmenm , Caesaraugustanus, Cluniensis , Asturicenm, 
Lucensis, Bracarensis ; nella Baetica i Conventus Gaditanus, Hi - 
spalensis, Astigitanus , Cordubensis ; nella Lusitana V Emeritensis. 
II Cortes y Lopez all’ apparato geografico-storico contenuto nel primo 
volume (nel quäle offre notizie sulla Spagna desunte dagli antichi 
storici e geografi che ne trattarono o espressamente o incidentemente) 
soggiunge il dizionario in un alfabeto unico, seguendo il piano di 
Cean-Bermudez, il quäle pero con miglior consiglio ordino los pue- 
blos di ciascun Conventus sotto un alfabeto speciale. Ciö per altro 
che piü raccomanda V opera del Cean-Bermudez sono gif indici co- 
piosi dati a p. 427—638, i primi tre dei nomi dei pueblos confron- 
tati colle antiche denominazioni, il quarto dei luoghi in cui son lapidi 
con iscrizioni romane, V ultimo delle antichitä di che parla nel Su- 
mario. A scorta di studio delle antichitä romane in Ispagna servono 
pure Ie rieche note archeologiche del sullodato Cortes y Lopez 
all' opera : Las guerras ibericas de Appiano Alexandrino tradu - 
cidas del texto greco-latino de Juan Schweighäuser al Castellano , 
con notas historicas y geographicas (Valencia, Josfe de Or$a, 1862, 
p. XXXII, 224, 12°.) da lui tradotta; e la Coleccion de lapidas y 
medallas que sirven para mayor ilustradon de la Espana romana , 
inserita da Masdeu nei volumi V, VI, XVII, XIX della Historia cri- 
tica. Fra le specialitä archeologiche romane della Spagna voglionsi 
ricordare le splendide tracce conservate delle grandi costruzioni 
stradali nelle colonne milliarie che di frequente s'incontrano; o nelle 
iscrizioni che accennano alle stazioni militari; o nelle due preziose 
tazze d’argento cogli itinerarj della Spagna a Roma, scoperte a Vi- 
carello (Vicus Aurelius) nello Stato pontificio, e il lustrate prima 
nella Civiltä cattolica (Febbrajo, 1862), poi in opera a parte: La 
stipe tributata alle Divinitä delle acque apollinari scoperta al co - 
minciare del 18S2, di G. M. D . C. D. G. (Roma, tipogr. delle belle 
Arti, 1862, p. 23, fol., con tavole); o finalmente in quelle torri di 
vedetta che conservate, anzi accresciute da'Mori, furono da questi 
piü propriamente usate e per impedire i passaggi di terra ed acqua 
con forti catenechesospendevansi dall'una all' altraparte, ed a ricetto 
delle colombe incaricate di pubblici messaggi, e perciö dette con 
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tropo orientale Angelt dei Re. Delle strade scrisse dottamente Pßcolö 
Bergier nelP opera: Histoire des grands chemim de F empire ro- 
main, contenant F origine , progris et etendue quasi incroyable des 
chemins militaires, pavds depuis la ville de Rome jusques aux 
extremitds de son Empire (Paris, 1623, 4°. — Bruxelles, 1728, 
vol. II, 4°. — Ivi, 1736, vol. II, 4°.). Le torri furono descritte e 
rappresentate da Taylor in Voyage , tav. 102. Ne devonsi passare 
sotto silenzio i granai aperti ad uso pubblico da' Romani in quelle 
concamerazioni scavate nella pietra e religiosamente conservate da* 
Goti, dagli Arabi e dagli stessi Spagnuoli fino a' nostri giorni, deno- 
minate con vocabolo moresco Silos, i migliori de* quali riscontransi 
a Burjasot, a una lega da Valenza. 11 Dott. D. Giacopo Pasqual, ap- 
poggiato alla celebre iscrizione Ovetana , afferma V esistenza degli 
antichi pubblici granai contro l'opinione del Dott. Antonio Elies y 
Rubert che la disse istituzione della metä del secolo XVI nell* opera : 
Discurso sobre el origen , antigüedad y progresos de los positos o 
gt'aneros publicos de los pueblos (Cervera, 1787, p. CXII, con 
appendice di p. XL, 4°.). 

Benchi non v' abbia, a quanto io sappia, veruna opera speciale 
che tutte comprenda indistintamente le antichitä arabe della Spagna, 
nullostante se ne riscontrano buone notizie nella Historia de la do - 
minacion de los Arabes en Espana , sacada de varios manuscritos 
y memorias arabigas (Barcelona, Juan Olivares, 1844, tom. III, 8°.) 
di Giuseppe Antonio Conde, il quäle sulP antiporta del primo tomo 
pubblico tre iscrizioni arabe di Merida, Ecija, Cordova, e tre altre 
di Tarragona, Ecija, Fez su quella del secondo. Alcuni monumenti 
arabi, e sono i capitali, di Granata, Cordova e Siviglia furono rap- 
presentati e descritti in Monumens arabes et moresques d* Espagne, 
contenant Souvenirs de Granada et de F Alhambra — Mosqude de 
Cordova , Alcdzar et Giralda de Seville , vues generales , intdrieurs , 
ddtails , coupes et plans dessinds et mesurds en 1832 et en 1833 
par Girault de Prangey , et litographids par divers artistes (Paris, 
Veith et Hauser, 1839. cart. 56 di tavole e testo, in fol. mass.). 
L’anno 1804 si sono riunite in una sola opera (cui fu apposto il titolo 
Antigüedades arabes en Espana , ed un leggero indice delle tavole 
contenute nella prima e seconda parte) venti quattro tavole in gran 
foglio, giä pubblicate nel 1785, rappresentanti i monumenti arabi 
di Granata; cinque rappresentanti la cattedrale di Cordova; e venti 
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nove riportanti le (eggende delf Alhambra di Granata e della cittä di 
Cordova, con testo illustrativo : quest* ultima parte s*e intitolata: 
Antigüedades arabes en Espafia . Parte segnnda que contiene los 
letreros arabigos que quedan en el palacio de la Alhambra de 
Granada ; y algunos de la ciudad de Cordoba , publicados por la 
real Academia de S. Fernando b interpretados y explicados de 
acuerdomyo por D. Pablo Lozano 9 Bibliotecario (Madrid, en la im- 
prenta real, 1804, p. 23, fol.). Alle sole Cordova e Granata si rife- 
risce pur V opera di Giacomo Cavanah Murphy : The arabian anti- 
quüies of Spain (London, 1813, anno heg. 1228, p. 21, con tavole 
97, fol.). Ni e da ommettersi la pubblicazione: De inscriptionibue 
arabicis in Hüpania repertis, commentatio lecta in comesm So - 
cietatis die XII . nov . a. 1821 a Th. Chr. Tychsen , inserita nel 
tom. VII degli Atti deir Accademia di Gottinga, a. p. 119 — 132. 

Alle credenze religiöse dell' antica Spagna rimonto D. Michele 
Perez Pastor nel libro : Disertacion sobre el Dio8 EndoveUico , y 
noHciae de otras Deidades gentilicias de la Espaha antigua (Ma- 
drid, Joachin Ibarra, 1760, p. 107, con due tavole incise e parecchie 
iscrizioni). Quantunque molti siano che parlarono incidentemente 
del eulto d’Ercole nelle Spagne, nessuno, ch'io sappia, ?i consacro 
un* opera a parte, reclamata dai molti fatti storico-mitologici che vi 
si riferiscono, e dai frequenti monumenti eretti in di Lui onore, de* 
quali o s*incontrano avvanzi, come sporro a suo luogo, o si conserva 
memoria negli scrittori antichi e nelle iscrizioni. Le famigerate co- 
lonne delP Ercole Gaditano allo stretto di Gibilterra, oltre le quali 
non era concesso a uom mortale lo spingersi; il mito degli Orti 
Esperidi che siti, secondo Igino, nelle Spagne, somministravano le 
poma d’oro o, piü vero, le melarancie d*un giallo pallido, di che 
abbonda la Spagna meridionale; Timpronta del Semidio e delle sue 
imprese sulle monete autonome di Cadice e sulle imperiali di Galba, 
Trajano, Adriano originari della Spagna; la vetusta tradizione della 
morte d* Ercole succeduta nella penisola iberica, tradizione cui di& 
corpo la recente scoperta di Tarragona, della quäle parlero oppor- 
tunamente; danno motivo al culto di quell’ eroe, e ne lo confermano 
i tempj e le lapidi. Al culto d* Ercole si riferiscono pure que’ tori in 
pietra che frequentissimi nella Spagna ricordano i rubati a Gerione: 
di questi curiosi monumenti scrive Florez in Medallae I, p. 288 — 289: 
„Solino aiiade que saliendo Hercules de Espaiia victorioso, entro en 
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„la Campania, llevando en pompa los Bueyes que sacd de ac i, y por 
„eso did nombre ä Pompeyos ä la ciudad que fund 6 en aqnella re- 
„gion. A esto mismo aluden las piedras antiquisimas, que perseveran 
„en Espafia, labradas en figura de toro (que algunos juzgan ele- 
gantes ed alcuno pure porti) de que Gil Gonzales refiere basta 
„sesenta y tres en la Declaration de la antigüedad del toro del 
„puente de Salamanca, y de otros que se hallan en otras partes 
„de Castilla u (Salamanca, Andrea Renaut, 1597, 4°.). 

Perö il soggetto intorno cui s’occuparono molti trattatisti & la 
parte numismatica, campo ricco di messe per la moltiplicitä delle 
stirpi che dominarono la Spagna, e pieno d'incertezze per le monete 
primitive. Nel secolo decimosesto ne discorse Antonio Augustin nei 
dialoghi VI — VIII delK opera : Dialoges de medallas, inscriciones y 
otras antigöedades (Taragona, 1587, p. 240 — 336. — Roma, 1592, 
p. 118—167. — Ivi, 1736, p. 181—242. - Madrid, 1744, p. 
337 — 372). E perciö che nella edizione d’Anversa del 1617, in fol. 
porta il titolo : Antiquitatum romanartm hispanarumque in num- 
mis veterum dialogi XI latine redditi. Primo a trattare esclusiva- 
mente la numismatica spagnuoln fu nel secolo successivo D. Vicenzo 
Giovanni de Lastanosa in Museo de las medallas desconotidas espa - 
nolas (Huesca, Ivan Nogues, 1645, c. 224, 4°.). L'autore scrisse 
la lettera di dedica, il proemio e las advertencias dl Museo de las 
medallas desconotidas espanolas (c. 53 — 116), nelle quali osser- 
vazioni illuströ 176 monete incise a c. 21 — 52, 222 — 224; e i tre 
dialoghi sullo stesso soggetto a c. 117 — 220 furono estesi da Paolo 
Alliniano de Rojas, Giovan Francesco Andres e Francesco Ximenes 
de Urrea. Quest' opera fu tosto richiamata ad esame da Giovanni 
Francesco de Ustarroz nel Discurso de las medallas antiguas espa - 
nolas que publicö D. Vincentio Juan de Lastanosa en su Museo 
(Zaragoza, 1645). Nel secolo decimottavo primo in ordine al tempo 
presentasi Luigi Giuseppe Velasquez nell' Ensayo sobre los alpha- 
betos de las leiras desconotidas que se encuentran en las mas an- 
tiguas medallas y monumentos de Espana 9 revisto y publicado de 
orden de la Acad. Real de laUistoria (Madrid, 1752, p. 163, 4°., 
con 20 tavole). Al Velasquez s’aggiunsero in seguitoaltri illustratori 
delle monete primitive di difficile determinazione, come Masdeu 
nella Historia (vol. XVII, p. 1^ — 61, 275 — 281); M. Ch. Lenormant 
in Extrait dun mtinoire rnr T origine de Falpkabet celiib&nen et 
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sur la valeur de quelques-uns des caracthres qui les composent 
(Revue numism. 1840, p. 1 — 18), e F. de Saulcy in Essai de das - 
sification des monnaies autonomes d* Espagne (Metz, S. Lamort, 
1840, p. X, 219, 8°.) con sette tavoie, le prime sei delle quali con- 
tengono alfabeti e leggende primitive e celtiberiche , 1' ultima la 
carta numismatica della Spagna : egli presentö inoltre corae appen- 
dice la Notice sur quelques monnaies autonomes d’ Espagne encore 
inidites ou mal dicrites jusqu ä ce jour (Revue numism ., 1841, 
p. 8 — 11). Adriano de Longperier stese un articolo critico sul primo 
lavoro del de Saulcy, nello stesso giornale (1841, p. 322—333). 
Lo stesso soggetto fu pure trattato da P. A. Boudard neir opera : 
Etüde sur Vaphabd ibdrien et sur quelques monnaies autonomes 
<f Espagne (Paris, Leleux, 1880, 8°., con tavoie), cui serve di sup- 
plemento la Lettre dello stesso a M. de la Saussaye sur quelques 
monnaies ibiriennes (Revue numism ., 1888, p. 8 — 17. — V. pure 
lo stesso giornale, 1883, p. 317 — 321; 1887, p. 181 — 183); da 
Lorich, giä Ministro di Svezia a Madrid, in Recherches numisma 
tiques , concemant principalement les medailles celtibdriennes 
(Paris, 1882, con tayole). D. M. Cerda Villarestan pubblicö il Ca - 
talogo de las antiguas monedas autonomas de Espana con noticia 
de sus leyendas , tipos , simbolos y pueblos d que corresponden 
(Madrid, 1888, M. Rivadenegra, p. II, 86, 4°.). Pero i primi che 
abbiano trattata con lode l'intera numismatica spagnuola, esclusa 
l’araba, furono M. Mahudel in Dissertation historique sur les mon- 
noyes antiques d? Espagne (Paris, 1728, p. 89, 4°., con carta della 
Spagna e 16 tavoie di monete) e Fr. Enrico Florez nelP opera: 
Medallas de las colonias, municipios y pueblos antiguos de Espana . 
Coleccion de las que se hallan en diversos autores , y de otras 
nunca public, adas , con explicacxon y dibujo de cada una (Madrid, 
1757 — 1773, vol. IR, 4°., con tayole). Commendevolissima £ nel 
primo voluroe la dissertazione De la utilidad de las medallas hispa- 
nas (p. 1 — 104): il terzo, difficile a trovarsi in commercio, com» 
prende le monete de Re Goti. Al Florez riportossi sempre D. Anto- 
nio Valcarcel negli schiarimenti offerti sulle Medallas de las colonias , 
municipios y pueblos antiguos hasta hoy no publicadas (Valencia, 
1773, p. 21, 4°. con tavoie). Lastanosa, Velasquez, Florez sono per 
lo piü seguiti e talvolta combattuti in Descrizione delle medaglie 
ispane appartenenti aüa Lusitana > alla Betica e alla Tarraconese , 
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che si comervano nel Museo Hedervariano (Firenze, Gnglielmo 
Piatti, 1818, p. 227, 4®., condieci tavole), da Domenico Sestini, il 
quäle illustra ottocento medaglie con leggende fenicie, greche, eelt- 
iberiche, romane, giovandosi per le celtiberiche delle note comuni- 
categli dal medico spagnuolo D. Tommaso Puertas, e rimandando, 
per la impronta delle romane, alle tavole del Florez. A quest’ ultimo 
riportasi eselusivamente il Cav. Bossi nella interpretazione delle mo- 
nete spagnuole da lui allegate (Storia tom. I, tar. I — II, p. 309 — 311» 
313 — 329; tom. II, tar. I — IT, p. 375 — 398; tom. III, tar. I — II, 
p. 415 — 449; tom. IV, tar. I— II, p. 410 — 420). In onta al layoro 
di sf distinti numografi & a desiderarsi che Antonio Delgado, Custode 
del Museo archeologico-numismatico della Real Accademia della Storia 
in Madrid , continui 1’ opera : Observatiom sur les monnaies de 
TEspagne antique inserita a brani nella Revue numim. (1853» 
p. 413 — 418; 1855, p. 229 — 241), e la continui a simil guisa, 
perchi neir edizione completa possa usufruttuare le altrui osserva- 
zioni: Cesare Cavedoni giä neir articolo inserito nel BuUettino 
deltlstituto di corrispondenza archeol . (1854, p. XXXV — XXXVI), 
intitolato: Monde ispane con ghiande mangerecce , attribuisce ad 
Ostur della Tarraconese le monete da Delgado annoyerate fra quelle 
d Osturium nella Betica. Sotto altro aspetto, apprezzabile senrigio 
agli studiosi ed ai collettori delle monete spagnuole resero 1. S. B. 
Barthe colP opera : Coleccion de documentos para la historia mo- 
netaria de Espana (Madrid, 1843, 8°.); 2. D. Claudio Gonzalez 
Zufiiga che nel Diccionario de los geroglificos que contienen las 
medallas antiguas romanas (Pontevedra, Josß Vilas, 1854, 8 e .) in- 
serl il Diccionario complemeniario de los nombres de las ciudades 
y pueblos antiguos de Espana que batieron moneda , y se hattan 
iroqueladas en sus medallas (p. 225 — 290); 3. D. Alraro Cam- 
paner y Fuertes in: Apuntes para la formacion de un catalogo 
numismatico espahol (Barcelona, Joaquin Verdaguer, 1857, p. 112, 
12°. con tayola di leggende fenicie e greche). 

Nö manca di trattatisti la numismatica particolare di parecchie 
stirpi che occuparono la Spagna. Una memoria de las monedas hi - 
spano-fenicias Bastüanas y Turdetanas fu inserita come appendice, 
dal traduttore spagnuolo di Sallustio nell* edizione di Madrid (Ibarra, 
1772, a p. 368 — 375), con Tincisione di dieciotto monete interca- 
late al testo, e una tavola di caratteri antichi. Alberto della Marmora 
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diede il Saggio sopra alcune monete fenicie delle isole Baleari 
(Torino, stamperia Reale, 1834, p. 40, 4°.) tratto dalle Memorie 
delFAcead. reale delle Scienze di Torino . Classe di morale , storia 
e filos . (Vol. XXXVIII, p. 144. V. Bullettino delV Istituto di corrisp. 
archeol . , 1834, p. 68) e Giovanni de Quinones de Benayente: Ex- 
plicacione8 de unas monedas de oro de Emperadores Romanos , 
que se hallaron en el puerto de Guadarrama, donde se refieren 
las vidas deüos y origen dellas (Madrid, Luis Sanchez, 1610, 4°.). 
Dissotterrate fra le rovine d'un edificio, quando nell' indicata localitä 
si gettarono i fondamenti pel monumento del Leone di Castiglia, 
passarono quasi tutte dal Museo dell’ Infante D. Gabriele al Gabinetto 
della Biblioteca nazionale. Luigi Giuseppe de Velasquez pubblicö 
Congeturas sobre las medallas de los Reyes Godos y Suevos de 
Espana (Malaga, Francisco Martinez de Aguillar, 1759, p. 141, 4°. 
eon monete incise fra il testo) di cui vantaggiossi il Florez nell' opera 
summentovata. Giuseppe Antonio Conde scrisse : Sobre la moneda 
arabiga y en especial la acunada en Espana para los Principes 
mustdmanos {Memorias de lareal Acad.dela Historia, 1804, vol. V, 
p. 225 — 314, con cinque tavole); e di recente Adriano de Long- 
perier nei : Documenis numismatiques pour servir ä T histoire des 
Arabes en Espagne (Paris, Leleux, 1850, 8°., con tavole) si estende 
ai Re di Malaga, Saragozza, Siviglia, Toledo, Almeria, Denia, Va- 
lenza, Cordova, Murcia, Granata, ed ai Re cristiani di Castiglia : di 
questo lavoro puö leggersi un succoso sommario nella Revue archdo - 
logique 1850, e Revue numismatique 1850, p. 429 — 442. 

Alla rassegna degli autori principali che si occuparono delle 
antichiti spagnuole in generale, dovrebbe, secondo il proposto, tener 
dietro la descrizione topografica delle antichitä esistenti e dei Muse 
archeologici della intera nazione, corredata dei titoli delle opere che 
ne trattarono singolarmente ; ma siccome le provincie della Spagna 
superiore, l'Aragona, la Navarra, la Biscaglia, la vecchia Castiglia, 
il regno di Leon, le Asturie e la Galizia o non furono da me visitate, 
o percorse frettolosamente, n& potrei quindi testimonio oculare offe- 
rirne dettagliata relazione, cos! limiterö le investigazioni alla Nuova 
Castiglia, all' Estremadura, alPAndalusia, ai regni di Murcia e Va- 
lenza, alla Catalogna. Ne la trascuranza di quelle provincie parra 
di troppo pfegiudicievole , ove si consideri che furono le meno 
esposte alle inväsioni straniere, le quali quasi sempre partendo dal 

6 * 


Digitized by v^ooQle 



84 


6. Valentine! li, Sülle antichitA spagnuole in generale. 


Madrid. 


mezzogiorno confinarono i naturali nelle montagne del settentrione. 
Resi ivi forti e invincibili e per la natura del luogo e per la sempli- 
citä del vivere, non solo non si assoggettarono a’ nuovi d ominatori, 
ma proclamarono eziandio Hndipendenza nazionale, promovendola e 
mantenendola coli’ opera. 

In una cittä quäle e Madrid, il cui terreno ä cosi povero d'an- 
tichi avvanzi, tornano a grande onore de 9 suoi cittadini le raccolte 
archeologiche pubbliche e private , e le Societä costituite a conser- 
varle e diffonderne la conoscenza. Ornamento singolare della Bi- 
blioteca nazionale e la raccolta archeologico-numismatica e di cemelj, 
divisa in Museo de antigüedades e Museo de medallas . La maggior 
parte degli oggetti di quello delle antichitä, segnatamente i bronzi 
ed i mosaici procedono da' primi scavi eseguiti a Pompei ed Erco- 
lano: donati da Carlo III nel 1787, formarono il nucleo della rac- 
colta, la quäle accresciuta ad epoche varie con prodotti d' ogni tempo 
e d’ogni nazione, perdette interamente il carattere primitivo d'ar- 
cheologica, compenetrativi gli elementi del Museo etnografico. In 
fatti quegli oggetti egizj, etruschi, greci, romani, cristiani, gnostici, 
goti, arabi, indiani, chinesi, messicani, peruviani, distribuiti in una 
piccola sala presso il Gabinetto numismatico, non permettono, per 
lo scarso numero, che monta poco oltre due mila, una separazione 
e quindi una creazione di altri Musei. Fra gli egizj possono ricor- 
darsi alcuni piccoli bronzi rappresentanti Iside, Osiride, Oro, Eluro, 
un Ibi, Sacerdoti e Sacerdotesse, due sfingi in basalto, quattro mum- 
mie nelle loro casse, due sistri: fra gli etruschi molte statuine in 
bronzo di divinitä e di ministri di sacrifizj, sette patere e due speccbj 
metallici con rappresen tanze mitologiche, sedici vasi italo-greci od 
etruschi, figurati su fondi di colori varj: cinque bronzi greci di 
minor dimensione rappresentanti due camiletti, un Teseo, un Gani- 
mede, una Baccante: fra i Romani piü ehe duecento piccoli bronzi 
di Divinitä, Sacerdoti, Imperatori, stromenti di sacrifizj, candelabri, 
armi, armature, insegne militari, stromenti domestici, come lucerne, 
chiavi, fibule, braccialetti, anelli, vasetti in terra cotta, pochi busti 
imperiali e quattro iscrizioni in marmo. Fra tanti oggetti poi meri- 
tano speciale menzione una tavola litterata in bronzo scoperta a Me- 
rida Tanno 1642, 63 sigilli litterati parimenti in bronzo, e dieci 
mosaici tratti da Pompei, dei quaii due litterati, tutti con rappresen- 
tazioni di carri trionfali, combattimenti , fiori e frutta. Poche di 
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naroero e di poea importanza sono ie antichitä posteriori alle romane, 
ae si eccettuino un astrolabio dell* anno 1067, ed un quadrante meno 
antico, ambedue arabi, litterati, in bronzo. Offrono la parte etno- 
grafiea due idoli indiani, di mezza forma, in legno carbonizzato, 
coperti con resti di bronzo; alcune statuine chinesi in legno, ad 
ornati incisi dipinti e dorati; il modello d’una barca Chinese ed un 
gruppo di noyanta due figure, ambedue in avorio, V ultimo con sog- 
getti dell* antico Testamento. Gli stretti rapporti della Spagna 
coU* America contribuirono ad arricbir la raccolta d’una quantftä di 
piccoli idoli messicani in nefrite, in quarzo verde, in avorio, amuleti, 
arehi, freccie, pugnali , vasi in legno e terra cotta ornati di figure 
mostruose, con altri oggetti curiosi che appartennero quasi tutti 
all* Infante D. Sebastiano di Borbone. N& vi mancano oggetti mo- 
derni nostrali, pochi marmi figurati, vasi spagnuoli commisti a tede- 
scbi ed inglesi, una dactilioteca arriccbita nel 1846 collo scrignetto 
dell 1 eccellent. D. Agostino Arguelles, tutore d* Isabella II, una col- 
lezione di matrici in bronzo di sigilli di Chiese, Corporazioni reli- 
giöse, Vescovi, Abbati, particolari, un giuoco di scacchi di mirabile 
lavoro. Tanti prodotti dell' arte antica e moderna furono sufßciente- 
mente descritti da D. Basilio Sebastiano Castellanos de Losada, prima 
bibliotecario della Nazionale, ora Direttore delle Scuole normali, 
nelFoperetta: Apuntes para un catalogo de los objetos que com - 
prende la coleccion del Museo de antigüedades de la Biblioteca 
national de Madrid . Ensayo util para todos los que deseen cono - 
cer y visiten este eäablicimiento (Madrid, 1847, imprenta de San- 
chez, p. 212, 12°.). 

II Gabinetto numismatico, descritto nell* opera citata (p. 145 a 
160) sotto Tintitolazione: Un ligero paseo por el Museo de me - 
daüas k contenuto iu una sala di 100 piedi di lunghezza su 22 di 
larghezza, contigua al Museo archeologico. Fondato da Carlo III. 
ed accresciuto cogli acquisti della serie delle monete d* argento 
delFalto e basso Impero delFAb. Rotelin d* Orleans, del Gabinetto 
dell* Infante D. Gabriele, nel quäle s’era fuso dapprima il meda- 
gliere diBernardo deEstrada, econ importazioni continuate, & distri- 
buito in trentotto armadj di legni preziosi, a cristalli e dorature, fatti 
apparecchiare da Carlo III. per la farmacia reale , regalati da Ferdi- 
nando VII. al Gabinetto nel 1825. L'intera massa di quasi 100,000 
pezzi fu divisa con ordine geografico-cronologico in due grandi 
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sezioni, ciascuna delle quali in sottosezioni : la prima delle monete 
antiche in non romane e romane, la seconda in d) monete del medio 
evo e moderne fino alla fine del secolo scorso , b) medaglie sto- 
ricbe , c) monete ora correnti in Europa. 

L' Accademia delle Belle Arti di S. Fernando va adorna di alcune 
statue antiche non poco ristaurate ne 9 secoli scorsi e descritte 
neir opera di Giuseppe Enguidanos Lopez Coleccion de las estatuas 
antigum que posee la Real Academxa de Madrid (Madrid, 1794, 
fol.); oltraccio possiede una serie di gessi de' piü celebri marmi e 
bronzi antichi; le une e gli altri procuratile dalla munificenza di 
Carlo DI. Alcuni frammenti di statue e busti, compiuti con ristauri 
de 9 secoli XVI — XVII conservansi pure nel piano inferiore della Gal- 
leria reale. 

La reale Accademia della Storia possiede pure un Museo archeo- 
logico , accresciuto a poco a poco nel corso d' un secolo per acquisti 
e donativi: nominerö fra questi il copioso medagliere del Marchese 
de la Cafiada di S. Maria , e quelle di 426 monete fatto conoscere 
dall 1 Accademia stessa nell' opericciuola : Monedas donadas dl Museo 
de la real Academxa de la Historia , por el exemo S. r D. Antonio 
Lopez de Cordoba en el ano de 1851 . (Madrid, 1852, p. 16, 8°. 
con sedici monete greche, ebree, arabe, persiane litografate nell’unita 
tavola). Quanto & di poca rilevanza la raccolta degli oggetti varj 
dissotterrati in Ispagna, altrettanto rappresenta degnamente la scienza, 
ed onora coloro che contribuirono a formarla, la numismatica. Poco 
avanti il 1850, osservatosi come ingenti masse di monete e medaglie, 
in onta agli inventarj eretti in diversi tempi fino all 1 ultimo del 1837, 
giacessero disordinate negli armadj , non senza tema di sottrazione, 
che fu poi avverata; si nominö una Commissione composta degli 
antiquarj D. Giovanni Battista Barthe, D. Antonio Delgado , D. Tom- 
maso Sancha, incaricata di ordinäre il monetario. Recatisi a fine i 
lavori primordiali, la reale Accademia approvo interamente il sistema 
di classificazione da essa propostole, suddiviso nelle seguenti sezioni. 
1. Monete antiche di popoli, cittä e re gettate o coniate ad uso di 
ciascun distretto particolare, avanti e durante la dominazione romana, 
per ordine di regioni conosciute dagli antichi; 2. d’argento e rame 
della Repubblica romana, classificate per famiglie; 3. imperiali 
romane classificate per metalli e moduli, con ordine cronologico; 
4. bizantine o d' Imperatori di Costantinopoli fino a Costantino Paleo- 


Digitized by v^ooQle 



e singolarnente delle provincie Nuova Cattiglf« ecc. 


87 


logo; 5. di Re goti di Spagna; 6. arabo-spagnuole per ordine cro- 
nologico 9 comiociando da quelle coniate dai Governatori dei Califi 
ne’ primi anui della conquista fino agli Ultimi Principi di Granata: 
formano parte di questa sezione le monete arabe coniate in Oriente, 
Italia ed Africa; 7. latine del medio evo da Carlo Magno fino al 
secolo XV, cominciando colle spagnuole di Castiglia, Leon, Arra- 
gona, Navarra, e seguendo con quelle de 1 Re di Francia e Inghilterra, 
de* Principi e degli Stati italiani, come pure degli Stati tedeschi; 
8. monete moderne d*ogni Nazione dal secolo XVI a* nostri tempi, in 
argento e rame; 9. medaglie e medaglioni monumentali; 10. gettoni 
e medaglie diverse coniate per usi varj a* nostri tempi, aggiuntevi le 
monete false imitanti le antiche. 

Ciö che torna perö a gran merito delP Accademia ü il favore 
impartito agli studj archeologici, avendo essa dato luogo fra le Me- 
moria* de la real Academia de la Historia (Madrid, 1796 — 1800, 
vol. VIII, 4°.) a* lavori su antichitä patrie, non che pubblicato a parte 
alcune opere interamente archeologiche, il Diccionario geografico- 
hidorico continuato da Govantes, V Ensayo zobre los alphabetos de 
las leitras desconocidas di Velasquez, il Sumario di Cean-Bermu- 
dez, e da ultimo la Memoria historico-critica estesa da quel dotto 
conservatore D. Antonio Delgado sdbre el gran disco de Theodozio 
enconirado en Almendrajo (Madrid, 1849, 4°. con tavola), capola- 
voro in argento del secolo IV, onde arricchissi 1* Accademia. E bella 
occasione pure a promuovere gli studj della patria archeologia offe- 
rivano aU'Accademia i lavori di strade ferrate impresi da societä fran- 
cesi su* estesi tratti della penisola. Allettata dalla speranza di trarre 
in luce da que* grandi movimenti di terra oggetti importanti, propose 
premj agli scopritori, specialmente a coloro che piü badassero a rit- 
trarneü intatti; e ad indirizzare opportunemente le ricerche, pub- 
blicö un prospetto dei nomi delle antiche strade romane colla corri- 
spondenza odierna, fissando la pubblica attenzione sui luoghi che 
promettono piü abbondevole la materia. „Se agraciarä con diploma 
„de Academico correspondiente, medalla de honor y tres mil reales 
„de indemnizacion, al autor del mejor plano de cualquiera de los ca- 
„minos romanos que hubo en el espacio que media entre las orillas 
„del Tayo y las costas de Cadiz hasta Valencia, siguiendo untrayecto 
„de 100 kilömetros por lo menos , d indicando los montes, rios, 
„pueblos, ruinas, despoblados y demas principales accidentes del 
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„terreno, todo con expresion de los nombres actuales en una zona 
»de 8 kilometros por cada lado del camino“. Sabau: Noticia de las 
actas y tareas üterarias de la Real. Acad. de la Historia, leida en su 
junta publica de 20 de junio, de 1858. Madrid, 1888, 8°*, p. 27. II 
programma dei pretnj degli anni successivi e le istruzioni relative, 
seguono a p. 28 — 43. 

Pieno fervore per rawanzamento degli studj archeologici i 
pure appalesato dalla istituzione receute d'una Societa’ i cui benefici 
scopi sono indicati dagli Estatutos de la Academia espanola de 
arqueologia . Sociedad cientifica europea instalada con el tituh 
de Sociedad numismatica, en 1. de Avril 1837 ; amplificada con 
el de sociedad arqueologica matritense y central de Espana, y sus 
colonias , en 4. de Diciembre de 1839 ; y declarada Academia por 
real orden de S . de Ami de 1844 (Madrid, 1846, Vicente de La- 
lama, p. 24, 16°.). 

Fra i collettori privati deve ricordarsi il Duca di Medinaceli 
che, oltre alla Biblioteca e airArmeria, conserva una non isprege- 
vole raccolta di oggetti, cui originariamente avea in Roma acquistati 
il Duca di Alcalä. Ceduti da questo a un antenato del presente pos- 
sessore, erano prima depositati nella Casa di Pilato in Siviglia con 
altri cli' ivi esistono ancora. Son questi una figura in abito militare, 
parte di un toro , Igea, il simplegma del cigno con Leda in bassori- 
lievo, parte di un sacrifizio, tre amori dormienti, tre busti di Tra- 
jano , Marc' Aurelio e Vitellio , due trofei, due statue di Mercurio e 
Apollo con parti nude di basalto e vesti di alabastro fiorito, molte 
copie di antichi capolavori, cose tutte abbastanza illustrate nel vol. V 
del Viage de Espana di Ponz (p. 310 — 318). Ni deve essere di- 
menticato il gabinetto numismatico di D. M. Cerda Villarestan, fatto 
conoscere in parte col Catalogo de las monedas arabigo-espanolas 
pertenecientes a la coleccion numismatica de D. M. Cerda Villares- 
tan (Madrid, 1886, p. 16, 4°.). 

A chi partendo da Madrid sulla nuova strada ferrata si reca, 
attraverso i ridenti giardini di Aranjuez, al non lontano paesello di 
Jepes, reca non poca meraviglia Taggregato di cento e piü case 
scavate nella viva roecia, magnifico avvanzo trogloditico degli Arabi. 
Poco piü oltre, alla biforcazione di Castellejo, volge il tronco di 
strada ferrata a destra verso Toledo, percorrendo un vasto tratto di 
campagna detta Sagra che mette alla porta della cittä, indi appellata 
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Visagra. Queste denominazioni ricordano all’ appassionato per le 
antiehitä latine la Via sacra , che, come la romana al Campidoglio, 
guidava alla rocca su cui siede Toledo, mentre il cultore della filo- 
logia araba ne riscontra 1* origine nel Bah Sahara (Porta della cam- 
pagna), tanto piü che il doppio arco moresco che V adorna , ne giu- 
tifiea la [proyenienza. II Tago che circonda la cittä da tre parti 
senchü non somministri ora le arene d’ oro decantate da Plinio e da 
Heia, nullostante nelle grandi piene offre spontaneamente, da piü 
che un secolo, al ricercatore preziosi aryanzi di ciyilti passate, mo- 
nete e globetti d'oro, fignrine, stromenti ed altri curiosi oggetti di 
che si arricchirono molti Musei spagnuoli e stranieri, quando dall* 
ayida ignoranza non furono altramente distratti. Le importanti sco- 
perte di metalli nobili layorati farebbero credere che le succeden- 
tisi stirpi de* Romani, Goti, Musuimani, Ebrei' nella precipitanza delle 
lor fughe* nascondessero in yicinanza al fiume i loro tesori, colla spe- 
ranza di ricuperarli, quando che fosse. A luminosa conferma dell* as- 
serto varrebbero le otto corone d’oro massiccio, con ricca incasto- 
natura di gemme, de Re goti del secolo settimo, scoperte recentemente 
alla Fuente de Guarrazar a poca distanza dall’ antica lor capitale, 
acquistate di fresco dall’ amministrazione de\V Hotel de Clugny in 
Parigi, litografate e descritte nzW Illustration* 1859, p. 127 — 128. 
Percio Luigi Bossi con molta ragione affermaya: „Poche arti fu- 
„rono certamente praticate dai Goti nella Spagna e se alcuna di esse 
„fu coltiyata con profitto, forse fu piü d'ogni altra rorificeria“. 
(Storia, tom. IV, p. 397.) Notizie archeologiche generali su Toledo 
leggonsi sparsamente nelf opera di Pietro de Alcocer: La hütoria 
o descripcion de la imperial ciudad de Toledo con todas las cosas 
acontecidas en eüa desde su principio y fundacion , donde se 
tocan y refieren muchas antigüedades y cosas notables de la 
historia general de Espana (Toledo , 1554, por Juan Ferro, fol.). 

Quanto alle costruzioni romane, osservansi yestigia di portici, 
podj, meniani, subselj del circo massimo nella yalle fuori della porta 
Cambron ; grandi reliquie dell’acquedotto, che sostenuto da grossi 
muraglioni, con torre acquaria, correndo per sette leghe, provvede® 
d*acqua la cittü; tratto di strada romana presso il castello di S. Cer- 
vantes detta Camino de plata* dal romano, come credesi. Via lata . 
Manca affatto di fondamento la supposta esistenza d*un circo per le 
naumachie e d'un tempio d'Ercole, di cui si descriyono le statue e 
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i bassoriüevi. Le anticbitü romane e specialmente le iscrizioni furono 
sparsamente illustrate da Francesco Pisa in Descripcion de la im- 
perial ciudad de Toledo , y historia de sus antigüedades y gran - 
dezas , y cosas memorables (Toledo, Pedro Rodriguez, 1605, c. 277, 
fol. — Ivi, 1617, parte I, fol.) e da D. Pietro de Rojas in Historia 
de la imperial , nobilisima, inclita y esclarecida ciudad de Toledo 
(Madrid, Diego Diez de la Carrera, 1654—1663, p. II, fol.) 

Risalgono all' epoca gota alcune iscrizioni e monete discoperte 
presso l'ameno passeggio della Vega . 

Maggiori in numero ed importanza sono le memorie della costru- 
zione moresca. L’Alcazar (palazzo Reale) ricostruito quasi per in- 
tero nel secolo XIII da Alfonso il Savio , rinnovato da Carlo V per 
opera di Alfonso da Cobarrubias , consumato in parte dalle flamme 
appiccatevi da' Portoghesi al principio del secolo scorso, non ritiene 
della forma primitiva che una muraglia colle finestre ad archi more- 
schi, e delle forme posteriori grandi avvanzi rovinosi, fra’ quali si 
trorano ancora i piü antichi azulej (quadrelli a smalto colorato in 
azzurro, che servono ad impelliciatura di muraglie o a pavimenti) 
ch' io abbia veduto in Ispagna. Delle due Case di preghiera ebraiche 
che datano dal tempo dei Mori, l'una convertita a Chiesa cattolica 
del Transito di Maria Vergine conserva abbastanza il carattere pri- 
mevo nei loggiati per le donne, nei sedili e nel pavimento rivestiti 
d' azulej ed ornati di figure geometriche e ghirigori : ne vi mancano 
iscrizioni, una delle quali fu esposta da D. Giovanni Giuseppe Hey- 
deck nell 1 operetta : Ilustracion de la inscripcion hebrea que $e 
holla en la iglesia del Transito de la ciudad de Toledo (Madrid, 
imprenta real, 1795, p. 63, 4°. con tavola) giä inserita nel vol. III 
delle Memorias de la Real Academia de la Historia . La seconda ö 
ben piü che l'altra rimarchevole pel colonnato che la divide in tre 
navate con capitelli lavorati a drupe risaltanti d'intorno, e per le 
porte originali a tarsie di delicato lavoro. Ad owiare lo stato rovi- 
noso di quest' edifizio s'e ora aperta una soscrizione. 

Alla Biblioteca provinciale, altra volta arcivescovile, dono il 
Cardinale Francesco de Lorenzana Arcivescovo di Teledo, alla meta 
del secolo scorso, una raccoltina di cemelj d' origine romana e di 
curiositi. 

raiavere due. Formano parte del Conventus Chartaginensis Talavera (lat. Ta - 
labrigd) la vieja e Talavera la Reyna, grosse borgate a poca distanza 
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da Toledo pertenenteallostessoConrinfo*. Nella prima appena trovasi 
casache noncontenga avvanzi di antiche costruzioni, basamenti, rocchj 
di colonne, oapilelli dorici e jonici, cornici, architravi, modanature, 
forni aotterranei per fondite di metalli coi condotti pel metallo fuso, 
la testa d'un cinghiale, degli avvanzi di boyi in marrao, un acque- 
dotto, parte della muraglia di cinta, un tempio al nord di cui riman- 
gono quattro colonne striate, Farchitrave, una parte di cornice, un 
arco, e di fronte gli avvanzi d'un tempio minore; un'ara sepolcrale, 
la lapida cristiana de* Santi Vicenzo, Sabina e Cristeta ivi martiriz- 
zati. N& vi mancano lapidi, molte delle quali si sono perdute perchä 
rivolta la parte litterata all 1 interno del muro , porque las inscri - 
dones son rotulos de condenados . Tante cospicue memorie furono 
descritte da D. Ignazio de Hermosilla y Sandoval nelF operetta: 

Noticia de las minas de Talavera la vieja, leida en la Academia 
del 2. de Julio de 1762. (Memorias de la real Acad. de la Historia f 
tom. I 9 p. 345 — 362, con sette tavole), continuata da Giuseppe Cor- 
nide nello stesso tomo (p. 363 — 408), il quäle. aggiunse altre iscri- 
zioni alle riferite da Hermosilla. E singolare la addotta ordinanza 
dell' Ayuntamiento locale, in data 14. Aprile 1578, per la conserra- 
zione delle antichitä. Talavera la Reyna, V Erum di Livio, a dieci 
leghe dalla precedente, deve pure essere ricordata pei resti delle 
antiche rnura, pei vestigj delle terme e per le iscrizioni riferite da 
Ponz in Vtage (toI. VII, p. 26). 

Poche leghe dividono Talavera della Reyna dall’ Estremadura Estremadura. 
(Extrema ora 9 perchä ultima conquista di Alfonso IX, nel 1288) 
spagnuola, provincia della piü dichiarata importanza alf epoca 
romana, dacche la cittä centrale, Merida, scesa ora a rango infe- 
riore, era la sede del Conventus Emeritensü, la capitale delTiK- 
spania lusitanica. Attraversata , com* era, in tutte le direzioni da 
nove strade principali , presenta a ogni passo gli avvanzi della pas- 
sata grandezza, tratti di viae latae , colonne milliarie, porti, torri, 
arcbi, iscrizioni, delle quali furono da Laborde disegnate venticinque 
nel Voyage (tom. I. p. II). Cosl Placencia va superba delle piccole 
collezioni archeologiche del Pensile e della Casa de* Signori di 
Vargas, tratte dai contorni di Caparra ( Ambracia ), presso cui e si 
rinvengono grossi condotti di piombo, e si ammirano il ponte romano 
a quattro arcate sulF Ambros, non che Farco o trofeo militare a pila- 
stri, con capitelli d’ordine composito. Ed intrattengono gradevol- 
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mente Io stupefatto yiaggiatore le lapidi sulle mura delle case di 
Villar, i due ponti romani sulP Ambros ad Aldea nueva , le mura a 
torri quadrate equidisfanti, di Coria (Cauria o Caurium ), il ponte 
lungo beu 670 piedi d 1 Alcantara (Norba Caesarea o Lancia) giä 
fiancheggiato da torri, una delle piü grandiose opere di Trajano : in 
presso veggonsi le ruine d 1 un tempio con lapide memoriale di Cajo 
Lucio Lucero. Si quelio che questo, in una alle iscrizioni d' Alcan- 
tara, fu giä portato a pubblica conoscenza da D. Giacinto Arias de 
Quintanaduenas in Antigüedades y Sanios de la muy noble villa de 
Alcantara (Madrid, Matheo Fernandez, 1661, c. 189, 4°.); Ponz in 
Vtaje (tom. VIII, p. 59 — 84); Bossi, Storia , t. III, p. 358 — 359). 
Sono pure nelia gran piazza della popolosa terra di Cuceres un 
antico marmo rappresentante V Abbondanza e la Fortuna , ed alcune 
iscrizioni. 

Terminata la guerra cantabrica, i soldati emeriti delle legioni V 
e X, primi popolarono Pindi detta Emerita August a 9 ora Merida. 
Non ü quindi meraviglia che vi si raccolgano tanti e cosl cospicui 
monumenti. II ponte di 64 archi circolari sulla Guadiana misura 2575 
piedi; un secondo di sei archi sul fiumicello Albarregas al nord di 
Merida teneva aperta la via militare per alla volta di Salamanca. 
Grandiosi sono gli avvanzi di due principali acquedotti, delP uno de 9 
quali restano in piedi 37 pili detti da paesani milagros, alcuno di 
questi a tre ordini d’ archi, l'uno sovrapposto all'altro. II secondo 
acquedotto di cui si conservano due soli archi antichi, riedificato 
interamente, provede tuttavia d'acqua la cittä: presso questo furono 
discoperte 140 vasche a raccogliere Pacqua dalle sorgenti. Le 
somme ingenti profuse per la muratura dei nuovi serbatoj d’ acqua 
di Madrid, fuori della porta di Bilbao, possono sole attestare dell 1 
ardire romano nelia costruzione di quelle ampie concamerazioni, 
alle quali si discende per ordini di scaglioni. Opera romana sono 
pure i due laghi, a poco distanza dalla cittä, detti piü tardi dagli 
Arabi Albuera, con grossi muraglioni a sostegno delle acque, torri 
pel loro sfogo e resti di gradinate, forse per osservarvi gli spetta- 
coli navali. II circo, uno de* piü capaci, percbü della lunghezza di 
2000 piedi su quattrocento di larghezza, contenea da piü che 
400,000 spettatori, avendo a tanta ampiezza proporzionate le mura 
di cinta dello spessore di trenta piedi. Alcuni avvanzi di queste e di 
parte della spina , come pure le tracce de* podj, dei subselj, delle 
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cavee offrono basteyole saggio deila prisca magnificenza. Del teatro 
resta quasi tutto intero il semicircolo con vestigj de 1 cunei e delle 
precinzioni, come pure un condotto sotterraneo di sotto ad uuo de 9 
vomitorj verso 1* orchestra che mette nella Guadiana, e che si h cre- 
doto la gran cloaca. I colossali avvanzi delle sue mura, delle quali 
rimane ancora un gran tratto lungo la Guadiana, accesero la fantasia 
immaginosa degli storici arabi che le sognarono guernite nel giro di 
sei leghe di 3700 torri, 5 castelli e 84 porte. N& alla grandezza di 
Merida yeniano meno gli arcbi ed i tempj. II grande arco di trionfo 
spingesi all 1 altezza di 40 piedi. Preziosi ruderi del tempio periptero 
di Diana conserransi nella casa del Conte di Cobos, e sono parecchie 
eolonne dell'altezza di 40 piedi, sei arcate e monoliti formanti il 
basamento e Y architrave deila porta. AI tempio di Marte appartene- 
yano i marmi impiegati ad ornare la chiesa di S. Eulalia, marmi 
soyracarichi di figure, simboli , arme, armature, trofei in isculti di 
tutto toudo e di mezzo rilievo, iscrizioni. Speciale ricordanza merita 
la colonna su cui fu eretta la statua deila Santa , formata di tre are 
romane e di una antica iscrizione nello zoccolo. Tante lantezze d'an- 
tichitä ed arte che fecero dire a taluno si scoprirebbe un nuovo Er- 
colano, oye si praticassero scayi opportuni e ben condotti, ben meri- 
tayano ehe fin dal secolo decimosettimo se ne occupassero uomini di 
chiara fama. Gomez Juan Bravo intese di emendare aleune errate 
interpretazioni di passi latini relativi a Merida, e di ofTrir mezzi alla 
lettura ed intelligenza di aleune iscrizioni romane che le apparten- 
gono in Advertencias d la historia de Merida , d D. Juan Antonio 
Devera (Florencia, 1638, c. 24, 4°.). Una sola lapide dii mofcivo 
a tre Operette, Tuna di Giovanni Tamay de Salazar: llustracion d 
una inscripcion eepulcral catolica , que se hallö en la ciudad de 
Merida en diez de Mayo de 16S0 (Madrid, 1650, 4°.); la seconda 
di Giovanni Gomez Bravo : Explicacion de la inscripcion eepulcral 
de Satumino; la terza di Garcia di Salcedo: Inscripcion del 
eepulchro de Satumino que se hallö en Merida , ano 16S0 ilu- 
etrada (Madrid, 1630, 4°.). Nel secolo scorso tratto a lungo di Me- 
rida Ponz nel Viaje (vol. VIII, p. 106 — 153) e nel presente Laborde 
in Voyage (tom. I, p. II, p. 110 — 115), ambedue con tavole illu- 
strative. 

Awiandosi da Merida a Cordova scontransi Medellin, le cui fon- 
dazione, antichitä e lapidi furono illustrate da D. Giovanni Solano de 
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Figueroa nella Historia y Santos de Medellin (Madrid, Francisco 
Garcia Arroyo, 1650, p. 122, 4 f .); Almendrajo, ove fu scoperto 
queilo splendido disco d’argento o clipeo votivo che acquistato dalla 
Reale Accademia della Storia di Madrid, fu illustrato da Antonio Del- 
gado con lavoro speciale ricordato piü sopra. Questo clipeo molto 
opportunamente fu ripubblicato dal Caval. Giuseppe Arneth nell' opera: 
Die antiken Gold- und Silber-Monumente des k. k . Münz - und 
Antiken-Cabinetes in Wien (Wien, 1850, p. 87, con 41 tavole), 
per raffrontarlo, con altri simili, ad un prezioso del Gabinetto impe- 
riale. Rappresenta questo Teodosio fra suoi figli in un portico tetra- 
stilo, nelP atto di dare ad un capo di provincia, forse della Spagna, 
il Uber mandatorum . Sotto lui i la terra personificata : gli stanno a 
lato due guardie, e volano cinque genj nel campo, colla scritta : D. M. 
Theodosius Perpet Äug Ob Diem Felicissimum t. Ni sono da 
passarsi sotto silenzio le antichitä , ma specialmente le lapidi spafse 
intorno la Granja, cioi a Cupurra, Oliva, Curculaso, pubblicate da 
Ponz in Viaje (tom. VIII, p. 30 — 41). 

Alla Betica che comprendeva poco oltre Kodier na Andalusia, 
erano soggetti i quattro Conventus: Gades (Cadice), Hispalis (Si- 
viglia), Astigi (Ecija), Corduba (Cordova). Di questa provincia, 
la piü eletta della Spagna, diede estese notizie D. Fernando Giu- 
seppe Lopez de Cardenas nelP opera: Franco ilustrado. Nota d las 
obras manuscriptas del insigne antiquario Juan Femandez 
Franco , en los que se corrigen , explican y anaden muchos lu- 
gares, para instruccion de los aficionados d buenas letras. Trata 
de la demarcacion de la Betica antigua , sus limites , gentes , rios, 
montes 9 pueblos y antigüedades ya desconocidas por el prolapso 
de los siglos , con la vida del licenciado Franco (Cordoba, D. Juan 
Rodriguez de la Torre, s. a. [1795], parti II, 4°.). Prima di parlarne 
singolarmente, Pautore nella prima parte scrive: a) de las antigüe- 
dades de los Romanos , p. 41 —61 ; b) de la Betica y de Espaüa , 
p. 61 — 74; c) del sitio de la antigua Betica , p. 74 — 86; d) de la 
division de la Betica antigua , p. 86 — 96. 

Benchi non possa richiaraursi in dubbio Pimportanza di Cor- 
dova romana, perchi centro del Conventus Cordubensis , patria dei 
due Seneca, di Gallione, Mela, Lucano, Porcio Latrone, nullostante 
non possone raffrontarsi a quelle di Merida le memorie del suo pas- 
sato, quali sono il maestoso ponte sul Guadalquivir, le due colonne 
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milliarie nel cortile degli aranci alla Cattedrale, descritte da Ponz 
nel 8uo Vtaje (tom. XVII, p. 24 — 28), frammenti di colonne e 
statue, vestigj di antichi tempj ed altri edifizj pubblici, acquedotti, 
muraglie, torri, lapidi mortuarie ed onorarie. Di queste, trentasei 
pubblicö il detto Ponz (tom. XVII, p. 87 — 103), una Pietro Diaz de 
Ribas in Piedra de Cordoba que es dedicacion al Emperador Con- 
stantino Maximo , ilustrada con explicaciones (Cordoba, Salvador 
de ces Tesa, 1624, 4°.), V illustratore De las antigüedades y exce~ 
lemcias de Cordova (Cordova, 1627, 4°.). 

Ma ben restano a saggio luminoso della potenza e del genio di 
piu tardi dominatori il castello arabo perfettamente conservato, alla 
testa del ponte; gli archi moreschi che riscontransi in copia sulle 
porte e sulle finestre; e piu che tutto la moschea musulmana, giä 
deseritta colle sue lapidi da Ponz in Viaje (tom. XVI, p. 281 — 305; 
XVn, p. 1 — 2, 31 — 34); poi nell* opera superiormente annunciata: 
Antigüedades arabes en Espana ; quindi da Murphy in The ara - 
bian antiquities of Spam; e ultimamente da Girault de Prangey in 
Montmens arabes ecc. L’ Accademia Reale della Storia di Madrid 
ne pubblicö le iseriziooi arabe nel Memorial historico espanol (Ma- 
drid, 1853, tom. VI, p. 311 — 325). Questo ricco e singolare edi- 
fieio dovuto alle generöse ispirazioni d’uno de’ primi Re, ad Ab- 
derramen, costrutto dal principio al fine del secolo ottavo, fu 
eompendiosamente descritto, ed egregiamente da Cook nel suo Vtaje 
eolle seguenti parole: „En su estado de alteracion es la mayor eurio- 
„sidad de arquitectura que hay en Europa : ei efecto que causa la 
„interseccion de yeintinueye hileras de columnas con otras diez y 
„nueve, la luz obscura apenas suficiente para distinguer la distancia, 
„el estrauo efecto de estas columnatas que se estendian 620 pies 
„por un lado, y 440 por otro, con la altura de solo treinta pids, no 
„puede deseribirse , es una cosa sin igual. a Lo spazioso atrio delle 
abluzioni, circondato per tre lati da un portico di costruzione poste- 
riore, & piantato ad alberi secolari, palme, cipressi, aranci. Alla 
fontana del eentro risponde la porta principale detta del Perdono 9 
su cui s'incastella la gran torre quadrata con finestre adorne di gra- 
ziöse colonnette, e con archi che la coronano. A piu che mille mon- 
tano le colonne del tempio di marmi variati, turchino d' Elvira presso 
Granata, incarnato, giallo, cotognino di Cordova, turchese orientale; 
getti pregiati in bronzo ne rivestono le diecisette porte, delle quali 
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cinque sole souo aperte; legni odorosi tratti daU'Africa offrirono 
materia a’ ricchi intagli del soppalco. Bencbö nel 1523 questa me- 
raviglia dell* arte araba fosse convertita ad uso di Cattedrale, non 
solo se ne conserrö il carattere originale, ma eziandio si lasciarono 
inalterati il Santuario ove esponeasi all' adorazione de' eredenti il 
Corano, e due Capelle ornate con maggior profusione di materia e 
lavoro. Grandi arcate a mosaico di colori vivissimi , che si ripete 
nelle graziöse cupolette; intavolati sostenuti da colonne che direb- 
bonsi slanciate in aria ; tavole di marmo bianco che rivestono le pa- 
reti, scolpite a frondeggi , ghirigori e leggende; finestre con ira- 
pannate di alabastro. 

Volgendo ad Oriente, scontrasi prima la mansione militare fra 
ßtu&iance. Corduba e Castulo, la grossa borgata di Bujalance ( Calpumiana , 
Baetis), del cui sito, delle cui antichita, e specialmente iscrizioni 
profane e cristiane scrisse Fr. Cristoforo de S. Antonio y Castro 
nella Historia ecclesiastica y seglar de la colonia Betis , aora la 
dudad de Bujalance (Granada, Baldasar de Bolibar, 1687, c. 229, 
Porcnna. fol.) : poco presso Porcuna (Obulco , Municipium pontificeme): 
Marto«. piü sotto Martos (Tucci 9 Augmta gemeüa) ricca di lapidi romane. 
Da Jaen (Aurigi, Mentessa ), le cui antichita romane furono illu- 
strate dal Canon. D. Giuseppe Martinez de Mazas, a p. 1 — 103 
deir opera Beträte al natural de la dudad y termino de Jaen : su 
estado antiguo y moderno f con demostracion de quanto necedta 
mejorar8e su pobladon, agricultura y comerdo (Jaen, D. Pedro 
de Dobias, 1794, p. 520, 12, 4°.), attraversando Arjona (Urga- 
Capiona. bona) e Baeza (Beatia) giungesi a Cazlona, la rinomata Castulo . 
Sede prima a* Focesi che Y intitolarono Parnasia sali al suo apogeo 
come municipio romano , e lascia tuttora tracce della prisca grau- 
dezza e nell’ acquedotto e in tanta copia d* oggetti, o impiegati alla 
costruzione di case e specialmente di un ponte, o trasferiti alle popo- 
lose Baeza e Jaen, bronzi, terre cotte, frammenti di marmi figurati e 
litterati. Velasquez mW Ensayo (p. 123) racconta che a poca di- 
stanza si discoperse un vaso pieno di monete d’ argento e rame di 
Bursada, o Birsades o Orsoes 9 con leggenda celtiberica. Perciö £ 
da desiderarsi che quanto prima sia data in luce V opera di Emanuele 
de Gongora, Professore di storia universale nella Universitä di Gra- 
nats: Monografie de Castulo , Ibes 9 Giri e Iliturgi f con la descrip - 
don de las mansiones hasta aqui ignoradas , y de que se hace 
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mendon en los vasos haUados d Yicarello cerca del lago de Brac- 
dano 9 opera che sari accompagnata da fotografie, cui lo stesso au- 
tore trasse dai luoghi e dagli oggetti. A lui prendo qui occasione di 
attestare la piena mia gratitudine per la conoscenza procuratami di 
molte opere archeologiche sulla Spagna. 

A sud-oyvest di Cordova stendesi Ecija ( Astigi , Augusta Firma) 
solla sinistra del Genil ( Singilis ), lasciando vestigj della romana 
dominazione negli avvanzi di grosse colonne, di statue e lapidi, ma 
molto piü nelle memorie conservateci da un* iscrizione, di pubbliche 
terme e di un circo; sul che puö leggersi quanto scrisse Andrea Flo- 
rindo in Adicion al libro de Ecija y sus grandezas (Sevilla, Ludo- 
vico Estupiiian, 1631, 4°.). Alla distanza di oltre cinque leghe ö 
Carmona (Carmo) 9 la cui origine rimonta all" epoca de* primi popo- 
latori della Spagna. Creata municipio da Cesare, conserva tuttora 
nelP originale loro interezza , raonumenti spettabili, le due porte di 
Cordova e di Siviglia. II Padre Giovanni Salvatore Battista Avellano 
nelf opera: Antigüedades y excelencias de la villa de Carmona , y 
compendio de kistorias (Sevilla, Simon Fuxardo, 1628, c. 320, 
12*.) riunl a fascio favole con tradizioni popolari. 

La prossimitä di Siviglia (fen. Trispal 9 lat. Hispalis, Julia Bo - 
mula 9 arab. Esbüia ), uno de* 4 Conventus juridici della Betica, & 
annunziata al viaggiatore dall' acquedotto che prendendo le acque fin 
d* appresso a Carmona , onde e detto los canos de Carmona , soste- 
nuto da quattrocento dieci archi, mette capo in un serbatojo presso 
la cittä, provvedendola d* acqua anche presentemente. Memorie 
romane sono gli avvanzi graudiosi delle mura gia guernite di 116 
torri; la torre chiamata (Toro sul Guadalquivir, da alcuni attribuita 
falsamente ai Fenicj; le due colonne corintie che, dissotterrate 
presso la Chiesa di S. Nicolö, reggono le statue d'Ercole e Giulio 
Cesare, l'uno fondatore, V altro ristauratore di Siviglia (Condidit 
Alcides, renovavü Julius urbem) sull'alameda (giardini pubblici). 

Nell’ antico monastero della Mercede e nella Chiesa contigua fu 
trasferito da alcuni anni il Museo artistico ed archeologico : quest' ul- 
timo gii deposto neU'Alcazar fino al tempo del suo ristauro, va ricco 
di oggetti in marmo, bronzo, terra cotta, mosaici, tratti la maggior 
parte da Italica, a* quali si sono aggiunti pregevoli frammenti archi- 
tettonici scoperti nella Luisana, in Arraal, in Cabezas de S. Juan, a 
poco distanza da Siviglia, e la raccolta dell* antiquario D. Giovanni di 
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Cordova Centurioni. Fra i molti oggetti quivi distribuiti nel pian ter- 
reno meritano di essere ricordati : una base litterata di statua scoperta 
nel 1781» una iscrizione del municipio Ilipense dissotterrata nel 
1784 t altra venuta a luce nel 1787, nella quäle b menzionato il po- 
polo Basilipensis , due torsi colossali di molta correzione di disegno 
e di carattere grandioso, due minori rappresentanti un'Amazzone ed 
un gladiatore, tutti e quattro disegnati e descritti da Ponz nel Viage 
(tom. XVII): vi si conservano pure frammenti arabi, fra' quali b a 
ricordarsi una grande idria e una colonna litterata. Delle antichitä 
romane e di altre discoperte ne dintorni di Siviglia offerse detta- 
gliate notizie D. Rodrigo Caro nell' opera: Antigüedades y princi- 
pado de la ilustrisima ciudad de Sevilla, y chorografia de su con- 
vento juridico o ardigua Chancelleria (Sevilla, Andreas Grande, 
1634, c. 221, fol.). 

Una seconda raccolta di antichitä greco-romane, colonne di 
verde antico e greco venato, sei corintie, quattro statue assai ristau- 
rate di Pallade, Cerere, una Musa, Marco Aurelio, ventiquattro teste 
di Cesari ed uomini illustri, chiavi d'arco foggiate a maschere, iscri- 
zioni , tutti oggetti acquistati in Roma ed in Napoli da D. Fadrique 
Enriquez de Ribera Marchese di Tarifa, furono da lui deposti nel 
palazzo costrutto a somiglianza dell' abitato, come credesi, da Ponzio 
Pilato nella Giudea, e perciö detto dal popolo Casa di Püaio . 
Questo splendido edifizio, che data dalla fine del secolo decirao terzo, 
b una miscea di stile gotico, arabo e di aspirazioni al lontano rina- 
scimento delle arti. Una fontana retta da quattro delfini grandeggia 
nel mezzo del patio (cortile) principale, lastricato di marmi bianchi 
e neri, adorno di quaranta e piü colonne di marmo, che sostengono 
il porticato, le cui arcate di pieno centro son sovraccariche di bas- 
sorilievi moreschi alla maniera dell' Alcäzar: sorretto da eleganti 
colonnete b il loggiato superiore : le mura all’ intorno all' altezza di 
forse sei piedi, sono impelliciate di vaghi azulejos , nei quali, coli’ 
occasione de’ presenti ristauri, si sono incastonate le armi (egual- 
mente in azulejos) della Casa ducale di Medinaceli. Simile impelli- 
ciatura si ripete variamente nelle sale inferiori, nei porticati degli 
altri patios , sulla scala maggiore, e nelle sale principali del piano 
nobile. Tanta lautezza di minuti e gentili lavori e compiuta dalle 
rieche decorazioni architettoniche dei soppalchi, eseguita in legni 
intagliati e messi a colori e dorature. 
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Del primo palazzo reale (Alcäzar) costruito dal maometano Ab- 
dalasis al principio del secolo ottavo restano poche tracce, dacchü 
alla metä del decimoquarto Don Pedro di Castiglia rifabricollo quasi 
per intero coli* opera di architetti arabi che yi riprodussero le splen- 
dide forme delle reggie moresche. D veneto ambasciatore Andrea 
Nayagero cosl descriyealo da tre secoli nel suo Viaggio (c. 13): 
„Ha hellissimi marmi per tutto, et per tutto va un bei capo di acqua. 
„Vi sono bagni et sale et camere assai, che per tutte con bello arti- 
„ficio yi passa P acqua, luochi invero dilletteyolissimi per la estate. 
„Ha un patio pieno di naranzi et limoni bellissimi, et da dietro piü 
„giardini bellissimi, et tra quelli un bosco bellissimo di naranzi, che 
„non ammette il sole, et in yero non yi e forse il piü diletteyole loco 
„in Spagna.“ Le yariazioni introdotteyi da Carlo V. dopo la yisita 
del Nayagero (1526) tolsero, & yero, all* edificio 1* impronta di 
originalitü, ma i larori grandiosi eseguiti da quel munifico Principe 
contribuirono ad accrescerne il prestigio. Ricca per marmi nobili, 
per bassorilieyi messi a colori e dorature b la facciata nel cortile de 
la Monteria ora detto del Leon , la cui porta d’ingresso con ornati 
e passi del Corano, a minuti lavori di tarsia, fu restaurata recente- 
mente. Il cortile piü apprezzato nelPinterno b quello de las Don • 
cellas , cosl chiamato , credesi, da che yi si riuniyano le cento don- 
zelle pagate in tributo dai Re delle Asturie. Ventiquattro archi 
piramidali retti da ottantadue colonne di marmo bianco che sosten- 
tano i semicircoli di cui son quelli composti , ricorrono all* intorno, 
girandoyi al dissopra una galleria con istelle a mosaico sulle pareti e 
con fregi di conchiglie, piante, animali: trattato delicatamente a 
bozze e sfondi in intagli di legno colorati e dorati b il soppalco. 
Minore b il patio de las Munecas (del cui nome s* ignora 1* origine) 
adorno di colonne e bassorilieyi eseguiti in gesso. Fra le sale b 
rimarcheyole quella del Principe , il cui soppalco b d*un lavoro cosl 
finito ed intero che la diresti anzi pittura che mosaico in legno. 
Grandiosa e magnifica b la prospettiya che dalla finestra di faccia 
alParco d’entrata di questa sala offre alPosseryatore quella degli 
Ambasciatori. Essa riunisce in se quanto di yago e portentoso pro- 
dusse 1* architettura araba pella potenza della immaginazione spiegata 
ne* suoi ornati: colonne di marmi rarissimi, archi a ferro di cayallo 
orlati di frangie, yarietä molteplice di capricciosi disegni, lusso di 
contorni a filagrana, tinte vivissime di colori e dorature, porte 
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d’ebano, su d’una delle quali leggesi scritta a tarsia la memoia 
delf architetto Jalubi che nel 1181 si reco da Toledo a costruire il 
palazzo. Su grandi archi di comunicazione alle altre safe si aggetta 
una galleria , dalla quäle s'ammira piü davvicino la cupola maestre- 
Tolmente intagliata con trafori per dar ingresso alla luce , e specchi 
per le opportune riflessioni de' raggi. Or, cib che parrä strano, tanta 
copia di oggetti, di ornamenti, di forme non produce menomamente 
Teffetto d’una bizzara accozzaglia , chd i rapporti delle parti rispon- 
dono meravigliosamente all* armonia deir intero. Benche l'Alcdzar 
sia descritto collettivamente con altri monumenti sivigliani in opere 
generali come nel Voyage di Taylor (tav. 41 — 43), e in quello di 
Laborde (tom. II, p. I), fu da poco descritto a parte nelP operetta : 
Guia para visitar el Alcäzar de Sevilla . Breve reseiia historico - 
descriptiva de este celebre edificio , en que se exponen sus tradi- 
ciones y los hechos mas notables que en el han tenido lugar » 
redactada por D. J. B. y M. de L. (Sevilla, 1888, revista mer- 
cantil, 24®.) 

Opera insigne delP arabo-sivigliano Guever & la torre della Gi- 
ralda alta trecento cinquanta piedi, notevole specialmente pei lavori 
delle finestre distribuite in parecchi ordini con colonne ed archi mo- 
reschi arabescati, alla quäle, scrive il Navagero ( Viaggio , c. 13): 
M si monta per una sola scala molto piana et senza gradi, come quella 
„di Yenetia del Campanile di S. Marco, ma piü commoda et piü 
„chiara.“ Fu questa incisa nelle tavole 39 — 40 del Voyage di 
Taylor. 

Altri awanzi di architettura araba restano in una porta alla Cat- 
tedrale, presso una sala della Biblioteca Colombina, e in alcune porte 
e finestre sparse per la citfä. 

Chi ricerca piü addentro notizie di antiche memorie sivigliane, 
puo consultare Teccellente operetta: Noticia de los principales 
monumerdos historicos de SeviUa. Guia de naturales y foresteros , 
para servir de manual al viajero, y de instruccion d los naturales 
en el estudio de nuestras antigüedades , aumentada con la traduc- 
cion francesa para el uso de los estranjeros , que desconozcan 
nuestra lengua. (Sevilla, 1888, J.M. Geofrin, p. 174, 8°. con tavole.) 

A una lega da Siviglia, sulla destra del Guadalquivir sorge va 
itaUc«. la colonia romana Italica che diede i natali a Silio Italico, Trajano 
Adriano, Teodosio. Riedificata dal Re goto Leovigildo, distrutta 
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nell'invasione de* Mori, non pero cos! che non restassero grandi 
awanzi della sua vetusta grandezza, come appalesano alcuni mosaici 
romani ristaurati dagli Arabi, resto ignorata fino al 1600, anno in 
cui i yicini abitatori di Santiponce vi presero domicilio : Cominciati 
poco poi i movimenti di terra per la cultura , si dissotterrarono pre- 
geyoli awanzi di mura, di acquedotti 9 diterme; iscrizioni, monete, 
terre cotte. Le iscrizioni furono fin dal principio del secolo decimot- 
tavo raccolte da Gonzalo Argote de Molina e D. Rodrigo Caro in un 
codice manoscritto della Colombina di Siviglia, intitolato: Obras 
MM. SS. de Sevilla . Per altro le piü importanti scoperte datano 
dalla meti del secolo scorso, in cui s’impresero regolari escava- 
zioni: la capitale b quella dell' anfiteatro di forma elittica, con tracce 
di yolte, gallerie, podj, gradini, giä descritto da Florez nel YEspana 
sagrada t. XII* p. 221 — 248 con 4 tavole. Fra tanti oggetti ivi 
rinvenuti e che furono quasi tutti miseramente dispersi , sog- 
giacquero alla stessa sorte parecchi mosaici di straordinarie di- 
mensioni: il merayiglioso detto delle Muse scoperto nel 1799 
fu pubblicato da Alessandro Laborde neir opera: Description 
<T un pavi en mosaique ddcouvert dam V ancienne ville (T Ita- 
lien, aujour&hui village de Santiponce pris de Seville, sui - 
vie de recherches sur la peinture en mosaique chez les andern, 
et les monuments en ce genre qui n f ont point encore 4t4 publids 
(Paris, Didot, 1802, p. 103, fol. mass.). Alcune monete d'ltalica 
sono incise nella yignetta del frontispizio, come pure otto iscrizioni 
in fac-simile, al principio e al termine della prefazione: seguono 
yentidue tavole che riportano il mosaico citato, il circo romano e tre 
statue d'ltalica, non che altri mosaici di Roma e Pompei ad oppor- 
tuni raffronti. Fu questa la favilla che accese l'amor patrio del Pro- 
fessore di Siviglia D. Giustino Matute y Gaviria, il quäle dietro fre- 
quenti visite a Italica e ripetuti lavori su de' suoi ruderi, diö in luce 
T opera : Bosquejo de Italica o apuntes que juntaba para su his - 
toria D. Giustino ecc. (Sevilla, D. Mariano Caro, 1827, p. 233, 8°.). 
Le diecinove tavole incise riportano frammenti di statue, avvan£i del 
circo, archi, ventitre iscrizioni latine, una delle quali cristiana, otto 
marmi figurati e litterati, dodici monete inscritte : Munic. Italic. Vi 
si comprese pure la storia del medio evo e moderna. Presentemente 
il Professore d’ architettura e Architetto provinciale in Siviglia 
Demetrio de los Rios sta compiendo 1' opera ehe verrä pubblicata a 
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ütrera. 


Cadice. 


spese goyernatiye : Descripcion historico-artistica de Italien . Obra 
protegida por el Gobiemo de S • M. que consta de SO. laminas y 
el texto . I disegni da me yeduti presso l'autore sono i seguenti: 
1. )e terme come si presentano ora nelle fondamenta, e ia loro rico- 
struzione; 2. alcuni ayyanzi di mosaico; 3. altri ayyanzi con ristauro 
di layoro moresco; 4. un mosaico grande co' suoi dettagli rappre- 
sentanti un imeneo, ia primayera, i'inverno, una biga, una qua- 
driga con ristauri moresci; 5. mosaico d’un triclinio con Nereide a 
cayallo d'un delfino; 6. il mosaico delie Muse, giä pubblicato da 
Laborde; 7. altre terme dette el Palacio ; 8. prospettira dell'anfi- 
teatro; 9. statue, frammenti e torsi; 10. una chiaye d'arco, rap- 
presentante una Vittoria; 11. due capitelli corintj ben conseryati; 
12. un angolo del foro dove furono scoperte nel 1840 tre statue 
colossali frammentate, che ora sono al Museo di Siyiglia; 13. pianta 
d'un edificio rivestita di tayole di marmo, ristaurata dagli Arabi. 

Seguendo Ia via per alla volta di Cadice, ci si presenta prima Ia 
terricciuola di ütrera (Utricula), ricca d 1 iscrizioni in marmo ed altri 
oggetti ivi disepolti e dispersi, d’epocaromana, giä indicati daRodrigo 
Caro nell’ operetta: Relacion de las imeripeiones y antigüedad de 
la villa de ütrera ; quindi ii ponte di Zuaso eretto da* Romani sotto 
Cornelio Balbo il Minore, per riunire al continente l'isola di Leon, 
conservato da Goti, distrutto in parte da' Saraceni, ristaurato da 
Carlo V. Ne mancano tracce di quell' acquedotto romano che lo 
attraversava e che si avrebbe voluto riattivare il secolo scorso. 

Sulla punta estrema di Leon specchiasi nell' Oceano V antica 
Gades (Cadice), detta pure Cotinusa, Erithia 9 Aphrodisia. Sono 
cosi involte nella caligine de’ tempi le origini di Cadice che m' ä 
duopo rimandare chi desiderasse cacciarvisi entro, alla voluminosa 
opera di D. Gaspare Ibafiez di Segovia, Marchese di Mondejar: 
Cadiz phenicia con el examen de varias noticias antiguas de 
Espaha , que conservan los escritores hebreos, plienicios , griegos , 
romanos y arabes (Madrid, Jose del Collado, 1808, tom. III, 8°.). 
Quell' incertezza e confermata dagli studj fatti sulle monete primitive 
o las medallas desconocidas , delie quali gran parte spetta a Ca- 
dice, studj ripetuti recentemente da D. Firmino de Clemente, D. Gioa- 
chino Rubio e D. Emanuele Gutierrez, i quali nell' operetta : Me - 
dallas antiguas de Cadiz aggiunta con cinque tavole all’ opera : 
Uistoria de la ciudad de Cadiz di Agostino de Horozco (Cadiz, 1848, 
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p. 311, 8°.) si proposero di correggere molti errori dei trattatisti 
antecedenti, di escludere alcune falsificazioni , di classificare le mo- 
nete in modo piü opportuno ed, offerendo sessanta sette tipi e trenta 
differenze, eccedere le pubblicate da Florez, Bayer e Velasquez. 
Comunque sia, b certo che ayanti il terremoto del 1755, erano visi- 
bili le restigia del tempio dedicato ad Ercole o Fenicio, detto Meli- 
tano ed Archelao, o Gaditano, che ritiensi fondatore della cittä. 
Antichi scrittori asseriscono ch* era sostenuto da colonne con isculte 
iscrizioni fenicie, che v’ erano rappresentate sul frontispizio (taluno 
dice nel firegio) le sue imprese. Estese notizie se ne pubblicarono 
da Gio Batta Suarez de Salazar nelP opera: Grandezas y antigüe - 
dades de la isla y ciudad de Cadiz 9 en que se escriven muchas 
ceremonias que usava la gentiüdad, varias costumbres antiguas, 
ritos funerales , con monedas , estatuas, piedras y sepulcros anti- 
guos: ilustrado de varia erudicion, y todgs buenas letras (En 
Cadiz, Clemente Hidalgo, 1610, p. 317, con incisioni intercalate al 
testo). In questa opera b pur data notizia deile antichitä romane, 
deile quali, oltre le iscrizioni, le monete, e alcuni pochi oggetti in 
marmo, bronzo, terra cotta, conservati nelle collezioni di D. Giuseppe 
Martinez e D. Pietro Alfonso Ocruley, poco piü conseryasi in Cadice. 
E percio che quanto scriye il Salazar, e dopo lui il Padre F. Gero- 
nimo de la Concepcion nelP opera : Emporio de el orbe . Cadiz ilus - 
trada , Investigation de sus antiguas grandezas , discurrida en 
concurso de el general imperio de Espana (Amsterdam , 1690, 
p. 663, fol.) e tratto piü dalle relazioni degli antichi che dall'ispe- 
zione del monumento. Delle iscrizioni romane poche furono collocate 
nella casa delPAyuntamiento: queste colle altre sparse in yarj luoghi 
niontano al numero di 184 e furono pubblicate colla versione spa- 
gnuola a fronte da D. Firmino de Clemente, Socio della Deputazione 
archeologica della proyincia : Inscripciones romanas de Cadiz , reu- 
nidas e ilustradas (Cadiz, 1846, D. Manuel Bosch, p. 110, 8°.). 
Fu pure descritta la succitata collezione di Ocruley dallo stesso: 
Musei 0. Croulianei compendiaria descriptio 9 o Catalogo de las 
medallas 9 camafeos , monumentos antiguos (Madrid, D. Placido 
Barco Lopez, 1794, p. 167 — 686, 4°.), della quäle opera che fa 
seguito alla versione spagnuola dei Dialoghi sulT utilitä deile me- 
daglie antiche delPinglese Giuseppe Addisson (Madrid, 1796, p. 166, 
4°.), molto giovossi Sestini nelle Medaglie ispane. 
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Fra Cadice e Malaga si scontrano ad ogni passo tracce di anti- 
chitä romane. Da Medina Sidonia (Asido) a Ciclana e Berger 
( Buesipo) , alcune iscrizioni sono ricordate da Ponz in Viaje (tom. 
XVIII). A Villa vieja ( Belonium ) esistono tratti di grosse muraglie, 
vestigj di un anfit eatro e di un acquedotto che conduceva l'acqua 
dal capo ora detto de las palomas . Rovine di edifizj sono a Tarifa 
( MeUaria ) e a S. Rocco (Tartessos de 1 Greci, Carteja de’ Romani), 
a una lega da Gibilterra. 

Regno di Gra- Poco stante toccansi i confini del regno di Granata, della 
BSt1, cui storia e della cui antichitä scrisse amplamente e lodatamente 
D. Michele Lafuente Alcantara nella Historia de Granada , com- 
prendiendo las de sus cuatro provincias Almeria , Jaen f Granada 
y Malaga , desde remotos tiempos hasta nuestros dias (Granada, 
imprenta y libreria de Sanz, 1843 — 1846, tom. IV, 8°.), con al 
fine una tavola di corrispondenza dei nomi antichi e moderni dei 
luoghi piü notevoli: nelle annotazioni al tom. I (p. 407 e segg.) 
parla dettagliatamente l’autore delle antichitä e degli autori che ne 
trattarono , come nelle appendici riporta le Ruinös i inscripcimes 
r omanas ( 138 ) notables de las cuatro provincias de Granada (p. 
298—362). A p. 363— 375 leggesi un trattato dei Recentes descu- 
brimientos en Sierra Elvira , giä pubblicato dall’autore l’anno 1842 
nel giornale granadino la Alhambra e nella Rivista de Espana y del 
extranjero . L'intera costa fino a Malaga e guernita di torri, opera 
saracena a guardia da* pirati africani. Ruderi, iscrizioni, e medaglie 
colla scritta Segobriga , ed un anfiteatro si dissotterrarono pure a Ca- 
beza del Griego ( Segobriga ), e furono descritte da Giuseppe Cor- 
nide in Noticia de las antigüedades de Cabeza del Griego , recono - 
cidas de orden de la real Acad. de la Historia ( Memoria * ecc. 
tom. III, p. 71 — 224, con undici tavole): Pautore asserisce che 
Cabeza del Griego trorasi nel distretto occupato, secondo Strabone, 
dalla Celtiberia propria. D. Giovanni Francesco Masdeu pubblicö 
Refiexiones geographicas y antiquarias relativas d los descubri- 
mientos hechos en Cabeza del Griego in Historia (tom. XVII, 
p. 320 — 427). Sülle muraglie delle case di Ronda (Munda) e Car- 
tama (Certima o Cartima) leggonsi iscrizioni antiche, delle quali ä 
memoria nelle due opere: Impugnacion al papel que con titulo 
de Munda y Certima celtibericas diö d luz el R. P. M. Fr . Manuel 
Risco, remitida en 27. de Junio de 1802 d la Real Academia ecc . 
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por Juan Francisco Martinez Folero ( Memorias ecc. tom. IV* 
p. 73 e segg.) : La Munda de los Romanos y su concordancia con 
la ciudad de Ronda. Obra geografico-historica y critica de D. Ra- 
fael Atienza y Huertas (Ronda, D. Jüan Josd Moreti, 1857, p. 116, 

8*.). D. Guglielmo Lopez Bustamente pubblicö eziandio monete di 
Munda, delle quali alcune sono eyidentemente false* altre sospette : 
Examen de las medallas antiguas atribuidas d la ciudad de Munda 
en la Betica (Madrid, imprenta real, 1799, p. XXIV, 99, 4°. con 
tavole). Notevole ä in Ronda la scala di quattrocento gradini che 
mette al fiume Guadaira, scavata nel vivo sasso, a merito de 1 Ro- 
mani, come yogliono alcuni, de’ Mori, secondo altri. Ronda la vieja 
(Acinipo) nella Turditania h conosciuta per gli avvanzi di un tempiö 
e di un teatro scoperti da D. Macario Farinas , avrocato e antiquario 
di Ronda nel 1650. Al nord-est di Ronda, a otto leghe da Malaga h 
Antequera (Anticaria, Singilia ), dove riscontransi ancora vestigj 
delP antica moschea nel castello moresco che domina la parte bassa 
della cittä: sull’arco detto de* Giganti che yi dä ingresso, fin dal 
1585 furono murate alcune iscrizioni, riportate da Ponz (Viaje, tom. 

XVffl, p. 155 — 165), come pure alcune statue, le quali ultime s* 
sono o trasferite altrove o distratte. Del resto le antichitä di Ante- 
quera sono descritte da Sanchez Sobrino in Viaje topografico desde 
Granada & Lisboa; dal Padre Francesco Cabrera in Historia de la 
ciudad de Antequera , sus grandezas y antigüedades ; e da Alfonso 
Garcia de Yegros in Historia de la antigüedad y nobleza de la 
ciudad de Antequera: le due uliime Operette sono manoscritte. 

D. Cecilio Garcia de la Lena nella yoluminosa opera: Conver - Malaga. 
saciones historicas malaguenas o materiales de noticias seguras 
para formar la historia civil , natural y eclesiastica de la muy 
Üustre ciudad de Malaga (Malaga, 1789 — 1793, tom. IV, 4°.) trat- 
tata in dialogo fra un cittadino ed uno straniero, ne discorre con 
giusto criterio e posate osseryazioni le yicende storiche fino da* tempi 
piü remoti. Se non mi fosse venuto a mano questo prezioso lavoro, 
sarebbemi ignota Tesistenza di tanti oggetti archeologici che si 
ricercano sul sito o in collezioni private, ma che per mala Sorte in 
Malaga o furono distrutti, o sperperati per la cittä, o trasferiti altrove. 

Nel castello impendente alla cittä, detto dagli arabi Gibralfaro 
(monte del fanale), gli avvanzi romani, colonne o intere od a rocchj, 
capitelli, frammenti di breccie e pudinghe servirono alle costruzioni 
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saracene. Oggetti antichi si discopersero pure oel 1789 alPocca- 
siooe che si gettarono le fondamenfa della Dogana, e fra questi la 
statua in marmo bianco della creduta Cornelia Salonina. L'autore 
nel tom. III dell' opera citata illustra 38 iscrizioni romane di Malaga 
(p. 1 — 48); 103 di alcuni luoghi soggetti (p. 49 — 144); e sotto 
nome di Malaga subterranea romana monete, sepolcri, teschj, busti, 
vasi, utensili varj (p. 148 — 187); oggetti indicati pure da Ponz 
(Viaje, tom. XVIII, p. 220 — 229). Monumento singolare saraceno 
e V Atarazana (arsenale) delle costruzioni navali moresche, di cui 
resta intatto Tarco moresco principale con istemmi a (eggende. II 
monumento per altro, la cui scoperta tutta commosse la dotta Eu- 
ropa, sono le due tavole di bronzo che, insieme a quattro altre mi- 
seramente distrutte dal primo proprietario, furono discoperte nell 1 
Ottobre, 1881 a Barranco de los tejares, nel luogo ove sorge va il 
campidoglio di Malaga. D. Giorgio Loring di colä, acquistatele collo 
scopo di arricchire la gia ricca sua collezione di oggetti antichi e 
curiosi, non che di monete e medaglie, ne affidö Tinterpretazione 
all 1 avvocato D. Emanuele Rodriguez de Berlanga, il quäle pubblicö 
Estudios sobre los dos bronces encontrados en Malaga (Malaga, 
1883, fogli 6, a due col. 8°.) offerendo il testo senza distinzione di 
colonne e di lince. L' una contiene in cinque colonne il diritto muni- 
cipale di Malaga, l 1 altra in due quello di Salpensa (ar. Facialcäzar). 
Comunicate dal Loring, dal Barone Enrico Minutoli Console gene- 
rale della Prussia in Ispagna e Portogallo, non che da D. Giuseppe 
Maria de Alava di Siviglia a varie persone ed a parecchi istituti 
seientifici e letterarj di Germania e di Francia, furono soggetto a 
commenti e giudizj tal volta opposti. Primo a scendere in questa 
palestra fu il Cb. Teodoro Mommsen che inserl uno scritto: Die 
Stadtrechte der latinischen Gemeinden Salpensa und Malaca in 
der Provinz Betica , nelle Abhandlungen der königl. sächs. Ge- 
sellschaft der Wissenschaften (1888, vol. III, p. 363 e segg.), sog- 
giungendone un supplemento con fac-simile, nello stesso volume 
(p. 489 e segg.). L'autore dichiarato il monumento originale, contro 
l'opinione d* alcuni, lo dice della piü alta importanza per la storia 
del diritto municipale de* primi tempi delPImpero romano e perciö 
nelle riferite Memorie dii un commentario alle leggi municipali di 
Malaca e Salpensa , in esse tavole contenute, proponendo le corre- 
zioni della lettura per ristabilire il testo. Quasi contemporaneamente 
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Gostavo Henzen pubblicava : Sülle tavole di Malaga e Salpensa . 
Discorso letto nelT adunanza solenne detta fondazione di Roma , li 
21. aprile, 18SS (Bullettino delT Istituto di corrispond. archeol. 
per F anno 18S8, p. XXXVII — XLIV) colla riproduzione delle due 
tavole , da lui ripetuta in Inscriptionum latinarum amplissima col - 
lectio (Turici, 1856, tom. III, p. 524 — 525). L’ Henzen pubblico 
una postilla al Discorso rtel Bullettino stesso (1856, p. 31 — 34), 
proponendo einende alla lezione per lui fatta del testo. Articoli e 
giudizj varj in proposito leggonsi pure in kritische Zeitschrift für 
die gesammte Rechtswissenschaft (Heidelberg, 1856, vol. III, fase. 
I, p. 74 — 93); Heidelberger Jahrbücher der Literatur (1856, nura. 
33 — 34)<» Edoardo Laboulaye, Professore di giurisprudenza compa- 
rata al Collegio di Francia , pubblicolle come genuine : Les tables 
de bronze de Malaga et de Salpensa traduites et annoties (Paris, 
Angoste Darand, 1856, 8°.), ma fortemente gli si oppose Cb. Giraud 
nelT illustrazione : Les tables de Salpensa et de Malaga (Paris, 
1856, 8*. colle iscrizioni), che sotto forma di lettere avea giä pub- 
blicate dal febbrajo al settembre 1856, nel Journal gindral de Tin - 
struction publique . Ultimo Carlo Zoll entrö in lizza coli’ opera: Leges 
municipales Salpensana et Malacitana , aliaque supplementa ad 
monumenta legalia quae continet delectus insenptionum romana- 
rum cum monumentis legalibus fere omnibus (Heidelbergae, sumpti- 
bus Caroli Winter, 1857, p. 28, 8°.). 

Ad alcune leghe da Malaga, nota per poche memorie romane b 
Velez Malaga (Meroba) fatta conoscere da Francesco Bedmar colP 
opera: Bosquejo apologetico de las grandezas de la ciudad de 
Velezmalaga (Malaga, 1640, 4°.), riprodotta con modificazioni sotto 
il titolo: Historia Sexitana de la antigüedad y grandezas de la 
ciudad de Velez (Granata, 1652, 4°. con tavole). 

Lo splendore a cui gli Arabi sollevarono in quasi ottocento anni 
di dominio il regno di Granata, fece quasi affatto disparire nella 
capitale il carattere della lUyberis romana. E ben vero che di quando 
in quando si discoprirono marmi figurati e litterati, bronzi, terre 
cotte, monete; ma portatisi altrove per cupidigia di guadagno o per- 
dutisi per non curanza, non si conservano ora che dieci iscrizioni 
romane sparse per la cittä, sette delle quali ricordano Illyberis. E 
perciö che sono soggette a molte incertezze le prime opere che ne 
trattarono. I Dialogos de las cosas notables de Granada y lingua 
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espanola, y otras algunas cosas notables (Sevilla, 1603) conten- 
gono narrazioni stille antichitä di Granata, che non reggono al con- 
fronto della piü sana critica. Approfittö di quest 1 opera con lodevole 
riserva D. Francesco Bermudez de Pedrazza nelle Antigüedad y 
excelencias de Granada (Madrid, Luis Sanchez, 1608, c. 190, 4*. 
— Granada, 1638, fol.), lavoro giovanile che rifuse e pubblich sotto 
titolo : Historia eclesiastica de la gran ciudad de Granada (c. 301, 
fol.). I diecisette primi capitoli trattano della citt klllyberis 9 delle 
questioni sulPidentitä d % Tllyberis con Granata, delle iscrizioni e mo- 
nete romane, del tempio di Nata ecc. e piü oltre, delle antichitä 
arabe. Alle incertezze si aggiunse in seguito la mala fede. Poco 
dopo la metä del secolo scorso i Dott. Medina Conde e Velasquez si 
awisarono di pubblicare in Granata un giornale periodico, che riu- 
nito in un volume s* intitola : Paseos por Granada o descripcion de 
su8 antigüedades y monumentos dados & luz por el celebre Fr . 
Juan de Echeverria 9 por los anos de 1764 (Granada, 1764), e 
ristampossi collo stesso titolo, aggiungendovisi: y ahora nueva - 
mente impresos e ilustrados con algunas pequenas notas 9 p. D. J. 
M. P. (Granada, 1764, imprenta nueva de Valenzuela, 1814, vol. II, 
8°.). L* Echeverria , associatisi negli anni 1784 — 1788 quegli abili 
falsarj, inventö oggetti d’ogni genere, documenti, scritture, bronzi, 
sigilli, reliquie, e improntatili del carattere d’ antichi, li nascose 
nell'Albaicin, praticando poi degli scavi per dissotterrarneli. Allar- 
mato il pubblico da tali soperchierie, fu deputata nel 1787 una com- 
missione alfesame di quelle anticaglie che furono chiarite apocrife. 
Gli atti di quel processo furono raccolti nelf opera: Razon del juicio 
seguido en la ciudad de Granada ante los ilustrisimos Senores 
D. Manuel Doz 9 Presidente de su Real Chancilleria 9 D. Pedro An- 
tonio Barroeta y Angel , Arzobispo que fue de esta diocesis, y 
D. Antonio Jorge Galban , actual sucesor en la mitra, todos del 
consejo de su Magestad , contra varios falsificadores de escrituras 
publicas , monumentos sagrados y pro f anos , caract er es 9 tradiciones, 
reliquias y libros de supuesta antigüedad (Madrid, 1791, D. Joa- 
chin Ibarra, p. 398, fol.) con iscrizioni romane falsificate. E quasi 
contemporaneamente si pubblico in Granata, sotto nome di D. Juan 
de Flores Oddouz un atlante, che comprende in settantotto tavole 
incise, senza testo, molte iscrizioni latine, arabe, credute celtiche, 
di origine mentita o assai sospetta : Monumentos descubiertos en la 
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antigua IUiberia , Iüiptda o Gamata (Granata), en virtud de 
reales ordenes de S. M. C. (Senza data). Invitato Simone de Argote 
a curare la nuoya edizione dei Paseos (1814), s'accorse degli innu- 
mereyoli strafalcioni , delle inesattezze, della mancanza d’ordine, 
onde ribocca quel libro, e, abbandonata l’impresa, awisö di riparare 
tanto guasto coi Nuevos paseos historicos , artisticos , economico - 
politicos por Granada y sus contomos (Granada, D. Francisco 
Gomez, s. a. vol. II, 12°.). Divisa la cittä per parocchie, nel tomo I 
riportö dieci iscrizioni romane site in yarj luoghi di Granata (p. 
66 — 72), e sette iscrizioni romane di IUiberis (p. 80 — 83) ; nel II. 
descrisse il palazzo di Carlo V (p. 36 — 64), l'Alhambra (p. 68 — 197). 
In tempi a noi piü vicini le antichitä di Granata furono descritte da 
d) Francesco Giuseppe de Luque: Granada y sus contomos . Historia 
de esta eelebre ciudad desde los tiempos mos remotos hasta nues - 
tros dios . Su arqueologia y descripcion circunstanciada de cuanto 
digno de admiracion se encuentra en eüa (Granada, D. Manuel 
Garrido, p. 591, 8°.); b) D. Michele Lafuente Alcantara: El libro 
del viajero en Granada ( Granada, 1843, p. 329, 12°.); c) D. Giosu6 
Gimenez-Serrano : Manual del artista y del viaje en Granada 
(Granada, Puchol, 1846, p. 399, 12°.). 

Le gloriose reminiscenze di Granata moresca si compendiano 
nella incomparabile porta (della cittä) di Elvira* nelle frequenti mu- 
rature coeve che si troyano sparse per la cittä, nel Generalife o 
Casa Reale di campagna, ma piü che tutto nell’Alcäzar dell 1 Alham- 
bra. Questo castello cinto di mura, capace di ben oltre 40,000 com- 
battenti , forma una delle quattro parti in che i divisa la cittä : la 
doppia porta principale d'ingresso detta giudiziaria h praticata in 
una torre costrntta dal Re Abul Haxis, come accenna la scolpitavi 
lapide memoriale. A mala yentura, dell'Alcäzar che occupaya sulf 
eminenza Testesa piazza detta delle cisterne , fu distrutta la maggior 
parte per edificarvi il palazzo di Carlo V. Pero condizione invertita 
delle umane cose ! Della splendida dimora imperiale non restano che 
Ie ornate mura di cinta, il porticato interno, tratti della scala mag- 
giore, e alcune stanze ad attestarne la magnificenza, mentre la por- 
zione rimasta intatta della reggia saracena, dopo le opportune ripa- 
razioni eseguiteyi con conscienziosa perizia , mantiene il yetusto suo 
lustro. Un compendio di trattazione, quäle ü questo, non permet- 
tendomi lunghi dettagli, mi limitero a una leggera indicazione di 
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quanto precipuamente attira l'ammirazione universale. Nel primo 
cortile quadrilungo, con ispecchio d'acqua nel mezzo, eleganti pila- 
strini e colonnette sostengono gli archi del peristilo lastricato in 
marino, adornandone i soffitti e le mura stucchi a frondi e sentenze, 
le cui lettere sono foggiate ad ornati. Colonne estremamente sottili 
a bizzare decorazioni reggono il tetto e la galleria del patio de los 
leones, spingendosi ora solitarie, quando aggiogate a due ed anche 
a tre, con isvelti nodi alle basi. II pavimento a marmi bianchi e neri, 
la gran vasca della fontana del centro sostenuta da dodici leoni (onde 
il nome al cortile) , gli azulej gialli ed azzurri che impelliciano le 
mura a scacchiera fino alfaltezza di cinque piedi, i lavori rabescati 
scolpiti in marmo sulle muraglie, con leggende turche smaltate ad 
oro ed azzurro , i riquadri a traforo di filagrana ricorrenti sulle cor- 
nici, improntano il loco d’una indescrivibile magnificenza. Al mez- 
zogiorno del detto cortile & la sala degli Abenceraggi, che quivi in 
numero di 36 fece decollare Abouabdoullah : di forma rotonda, messa 
a graziosi stucchi dipinti , riceve una luce egualmente distribuita dai 
trafori deir elegante sua cupola. La sala di ricezione va adorna in 
tre arcate di mediocri pitture storiche, che alcuni credono posteriori 
alla conquista (1492). Di fronte a questa apresi la sala de las dos 
hermanas (detta delle due sorelle, da due stragrandi tavole di marmo 
nel pavimento), la cui porta & ornatissima , e dalle cui finestre si 
prospetta l’incantevole vallata. Lungo sarebbe il descrivere le sale 
del Concerto, degli Ambasciatori, delV Udienza, della Bar ca , la 
torre detta Comares, la minore chiamata Tocador (gabinetto della 
Sultana), la sala dell'eco detta per antifrasi del Secreto , i bagni e 
gli spogliatoj colle logge per la musica, le scale segrete, i passaggi 
senza numero, i labirinti, i boschetti di mirti. Percio non & mera- 
viglia se tante lautezze d'arte fossero descritte in opere speciali. 
Alle indicate nella parte generale, possono aggiungersi le seguenti : 
1. Choix d omemens moresques de F Alhambra. Ouvrage faisant 
suite ä t Atlas in foglio . Monuments arabes et moresques de Cor - 
doue, Seville et Grenade, par Girault de Prangey (Paris, senza 
anno, fol.). Le trenta tavole senza testo, disegnate dal de Prangey 
e litografate da Giulio Peyre offrono le rappresentazioni della sala 
degli Ambasciatori, del gabinetto degli Infanti, delf antisala e sala 
della Barca, della corte dell'Alberca, della sala delle due Sorelle, 
delle corte de’ Leoni, del mirador de buena vista. 2. Commendevo- 
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lissima per lusso tipografico b 1’ opera: Plans , elevation , sections 
and detaüs of the Alhambra from drawings taken on the spot in 
1834 by the late M. Jules Goury , and in 1834 and 1837 by Owen 
Jones Arch . with a complete translation of the arabic inscriptions, 
and an historical notice of the Kings of Granada , from the con- 
quest ofthat city by the Arabs to the expulsion of the Moors , by 
Mr. Pasqual de Gayangos (London, by Owen Jones, 1842 — 1845, 
toI. II, fogl. mass.). II primo volume di 51 tavole con testo inglese- 
francese a due colonne, coinincia con un proemio storico del Gayan- 
gos in pag. 20 e colla spiegazione delle iscrizioni: il secondo vo- 
lume comprende cinquanta tavole miniate e dorate splendidamente. 
3. L' Alhambra in unione al Generalife fu egregiamente descritto da 
Riccardo Ford in A Handbook (tom. I, p. 296 — 315). 4. Un* opera 
sulle iscrizioni arabe dell’ Alhambra, senza testo arabico, dedicata a 
Filippo II. conservasi in un codice manoscritto della Nazionale di 
Madrid. 5 Altro lavoro su quelle iscrizioni sta per pubblicare Emilio 
Lafuente Alcantara. Del resto quanto questo insigne monumento sia 
generalmente apprezzato , lo attestano pure le imitazioni che se ne 
son fatte: quäle sarebbe la riduzione dell' intero edifizio nel pa- 
lazzo di cristallo a Sydenham presso Londra, della quäle il sullodato 
architetto Owen diede una relazione nell' operetta : Alhambra Hand- 
book (London). 

Nella provincia di Murcia rinvenironsi a Lorca ( Eliocroca ) 
molte iscrizioni, colla maggior parte delle quali si costruirono nuovi 
edificj; a Montegudo si scoprirono awanzi di un acquedotto e di due 
castelli con cemento romano, pietre milliarie, colonne, capitelli, 
vasi, lucerne, lacrimatoj; a Jumilla si troyarono in un ripostiglio piü 
che 500 monete d'ogni grandezza e metallo delle zecche di Roma 
e Nimes. 

Cartagena (Kap/ydtiv ij via, Chartago nova , Colonia Victrix 
Julia), toltene alcune iscrizioni murate nelle case o ne' pavimenti, e 
yestigia di mura alla Torre ciega fuori della cittä, come pure fatta 
eccezione d’alcuni pochi ayyanzi discoperti nel secolo scorso, non 
consenra memorie della prisca grandezza. Alcune lapidi romane col- 
locate nella Cosa de los Santos furono illustrate con altre da D. An- 
tonio Valcarcel Conte di Lumiares, nell' opera: Inscripciones de 
Chartago nova hoy Cartagena en el reyno de Murcia (Madrid, 
Sancha, 1796, p. XIV, 163, 4°., con due tavole). Lo stesso descrisse 
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pure i surriferiti avvanzi nella Carta que escribe d D. F. V. R . sobre 
los monumentos antiguos descubiertos ultimamente en el barrio de 
Santa Lucia en la ciudad de Cartagena (Valencia, Joseph y Thomas 
de Orga, 1781, p. 40, 4°.). Borell e Du Mersan scrissero sulle 
monete incertamente attribuite a Cartagena: il primo coli* articolo: 
Institution ä Cnossus de quelques mddailles attribudes ä Char - 
tago nova ( Revue numism. 1848, p. 340 — 344), il secondo colla 
risposta : Observations sur les mddaüles attribudes ä Chartago nova , 
et rdstitution de plusieurs ä Saguntum (Revue numism . 1846, 
p. 5—19). 

Di maggiore importanza archeologica e la provincia di Valenza 
descritta da Gaspare Gscolano in Decade primera de la historia de 
la insigne y coronada ciudad y reyno de Valencia (Valencia, Pedro 
Patrizio Mey, 1610, vol. II, fol.); ma piü da D. Vincenzo Boix nelle 
note aggiunte alla nuova edizione teg\\ Anales del reyno de Valencia 
desde su poblacion hasta el reinado de Jaime I el conquistador 
(Valencia, 1858 — 1859, 8°.) e nella Historiade la ciudad y reyno de 
Valencia (Valencia, 1845 — 1847, D. Benito Monfort, vol. UI, 8°.). 
Le iscrizioni romane di questo antico regno furono da gran tempo 
comunicate dal citato Valcarcel airAccademia Reale della Storia di 
Madrid, che finalmente pubblicolle neir ottavo volume delle sue Me- 
moria* ; Inscripciones y antigüedades del reino de Valencia , re- 
cogidas y ordenadas por el Principe Pio , b ilustradas por D. An- 
tonio Delgado, p. 5 — 113. Nell* opera accompagnata da 69 tavole, 
vi sono descritte 275 iscrizioni. Quaranta iscrizioni latine, ebree, 
arabe furono incise nel Voyage di Laborde (tom. I, pari U, tav. CXLIU, 

p. 100). 

A quattro leghe da Alicante, Elche (Rid o lüici), povera ter- 
ricciuola, celebre un tempo per la sua zecca, non offre d’ antico che 
alcune poche iscrizioni, riportate da D. Giovanni Antonio Mayans y 
Siscar, nell’ opera: Ilici, hoy la villa de Elche , ilustrada con 
varios discursos (Valencia, 1771, Francisco Burguete, p. 246, 4°.). 
Nei dodici capitoli in che e divisa tratta l'autore: 1. del nome, 
2 — 3. della colonia immunis Ilici, 4. del sito, 5. del seno ilicitano, 
oggi golfo d* Alicante, 6. del porto ilicitano, 7. degli Icositarii con- 
tribuenti d 1 Ilici, 8. del cammino d’Ercole, 9. delle monete, 10. delle 
iscrizioni, 11. di Ilici in tempo dei Goti, 12. in tempo degli 
Arabi. 
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Son quasi tutti dispersi gli oggetti dissotterrati ad Alicante Alicante. 

( Lucentum , arab. AI Lecant) cosl conosciuta fra gli antichi, come 
eziandio a' nostri tempi, pel commercio dello sparto (Lin. stipa 
tenacissima) , ma se ne conserya ampla informazione nell’ opera del 
succitato Valcarcel: Lucentum, hoy la ciudad de Alicante en el 
reyno de Valencia . Relacion de las inscripciones , estatuas , me- 
dallagy idolos , lucemas , barros y demas monumentos antiguos ha - 
llados entresus ruinös , representados en laminas y explicados 
(Valencia, Joseph y Thomas de Orga, 1780, p. 67, 4°.). 

Avvicinandosi a Valenza, Tarcheologo ha ben piü motivo di s. Felipe o 
arrestarsi a S. Felipe (Saetabis Augustanorum , ar. Xativa) giä Xat,va ‘ 
municipio romano soggetto al foro di Cartagena, ora cittä con ricchi 
avvanzi di mura e di una fortezza. Di origine romana sono i bassori- 
lievi d’un sepolcro, la porta e pila della Chiesa di S. Felice, le mo- 
nete inscritte Saetabis , e le iscrizioni sparse nella Casa dell'Ayunta- 
miento, nel castello e nelle case private; d’araba sono i resti d’un 
arco, alcune cisterne abbandonate: tutto ciö fu fatto conoscere dal 
valente cronista di Valenza D. Vincenzo Boix nell’ opera: Xativa . 

Memorias , recuerdos y tradiciones de esta antigua ciudad (Xativa, 

Blas Bellver, 1887, p. XII, 439, 4°., con tavole illustrative). 

Capitale del regno e Valenza del Cid ( Valentia Edetanorum), v»ienza. 
decimottava mansione della via militare dai Pirenei a Cazlona, con 
propria zecca. Cancellate affatto le traccie dei monumenti romani, 
restano tuttora le mura della cittä colle gigantesche lor torri, alcune 
porte di edifizj , la torre di Miguelette, tutte costruzioni saracene. 

La mancanza d’un pubblico Museo aperto a raccorre i molti oggetti 
discoperti in cittä e nei dintorni, fu gran danno importato alla archeo- 
logia, danno cui proponsi ora di ovviare quel municipio, per opera 
del suo cronista. £ percio che si sono quasi interamente perdute 
quelle antichitä, che venute a luce nel 1682 nel centro della cittä, 
accennavano alla preesistenza d'un tempio dedicato ad Esculapio, 
come intese di provare Giuseppe Vincenzo del Olmo in Lithologia o 
explicacion de las piedras y otras antigüedades halladas en las 
zanjas que se abrieron para los fundamentos de la Capilla de nues - 
tra Senora. de los Desamparados de Valencia (Valencia, Bernardo 
Nogues, 1683, p. 218, 4°.) con incisioni intercalate al testo. In fatti 
alcune lapidi, delle quali fortunatamente ci fu dalT autore conservata 
la memoria, furone usate nella costruzione d'un ponte, molte altre 
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possono leggersi sulle mura esterne della Cattedrale e sul muro della 
Capella. Nel palazzo arcivescovile si sono raccolti i prodotti delle 
escayazioni praticate a Puig o Puch de Cebolla, a due leghe da Va- 
lenza, negli anni 1608, 174S, 1768, 1777; iscrizioni intere o fram- 
mentate, monete, mosaici, statue, bassorilievi, terre cotte di Sa- 
gunto, marmi nobili. Adorna il cortile del collegio denominato del 
Patriarca , un* antica statua di Cerere. Alcune iscrizioni leggonsi 
pure su 9 muri esterni di priyati edifizj. Delle antichitä in generale 
della citta di Valenza trattano sparsamente: a) il P. Antonio Beuter: 
Primera pari de la historia de Valencia , que tracta de las anti- 
quitates de tota Espanya y fundaciö de Valencia , fins al temps 
que lo rey Don Jaume primer la conquistd (Valencia, 1838, fol.) ; 
b ) Pasquale Esciapes de Guillö : Resumen historico de la fundacion 
i antigüedad de la ciudad de Valencia de los Edetanos, vulgo del 
Cid, sus progresos, ampliacion , i fabricas insignes, con notables 
particularidades (Valencia, Antonio Bordazar de Artazü, 1738, 
p. XXVIII, 176, 4°., con mappa della citta); c) Vincenzo Boix: Ma- 
nual del viagero y guia de los forasteros en Valencia (Valencia, 
1849, Josd Rios, p. 389, 16°.). 

Nessuno puö retrocedere col pensiere alla grandezza di Sagunto, 
o Zacinthos de' Greci, che prima l'abitarono, e alle disperate sue 
sorti, senza sentirsi stringere il cuore all' aspetto di quelle lunghe 
linee di torri e mura diroccate, che a quattro leghe da Valenza, 
sulla yia di Tortosa, incoronano la collina e danno il nome al pae- 
setto che sorge alle falde, a Murviedro ( Muri veteresj. Gli ayvanzi 
d'ogni maniera che ne cuoprono il solo parlano eloquentemente del 
primiero suo lustro. I suoi marmi offrirono materiale da costruzione 
ai Goti, agli Arabi, agli Spagnuoli, onde lagnayasi il poeta Ar- 
gensola : 

„Con marmoles de nobles inscripciones, 

„Teatro on tiempo y aras en Sagunto« 

„Fabrican hoy tabernas y mesones. a 

Sülle royine del gran tempio di Diana fu edificato il conyento 
della Trinitä; nel sobborgo di S. Salyatore fu troyato l'anno 1748 
un pavimento a mosaico con rappresentanze bacchiche; esistono 
grandi yestigj della torre d'Ercole, del teatro, del circo, iscrizioni, 
terre cotte. Un bassorilievo iyi discoperto rappresentante fra due 
delfini un timone, con iscultayi una lettera celtiberica fu riportato da 
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Velasquez in Ensayo (tav. XX, fig. 2). Perciö parea ben essere 
conyeniente che parecchi si occupassero in bella gara ad illustrare 
tante memorie. Emanuele Martini scrisse parecchie lettere de rüde - 
rihus Saguntinis inserite neir opera: Epistolarum dello stesso (Am- 
stelodami, 1738, 4°., tom. I, p. ß6 — 90, 180, 199 — 203; tom. II, 
p. 13, 30, 32 — 34, 48, 145); ne trattarono Ponz {Viaje, tom. IV, 
p. 225 — 233), Laborde ( Voyage , tom. I, pari II, p. 79 — 90, con 
quattro tavole), Taylor {Voyage, tav. CIU). Furono specialmente le 
vestigia del teatro e del circo che offersero motivo alle dotte ricerche 
degli antiquarj. Del testü riferito Martini inserl Montfaucon in Anti - 
quitt expliquie (Paris, 1722, tom. III, p. 237 — 245) lo scritto: 
De theatro Saguntino epistola Felici Antonio Zondadario , con 
tavola incisa che rappresenta il teatro, scritto riprodotto in Nova 
supplementa in Graevii et Gronovii antiquitt . (tom. V. col. 389 — 
400). Leggonsi in questo stesso volume i dialoghi di F. Giuseppe 
Emanuele Miniana: De theatro Saguntino (col. 401 — 442). De 
drei antiquitate et ejus structura (col. 443 — 458), nel quäl ultimo 
benche l’autore parli del circo romano in generale, si riporta spesso 
al Saguntino. Lo stesso soggetto fu svolto da D. Enrico Palos y 
Navarro, nella: Disertacion sohre el teatro y dreo de Sagunto , 
ahora villa de Murviedro (Valencia, Salvador Fauli, 1793, p. 52, 
4°., con tavola) , e con piü erudizione , dacche esegul sul luogo, a 
proprie spese, grandiosi scavi, e acconcio con opportune decorazione 
il teatro cosl che vi fece rappresentare delle commedie nell’agosto e 
nel settembre del 1785. Descrisse con piü minuti dettagli il teatro i] 
Dott. Giuseppe Ortiz nel Vtage arquitectonico-antiquario de Espana 
(Madrid, imprenta real, 1807, p. 86, fol., con sette tavole); la ver- 
sione spagnuola sta a fronte del testo latino in colonna. L’ autore, 
fatti gli opportuni studj comparativi, offre nella prima tavola la 
pianta del teatro greco, nella seconda del latino, nelle altre la pianta, 
i dettagli e i prospetti del saguntino. Alle opposizioni fattegli in let- 
tera pubblicö poi V Ortiz : Respuesta d la carta que le dirigiö 
D. Enrique Palos y Navarro (Valencia, Benito Monfort, 1812, p. 80, 
8°.). Fra gli oggetti rinvenuti nel piano di Murviedro erano pure 
alcuni avvanzi di catapulte conservati nella casa di quell’ Ayunta- 
miento ed illustrati nell’ edizione latino-spagnuola di Sallustio (Ma- 
drid, Ibarra, 1772) in una tavola, con nota corrispondente, a p. 324. 
Quelli perö che piü richiamano Pattenzione dell' archeologo e dell’ 
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artista sono le preziose terre cotte, che per eccellenza di fabbrica- 
zione, per sottigliezza e Ieggerezza, per maestria di disegno, per 
varietä e leggiadria di tinte, per nomi di fabbricatori , si lasciano 
addietro quanto in simil genere produssero le antiche officine. I due 
vasi con soggetti mitologici di ricca composizione, esistenti nel rauseo 
pubblico di Tarragona sarebbero sufficienti a conferraa delfasserto. 
Tali meraviglie dell'arte illuströ D. Antonio Valcarcel, Conte di Lu- 
miares nell* operetta : Barros saguntinos . Disertacion sobre estos 
monumentos antiguos con varias imcripciones ineditas de Sagunlo , 
hoy Murviedro en el reyno de Valencia , recogidas 9 explicadas y 
representadas con laminas (Valencia, Joseph y Thomas de Orga, 
1779, p. 34, 12°. ) con quattro tavole di fregi in terra cotta e terre 
bollate. II dotto autore dall’ esame accuratamente istituito so di molti 
centinaja di pezzi, raccolse le rappresentanze di cicli di Divinitä 
pagane, una quantitä di auimali varj e piü di 1500 bolli differenti di 
artefici. Presentemente il ch. D. Vincenzo Boix sta apparecchiando 
la Sagunto iUustrata , in cui si propone di percorrere, dietro i suoi 
monumenti e gli scrittori che ne trattarono, le epoche iberica, cel- 
tica, fenicia, greca, romana, gota, araba, spagnuola; di pubbli- 
care le monete di quella officina monetaria, non che le iscrizioni 
in marmo e in terra cotta , e i prospetti del castello , del teatro, 
del circo. 

La Catalogna ü il paese che piü di qualunque altro offire agli 
archeologi abbondevole argomento di studj. Infatti ne* suoi ruderi 
accenna a* popolazioni primitive pelasgiche ed iberiche o eeltibe- 
riche, che vi stanziarono per tempo indeterminato : essa formo piü 
tardi la parte rilevante di quella estesa provincia che i Romani chia- 
marono Tarraconense da una delle sue cittä Tarragona, e successi- 
vamente al governo de’ Goti, fu teatro di lotte interminate fra i Mori 
ed i Conti di Barcellona, terminate colle vittorie di Giacomo I. d’Ar- 
ragona. Fra i molti autori di libri sulla Catalogna, ch’ io ho potuto 
consultare in Barcellona, nella ricca raccolta catalana del sig. D. Gia- 
como Fustagudras y Fuster, al quäle perciö protesto la mia ricono- 
scenza, pochi si arrestano sulla parte archeologica. Geronimo 
Puiades fu il primo che trattö con qualche dettaglio le antichitü ro- 
mane nella Coronica universal del Principal de Cathalunya (Bar- 
celona, Hieronym Margarit, 1609, part. IV, fol.). Nei libri III — V 
della prima parte arrecö quantitä d' iscrizioni e monete romane, di 


Digitized by 


Google 



e singolarmente delle provincie Nuora Castiglia ecc. 


117 


cui molte incise. Ma notizie piü estese riscontransi nei tre primi 
volumi della stessa opera pubblicata ed ampliata sotto nome di Se - 
manario historico erudito , colla continuazione di D. Pietro Angelo 
da Tarrazona, che la tradusse dal castigliano al catalano (Barcelona, 
tom. VII, 8°.). Alle anzidette si aggiungono notizie di antichitä cri- 
stiane, alcune delle quali sono inserite nel quarto yolume. Non ü qui 
a tacersi che D. Giuseppe Grau y Codina scrisse un Compendio della 
Coronica universal de Cataluna del Pujades (Barcelona, Valentino 
Torres, p. 842, 4°.). Stefano de Corbera, autore delP opera: Cata- 
luna ilustrada contiene su descripcion en comun , y particular con 
las poblaciones 9 dominios y sucesos , desde el principio del mundo 
asta que por el valor de su nobleza fue libre de la opresion sar- 
racena (Napoles, Antonino Graminnani, 1678, p. 488, fol.), nel libro 
II, a p. 133 — 178, tratta delle popolazioni anteriori a 1 Romani; ne 
libri III— IV, a p. 176 — 287 dei Romani in Ispagna. D. Narciso Fe- 
liü de la Pena y Farell , plagiario del de Corbera, nel primo yolume 
delP opera : Anales de Cataluna y epilogo breve de los progresos y 
famosos hechos de la nadon catalana ecc. (Barcelona, Joseph 
Llopes, 1709, tom. III, fol.), dopo le incerte notizie sui 24 Re pri- 
mitivi da Tubal ad Abidis (p. 26 — 40), e le incertissime, a non dir 
fayolose, dello stanziare in Catalogna dei Celti, Rodj, Pirenei, Frigj, 
Fenicj, Egizj, Marsigliesi, scrive deiCartaginesi e dei Romani nei libri 
IV — VI (p. 69 — 136), riportando degli Ultimi quasi cento iscrizioni 
tolte dalla proyincia. Le lapidi romane della Catalogna furono degna- 
mente illustrate da D. Giuseppe Finestres y de Monsalyo, sulla cui 
fede e dottrina poggiano quanti in seguito si sono occupati delPepi- 
grafia catalana : Sylloge inscriptionum romanarum quae in Princi- 
patu Catalauniae vel extant , v el aliquando extiterunt , notis et 
observationibus illustratarum 9 cum variis indicibus congruentibus 
(Cerrariae Locetanorum, per Antonium Ibarra, 1762, p. 328, 4°.). 
Furono diyise in sette classi: 1. delle Divinitä, 2. Imperiali e Ce- 
saree, 3. Sacerdotali, 4. Magistratuali, 8. Militari, 6. Sepolcrali, 
7. Varie, sospette, spurie. Piü tardi R. Laz. Dou y de Bassols ne diede 
una giunta in : Inscriptiones romanae in Catalonia repertae post 
Finestres syllogen (Ceryariae Lucetanorum , per Antonium Ibarram, 
1769, 4°.). Le monete catalane del medio eyo in unione a quelle piü a 
noi dappresso furono illustrate dal Dott. D. Giuseppe Salat in Trac- 
tado de las monedas labradas en el Principato de Cataluna , con 
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Tarragona. 


istrumentos justificativos (Barcelona, Antonio Brusi , 1818, 

tom. II, fol.). 

A tre leghe da Tortosa h Amposta (] lercaronia) sull'Ebro, 
notevole per le molte monete celtiberiche e latine che vi si dissepel- 
liscouo, e pei frequenti ruderi di case moresche abbandonate. Altri 
avvanzi moreschi e torri per la chiusura a catene dell'Ebro, trovansi 
sulla via nella stessa direzione. 

Tortosa (Julia Augusta Dertosa) della regione degli Iler - 
caone8 9 decimaterza mansione dai Pirenei a Cazlona, fu colonia ro- 
mana soggetta al Conventus juridicus tarraconemis : essa non con- 
serva di romano che parte delle sue mura e parecchie iscrizioni 
murate sull’esterno delle sue case; di moresco grandi traccie deir 
architettura della Cattedrale, cominciata l’anno 1117, nella quäle 
conservansi due eleganti forziereti in legno a tarsia d*avorio, con 
figure a piedi e a cavallo, animali e leggende, pubblicati da La- 
borde in Voyage (vol. I, part I, p. 38) ; un’ iscrizione arabo-cufica 
dietro la sagrestia. Francesco Martorell y de Luna nell 1 opera: Histo- 
ria de la antigua Hibera (Tortosa, Geronimo Gil, 1627, p. 570, 
8°.) imprende a dimostrare che Hibera corrisponde a Tortosa 
(p. 9-47). 

Benchä grandi resti tuttora esistenti in Tarragona appalesino 
a* meno veggenti l’impronta <T un antichitä remotissima, nessuno de* 
molti autori che ne trattarono ne parlö con dettagli relativi alla sua 
importanza. Le mura di cinta, non per tutto egualmente, ad alcuni 
piedi dal terreno son costrutte con pietre di straordinaria grandezza, 
senza cemento, lavoro indubitatamente ciclopico de 1 Pelasgi o de* Fe- 
nicj, descritto e commentato con solida erudizione da L. C. F. Petit- 
Badei in Recherches sur les monumens cyclopiens (p. 306 — 309). 
Come delle mura di Tarragona , cosl pure di alcuni pochi resti di 
Barcellona avea giä il dotto autore, fin dal 12. maggio 1809, letto 
all* Istituto di Francia una Mdmoire sur les constructions antiques 
des murs de Tarragone et de Barcelone. Alla pelasgica o fenicia 
succede la parte di costruzione celtiberica, a pietre d’ un’ ordinaria 
dimensione, che, quasi a suggello di provenienza, portano scolpita 
una lettera iberica (forse la marca del conductor operis) ciascuna. 
La parte superiore d* opera piü compiuta e la romana. 

Tarragona, posta nelFantica regione de* Cosetani, fu da* Romani 
creata capitale di Comento giuridico, in cui risiedea il Concilio generale 
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della Spagna citeriore. D. Giuseppe Ruiz y Ruiz nel V opera : Descripcion 
geografica historico-estadistica e itineraria que acompana el mapa 
geografico de la provincia de Tarragona (Tarragona, Josd Antonio 
Nello, 1846, p. 318, 4°.) offre a p. 11 — 17 gli articoli : Descrip - 
cion general de los limiles y confines de la antigua Tarragona 
en tiempo de los Romanos — Antigua descripcion de la provincia 
Tarraconense, conforme a los limiles en que la dividieron los Ro- 
manos. Nessuna cittä della penisola presenta tanto l'impronta d’una 
cittä latina quanto questa, ove non date un passo senza scontrarvi 
in memorie romane. D'ogni parte presentansi vestigj di edifizj pub- 
blici. II circo massimo la attrayersa nella sua lunghezza : avvanzi 
delle concamerazioni inferiori (alcuna delle quali intera, conservatis- 
sima, serve ad uso d’ officina), delle arcate per sostenere i subsellia f 
delle gradinate , del podio, si riscontrano qua e 1 k nelle abitazioni. 
Molte di queste possono dirsi superfetazioni (mi si permetta il tras- 
lato) del palazzo d* Augusto , di cui a quando a quando appariscono 
grandi tratti di muro a pietra di taglio. Vestigj del tempio conse- 
crato ad Augusto, coi permesso di Tiberio, rimangono in alcuni fregj 
architettonici grandiosi sparsi nel chiostro della cattedrale, nel pub- 
blico museo ed in qualche casa particolare: molto probabilmente 
appartenevano a quel tempio il bassoriüevo col ratto di Proserpina, con 
Cerere e Mercurio, collocato ora nel chiostro indicato, ed un secondo, 
rappresentante la lotta de’ Romani co' Cantabri, su d'un pianerottolo 
di scala d'un' abitazione privata. Furono distrutti i bei mosaici scoperti 
yicino al fiume. L'antico acquedotto a cento piedi d'altezza sul Iivello 
del mare, abbandonato per piü secoli, nutre ancora le fontane di Tarra- 
gona , a cura e spese, prima , d’ uno de’ suoi arciyescovi Gioachino 
di Santiyan y Valdivielso, morto nel 1783, poi del suo successore. 
II colle detto de los patricios di formazione artificiale, a maniera del 
Testaccio di Roma, offerse ed offre continuamente quantitä di oggetti 
archeologici, perchö da qualche anno se ne yanno estraendo le grosse 
pietre all’ ampliazione del molo. Le molte iscrizioni latine ineasto- 
nate nelle mura esterne delle case e ne’ cortili fecero dire a ragione 
a uno scrittore spagnuolo che le strade di Tarragona parlano la lingua 
del Lazio. Montano esse sommariamente a quasi trecento, se yi si 
aggiungano le collocate dal dotto arcivescovo di Tarragona Antonio 
Augustin in un andito del palazzo arcivescovile ; le asportate dagli 
Inglesi, quando al principio del secolo scorso ebbero parte nella 
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guerra di successione *) e le conservate nel museo provinciale. Due- 
cento ne furono pubblicate da Finestres in Syttoge. Noterö di esse 
che molte portano le iniziali C. V. T. T. (Colonia Victrix Togata 
Taraco). Si rinvengono pure frequentemente monete uscite dalla 
sua officina: una di queste fu giä illustrata da Alessandro Saverio 
Panel nel libro : De coloniae tarraconensis nummo Tiberium Au- 
gustum , Juliam August am Caesaris Augusti filiam, Tiberix uxo- 
rem, et Drusum Caesarem utriusque filium exhibente (Illiberi, apud 
Franciscum Alos, 1748, p. 183, 4°.), con versione spagnuola a fronte 
di D. Bonaventura Garcia, e tre tavole di monete. Uscendo da Tar- 
ragona, a una lega amrairasi il Puente de las ferreras , detto anche 
dal popolo il ponte del diavolo , avvanzo d'acquedotto a due ordini 
d’ archi; sul cammino da Tarragona a Barcellona la torre chiamata 
de los Scipiones, ch’io credo di molta dubbia determinazione, pel 
bassorilievo di due guerrieri (che probabilmente le hanno dato il 
nome), il quäle si manifesta piü moresco che romano. Navagero cosl 
riferisce Topinione del suo tempo: „Si giudica che fosse la sepol- 
„tura dei due Scipioni, che morirono in Spagna, ancora che la in- 
„scrittion che yi era si puö legger, pur perchü si rede chiaro 
„ONIBVS, si fa giuditio che dicesse Scipionibus , et per questo si 
„pensa quanto di sopra ho detto u (/Z viaggio , p. 65). Piü avanti i 
un arco trionfale corintio, detto Arco di Bara o Sura: sl l’uno che 
l'altro furono incisi nel Voyage di J. Taylor (tav. CIV — CV). 

Pochi e di nessuna importanza sono i resti di edifizj arabi, ad 
eccezione d'una graziosa edicola ad arco moresco con leggende, mu- 
rata nel chiostro della cattedrale, e di altri piccoli oggetti conseryati 
nel museo proyinciale. 

Ora benchü da quasi tre secoli Luigi Pons de Ycart richiamasse 
l'attenzione pubblica su tanti awanzi delF antica grandezza, nell* 
opera : Libro de las grandezas y cosas memorables de la metro - 


x ) „Otra causa de haber desaparecido mucbas de las inscripcionea de Tarragona, fue 
el saqueo que los Ingleses hicieron de esta ciudad, al tiempo de abandonarla, en las 
gnerras que llamamos de sucesion , a priucipio del siglo XVIII; porque entonces, como 
dice el Dean Marti, cargaron dos naves de las inseripciones que hallaron en Tarra- 
gona. Alleganse a esto las causas ordinarias y comunes, es & saber, el eqjalbegaraieuto 
de las paredes, con que se ocultan las letras, y su mala colocacion a tiro de manos de 
niuos, ruedas de carros, y aun tras de las ollas y sartenes de las caataneras. a Villa- 
nueva , Viaje, t. XX, p. 80 — 81. 
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politana insigne y famosa ciudad de Tarragona (Lerida, Pedro de 
Robles y Juan de Villanueva, 1572, c. 328, 8°.), e ne trattassero in 
segoito Florez nell ' Espana mgrada (tom. XXIV), Ponz ( Viage , tom. 
XIII), Laborde ( Voyage , yoI. II, p. I, p. 27 — 36, con molte tavole), 
solo da pochi anni risvegliossi in que' cittadini 1a nobile gara di con- 
servare i molti oggetti che continuamente vanno dissotterandosi, o 
nelle private abitazioni, ovvero in un museo eretto allo scopo da una 
societä archeologica presieduta dal Sigr. D. Giovanni Francesco Al- 
binana y de Barras. II quäle per rispondere allo zelo de* proprj 
concittadini , associatosi il Sigr. Andrea Bofarul y Broca compose la 
Tarragona monumental o sea descripcion historica y artistica de 
todas sus antigüedades y monumentos celtas y romanos (Tarra- 
gona, Aris y Jurnet, 1849, part. I, p. 392, 4°.). Gli autori tratta- 
rono la Tarragona celtica a p. 11 — 19; nel resto del volume la 
romana. Riprodotti nelle tavole litografate i monumenti e i piü rimar- 
chevoli oggetti trovati, riportarono a p. 217 — 336 duecento ottanta 
due lapidi romane esistenti nella cittä e nei dintorni, o copiate da 
altri, e specialmente da Finestres. Trenta iscrizioni tarragonesi, 
raccolte dal Sig. Posada, fiirono prima pubblicate da Villanueva in 
Viaje, t. XX, p. 81—108. 

11 museo provinciale alla cui costruzione avea pensato fin dal 
secolo decimosesto quell’ Arcivescoro Antonio Augustin, collocato di 
recente nell’ antico convento di S. Domenico, occupa due spaziose sale, 
inferiore per gli oggetti di maggior mole, superiore pei piü piccoli. 
Al pian terreno sono distribuite trentasette iscrizioni romane (alcune 
dissotterrate di recente), oltre le quali un grande parallelopipedo con 
quattro iscrizioni, due scritte in senso opposto alle altre; due statuine 
d’una Venere senza testa e braccia, e d*un Apollino; fregj del tempio 
d’Augusto con l’apice e l’aspergillo; colonne di piccole dimensioni, 
alcune di pietra lavorata al tornio con sovrapposto intonaco; molte 
membrature architettoniche, busti, teste, torsi, fra’ quali uno di 
Pomona, mezza statua togata. Nü I a tacersi d’una elegante fontana 
domestica in marmo a molti pispilli, trovata chiusa in una specie di 
cassa di pietra, a preservarla da* guasti. Cib per altro che qui ris- 
cuote a precedenza Tammirazione sono otto grandi pezzi di mosaico, 
rappresentanti la testa di Medusa, la testa di Mercurio con parte del 
caduceo, Bacco coronato d’edera su carro tirato da due pantere, 
preceduto da genio alato; due pavoni affrontati, e negli ornati pesci» 
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fiori e disegni geometrici : capitale puö chiamarsi il mosaico di pro- 
porzioni maggiori, scoperto nel 1845 fra i ruderi del colie de los 
patricios , che lavorato con molta diligenza a 1 pezzi minuti, offre in 
uno de* suoi lati otto quadri, de* quali sgraziatamente non restano 
interi che un Perseo nelP atto di salvare Andromeda, una testa di 
Medusa, uccelli, quadrupedi, frutti. Fra le antichitä arabe, quivi 
stesso devono ricordarsi un mosaico ad azulej di lavoro minutissimo, 
ed un gran vaso ansato, inscritto tre volte : ü regno b di Dio. Nella 
sala superiore furono distribuiti cronologicamente in sei armadj: 
1. Oggetti derivati da colonizzazioni primitive, de* quali hanno parte 
molti frammenti d 1 intonaco dipinti all* egizia , che descriverö piü 
sotto, ed uno smisurato phalus creduto persiano, foggiato a raggi di 
sole. 2. Oggetti od etruschi, o molto aflini, come lucerne, vasetti, 
terre cotte con pitture ed iscrizioni, contrapesi, amuleti in bronzo. 
3. Oggetti romani : lucerne, pesi, pezzi di marmo nobile, crogiuoli, 
chiavi, serrature, anelli in vetro, in rame, in ferro, in oro, vetri opa- 
lati, stili, fibule, stucchi. 4. Seguito degli oggetti romani, come are 
domestiche, alcune delle quali con iscrizioni, vasi di terra cotta e fra 
questi due saguntini inverniciati, sui quali sono molto finamente con« 
dotti a rilievo i misterj di Bacco: a questi non manca il nome del 
figulo M. Perennis. 5. Coccj di terra cotta. 6. Oggetti moreschi e 
posteriori, segnatamente di conventi soppressi, piombi, sigilli in cera 
del medio evo ecc. Conservasi pure un antico sepolcro coperto di 
tegole, colie ossa rinvenutevi entro. Questa raccolta fit giä descritta 
nel Catalogo de los objetos que se conservan en el museo de la 
sociedad arqueologica tarraconense (Tarragona, Francesco Arris, 
1852, p. 55, 16°.). L*indice redatto prima del trasferimento degli 
oggetti al convento di S. Domenico, b specialmente apprezzabile 
per la indicazione di piü che duecento bolli e nomi di figuli su 
terre cotte, in ordine alfabetico, e perchü presenta tredici nuove 
iscrizioni. 

Nel 1850 richiamarono a se Tattenzione degli archeologi molti 
avvanzi in marmo del paese ed in iscagliola, dipinti con rappresen- 
tanze simili alle antiche egizie, dissotterrati nel colie de los patri- 
cios. Quel conservatore del museo, sigr. Bonaventura Hernandez, 
caldo amatore delle patrie memorie, sottrasse con religiosa solleci- 
tudine que 1 ruderi alla manomissione degli operaj , e ne comunicö il 
rinvenimento alla Reale Accademia della Storia di Madrid , nonchiü al 
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Barone Enrico Minutoli, Console generale prussiano in Ispagna, affe- 
zionato a tutto ciö che torna ad incremento degli ottimi studj. L*Acca- 
demia anzidetta commise l’ispezione de 1 pezzi rinvenuti al proprio 
antiquario Sigr. Antonio Delgado, il quäle appoggiato eziandio dal 
Reale Governo recossi su) luogo, e il 19. marzo 1853, verificö lo 
scopriroento di altri resti improntati dello stesso carattere in an* esca- 
vazione eseguita alla presenza delle Autoriti superiori della provincia, 
di roolti Consoli stranieri e di altre distinte persone. Qaegli awanzi 
lavorati a mo’ grafito, le cui sinuositä furono riempiute d*una sostanza 
nera, avrebbero appartenuto al sepolcro dell* Ereole fenicio morto in 
Tarragona, dietro quanto riferisce Hernandez nell* opera: Hemmen 
historico-critico de la ciudad de Tarragona , desde su fundacion 
hasta la epoca romana, con una explicacion de los fragmentos 
del sepolcro egipcio descubierto en 9 . de marzo de 1880 (Tarra- 
gona, Josd Antonio Nello, 1855, p. VII, 90, 8°., con due tavole). 
Pero Brugs e Gerhard di Berlino, e Movers di Breslavia, a’ quali fa 
corounicata la scoperta co 1 disegni dal Barone Minutoli, opinarono 
diversamente, tacciando di falsificazione, con precipitato giudizio, lo 
stesso Hernandez (V. Preussische Adler-Zeitung , 1882, 5. febr. — 
Gerhard s archäologische Zeitung , 1882 , agosto, p. 155; 1883 , 
agosto, p. 278, 326, 442). Comunicati in seguito i disegni del roo- 
numento e dei ruderi a parecchj corpi letterarj di Europa da Maria 
de Alava di Siviglia, Emilio Braun scrisse con piü giustezza in un 
articolo: Pitture provenienti dal cosi detto sepolcro del fenicio 
Ereole a Tarragona (BuUettino delV Istituto di corrispond . archeol. 
per F anno 1884 , p. XXIX — XXXII): „Uno de* probiemi piü intri- 
„gati dell* archeologia; .... non si tratta d'un* arte che stia in un 
„rapporto qualunque con uno de* stili nazionali dell'antico mondo, ma 
„piuttosto d’un linguaggio figurativo improvvisato da chi non avea 
„altri roezzi di comunicazione." Egli vi trova sviluppata in quelle 
rappresentanze l’idea della polaritü sessuale, che credeasi invento 
de* nostri tempi. Interrogati Alessandro de Humboldt e L. Ross di 
Halle, dichiararono il monumento del piü alto interesse archeologico, 
mostrandosi peritosi nel giudicarne 1* attribuzione. Finalmente lo 
stesso Barone Minutoli riunl quanto fu detto da molti, ed espose mo- 
destamente i suoi dubbj sulle asserzioni dell* Hernandez nella me- 
moria: Das Herculesgrab in Tarragona (Berlin, Sigismund Wolff, 
1854, p. 16, fol., con 4 tavole litogr.), riprodotta con altri scritti 
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dell'autore in: Altes und Neues aus Spanien (Ivi, 1854, vol. II, 8*., 
a p. 133 — 217 del secondo volurae). La poverti della materia usata, 
il decadimento dell’arte appalesato da* que disegni, la commistione 
delle rappresentanze bibliche e delle credenze cristiane coi miti egizj, 
inducono la persuasione che quegli awanzi siano prodotti gnostici, e 
piü propriamente basilidiani, al che pure accenna il Minutoli. 

A Martorell (Teobolis o Tebolis ) 9 settima roansione dai Pirenei 
a Cazlona, non resta di romano che un ponte ristaurato in varj tempj, 
con arco trionfale alKingresso, la cui veduta prospettica fu pubbli- 
cata da Laborde ( Voyage , vol. I, p. I) e quindi da Bossi (Storia, 
tom. HI, tav. V, p. 453 — 455). Costrutto l’arco al teropo di Tito o 
Trajano, molto somiglia agli archi trionfali della Francia meri- 
dionale. 

Barcellona ( Barcino , Faventia Julia Augusta Pia Barcino , 
Barcinona), terza mansione dai Pirenei a Leon, sesta a Cazlona, 
era soggetta al Conventus juridicus tarraconensis . Traccie di 
grandi monumenti roraani sparsi per la cittä forono lasciate dagli 
avranzi delle mura di cinta, di un acquedotto con presso un arco 
molto elevato, di un anfiteatro nel sito che ancora conserya il nome 
di Arenaria. La cloaca massima , una delle piu conservate che si 
conoscano in Ispagna , usata ora pure , percorre in tutta la sua lun- 
ghezza , da un’ estremitä alP altra , la Rambla (passeggio ombreg- 
giato da alberi). Ammiransi nella catte del Paradiso sei colonne 
d’ordine corintio, di 32 piedi d’altezza, ayyanzo di un periptero 
exastilo: fra tante diverse opinioni degli antiquarj sull* origine e la 
natura del monumento cui appartengono, pare doversi adottare quella, 
formassero il portico d'un tempio dedicato ad Ercole, supposto fon- 
datore di Barcellona. Queste colonne, di quattordici scanalature 
ciascuna, in gran parte sepolte fra le case, si alzano su d'uno stilo- 
bate di modanatura semplice. Il disegno k irregolare ed inelegante, 
donde Laborde ( Voyage , yoI. I, p. I) lo crede lavoro del terzo se- 
colo: Bossi, che ne pubblicö i dettagli ( Storia , tom. III, tav. III — IV, 
p. 449 — 452) lo ritiene anteriore. Un tempio dedicato a Nettuno & 
fama esistesse nel sito ora occupato dalla Chiesa di S. Miguel de los 
Angeles , locchfe yerrebbe confermato dal mosaico che, guasto a' tratti, 
ricopre gran parte d' area di quella Cbiesicciuola. Se non che i ca- 
valli marini, i delfini e i tritoni sono formati da pezzi grossissimi di 
marmo bianco ed azzurro, locche e affatto contrario al sistema di 
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lavoro, adottato a' primi secoli dell'Impero. Alcuni la credono un'i- 
mitazione dall’antico, fatta a Capriccio, senza relazione di scopi alle 
rappresentanze, chi un prodotto del terzo secolo dell'era volgare; 
altri, inferendone il tempo dallo stile, la reputano opera dei pittori 
greci del secolo XIII, che andavano longo le coste del Mediterraneo 
per dipingervi. II nome del castello eretto a difesa della citta sul 
colle nominato Monjui (Mons Jovis) persuase gli archeologi ch’ ivi 
sorgesse un tempio dedicato a Giore, del che perö non offronsi prove 
ulteriori. Cinquanta iscrizioni romane di Barcellona sono riportate da 
Finestres nella Syttoge; famigerata 4 quella della Chiesa di S. Giusto, 
illustrata dalT Augustin nel nono dialogo sobre las medallm Villa- 
nueva in Viaje , t. XVIII, p. 280 — 284, ne riporta cinque trovate al 
suo tempo. Boades al principio del secolo XV. ayea l'intenzione di 
pubblicare tutte le lapidi Barcellonesi, come scrive al cap. II deir 
opera: Libre dels faits darmes de Cataluna, terminata nel 1420: 
«He vist molts records scrits en pedres marbres ... 4 da questas 4 
«de moltas daltres he peusament de faerne un gran libre, hont anira 
«la declaracio daquelles scriptures, 4 de les infinites monedes quen 
«tinch aplegades daquell temps; 4 per 50 no dich res aqui.“ 

Furono cosl breyi e interrotti i lassi di tempo in che gli Arabi 
stanziarono in Barcellona, che non puö non recare alta meraviglia 
la stupenda costruzione di bagni moreschi, di cui ammiransi grandi 
arranzi in alcune case private, riprodotti e illustrati da Laborde 
( Voyage , vol. I, p. I) e Bossi ( Storia , tom. V, tav. IV, p. 477 — 479). 
La sala principale ad ardite volte moresche riceve la luce da una 
cupola sostenuta da dodici colonne di marmo bianco, e forse da al- 
cune aperture radiate, praticate nelle muraglie, che altri credettero 
destinate all' uscita del yapore. Piu irregolari di questa sono le altre 
sale minori sorrette da colonne senz' archi, ora semisepolte. 

Piena contezza de* monumenti antichi di Barcellona e data nelle 
opere seguenti : a ) Monras Josephi. Civilis doctrina de antiquitate 
ei religione 9 regimine , privilegiis et praeheminentiis inclytae civi- 
tatis Barcinonae etc. Editio secunda cum additiunculis (Barci- 
nonae, ap. Josephum Forcada, 1668, p. 3S2, 4°.): negli otto primi 
paragrafi (p. 1 — 62) trattasi saltuariamente delle antichitä di Bar- 
cellona. b) Bofarull (de) Antonio. Guia-Cicerone de Barcelona o 
sea viajes por la ciudad con el objeto de visitar y conocer todos 
los monumentos artisticos, enterarse de todos los recuerdos y he - 
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chos historicos , y saber el orijen de todas las iradiciones mas oriji- 
nales pertenecientes d aquella (Barcelona, imprenta del fomento, 
1847, p. XVII. 270, 12°., con piano della cittä). c) Saun Manuel 
y Matos Jos6: Manual historico-topografico-estadistico y admini- 
strativo o sea guia general de Barcelona (Barcelona, Manuel Sauri, 
1849, p. 437, 8°.). d) Pi y Arimon Dr. Andres Avelino. Barcelona 
antigua y moderna o descripcion h historia de esta ciudad desde 
su fundacion hasta nuestros dias (Barcelona, 1854, vol. II, 4°., con 
tavole litograf.). 

Collo scopo d'impedire la dispersione e fors'anche la perdita 
totale degli oggetti antichi discoperti in Barcellona e nella provincia, 
il Governo nominö da alcuni anni una Commissione speciale, cui fosse 
deputata la loro conservazione. Perciö levati dal cortile della casa 
detta de Pinos quantitä di marmi figurati e scritti , non che terre 
cotte e bronzi, furono deposti in tre lati del porticato e in altrettante 
stanze vicine del monastero di S. Giovanni destinato a museo lette- 
rario, archeologico, artistico della provincia. Trentotto lapidi romani 
ed una ebrea trovata in Monjui , furono distribuite esternamente in- 
torno al cortile; e nelfinterno due statue, dieciotto busti, una co- 
lonna romana , molti frammenti architettonici appartenenti a varj or- 
dini, dieci medaglioni in marmo, tre sarcofagi romani. Gli effigiati 
bassorilievi di questi, pubblicati e descritti da Bossi (Storia, tom. II, 
tav. III — IV, p. 398 — 402) rappresentano un soggetto pastorale, Mer- 
curio nell’atto di presentare un* anima a Plutone, seduto in trono con 
Cerbero a lato; ed una caccia di cignali e leoni. D’epoca posteriore 
sono ventinove sepolcri gotici, tra’ quali lo splendido di S. Raimondo 
de PeSafort. Singolare menzione meritano un Apollo sanroctono 
senza testa, inciso e descritto da Bossi ( Storia, tom. IV, tav. I, 
p. 405 — 406) quand’ era ancora nella casa de Pinos 9 ed una statua 
simbolica molto probabilmente pantea , in terra cotta , di lavoro roz- 
zissimo, il cui phalus di forse due piedi di lunghezza s’erige fra 
faste! li di fiori, di frutta, di cereali, ad indicare il principio della 
generazione. E questo molto simile al Priapo descritto da Casali : 
„Ego penes me habeo simulacrum Priapi antiquissimum ex lapide 
„albo; complectitur utraque manu in sinu magnam copiam fructuum, 
„immanissimum veretrum.“ De prof. Rom. ritu, p. 143. 

N£ minor fervore usarono i privati a raccogliere oggetti d’anti- 
chita patrie e straniere, cosl ad istruttivo ornamento delle loro abi- 
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tazioni, come a saggio di buon gusto ietterario ed artistico. D. Gio- 
vanni Cortada, Professore in queila Universitä ed autore di una storia 
della Spagna, raccolse a proprie eure e spese molti oggetti romani, 
nna statuina di Venere, alcuni idoletti, una lampada figurata, un 
carro tirato da due cavalli, un gruppo rafKgurante Nesso e Dejanira, 
tutti in bronzo, alcuni yasi lacrimali , la piü parte dissotterrati a Ca- 
stellon de Ampurias; un pezzo del mosaico delle muse, tolto ad Ita- 
lica; una tazza araba in metallo con leggenda; curiositä storicbe in 
fatto d'armi, e un medagliere. D. Giacomo Fustagudras y Fuster 
consenra oggetti minuti archeologici romano-arabi e 4000 monete e 
medaglie, la piü parte di pertinenza spagnuola; la famiglia Salvador 
y Soler al ricco deposito di collezioni naturali aggiunge una mediocre 
raccolta di oggetti archeologici comuni , e di cinque mille monete e 
medaglie varie; il Barone Enrico Minutoli oltre una scorta non di- 
spregevole di bronzi, terrecotte, pezzi di mosaici d’Italica e monete, 
possiede un papiro conservatissimo di 20 piedi di lunghezza, trovato 
da suo padre l'anno 1821 nella piramide di Sacara, e illustrato da 
Raoul-Rochette nel 1824, e quindi da Enrico Brugsch in Berlino nel 
1848. Ciö perö che piü merita d'essere ricordato fra le raccolte 
archeologiche sono i medaglieri di D. Gioachino de Bassols, D. Gia- 
como de Puiguriguer y Dorda, D. Francesco Esteve y Sans, D. Gae- 
tano Carreras y Arago, D. Baldassare Baldrich y Andrea, D. Alvaro 
Campaner y de Fuertes; il piü compiuto ü quello di D. Emanuele 
Vidal y Ramon, consecrato quasi esclusivamente alle serie spagnuole: 
vi si contano infatti 34 monete fenicie, 160 celtiberiche, 100 gote, 
delle quali tre argentee molto rare; una moneta d'argento di To- 
ledo, la piü antica con data (1204, dell* era spagnuola 1166); le 
piü rare de' Re di Valenza e Majorca; quelle dei Re di Spagna come 
Principi di paesi fuori della penisola; dei Duchi di Milano; gettoni 
di omaggio o storici della Spagna , medaglioni : nü deve essere di- 
menticata la copiosa serie consolare romana, cui impreziosiscono nove 
monete d'oro delle famiglie Cassia , Cestia , Claudia , Hirtia , Julia, 
Manlia , Munatia , Numonia, Veturia . Tanto il museo pubblico come 
i privati, in unione alle biblioteche e agli archivj furono descritti da 
D. Giacomo Fustagueras y Fuster in Breve Resena de los archivos , 
bibliotecas , g abinet es, monetarios y museos de Barcelona (Barce- 
lona, Antonio Flotats, 1858, p. 31, 4°.), operetta inserita prima nel 
Consultor . Nueva guia de Barcelona (Barcel., 1857, p. 475 — 491). 
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Mataro. 


Vieh. 


Gerona. 


Roses. 


Castellon de 
Ampurias. 


Non piü che una mezz' ora di viaggio sulla strada ferrata divide 
Barcellona da Mataro ( llluro , municipio romano, neila regione de' 
Laletani). A poca distanza dalla cittä si scoprirono due pavimeoti di 
mosaico non figurati e una stragrande lucerna funeraria in terra cotta, 
con effigiato nel centro Edipo che risolve V enigma deiia Sfinge, 
a’ cui piedi sono teschj ed ossa delle vittime da questa imoiate. Tale 
magnifico cemelio, adorno nel contorno da grappoli e foglie di vite, 
fu pubblicato da Laborde, che lo credette imitazione di lavoro greco 
piü antico, nel mosaico Italien, e da Bossi ( [Storia , tom. IV, tav. 
III, p. 407 — 410). Gli stessi pubblicarono ed illustrarono un cippo 
qui rinvenuto, su cui h scolpita molto rozzamente una testa (Voyage, 
vol. I, part I, p. 11; Storia , tom. I, tav. IV, p. 330 — 332). Sparse 
per la citta trovansi parecchie antiche iscrizioni. 

Le antichitä profane e cristiane di Vieh o Vique ( Ausa , Au- 
8ona 9 Vicus Ausoniae) furono discorse da Fr. Antonio de S. Gero- 
nimo in : Miscelanea de varias observaciones sobre las mas nota- 
bles antigüedades de la ciudad de Vich 9 madre de los dos inclitos 
Martires San Luciano y San Marciano (Vieh, Juan Dorca y Movera, 
1786, p. 104, 8°.). 

Gerona ( Gerunda neila regione degli Ausetani) conserva avvanzi 
di muraglie, iscrizioni romane e due bassorilievi collocati nel pres- 
bitero della collegiata di S. Felice, che rappresentano una caccia d' 
leoni e Mercurio col caduceo. Per questa cittä ricorrasi al libro di 
F. Giovanni Gaspare Böig y Jalpi: Hemmen historial de las gran - 
dezas y antigüedades de la ciudad de Gerona (Barcelona, Giacinto 
Andrev, 1678, p. S26, fol.). 

Verso il golfo di Roses, poco prima del confine fra la Spagna e 
la Francia, sorgono le due grosse borgate Roses e Castellon de Am- 
purias. La prima (Rhodus) fondata dai Rodj che la chiamarono Rho- 
dope, apparteneva alla regione degli Indigeti. Soggetta al foro 
tarragonese, abbonda di monete e iscrizioni, alcuna delle quali inte- 
ressantissime. 

Castellon de Ampurias (Emporium o Emporiae , poi Castulon 
e Caxtelon neila regione degli Indigeti) avea propria zecca sotto a 
Romani, e pare Pavesse a* tempi anteriori, dacche il Duca di Luynes 
illustro le monete greche d* Emporium e Rhodus neila Revue nu - 
mism. (1840, p. 85—88). In un vigneto del luogo fu di recente 
scoperto un mosaico rappresentante il sacrificio d'Ifigenia. La ricca 
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composizione risultante dalle figure, dal tempio, dall 1 ara, dagli acces- 
sorj roitologici che compiono Tespressione del soggetto; Tintona- 
zione delle tinte, lo stato di buona conservazione, Io costituiscono 
uno de' piü apprezzabili, beacht Tarte si appalesi scadente. Perciö 
pensava opportunamente il Sigr. Stefano Paluziü, Ispettore delle an- 
tichitä dei regni d’Aragona e Valenza, delle isole Baleari e delle 
provincie di Barcelona, Lerida e Gerona, di trarne tre fac-simili 
che offerse alla Regina Isabella II., alla Reale Accademia della Storia 
in Madrid» a Luigi Napoleone Imperatore de' Francesi. 

Valgano questi pochi cenni storico-bibliografici ad appalesare 
Pimportanza arcbeologica d’una eletta parte d' Europa, sulla quäle» 
per lungo giro di secoli» stamparono orme gloriose di civiltä parec- 
chie colonizzazioni : seryano di indirizzo a coloro che delle archeo- 
logiche discipline prendon yaghezza» perche la yisitino, e studino i 
preziosi monumenti d’una nazione» che, in mezzo alle commozioni 
politiche di piü che mezzo secolo, si sforza di riconquistare la pri- 
mitiva grandezza come nelle istituzioni politiche» cosl nelle scien- 
tifiche e letterarie. 


Sitxb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. I. Hft 
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SITZUNG VOM 20. JULI 1859. 


Gelesen 

Die Edlen von Enibs zu Hohenembs in Vorarlberg, 

dargelegt und beleuchtet in den Ereignissen ihrer Zeit. 

(Aaszog aas einer für die Denkschriften bestimmten Abhandlung.) 

(Schloss.) 

Von dem w. M. Joseph Bergmann. 

Der Herr kaiserliche Rath Bergmann liest den Schluss seines 
Aufsatzes über „die Edlen von Embs zu Hohenembs, dargelegt 
in den Ereignissen ihrer Zeit“ und zwar über den Antheil, welchen 
der mit Gaston de Foix in der blutigen Schlacht bei Ravenna 1512 
gefallenen Jakob's von Embs Vetter Marx Sittich I. und dessen 
Sohn Wolf Dietrich als Feldhauptleute an den damaligen Kriegen, 
besonders in Ober-Italien genommen haben. 

Marx Sittich, seit 1513 Vogt der seit 1451 österreichischen 
Hälftej der Grafschaft Bregenz und oberster Hauptmann der vorarl- 
bergischen Herrschaften, zog, als nach K. Ludwig s XII. Tode (1515) 
dessen Nachfolger König Franz I. zur Wiedereroberung der Lom- 
bardie den Krieg erneuert hatte, mit Kaiser Maximilian dahin über 
die Alpen. Mit dem schönsten Heere von 30.000 Mann, das auch an 
15.000 Eidgenossen zählte, rückte der Kaiser in eigener Person im 
Frühling 1516 aus Südtirol rasch bis Lambra unweit Mailand vor, 
und forderte diese Stadt zur Übergabe auf. In Furcht vor seinen 
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Eidgenossen, die mit denen im französischen Lager fraternisirten, 
verrathen zu werden, und in derselben durch einen ihre Treue ver- 
dächtigenden Brief, der vom Marschall Johann Jakob Triulzi in seine 
Hände gespielt wurde, bestärkt, eilte er allzu hastig über das Gebirg 
nach Trient. Mit Georg von Frundsperg vertheidigte Marx Sittich 
das scharf belagerte wichtige Verona trotz der äussersten Hungers- 
noth mit ungebrochenem Muthe und der seltensten Ausdauer. 

Als der Kaiser dem Vertrage von Noyon (13. August 1516) 
durch dessen Ratification vom 3. December beigetreten und in Folge 
dessen Verona an die Republik Venedig am 17. Jänner 1517 wieder 
zurückgegeben war, verwaltete Marx Sittich die ihm anvertraute 
Vogtei der Grafschaft Bregenz, mit der die andere vom kinderlosen 
Grafen Hugo von Montfort am 5. September 1523 erkaufte Hälfte 
vereinigt wurde, und seine eigenen nahe gelegenen Güter, die er 
durch Ankauf zu vermehren wusste. 

Im Jahre 1519 begegnen wir ihm im Kriege des schwäbischen 
Bundes gegen Herzog Ulrich von Württemberg, 1521 in der Cham- 
pagne unter dem Grafen Heinrich von Nassau, wo er den Abzug aus 
Möziöres, zu dessen Entsätze der tapfere Bayard herangerückt war, 
mit Vorsicht und Geschicklichkeit deckte. 

Kaiser Karl V. befreite ddo. Worms 15. Mai 1521 ihn und sein 
ganzes Geschlecht und ihre Unterthanen von allen Land-, Hof-, 
westphälischen und anderen Gerichten, nicht aber ward das Edel- 
geschlecht von Embs von ihm, wie man irrig annimmt, in den Frei- 
herrenstand erhoben. 

Marx Sittich erfreute sich eines rühmlichen Antheils an dem 
Siege, den der Marchese Pescara am 14. April 1524 in der Schlacht 
bei Romagnano an der Sesia, in der Bayard fiel, zu erkämpfen 
wusste; nicht geringeren Antheil hatte er mit seinen 18 Fähnlein 
Landsknechten in der Schlacht bei Pavia (24. Februar 1525) mit 
Georg von Frundsberg, unter dem sein Sohn Friedrich von Embs 
diente, und dem Grafen Niklas von Salm. 

Kaum aus der Lombardie zurückgekehrt half er den Bauern- 
aufstand in Schwaben, und zwar im Hegau niederschlagen, führte 
Gefangene über den Bodensee herauf und Hess sie ausserhalb der 
Stadt Bregenz am See „bei den sogenannten Henkeichen“ aufhän- 
gen. Unglücklich war sein letzter Zug (1528) mit 12.000 Knechten 
unter dem unruhigen Herzog Heinrich dem Jüngeren von Braun- 

9* 
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schweig-Wolfenbüttel in die Lombardie, in weichem sie das vom 
Kaiser Karl V. abgefallene Lodi einnabmen; ihr Lager ward aber 
bald von H unger und Pest so heimgesucht, dass Fussvolk und Reiter 
mit ihren schweren Pferden dem Elende erlagen und nur ein gerin- 
ger Theil durch Graubünden zurückkehrte. 

Am Abend seiner Tage zog er mit 26 Fähnlein für König Fer- 
dinand I. nach Ungern wider dessen Gegenkönig Johann Zapolya. 
Über den Erfolg seiner Waffen in diesem Lande wissen wir nichts 
Sicheres mitzutheilen, er dürfte geschwächt und krank heimgekehrt 
sein, indem er nach langwieriger Krankheit auf der Burg zu Bregenz 
1533 gestorben ist. Er ruht zu Hohenembs. 

Mit Helena von Freiberg erzeugte er vier Söhne, unter 
denen der zweite, Wolf Dietrich, gleichfalls als Kriegsmann in 
Italien sich auszeichnete. Er diente, kaum 20 Jahre alt, unter sei- 
nem Vater bei Pavia und im Bauernkriege, führte im unglücklichen 
Zuge, den Kaiser Karl V. in eigener Person im heissen Juli 1536 
über Nizza in die Provence unternahm , aber durch Hunger, Elend 
und Krankheiten den besten Theil des schönen Heeres verlor, als 
Oberster ein deutsches Regiment von zwanzig Fähnlein. Mit zer- 
rütteter Gesundheit kam er zurück und starb noch 1536, kaum 
31 Jahre alt. 

Wichtig für seine Nachkommen ist seine Vermählung mit C 1 a r a 
von Medicis, mailändischer Linie, Schwester des durch seine 
Kriegsthaten berühmten Johann Jakob von Medicis, Marchese 
von Marignano oder Melegnano, und des Papstes Pi us IV. (von 1339 
bis 1363), durch welche Verbindung das Geschlecht der Edlen von 
Embs in den Grafenstand erhoben wurde. 

Unerklärlich war dem Vortragenden Jahre lang die Veranlas- 
sung, durch welche das ganze Geschlecht der von Embs urplötzlich 
mit Überspringung des Freiherrnstandes sich einer solchen Erhö- 
hung zu erfreuen hatte, zumal Wolf Dietrich ’s Söhne, der nachher 
so berühmt gewordenen Jakob Hannibal und Marx Sittich II. erst 
kurze Dienste im Felde geleistet hatten. 

Die Veranlassung lag in den Zeit- und Familienverhältnissen. 
Bekanntlich hatte Kaiser Karl V. im J. 1336 auch die Kaiserwürde 
niedergelegt und dieselbe sein Bruder Ferdinand I., seit 1831 römi- 
scher König, mit Zustimmung der Kurfürsten zu Frankfurt am 
14. März (alten Styls) 1558 feierlich übernommen. Beide Acte 
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erklärte der stets antikaiserliche Papst Paul IV., weil sie ohne päpst- 
liche Einwilligung, welche die alten Canones fordern, geschehen, 
hartnäckig für rechtswidrig und ungiltig. Zum Glück starb er am 
18. August 1589 und ihm folgte am 26. December der Cardinal 
Johann Angelo von Medicis als Pius IV. Dieser stets kaiserlich 
gesinnte Kirchenfttrst anerkannte Ferdinand I. als erwählten römi- 
schen Kaiser und sandte im Frühling 1560 den gelehrten und hoch- 
geachteten Stanislaus Hosius, Bischof von Ermeland, als apostoli- 
schen Nuntius an den kaiserlichen Hof nach Wien; bald folgte ihm 
zugleich mit dem beredten und erfahrenen Bischöfe Cornelius Mus so 
auch des Papstes Neffe Marx Sittich von Embs, der früher unter 
seinem Oheim, dem Marchese von Marignano gedient hatte und nun 
designirter Bischof von Cassano war, als Ehren-Nuntius. Das 
ganze Geschlecht der von Embs wurde vom Kaiser Ferdinand I., 
ddo. Wien, 27. April 1560 in den Reichs- und erbländischen 
Grafenstand und dessen Gebiet in eine Reichsgrafschaft 
erhoben, theils in Anbetracht der von den Voreltern treu und ruhm- 
voll geleisteten Dienste, theils in Anbetracht der nahen Ver- 
wandtschaft mit Sr. Heiligkeit dem Papste Pius IV., wie 
uns eine Abschrift des alten, bisher nicht aufgefundeoen Original- 
Diploms, die das k. k. Reichsadels- Archiv verwahrt, ausdrücklich 
überliefert. 
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Das Ende Mung-tiens. 

Von dem w. M. Dr. Ffim »ler. 

Das Schicksal des Feldherrn Mung-tien, des Erbauers der gros- 
sen Mauer, ist an einem andern Orte, wo von den Verhältnissen des 
Prinzen Fu- su zu diesem Manne die Rede war 9» nur flQchtig ange- 
deutet worden. Der vorliegende Aufsatz enthält Angaben über die 
Ursachen welche den unglücklichen Tod dieses Feldherrn herbei- 
führten, und erzählt zugleich die ganz ähnlichen Schicksale seines 
Bruders, des ersten Reichsministers Mung-I. 

Üc Mu "g- tien war e ^ nem Geschlechte das in dem Reiche 
Tsi heimisch gewesen, entsprossen. Dessen Grossvater war der oft 
genannte Mung-ngao, der aus Tsi in die Dienste von 

Thsin übertrat und es daselbst unter der Regierung des Königs 
Tschao von Thsin bis zum ersten Reichsminister brachte. Im 
ersten Jahre des Königs Tschuang-siang von Thsin (249 vor Chr.) 
ward Mung-ngao zum Feldherrn ernannt. Als solcher bekriegte er 
das Reich Hän und eroberte die wichtigen Städte Tsching-kao und 
Yung-yang 8 ), aus deren Gebieten eine neue Provinz, die Landschaft 
der drei Flüsse genannt, gebildet wurde. In seinem nächsten Feld- 
zuge (248 vor Chr.) entriss er dem Reiche Tschao sieben und dreis- 
sig feste Städte. Im dritten Jahre des späteren Kaisers des Anfangs 
(244 vor Chr.) bekriegte Mung-ngao nochmals das Reich Hän und 
entriss demselben dreizehn feste Städte. In einem neuen Feldzuge 


*) In dem Aufsätze: „Li-sse, der Minister des ersten Kaisers* 1 . 

*) Tsching-kao ist das heutige Khi-schui, Kreis Khai-fung in Ho-nan. Yung-yang 
ist die heutige gleichnamige Districtshauptstadt des Kreises Tsching - tscheu in 
Ho-nan. Die Wichtigkeit dieser Städte ward schon von dem Redner Fnn-hoei 
erkannt. Zu den Zeiten der Kampfe zwischen Hrfu und Hiang-yü verhalf der 
Besitz dieser Städte, von welchen die Lander zu beiden Seiten des gelben Flus- 
ses bis zu dem Strome Yang-tse beherrscht werden konnten, dem Könige von 
Hrfn zur Weltherrschaft. 
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(242 vor Chr.) bekriegte er das Reich Wei und eroberte zwanzig 
feste Städte, aus deren Gebiet ebenfalls eine neue Provinz , die öst- 
liche Landschaft genannt, gebildet wurde. Mung-ngao starb im sie- 
benten Jahre des nachherigen ersten Kaisers (240 yor Chr.). Dessen 

Sohn war Mung-wu, der Vater Mung-tien’s. 

Im drei und zwanzigsten Jahre des nachherigen ersten Kaisers 
(224 vor Chr.) ward Mung-wu zum zweiten Feldherrn von Thsin 
ernannt, und bekriegte als solcher in Gemeinschaft mit dem Feldherrn 
Wang-thsien das Reich Tsu. Beide Feldherren brachten dieser Macht 
eine grosse Niederlage bei, welche auch dadurch denkwürdig ist, dass 
der feindliche Heerführer Hiang-yen, der Grossvater des Gewaltherr- 
schers Hiang-yü, in dem Kampfe das Leben verlor. Als Mung-wu 
im folgenden Jahre (223 vor Chr.) den Angriff auf Tsu erneuerte, 
nahm er den König von Tsu gefangen und machte der Selbststän- 
digkeit dieses Reiches ein Ende. 

Von den Söhnen Mung-wu's war Mung-tien der ältere, 

Mung-I der jüngere. Schon im sechs und zwanzigsten Jahre des 
ersten Kaisers (221 vor Chr.) ward Mung-tien in Berücksichtigung 
dass diese Stelle durch zwei Geschlechtsalter in seinem Hause erb- 
lich gewesen, zum Feldherrn von Thsin ernannt. Als solcher bethei- 
ligte er sich auf hervorragende Weise an dem Angriffe auf Tsi, 
das noch in demselben Jahre vernichtet und, gleich den übrigen 
Staaten, dem Reiche Thsin einverleibt wurde. Mung-tien, der sich 
schon in seiner frühen Jugend auf die Wissenschaften, namentlich 
die Gesetzkunde, verlegt hatte, ward zum Lohne für seine in dem 
letzten Feldzuge geleisteten Dienste zu der sehr angesehenen Stelle 

eines $i*i Nei-sse *), Geheimschreibers des Inneren, erhoben. 

Der Kaiser des Anfangs hatte, nachdem er alle Reiche seiner 
Herrschaft unterworfen, eine grosse Menge Menschen mit dem Auf- 
träge, die Inseln der Unsterblichen zu suchen, auf Schiffen in das 
Meer geschickt. Einer der Ausgesandten brachte (21 S vor Chr.) 
bei seiner Rückkehr eine angeblich ihm von den Göttern eingehändigte 
Tafel, auf welcher die Worte standen: „Der Verderber von Thsin 


*) Eine neugeschaffene Wurde der Dynastien Thsin und Han. 
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ist Hu 1 )* W — Der Kaiser, der nichts anderes glauben konnte, als dass 
ihm von dem Reiche Hu Gefahr drohe , entsandte Mung-tien an der 
Spitze eines Heeres ron dreihundert tausend Mann gegen das Bar« 
barenvolk der Hiung-nu. Dieser Feldherr schlug die nördlichen Bar- 
baren in die Flucht, eroberte den im Süden der nördlichen Krümmung 
des gelben Flusses gelegenen, im Umfange siebenhundert chinesische 
Meilen messenden Landstrich und betrieb mit Eifer den schon früher 
ron ihm begonnenen Bau der grossen Mauer. Dieser Bau, bei dem er 
sich nach der Gestalt des Bodens richtete, und sowohl Yon steilen 

Anhöhen als von Versperrungen Nutzen zog , ward von Lin- 

thao a ) im Westen begonnen und erstreckte sich bis zu dem Lande 
Liao-tung im Osten. Die Länge desselben betrug somit zehntausend 
chinesische Meilen. Mung-tien überschritt vorerst den gelben Fluss, 

setzte den Bau längs des Gebirges Qj |]|| Tang-san ’) fort und führte 

ihn in Krümmungen weiter nordwärts. Bei diesen Arbeiten strengte 
er Heer und Volk durch zehn Jahre auf das Äusserste an , während 
er selbst seinen gewöhnlichen Wohnsitz in der damals geschaffenen 
oberen Landschaft *) hatte. 

Mung-tien war um diese Zeit der Schrecken der Hiung-nu 
und der Liebling des ersten Kaisers , der dem Geschlechte Mung 
sein ganzes Vertrauen schenkte und sich von demselben sehr vieles 
versprach. Der Kaiser zog desshalb auch Mung-I, den Bruder Mung- 
tien’s in seine Nähe und erhob ihn zu der Würde des ersten Reichs- 
ministers. Als ein Zeichen, wie hoch Mung-I im Ansehen stand, wird 
angeführt, dass derselbe, wenn er den Hof verliess, mit einem 
Dreigespanne fuhr, dagegen, wenn er sich an den Hof begab, in 
einem Wagen vor dem Kaiser erschien. Während Mung-tien mit 


0 


*) 

3 ) 

4 ) 


Das Reich pjj Ha ist das Land der Hiung-nu , und man glaubte damals , dass 

daa Reich Thsin durch dieses Volk rerniehtet werden wurde. Als splter das 
Reich Thsin durch andere Ursachen au Grunde ging, war man überzeugt, dass 
hier nur der Kaiser des zweiten Geschlechtsalters, der mit Namen Hu-kiai ge- 
heissen, gemeint sein konnte. 

Daa heutige ThT-tao, Kreis Lan-tscheu in Kan-su. 

Dieses Gebirge liegt im Norden des heutigen Kreises Yü-Iin in Schen-si. 

Die Gegend des heutigen Kreises Yen-ngan in Schen-si, zwischen der grossen 
Mauer und der Westseite des gelben Flusses. 
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der Leitung der Angelegenheiten in den auswärtigen Gebieten be- 
traut wurde, ward Mung-I gewöhnlich zu den im Inneren des 
Palastes stattfindenden Berathungen gezogen. Beide Brüder standen 
in dem Rufe der Redlichkeit und Treue, so dass keiner der damaligen 
Feldherren und Reichsgehilfen ihnen in irgend einer Hinsicht den 
Vorzug streitig zu machen wagte. Diese Gunst der Verhältnisse 
währte jedoch nicht lange , und der Grund zu dem Verderben der 
beiden Brüder ward durch ein an sich nicht sehr bedeutendes Ereig- 
niss gelegt 

Der spätere Reichsgehilfe Tschao-kao war einer der entfernten 
Angehörigen des Geschlechtes Tschao, dem er aus einem unbe- 
kannten Anlasse zugetheilt worden war , entbehrte jedoch der Vor- 
züge der Geburt. Dessen Brüder, deren er mehrere hatte, wurden, 
nach dem Ausdrucke der damaligen Zeit, sämmtlich in dem verbor- 
genen Palaste ernährt, was so viel sagen wollte, dass sie zur Strafe 
für schwere Verbrechen zu Eunuchen gemacht worden waren. Dessen 
Mutter hatte ebenfalls eine entehrende Strafe erlitten, und das Haus 
blieb durch mehrere Geschlechtsalter niedrig und verachtet. Der 
König von Thsin, der, ehe er noch Kaiser geworden, von der That- 
kraft Tschao-kao's und dessen Kenntniss des Verfahrens in Streit- 
sachen gehört hatte, ernannte diesen zu einem „ Vorgesetzten der 
Kammern in der Mitte der Wagen*. Der neu Angestellte widmete 
seine Dienste im Geheimen dem Prinzen Hu-kiai, den er in der Kunst, 
Streitigkeiten zu schlichten, unterrichtete. Unter diesen Umständen 
geschah es, dass Tschao-kao sich eines grossen Verbrechens welches 
nicht näher bezeichnet wird, schuldig machte. Mung-I erhielt von 
dem Könige den Auftrag, gegen den Schuldigen dem Gesetze gemäss 
Torzugehen. Der zum Richter Bestellte getraute sich nicht, das 
Gesetz zu verdrehen und entzog Tschao-kao, der seines Verbre- 
chens willen zum Tode verurtheilt werden sollte, vorerst das Ami 
Der Kaiser jedoch, der die Geschäftsthätigkeit des Verurtheilten zu 
schätzen wusste, begnadigte Tschao-kao und setzte ihn in seine Wür- 
den wieder ein. 

Der Kaiser des Anfangs hatte die Gewohnheit, grosse Rund- 
reisen in den ihm unterworfenen Ländern zu machen, und wünschte 

unter anderem auch, auf geradem Wege von )S -fi Khieu- 
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yuen «) nach Kan-tsiuen *) zu gelangen. Er ertheilte daher 

Mung-tien den Auftrag, eine Strasse zu bauen. Dieser Feldherr 
führte den Weg von der grossen Mauer, in deren Nähe Khieu-yuen 
sich befand, in südlicher Richtung und in einer Ausdehnung yon ein- 
tausend achthundert chinesischen Meilen bis Kan-tsiuen, indem er 
überall Berge durchschnitt und Thäler ausfüllte. Der Kaiser war indes- 
sen noch nicht in der Lage, diesen Weg benützen zu können. 

Im fünf und dreissigsten Jahre des ersten Kaisers (212 yor Chr.) 
erhielt Mung-tien den Prinzen Fu-su, ältesten Sohn des Kaisers, 
zum Waflengefahrten. Als nämlich der Kaiser yierhundert sechzig 
Gelehrte welche sich, dem ergangenen Verbote zuwider, mit dem 
Studium alter Bücher befasst hatten, in Gruben stürzen lies s, machte 
dieser Prinz dem Kaiser folgende Vorstellung: Die Welt ist seit 
Kurzem beruhigt, das Volk der fernen Gegenden hat sich noch nicht 
gesammelt. Die Lernenden insgesammt nehmen zum Muster Khung- 
tse. Wenn jetzt der Kaiser sie insgesammt richtet nach einem 
strengen Gesetze und sie binden lässt mit Stricken, so furchte ich, 
dass die Welt dadurch in Unruhe gerathen werde. Nur der Kaiser 
möge dies untersuchen. — Der Kaiser des Anfangs zürnte über 
diese Worte und schickte seinen Sohn nach dem Norden des Reiches 
mit dem Aufträge, die in der oberen Landschaft unter den Befehlen 
des Feldherrn Mung-tien stehende Kriegsmacht zu beaufsichtigen. 

Später, in seinem sieben und dreissigsten Regierungsjahre 
(210 vor Chr.) trat der Kaiser des Anfangs noch im Winter eine 
Rundreise an. Er bestieg zuerst den Berg Kuai-ki und berührte, 
längs des Meeres dahinziehend, die Terrasse Lang-ye *). Auf dem 
Wege erkrankte er jedoch und ertheilte Mung-I den Auftrag, heim- 
zu kehr eu und zu den Geistern der Berge und Flüsse zu beten. Ehe 
sich Mung-I noch seines Auftrags entledigt, starb der Kaiser in Scha- 
khieu. Die nächste Umgebung des Kaisers verheimlichte dessen Tod, 
so dass selbst die der Staatsgeschäfte willen anwesenden Minister 
nichts von dem Ereignisse wussten. Zu den wenigen in das Ge- 
heimnis eingeweihten Personen gehörten der Reichsgehilfe Li-sse, 
des Kaisers jüngster Sohn Hu-kiai und der Vorgesetzte der Kammern 


4 ) Oie Gegend des heutigen Yfi-lin in Schen-si. 

*) Der heutige gleichnamige Oistrict des Kreises Yen-ngan in Schen-si. 

*) An den Ufern des Ostmeeres in der heutigen Provinz Schau-tung gelegen. 
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Tschao-kao, welche sich in der Begleitung des Kaisers befunden 
hatten, Tschao-kao, der hoch in der Gunst des Prinzen Hu-kiai 
stand, ging damit um, diesen zum Thronfolger erklären zu lassen. 
Ausserdem war er noch gegen den Reichsminister Mung-I, der ihn 
einst nach dem Gesetze gerichtet und nichts für ihn gethan hatte, 
von Groll erfüllt und brütete desshalb böse Thaten. Nachdem er zuerst 
mit dem Reichsgehilfen Li-sse einen Plan entworfen, dem zu Folge 
Prinz Hu-kiai zum Nachfolger eingesetzt wurde, schickte er im 
Namen des verstorbenen Kaisers nach der oberen Landschaft ein 
Schreiben , in welchem Prinz Fu-su sammt Mung-tien schlechter 
Gesinnungen beschuldigt und beide zum Tode verurtheilt wurden. 
Während Prinz Fu-su sich bereitwillig mit dem ihm übersandten 
Schwerte tödtete, liess Mung-tien seine Zweifel laut werden und 
bat um nochmalige Zusendung des kaiserlichen Befehles. Der Abge- 
sandte der der Überbringer des Schreibens gewesen, stellte Mung- 
tien einstweilen unter die Aufsicht von Gerichtspersonen und wies 
ihm einen andern Wohnsitz an. Zu gleicher Zeit ward das bisher 
von Mung-tien befehligte, in der oberen Landschaft lagernde Heer 
einem Hausgenossen Li-sse's übergeben. 

Als nach der Rückkehr des Abgesandten Prinz Hu-kiai den 
Tod des Prinzen Fu-su erfuhr, war er Willens, den Feldherrn Mung- 
tien seiner Haft zu entlassen. Tschao-kao war jedoch in Besorgniss, 
dass das Geschlecht Mung wieder zu Ansehen gelangen und im 
Staatsdienste verwendet werden könne. In der Absicht, dieses Ge- 
schlecht auszurotten, wandte er sich, nachdem Mung-I von seiner 
Reise zurückgekehrt, an den Thronfolger, den er von seiner eigenen 
Redlichkeit und der Gefährlichkeit des Reichsministers mit folgenden 
Worten zu überzeugen suchte: Ich habe gehört, der frühere Kaiser 
wollte erheben die Weisheit und einsetzen dich, o Thronfolger, schon 
vor langer Zeit. Mung-I jedoch machte Vorstellungen dagegen und 
sprach: Es darf nicht sein. — Wenn man erkannte die Weisheit und 
sie dennoch nicht erhob, so war jener nicht redlich und verleitete 
zum Irrthum seinen Gebieter. Ich bin in meiner Unwissenheit der 
Meinung, dass man ihn müsse hinrichten lassen. — Hu-kiai liess auf 
diese Worte den Reichsminister Mung-I in dem Lande Tai binden, 
während Mung-tien ein Gefangniss in Yang-tscheu bewohnte. 

Nachdem das Leichenbegängniss des verstorbenen Kaisers in 
Hien-yang stattgefunden, nahm Prinz Hu-kiai unter dem Namen eines 
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Kaisers des xweiten Geschlechtsalters von dem Throne Besitz. Tschao- 
kao, der als Vertrauter des neuen Kaisers immer in dessen Nähe 
weilte, verdächtigte Tag und Nacht das Geschlecht Mung, indem er 
die angeblich von demselben begangenen Fehler aufsuchte und ihm 
durch seine Worte Eintrag that 

Unter diesen Umständen begab sich Prinz Ying, der nach der 
wahrscheinlichsten Meinung ein Bruder des verstorbenen Kaisers, 
zu dem Kaiser des zweiten Geschlechtsalters und stellte diesem vor: 
Ich habe gehört: Tsien, der König des alten Tschao, tödtete seinen 
trefflichen Minister Li-mö und verwendete Yen-tsiü *)* Hi, König 
von Yen, billigte im Geheimen den Anschlag King-tschao's *) und 
verletzte den Vertrag mit Thsin. Khien, König von Tsi, tödtete die 
redlichen Minister seines früheren Geschlechtsalters und befolgte 
die Rathschläge Heu-sching s *). Von diesen drei Landesherren brachte 
ein jeder Veränderungen in die Ordnung des Bestehenden. Sie ver- 
loren ihr Reich, und das Verderben ereilte ihren Leib. Jetzt sind aus 
dem Geschlechte Mung die grossen Minister von Thsin, die bera- 
thenden Staatsdiener. Doch der König will dieses Geschlecht eines 
Morgens zurücksetzen und entfernen : ich vermesse mich, dafür zu halten, 
dass dies nicht sein dürfe. Ich habe gehört: Wer oberflächlich nach- 
denkt, ist nicht im Stande ein Reich zu regieren. Wer allein der 
Verständige, ist nicht im Stande den Landesherrn zu bewahren. 
Wenn man tödtet die redlichen Minister und erhebt Menschen die 
nicht ausgezeichnet durch den Wandel der Lauterkeit, so bewirkt 
man, dass im Inneren sämmtliche Minister zu einander kein Zutrauen 
fassen, aber nach aussen bewirkt man, dass die Gedanken streitender 
Staatsdiener weit aus einander gehen. Ich vermesse mich, dafür zu 
halten, dass dies nicht sein dürfe. 


4 ) Li-mö war Feldherr des Reiches Tschao. Diese Begebeoheit ist in der „Geschichte 
des Hauses Tschao“ und in dem Aufsatze: „Die Feldherren des Reiches Tschao“ 
erzählt worden. 


m 


King-ko genannt. Derselbe 


Kiug-tschao wird sonst immer IrTW 
machte im Aufträge des Prinzen Tan ron Wei einen Anschlag auf das Leben des 
Königs von Thsin. 


») 



Heu-sching, ron Thsin bestochen, ertheilte dem Könige von Tsi den 


Rath, einem Kampfe mit Thsin auszuweichen, in Folge dessen der König mit sei- 
nen Heeren sich an Thsin ergeben musste. 
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Weit entfernt, diese Worte zu beachten, entsandte Hu-kiai 
den kaiserlichen Aufseher ^ ^ Khiö-kung mit unterlegten Pfer- 
den nach Tai und lies» dem Reichsminister Mung-I Folgendes sagen : 
Der frühere Gebieter wollte mich zum Thronfolger ernennen, jedoch 
der Reichsminister hielt dies für unausführbar. Jetzt ist der Reichs- 
gehilfe der Meinung, dass der Reichsminister nicht redlich. In das 
Verbrechen werden verwickelt die Seitenlinien. Ich der Kaiser kann 
dies nicht ertragen, und ich beschenke den Reichsminister mit dem 
Tode. Dies ist ebenfalls die höchste Gnade: möge der Reichsmini- 
ster hierbei Rath schaffen. 

Mung-I antwortete hierauf: Was das betrifft, dass ich nicht im 
Stande gewesen zu errathen die Absichten des früheren Gebieters, 
so diente ich ihm in meiner Jugend, zeigte mich gegen ihn gehor- 
sam, ward gewürdigt seiner Gunst; noch bis zu dem Ende der Ge- 
schlechtsalter lässt sich sagen, dass ich kannte seine Absichten. Was 
das betrifft, dass ich nicht gekannt hätte die Gaben des Thronfol- 
gers, so hat sich der Thronfolger allein befunden unter den Beglei- 
tern, er ist umher gereist in der Welt, er hat entfernt die Prinzen, 
sieh losgesagt von den entfernten Verwandten: hieran habe ich noch 
niemals gezweifelt. Dass der frühere Gebieter den Thronfolger er- 
heben wollte und verwenden, dies ist der aufgespeicherte Gedanke 
mehrerer Jahre. Mit welchen Worten hätte ich es wagen sollen, ihm 
dies zu widerrathen? Mit welchen Gedanken hätte ich es wagen 
sollen, einen Anschlag zu machen? Ich wage es nicht, meine Rede 
zu schmücken, um dadurch dem Tode zu entkommen. Ich schäme 
mich nur, blosszustellen den Namen des früheren Gebieters. Ich 
wünsche, dass der Grosse des Reichs darüber nachdenke, er bewirke, 
dass ich sterben könne mit der Aufrichtigkeit meiner Seele. Auch 
wird durch Willfährigkeit, durch Erhalten im unversehrten Zustande 
geadelt der Weg des Gesetzes, aber durch Hinrichtungen und Stra- 
fen endet der Weg des Gesetzes. Einst tödtete Mo, Fürst von Thsin, 
die drei vortrefflichen Männer und starb 1 ). Er beschuldigte eines 
Verbrechens Pe-li-Jii, doch dieser hatte kein Verbrechen begangen *). 


i) Ffint mö hatte ror seinem Tode angeordnet, dass drei Brüder, die vortrefflichsten 
Minner von Thsin, mit ihm zugleich begraben würden. 

*) Nach der gewöhnlichen Erzihlung, welche auch in einer lingeren Anmerkung zu dem 
Aufsatze: »Der Landesherr von Schang* enthalten ist, verlangte Fürst MS die Aus- 
liefernng Pe-li-hi’s in der Absicht, ihn im Staatsdienste zu verwenden. 
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Desswegen gab man ihm den Namen des Truges *)• König Tsehao-siang *) 
tödtete Pe-khi, den Landesherrn von Wu-ngan. Ping, König von Tsu, 
tödtete U-sche. Fu-tschai, König von U, tödtete U-tse-siü. Diese vier 
Landesherren begingen grosse Fehler, und die Welt zieh sie des 
Unrechts, Weil diese Landesherren nicht erleuchtet, batten sie einen 
schlechten Namen unter den Fürsten der Reiche. Desswegen wird ge- 
sagt: Wo Ordnung geschafft wird in Übereinstimmung mit dem Wege 
des Gesetzes, tödtet man keinen Unschuldigen, und die Strafe wird nicht 
verhängt über diejenigen welche kein Verbrechen begangen. — Nur 
der Grosse des Reichs möge hierauf seine Aufmerksamkeit lenken. 

Der Abgesandte dem der Wille des Kaisers wohl bekannt war, 
schenkte jedoch diesen Worten kein Gehör und nöthigte Mung-I, sich 
selbst zu tödten. 

Der Kaiser schickte hierauf einen Abgesandten nach Yang- 
tscheu und liess Mung-tien sagen : Deiner Fehler, o Herr, sind viele, 
und der Reichsminister, dein jüngerer Bruder I, ist schuldig eines 
grossen Verbrechens. Nach dem Gesetze ist darein verwickelt der 
Geheimschreiber des Inneren *). 

Mung-tien sprach: Von meinem Vorfahren angefangen bis zu 
dessen Söhnen und Enkeln haben alle gehäuft die Verdienste und 
waren treu gegen Thsin bereits durch drei Geschlechtsalter. Jetzt 
stehe ich an der Spitze eines Heeres von dreihundert tausend Strei- 
tern. Bin ich auch im Gefängniss und gebunden, ich bin stark 
genug, mich loszusagen und zu empören. Indem ich aber weiss, dass 
ich sterben muss und gleichwohl festhalte an der Gerechtigkeit, 
wage ich es nicht, Schande zu bringen über meines Vorfahren Lehre, 
und somit vergesse ich nicht den früheren Gebieter. Einst war 
König Tsching von Tscheu neu eingesetzt und hatte noch nicht ver- 
lassen die Wickelbänder. Tan 4 ), Fürst von Tscheu, trug den König 
auf dem Rücken und versammelte den Hof. Zuletzt brachte er in 


*) Statt des Namens Mö findet sich in vielen Büchern Mö, ein Wort, welches, 

in der Aussprache mien, auch Trug und Luge bedeutet. 

*) König Tschao von Thsin, der sum Unterschiede von den Königen aoderer LSuder, 
welche diesen Namen fuhren, König Tschao-siang genannt wird. 

•) Dieses die ursprüngliche Würde Mung-tien's. 

4 ) 0 Tan ist der Name des Fürsten von Tscheu. 


!I 
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Ordnung und befestigte die Welt. Da erkrankte König Tscbing und 
schwebte in grosser Gefahr. Fürst Tan schnitt s ich ab die eigenen 
Nägel, versenkte sie in den Fluss und sprach: Der König hat noch 
keine Erkenntniss, ich bin es, der leitet die Geschäfte. Sollte etwas 
geschehen, das nach sich zieht Schuld und Verderben, so komme 
über mich das Unglück. — Hierauf verfasste er eine Schrift und ver- 
wahrte sie in der Kammer der Denkwürdigkeiten. Es lässt sich 
sagen, dass dieses Treue. Als der König im Stande, das Reich zu 
lenken, war ein tückischer Minister, der sprach: Tan, Fürst von 
Tscheu, wollte Aufruhr erregen schon vor langer Zeit. Wenn der 
König keine Vorkehrungen trifft, so wird es gewiss viel zu thun 
geben. — Der König zürnte heftig. Tan, Fürst von Tscheu, entfloh 
und eilte nach Tsu. König Tsching besichtigte die Kammer der Denk- 
würdigkeiten und fand die Schrift des Fürsten Tan von Tscheu über 
die Versenkung in den Fluss. Da weinte der König und sprach: 
Wer glaubt, dass Tan, Fürst von Tscheu, Willens ist, Aufruhr zu 
erregen? — Er tödtete denjenigen der dies gesagt und hiess zurück- 
kehren Tan, Fürsten von Tscheu. Desswegen heisst es iu dem Buche 
von Tscheu: Man geselle ihn zu den Dreien und den Fünfen *)• — 
Jetzt ist das Haus meiner Vorfahren, mein Geschlechtsalter ohne 
ein doppeltes Herz, und die Sache ist zuletzt bis dahin gelangt 
Dies sind gewiss die Wege unheilbringender Minister, haarsträu- 
bender Unordnungen, der Beschimpfungen im Inneren. König Tsching 
hatte gefehlt, aber er machte es wieder gut, und er gelangte zuletzt 
zu Glanz. Khie tödtete Kuan-lung-fung *), Tschheu tödtete den 
Königssohn Pi-kan, und beide filhlten keine Reue. Sie selbst starben, 
und ihre Reiche gingen zu Grunde. Desswegen sage ich: Die Fehler 
lassen sich wieder gut machen und die Vorstellungen können beachtet 
werden. Untersuchen die Drei und die Fünf, war Sitte der höchst- 
weisen Männer der alten Zeit. Indem ich dies Alles spreche, trachte 
ich nicht, zu entkommen dem Verderben. Ich will Vorstellungen 
machen und sterben. Ich wünsche, dass der Kaiser zum Besten der 
Zehntausende des Volkes daran denke, sich zu richten nach dem 
Wege des Gesetzes. 


*) Zn den drei Reichsmioialero und den fünf Grossen des Reiches Tscheu, 
Kaan-lang, ein Geschlecht der Dynastie Hia, wird sonst auch 


Hoau-Iang genannt. 
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Der Abgesandte erwiederte : leb habe erhalten den höchsten 
Befehl, dem Gesetze gemäss Vorgehen zu lassen gegen den Feld- 
herrn. Ich wage es nicht, die Worte des Feldherrn zu bringen vor 
das Ohr des Kaisers. 

Mung-tien seufzte tief auf und rief: Was habe ich verschuldet 
an dem Himmel? Soll ich sterben, ohne dass ich einen Fehler began- 
gen? — Nach längerem Innehalten setzte er, sich besinnend, hinzu: 
Mein Verbrechen verdient gewiss den Tod. Ich begann den Bau der 
Mauer in Lin-thao, führte ihn bis Liao-tung, durchschnitt Berge auf 
einer Strecke von zehntausend Meilen. Indem ich dieses that, konnte 
ich nicht anders, als die Adern der Erde zerreissen. Dies ist mein 
Verbrechen. — Hierauf tödtete er sich durch Gift. 

Im Gegensätze zu den Worten Mung-tien’s, denen zu Folge 
derselbe sich keiner anderen Schuld bewusst gewesen , als dass er 
die Adern der Erde zerrissen, zeiht der Verfasser des Sse-ki diesen 
Feldherrn der Rücksichtslosigkeit und Härte, indem er sagt: Ich zog 
hinüber nach den nördlichen Grenzen und kehrte zurück auf dem 
„geraden Wege“ 1 ). Auf meiner Reise sah ich, was Mung-tien gethan. 
Tbsin baute die lange Mauer, Einkehrhäuser und Dämme, es durch- 
schnitt Berge, füllte Thäler, bewirkte die Verbindung auf dem gera- 
den Wege. Es schätzte augenfällig gering die Kraft der hundert 
Geschlechter. Thsin hatte erst unlängst vernichtet die Länder der 
Fürsten der Reiche, die Herzen der Welt waren noch nicht beruhigt, 
diejenigen die darniederlagen an Wunden, waren noch nicht geheilt, 
aber Mung-tien als berühmter Feldherr ermahnte um diese Zeit nicht 
mit Nachdruck, dass man aufrichte in ihrer Bedrängniss die hun- 
dert Geschlechter, nähre das Alter, am Leben erhalte die Verwais- 
ten, sich befasse mit der Begründung der Eintracht unter den Men- 
gen. Er schmeichelte vielmehr den Wünschen, unternahm Werke 
des kriegerischen Verdienstes: ist es nicht auch in der Ordnung, 
dass älterer und jüngerer Bruder hierdurch zur Hinrichtung gelang- 
ten? Wozu braucht man die Schuld beizumessen den Adern der Erde? 


*) So heisst gewöhnlich die von Khieu-yuen nach Kan-tsinen führende Strasse. 
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Geschichte der kurdischen Fürstenherrschaft in Bidlis . 

(Aus dem Scherefoame IV. Buch.) 

Von Prof. I. A. Barb. 

Das IV. Buch des Scherefname enthält die Geschichte der 
Fürsten von Bidlis, welche die Vorfahren des Verfassers des 
Werkes sind. Es besteht aus einer Einleitung, vier Theilen und 
einem Anhänge. Dem in der Vorrede und im Verlaufe der Darstel- 
lung der Begebenheiten angegebenen Einzelinhalte zu Folge handelt 

die Einleitung: von der Stadt Bidlis, nämlich wer der 
Gründer derselben und was die Veranlassung zur Erbauung der 
Stadt und Festung gewesen; 

der erste Th eil: von dem Stamme Ruzegii) und dem 
Grunde, aus welchem ihm der Name beigelegt worden; 

der zweite Tbeil: von der Abstammung der Fürsten von 
Bidlis, nämlich wo sie selbe herleiten und wie sie nach Bidlis 
gekommen waren; 

der dritte Theil: von der huldvollen und ehrenden Behand- 
lung der Fürsten von Bidlis , wie ihnen solche die früheren Herrscher 
zu Theil werden liessen. Er zerfällt in vier Abschnitte; von diesen 
enthält der Erste Abschnitt: die Geschichte Melik Eschref s; 

der zweite Abschnitt: die Geschichte Hadschi Scheref s 
ben Zia-eddin; 

der dritte Abschnitt: die Geschichte Emir Schems-eddin 
ben Hadchi Scheref s ; 

der vierte Abschnitt: die Geschichte Emir Ibrahim ben 
Emir Schems-eddin's. 


*) Bet der Umschreibung der eigenen Namen wurde das s zur Bezeichnung des 
scharfen nnd das z zur Bezeichnung des gelinden Sauselautes angewendet. 

8itzb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. I. Hfl. \ Q 
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Der vierte Theil besagt, was die Veranlassung gewesen, 
dass die Herrschaft vonBidlis für sie verloren ging, und er fällt in vier 
Hauptstöcke; von diesen enthält 

das erste Hauptstöck: die Geschichte des Kampfes zwischen 
Emir Scheref und Emir Ibrahim; 
das zweite Hauptstöck: die Geschichte der Festsetzung 
Emir Scheref s an der Stelle Emir Ibrahim’s in der Herr- 
schaft von Bidlis; 

das dritte Hauptstöck: die Geschichte der Eroberung 
der Festung Bidlis von den Khyzylbaschen durch Emir 
Scheref ; 

das vierte Hauptstöck: die Geschichte Emir Schems-eddin 
ben Emir Scheref s. 

Der Anhang liefert die Lebensgeschichte des Verfassers des 
Werkes von seiner Geburt angefangen bis zum Jahr 1005 d. F. 


Einleitung. 

Worin von der Stadt und Festung Bidlis, ihrem Gründer und der Ursache 'Ihrer 
Erbauung gesprochen wird. 

Verse: 

Sag dieses Wort, was ist dein Elixir? 

Wer ist der Alchymist der dir den Gold werth verleiht ? 

So viele Bilder entwarf man schon von dir. 

Doch kein einziges Wort noch fasste man von dir. 

Wenn du ausser Hause weilst, wo ist dein Aufenthaltsort? 

Und wenn du bei der Hausthür eintrittst, wo ist deine Heimat? 

Du hebst über uns das Haupt empor, und bist nicht bei uns. 

Du zeigst ein Bildniss uns , und bist unsichtbar. 

Ich weiss nicht, was für ein Vogel du bist? in solcher Trefflichkeit 

Bist du das Andenken an uns, das bleibt 

Den erleuchteten Gemöthern der Baumeister der Städte und 
Festungen mag es nicht verborgen bleiben, dass die Erforschung 
denkwördiger Daten der Weltbauten und die Aufklärung ausser- 
ordentlicher Begebnisse die höchste erfinderische Thätigkeit des 
Menschen ist, die zu den Leistungen der Männer von reicher Er- 
fahrung und Gelehrsamkeit gehört und nicht jedem mit Leichtigkeit 
glöckt. 

Nach Durcbblätterung der bestehenden Geschichtswerke wird 
nun zum Resultate erhoben , dass Bidlis zu den Bauten Alexanders 
des Grossen gehört. 
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So führt Hamdollah Mostoufi Khazwini, der Verfasser des Wer- 
kes „Nezhet-olkholub," an, dass die Festung Bidiis» auch Hosny 
Zulkharnein, die Burg des Zweigehörnten (Alexander s des Grossen) 
heisst. Dort ist auch die Quelle des Tigrisstromes» in welchem von 
Miafarekhein an alle übrigen Gewässer der Gebirge Kurdistans 
zusammenfliessen. 

ln türkischen Werken findet man auch den Namen dieser Stadt 
mit t (Bitlis) geschrieben; dieses ist aber gefehlt, denn historischen 
Angaben zufolge war Bidiis der Name eines der Diener Alexanders 
des Grossen» welcher auch der Gründer dieser Festung gewesen. 

Zudem sagt der Lexikograph» der Verfasser des Werkes 
„Kbamus", dass man mit dem Namen Bidiis einen Ort bezeichnet» 
welcher ein gutes Klima besitzt. 

Die Landschaft Bidiis wird von den Einen zu Aserbaidschan, 
von Andern zu Armenien gezählt, doch sind die ersten Geographen 
darüber einig» dass sie dem vierten Weltstrich angehört. Kurz in den 
Geschichtsbüchern steht es verzeichnet, dass, als Alexander auf 
seinem Zuge von Babylon und dem arabischen Irakh nach Griechen- 
land an den Ufern des Tigrisstromes angelangt war, er es sich zur 
Aufgabe machte , das Wasser eines jeden Flusses in jenen Gegen- 
den nach Anleitung der Gelehrten untersuchen zu lassen , inwieweit 
das eine vor den andern sich in Bezug auf Schwere und Leich- 
tigkeit, Geschmack und Mundbarkeit auszeichne. 

In dieser Art ging es nun fort bis man an dem Orte angelangt 
war, wo sich der Bidlisfluss ergiesst; das Wasser desselben erwies 
sich bei der Prüfung mit der Wage besonders leicht und beim Kosten 
sehr schmackhaft. 

Man zog am Ufer des Flusses hinauf den gewöhnlichen Weg, 
bis man an einer Stelle anlangte, wo die beiden Flüsse Kesur und 
Robat zusammenströmen, und fand beim Prüfen des Wassers das 
des ersteren angenehmer und schmackhafter als jenes des letzteren. 
So ging es am Ufer des Flüsschens Kesur weiter hinauf bis zur 
Ursprungsquelle desselben. 

Verse: 

Rein wie das Herz der in Einsamkeit Lebenden, 

Glänzend wie das Auge der Hellsehenden; 

Ihr Grund reicht bis in den Mittelpunet der Erde, 

Sie gleicht einem Augenglase ver dunkler Nacht 

10 * 
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Jede Pflanze die dort zum Wachsthum kam, 

Trieb statt der Blätter Gläschen hervor. 

Vor des Julimonats sengender Hitze 
Flüchtete sich die strenge Winterszeit dorthin. 

Sd kalt war sie , dass aus Furcht zu erfrieren 
Selbst das Schattenbild nicht darein zu tauchen wagte. 

Wenn ein Mohr sich dort niederlfisst. 

Wird ihm vom Gesicht der Schmutz gewaschen; 

So rein wird er vom Staub der Finsterniss gemacht. 

Dass das Licht sich in ihm spiegeln kann. 

Alexander findet jene Gehirgs- und Quellengegend äusserst 
angenehm und anziehend. Er sieht einen Ort, wie das Auge der 
Welt im Laufe der Jahrhunderte eine Gegend dieser Art nicht 
gesehen und das Ohr der Zeit nichts daron vernommen hatte. 
Ringsum war junges Grün hervorgesprossen, die Fluren waren mit 
Basiliken und Hyazinthen geschmückt , die Berge wie der Prophet 
Elias grün gekleidet, die Bäume trugen bunte Ehrenkleider. 

Verse: 


Die Luft borgte die Hilde von der Seele, 

Das Wasser von dem Lebensquell ; 

Der Bodeu war vom Regen rein gewaschen. 

Mit farbigen Blumen reich bewachsen; 

Der Rasen in einen Blumenschleier gehüllt, 

Rosen und Tulpen standen in üppiger Blüthe. 

Die Blumen glichen schönen, kosenden Mädchen, 

Der Schlag der Nachtigall lud zur Liebe ein. 

Das Grün reichte bis an den Leib hinauf; 

Die Bfiume warfen Schatten auf das Grün. 

Wenn ein Vogel auf einem Aste ausruhte, 

Entfaltete sein Schatten die Flügel und flog davon. 

Kurz, das Klima jener Landschaft gefiel Alexander dem Grossen 
und er machte an der besagten Quelle Halt, um der Ruhe zu pflegen. 
Er Hess den Teppich des Frohsinns und des Vergnügens ausbreiten, 
sich aus schönen Händen Wein credenzen und den Lärm der Lust 
und Freude himmelan ertönen. Er hatte ein kleines Übel welches, 
wie dies unter dem Volke allgemein bekannt ist, darin bestand, dass 
ihm am Kopfe zwei Knochen, wie die Hörner des Rindes, empor- 
gewachsen waren. Die geschicktesten Ärzte gaben sich die grösste 
Mühe dasselbe zu heilen; allein sie blieb erfolglos. Als er aber 
einige Tage an jener Quelle zugebracht hatte , war jenes Übel 
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gehoben, so dass es sich ganz und gar verlor. Gegenwärtig befindet 
sich auch an jener Quelle ein weiter Platz , den man den Alexander- 
Brunnen heisst, und er ist unter diesem Namen bei den Leuten 
berühmt. 

In Folge dieses wohlthätigen Einflusses des dortigen Klima's 
geräth Alexander auf den Gedanken, eine Stadt und Festung daselbst 
zu erbauen, deren Andenken von Jahrhundert zu Jahrhundert und 
von Generation zu Generation in der Überlieferung fortleben solle. 
Er befahl seinem Sclaven Bidlis an jenem Orte eine Festung und 
Stadt zu erbauen, wobei er ihm bedeutete: „die Befestigung der- 
selben soll der Art ausgefiihrt werden, dass, wenn ein Herrscher 
meinesgleichen sie erobern wollte, dies ihm nicht gelänge. “ Bidlis 
schritt dem erhaltenen Befehle gemäss zur Erbauung der Festung. 
Er legte in der Entfernung von zwei Farsangen von besagter Quelle 
zwischen den Flüssen Kesur und Robat an derselben Stelle , wo die 
Festung und das Weichbild der Stadt Bidlis liegt, den Grund zur 
selben und vollendete ihren Bau in kurzer Zeit. Als Alexander von 
dem Feldzuge gegen Persien zurückkehrte und daselbst anlangte, 
verrammelte Bidlis die Thore der Festung und machte sich kampf- 
fertig. Er kündigte den Gehorsam auf und Alexander mochte noch 
so sehr durch an ihn gerichtete Boten und Botschaften ermahnend 
einwirken, es blieb erfolglos. Er verharrte in seiner unbotmässigen 
Haltung, und Alexander wollte gerade nicht die Festung des Bidlis 
belagern , sondern ging darüber mit Nachsicht und Verzeihung hin- 
aus. Als er einen Tagmarsch zurückgelegt hatte, hängte sich Bidlis 
ein Schwert und ein Todtenhemd um den Hals, nahm die Schlüssel 
der Festung und begab sich zu Alexander. Er bat um Entschuldi- 
gung und Vergebung, indem er sagte: „Beherrscher der Welt, 
meine Empörung und Widersetzlichkeit erfolgte nur auf Grund des 
königlichen Befehles; denn als Euere Majestät mich den ohnmäch- 
tigen Sclaven mit dem Bau der Festung beauftragten , geruhten Sie 
zu befehlen , denselben so stark auszuf&hren , dass deren Erobe- 
rung selbst einem Monarchen Ihresgleichen nicht gelingen solle. In 
Folge dieses hohen Befehles habe ich es unbedacht gewagt, das 
Ross der Niedrigkeit auf der Rennbahn der Schamlosigkeit zu tum- 
meln ; ich verdiene nun jegliche Strafe die Euere Majestät über 
mich verhängen. “ Alexander dem Grossen gefiel die Handlung des 
Bidlis und er benannte Stadt und Festung nach dessen Namen. Er gab 
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ihm die Herrschaft Ober jene Gegend zu Lehen und hob ihn zu 
hoher Macht empor. 

Da die Festung Bidlis ihrer ganzen Ausdehnung nach in einem 
Dreiecke erbaut ist, so ist sie fortwährend Beschädigungen unter- 
worfen. Von glaubwürdigen Berichterstattern yerlautet, dass in alter 
Zeit viele Schlangen in der Festung zum Vorschein gekommen waren 
und die dortigen Einwohner yor deren Menge nicht bestehen konn- 
ten; endlich brachten die Weisen an dem Festungs- Palaste einen 
Talisman an und bewirkten, dass die Schlangen sieh yerminderten 
und die Bewohner nicht mehr belästigten. Gegenwärtig ist noch die 
Gestalt eines Mannes der in der Hand eine Schlange hält, aus 
Stein gehauen an den Mauern zu sehen und ist unter dem Namen 
des Pfortentalismans berühmt. 

Bidlis bildet einen Engpass zwischen Azerbajdschan, Diarbekr 
Diar Rebia und Armenien, der Art, dass wenn die Pilger aus 
Turkestan, Hindostan, Iran, Irakh und Chorasan die Wallfahrt 
nach den beiden heiligen Stätten, die der erhabene Gott zu immer 
höherer Ehre und Verehrung gelangen lassen wolle, antreten, so 
wie wenn die Reisenden yon Dschedda und Zanguebar, die Handels- 
leute yon Chita, Choten, Russland, Sokhlab und Bolghar, als auch 
Kaufleute yon Arabien und Persien und Reisende aus den meisten 
Welttbeilen durchziehen, sie es nur yermögen, wenn sie die durch- 
brochene Felsengallerie bei Bidlis passiren. Diese durchbrochene 
Felsenwand befindet sich in der Entfernung einer Farsange südlich 
yon Bidlis. Sie dankt eigentlich ihre Entstehung dem Wasser das, 
indem es aus der Erde heryorquillt, im Laufe der Zeit zu Stein wird. 
Es hatte sich allmählich zu einer Felsenwand herangebildet, die yon 
den Durchziehenden nur mit Mühe überstiegen werden konnte. Eine 
wohlthätige Dame, welche zu jener Zeit lebte und im Innern yon 
Bidlis eine Moschee und eine grosse Brücke erbaut hatte, die die 
Moschee und Brücke der Dame heissen, liess jene Steinmasse durch- 
brechen, so dass nun Karawanen und Reisende mit Leichtigkeit 
durchziehen können. 

Bidlis ist auch ein Ort religiöser Weihe und der Aufenthaltsort 
gottesfürchtiger Männer. Ausgezeichnete Gottesgelehrte und Gottes- 
diener kommen dahin. Wakhidi erzählt nach Noufil ben Abdallah, 
dass Bidlis und Achlath unter dem Chalifate Omar s im Jabre 27 der 
Flucht durch Sa'd Wakhas ben Ghanem erobert wurden. 


Digitized by 


Google 



Geschichte der kurdischen Fürstenherrschaft in Bidlis. 


151 


In dem Buche Fotuh ol Belad (der Ländereroberungen) ist an- 
gegeben, dass zur Zeit als Wakhas ben Ghanem mit der Bezwingung 
Diarbekr's und Armeniens betraut worden war , in Acblatb ein 
christlicher Fürst Namens Bustinus *)• in Bidlis ein anderer Namens 
Serzidin *) Jonas Betaruka und in Musch und Sasun ein dritter 
Namens Senasir •) gebot. Ihr Führer und Leiter, Bustinus der Fürst 
von Achlath, hatte eine Tochter Namens Tarun *), die er zur Erbinn 
seiner Macht erklärt hatte. Im Werke Fotuh ol Belad wird ange- 
führt, dass der Vater Willens war, das Mädchen mit seinem Vetter 
Nafur 5 ), dem Sohne Serwend’s«), des Fürsten von Bidlis, zu ver- 
mählen. Die Tochter hegte jedoch eine leidenschaftliche Liebe für 
Musch, den Sohn Senasir's, einen jungen Mann der mit ausser- 
ordentlicher Schönheit und Anmuth ausgestattet war. Als die christ- 
lichen Fürsten ihre Söhne dem bedrängten Herrn von Amid Marjam 
ben Darab zu Hilfe schickten, nahm Tarun als Stellvertreterinn ihres 
Vaters an jenem Feldzuge Theil. Als sie mit Musch ben Senasir zu- 
sammentraf, entschlüpften die Zügel der freien Selbstbestimmung 
den Händen ihrer Gewalt ; sie verabredete sich insgeheim mit Musch 
und beide entwichen aus dem christlichen Lager. Sie flüchteten 
zu ’Ajaz ben Ghanem , traten zum Islam über und wurden einander 
angetraut. Zuletzt ergriff Tarun auf Grund eines mit den Genossen 
’Ajaz's gepflogenen Einverständnisses die Flucht. Sie kam zu ihrem 
Vater nach Achlath und erklärte diesem : „ich bin von Musch zur 
Annahme des Islams gezwungen worden, nun bin ich aber wieder zu 
meinem Glauben zurückgekehrt.“ Sobald sie dann die günstige Ge- 
legenheit gefunden hatte, ermordete sie ihren Vater und überlieferte 
Achlath dem islamitischen Heere ohne Schwertstreich. Serwend, der 
Gefcieter von Bidlis, schloss ebenfalls (auf Veranlassung Bughia's 7 ) ?) 
gegen 100,000 Dinare, 1000 Ballen fränkischer Manufacte und 
Brocate nebst 500 arabischen und 100 einheimischen Pferden mit 
*Ajaz Frieden (und übergab Bidlis ohne Kampf 8 ). 


*) Wohl Juatinua. 

*) Berwendin im Par. Cod. 
*) Senanair im Par. Cod. 
4 ) Tarukh im Par. Cod. 

*) Beghur im Par. Cod. 

•) Berwend'a im Par. Cod. 
7 ) Jofun im Par. Cod. 

•) Im Par. Cod. 
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Die Einwohner der Stadt sind grösstentheils Armenier. Die 
dortigen Muselmänner bekennen sich zur Secte Schafi's, bis auf eine 
kleine Schaar, deren Yorfahren zur Zeit der Herrschaft der Türken 
diesen unterworfen waren und die der Lehre Abu Hanife's anhängen. 
Die muselmännische Bevölkerung auf dem Lande gehört insgesammt 
der Secte Schafi's an und ist durchaus von dem hesten religiösen 
Eifer beseelt. Die Bewohner sind Oberhaupt tapfer, mildthätig und 
freigebig ; dessgleichen erweisen sie sich leutselig gegen Reisende 
und gastfreundlich. In jedem muselmännischen Dorfe, wenn daselbst 
auch nur zwei, drei Häuser sich befinden, wird eine Moschee erbaut, 
ein Imam und ein Gebetausrufer bestellt und die Andacht gemein- 
schaftlich verrichtet. Sie halten streng auf Erfüllung der religiösen 
Pflichten und Befolgung der islamitischen Gebote, so wie auch zu 
allen Zeiten aus jener frommen Stadt gelehrte und weise Männer 
hervorgingen. So: 

Seine Gnaden das Vorbild der Welt und der Träger hoher 
Geistesvorzüge Maula na Abdorrahman Bidlisi, der ein sehr 
gelehrter Mann war und eine treffliche Abhandlung über die Astro- 
logie geschrieben hat. Seine rühmlichen Werke über Logik und 
Philosophie sind unter den Gelehrten bekannt. 

Maulana Mohammed BerkhmTi, der sich unter den 
Gelehrten durch seine Gesetz- und Überlieferungskunde auszeich- 
nete und von den Theologen geschätzt wird. Er schrieb über die 
Syntax eine dem Gebieter von Bidlis Emir Scheref gewidmete Ab- 
handlung, die von Gross und Klein begehrt wird. Er hatte in Bidlis 
seine Bildung erlangt. 

Seine Gnaden, der Pol der Wissenden, der Leitstern der 
Forschenden, der Bewahrer der Glaubenssatzungen und das Vorbild 
der Pilger auf dem Gottespfade, Schejch Omar Jasyr , der ein 
Schüler des Schejch Abu Naedschib-eddin Sohrwärdi ist und Pir 
Schejch Nedschm-eddin Gebr, deren Geister der erhabene 
Gott heiligen möge, stammen aus Bidlis. 

Seine Gnaden, der Vorzüglichste der Weisen, Maulana 
Hosam-eddin Bidlisi, war ebenfalls ein ascetischer Philo- 
soph und war aus der Schule Schejch Omar Jasyr 's hervorgegan- 
gen. Nachdem er die Stufen der ascetischen Reinigung durch- 
gemacht hatte, schrieb er eine Abhandlung über das ascetische Rein 
werden. 
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Maulana Idris Hsekim ist der Sohn Hosam-eddin's; er 
bekleidete eine Zeitlang das Amt eines Hofstylisten bei den Sultanen 
vom weissen Hammel und schwang sich zuletzt zum Gesellschafter 
Sultan Selim Chan s empor. Er begleitete diesen auf dem Feldzuge 
nach Ägypten und verfasste dort zu dessen Verherrlichung ausge- 
zeichnete Lobgedichte. In einem seiner Lobgesänge nahm er fol- 
gende Distichen auf, worin er sich beklagt: 

Verse: 

Wie lange soll mein Capital vor der Unwissenheit nicht zur Geltung kommen ? 
Da doch du es bist, dessen Stempel die Gerechtigkeit an der Stirne trägt. 

Mit all* meinem Wissen erhielt ich von Ägypten kein Gerstenkorn, 

Doch Unwissende trugen mit einem Male Lasten von Juwelen davon. 

Ist etwa Ägypten für mich Armen verbotenes Land ? 

Dass ich nicht eine Dattel von den Bäumen pflücken darf. 

Ich fasste wohl , dass meine Dienste mir keinen Anspruch bei dir geben, 

Und doch ist es deinetwegen, dass ich von Freunden und Heimat schied. 

In Rum, Syrien, Kurdistan und Diarbeker gibt es wohl 
Leute, die mir an Noth und Elend gleichen ? 

Wenn ich den Würdenträgern eine Bittschrift für den Kaiser gehe. 

Zerknittert er sie und macht eine Rolle daraus. 

Da dein Hof, o Herrscher, der Sammelort der Gelehrsamkeit ist. 

So siemt es sich , dass du einen hohen Gelehrten berühmt machest. 

Sieh von formellen und positiven Wissenschaften, so wie von den Lehren des 
Anstands, 

Von der Theologie, Medicin und Ascetik die Gärten mit allerhand Bäumen. 

Wie mag jener der zum Himmel der Wissenschaften auffährt. 

Den hohen Standpunct des Idris in Abrede stellen? 

Er schrieb io persischer Sprache eine Geschichte der osmani- 
schen Sultane und nahm darin das Staatsgesetz derselben auf. In 
Wahrheit, er hat in diesem Werke eine grosse Wohlredenheit betä- 
tigt, und man kann sagen, dass er in der Leichtigkeit und Flüssig- 
keit desStyls seinesgleichen nicht findet. Da das Werk die Geschichte 
von acht Sultanen umfasst, so hat er dasselbe »beseht byhyscht* (die 
acht Paradiese) betitelt. Es umfasst nahe an 80.000 Distichen. Als 
Schah Ismail Sefewi aufgetreten war und die schiitische Glaubenslehre 
zur Geltung brachte, ersann Maulana Idris als Chronogramm hiefür 
die Worte msezh&by nahakh ^ju falscher Glaube). Sobald 

der Schah von diesem Vorfälle Kenntniss erhielt, beauftragte er Mau- 
lana Kemal-eddin Taejjib Schirazi , der der Günstling und Vertraute 
des Königs war, an Maulana Idris zu schreiben und ihn zu befragen. 
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ob er wirklich dieses Chronogramm verfasst habe oder nicht. DerMau- 
lana leistete dem Befehle Folge; er schrieb einen in feiner und scherz- 
hafter Form gehaltenen Brief an Maulana Idris und schickte denselben 
ab. Als dieser von dem Inhalte des Briefes Kenntniss genommen, leugnete 
er es nicht, und erklärte: „ja, ich habe es verfasst, aber es ist nach 
der arabischen Construction, ich habegesagt: maezhaebna hakh, „unser 
Glaube ist wahr." Schah Ismail gefiel sehr die Erklärung des Idris; 
er erliess einen königlichen Befehl zur Berufung desselben und lud 
ihn ein, in seinen Dienst zu treten. Der ehrwürdige Herr lehnte 
aber dieses ab; er verfasste eine Khaside, von welcher nachfolgend 
einige Distichen angeführt werden , zu seiner Entschuldigung, und 
schickte sie dem persischen Monarchen. 

Verse: 

Erkenne in mir einen angestammten Sclaven deines Hauses, 

Denn mein Grossv&ter ward der Diener des deinen auf dem Gotteswege. 

Mein Vater gehört auch tu den Schülern des Urgrossvaters des Königs (E. M.), 
Dem die äusseren und inneren Wissenschaften den Glans verdanken. 

Auch mein Dienstverhältnis zu Schah Hajder 

Wurde durch meine gute Haltung wie Zuckermilch (frei von aller Bitterkeit). 

Ein schöner Zufall ist’s , dass in des Korans Versen 

An jedem Orte der Name lsmail*s und der meine bei einander stehen. 

Abulfazl Efendi, dessen Sohn, der mit dem Schmucke 
der Gelehrsamkeit geziert war, wurde unter Sultan Solejman zum 
Defterdar von Rumili erhoben und stand eine Zeitlang diesem Amte 
vor. Er hatte zwei hoffnungsvolle Söhne welche in einer Weise, 
wie noch nie etwas ähnliches geschehen, den Tod fanden. Sie 
begaben sich von Ghalata an Bord eines Schiffes nach Constantinopel, 
als auf einmal der Sturm der Hoffnungslosigkeit losbrach und die 
tobenden Wogen des Meeres der Noth die Söhne jenes hochgestell- 
ten Mannes ergriffen; das Lebensschiff der Unglücklichen sank in 
den Abgrund des Untergangs und der Horizont der Hoffnung zeigte 
sich nicht jenen Verzweifelnden am Ufer der Unversehrtheit. Der 
Nachen ihres Lebens verschwand im Meere des Todes. Sie fanden 
den Tod im Leibe des Riesenfisches der Vernichtung, so dass weiter 
von ihnen keine Nachricht in s Land der Dauer gelangte. 

Verse: 

Wenn das Schiff des Menschen im Sturme des Unglücks unterging, 

Dann zerbricht noch der Schatten einer Hand des Schwimmenden Arm. 
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Abulfazl fand nach dem Verluste seiner Söhne den Faden der 
weiteren Rechnung im Buche der Hoffnung verwirrt ; der Controlor 
des Schatzes: „ Alle Dinge gehen unter, nur er nicht, * schrieb seine 
Lebensanweisung auf das Gebiet: „Ihm gebohrt das Richteramt und 
zu ihm kehret ihr zurück, “ und der Todesengel rollte das Pergament- 
fell des Tagesbuches seines Lebens zusammen. Abulfazl Efendi 
hinterliess keine männlichen Nachkommen; sein Stamm erlosch. 

Auch Schejch Abu Taher elkordi, dessen das Licht der 
Nation und der Religion Maulana Abdorrahmau Dschami in seinem 
Werke „Nefhat* erwähnt hat, stammt aus Bidlis. Sein ehrwürdiges 
Grab befindet sich an der westlichen Seite von Bidlis im Viertel Kiswer. 

In gleicher Art stammt aus Bidlis der Dichter Schek'keri, 
der eine Zeitlang den Turkomanen-Emiren und Scheref Chan , dem 
Fürsten von Bidlis, diente und zuletzt in die Reihe der Gesellschafter 
Sultan Selim's aufgenommen wurde. Latifi Rumi hat seinen Namen 
in das türkische „Tezkeretesschoera* (Dichterbucb) eingetragen; er 
brachte die Ereignisse unter der Regierung des Sultans in gebun- 
dene Rede und betitelte das Werk: Selimname (Selimsbuch). Er 
hat sich in der That als Dichter bewährt. Dies beweist, dass die 
Stadt Bidlis stets der Sammelort vorzüglicher und gelehrter Leute 
und der Sitz von Männern der Wissenschaft und des Genies gewesen. 

Seine Gnaden, der gelehrte Maulana Musa, dem gegen- 
wärtig das Lehramt an der Hochschule Schekerie übertragen ist, 
erzählte dem Verfasser von seinem Grossrater Maulana Schah Hosein, 
der ein hohes Alter erreichte, nämlich 120 Jahresstationen des 
Lebens zurückgelegt hatte, gehört zu haben, dass zur Zeit, als es 
zwischen Bahram Beg Zulkhadr, der von Schah Ismail zur Verteidi- 
gung von Adeldschewaz, Ardschisch und Bargiri eingesetzt war, und 
den Organen Scheref Chans, der sich in Achlatk und dessen Umge- 
bung befand, zum Kriege kam und Scheref Chan den Schejch Emir 
Bolbasi zu dessen Bezwingung absendete, gegen 500 Schüler und 
Männer der Wissenschaft von Bidlis, vom Eifer für den heiligen 
Kampf getrieben , Pfeile und Bogen zur Hand nahmen und mit 
Schejch Emir nach Ardschisch zogen. 

Das Klima jener Landschaft ist nach dem übereinstimmenden 
Urtheile aller unvergleichlich und die Pracht und Anmuth ihrer 
Gärten und Anlagen nicht zu beschreiben, wie dies der Schejch ol 
Islam, der Vorzüglichste der Menschen, Abd ol Challakh, der Sohn 
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Schejch Hasan Chizani’s, des Nachfolgers Schejch Abdallah Badaeh- 
schani's sagt. Ihre Grabstätten befinden sich in der Nähe des Kok 
mejdan und gelten als Orte der Erhörung der Gebete. 

Die ascetische Schule der sie angehören , reicht bis zu Rokn- 
eddin Ala eddaula Semnani , dessen ehrwürdiges Grab Gott heiligen 
möge, hinauf. Die nachfolgenden Verse zum Lobpreise des Klima's 
und der Trefflichkeit der Landschaft Bidlis sind das Werk seines 
Edelsteine und Perlen streuenden Genies. 

Verse : 

Ha! Was ist Bidlis, ror dessen Luft und Wasser 

Der Odem Christi und Chyar’s Quell beschfimt zurücktreten! 

Welch* ein Ort, vor dessen entzückender Schönheit 
Der Garten Eden von der Erde verschwand ! 

Welch eine Gegend! dass die Gazelle, als sie deren Trefflichkeit vernahm. 
Sogleich die Gefilde von Choten verlassen wollte. 

Um dort zu Lande ihre Moschusblase zu entleeren. 

Da sprach zu ihr der Morgenwind : „welch* verkehrte Idee ! 

Der Staub jener Gegend ist durchwegs chinesischer Moschus. 

Geh nicht hin, denn deine Waare wird dort als Staub nur gelten.“ 

Welch ein Boden! da wegen der Eigenheit seiner trefflichen Erde 
Aus dem ewigen Garten vor einem Lebensalter schon der Zephir kam. 

Um Staub von jenen reinen Gefilden nach dem Paradies zu tragen. 

Und statt Moschus in die Locken der Huris zu streuen ; 

Doch so sehr er auch in jener Gegend umherirrte. 

Er fand kein Körnlein Staub , so rein ist dort die Erde. 

Wiewohl die Leute daselbst durch einige Monate von starkem 
Schneefall, grosser Kälte und Unwetter zu leiden haben, so herrscht 
doch bei alle dem nicht so heftiger Frost , dass die Menschen zu 
Schaden kommen. Auch heizt die dortige Bevölkerung, Reich und 
Arm, auf dem Lande und in der Stadt, mit Holz, und eine Maulthier- 
last trockenen Holzes wird um einen Direm in Silber verkauft , wel- 
cher zwölf osmanische Akhtsche gilt. In gleicher Art wird in den 
Bädern mit Holz geheizt. Bisweilen werden in der strengen Winter- 
zeit durch grossen Schneefall die Verkehrsstrassen gehemmt. Von 
Alters her haben gerechtigkeitsliebende und grossmächtige Herr- 
scher in ihrer Vorsorge für Erhaltung der Wege der islamitischen 
Welt jene Stadt von allen bürgerlichen und kirchlichen Abgaben 
befreit, und diesfalls gesetzliche Anordnungen so wie Herr- 
scherpatente und strenge Strafen androhende Befehlsschreiben 
erlassen. Die Landesfürsten haben daselbst viele gemeinnützige 
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Bauten, Moscheen, Schulen, Klöster, Unterkunftsanstalten, Bäder 
und Brflcken gegründet. So bestehen in der Stadt selbst 21 Brücken 
aus gehauenen Steinen, die dem Verkehr der Menschen geöffnet 
sind. Sie zählt sechzehn Quartiere und acht Bäder. Es gibt ferner 
vier grosse Moscheen. Die eine derselben war vor Alters eine 
armenische Kirche. Bei der Eroberung der Stadt durch das islami- 
tische Heer wurde sie in eine Moschee verwandelt; sie führt den 
Namen „Khyzyl mesdschid“ (die rothe Moschee). Die andere ist ein 
Bauwerk aus derZeit derSeldschukhen und das Datum ihrer Erbauung 
findet sich an derselben in einer kufischen Inschrift angebracht; sie 
wird die alte Moschee genannt. Die dritte Moschee wurde nebst 
einem Kloster an der Seite des Kok Mejdan vom dortigen Wali 
Schems-eddin erbaut , demzufolge sie die „Schemsie" benannt ist. 
Die vierte ist die Moschee „Scherefie,“ welche Scheref Chan, der 
Grossyater des Verfassers dieses Werkes, nebst einer Schule und 
einem Kloster in dem Quartier Mardin erbaut hatte und Scherefie 
benannte. In diesen Moscheen sind Priester und Gebetausrufer an- 
gestellt und jeder derselben bezieht einen reichen Gehalt. Es ist 
auch nicht bekannt, dass seit dem ersten Auftreten des Islams bis 
auf diese Zeit dort jemals die öffentliche Freitagsandacht unter- 
blieben wäre. Ferner bestehen daselbst fünf Schulen, nämlich: 
1. die Chatibie, 2. die Hadschibegie*), 3. die Schekerije (Sche- 
refie?), 4. die Idrisie und 5. die Ichlasie, welche letztere vom Ver- 
fasser gegründet wurde. Ihr Bau kam im Jahre? *) an der Seite 
des Klosters Schemsie zur Vollendung und sie ist gegenwärtig mit 
Schülern überfüllt. 

Der Unterricht an den Lehranstalten ist gelehrten und beredten 
Meistern anvertraut, so: der Unterricht an der Scherefie dem 
Maulana Chyzri Chizani, der in den Lehren der Dogmatik Schafi’s 
so wie in der Exegese und Überlieferungskunde seinesgleichen 
nicht findet; und es ist thatsächlich, dass jeder, der bei ihm Unter- 
richt genossen, es zur Vollkommenheit brachte. 

Die Ichlasie steht unter der Leitung Seiner Gnaden Maulana 
Mohammed Schiranischi's, eines unter den Gelehrten Kurdistans 
wegen seines hohen Scharfsinnes und Wissens berühmten und in 


*) HadschTe Im Par. Cod. 

*) Die Jahreszahl ist sowohl iu meinem wie in dem Pariser Exemplare ausgelassen 
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der Exegese, der Astrologie , Logik und Rhetorik höchst bewan- 
derten Mannes. 

Mit dem Unterrichte an der Hadschibegie ist Manlana 
Mohammed Zserrekhi Sufi betraut, dem Wenige an Kenntniss der 
heiligen Religionsgesetze , ascetischer Lebensweise, Enthaltsamkeit, 
Wahrheit und Rechtlichkeit gleichkommen. 

Die Idrisie untersteht Maulana Abdollah Beg mit dem Bei- 
namen Zesk(?) nämlich: schwarzes Unheil (?), der sie mit einem 
Male von der Pforte für sich erwirkte und ein (auf immerdar lauten- 
des *) Berat hierüber in Händen hat. Er ist gleichwegs ein Meister 
der Wissenschaft in seinem Fache. 

Weiters gibt es auch vorzügliche und geschickte Gewerbsleute 
und Künstler, deren Buden sich ungefähr auf achthundert belaufen. 
Es bestehen auch daselbst viele gemeinnützige Anstalten. Insbeson- 
dere bat der Baumeister der Gerechtigkeit, der Pfleger der guten 
und frommen Werke, der Mehrer der Wohlthaten und Almosenspen- 
den, der Beschützer der Weisheitsbeflissenen, der Gönner der 
Männer der Wissenschaft und der Schrift, der Vertrauensmann des 
kaiserlichen Hofes und unverbrüchlich treue Rath S. M. des Sultans, 
Chosrew Pascha, der Miry Miran von Wan ein Bad aus Marmorstein, 
zwei Chane und gegen hundert Verkauf buden mit Doppelfronte und 
Doppelthüren, Gärten, Häuser*) und ausserdem auch noch andere 
Fabriken gegründet, welche zum allgemeinen Nutzen gereichen. 
Alles dies vermachte er dem Kloster in Rahowa. Durch seine Bau- 
werke gewann die Stadt Bidlis bedeutend an Schönheit, und der 
gelehrte, beredte, mit den grössten geistigen Vorzügen begabte 
Mohammed Dschan Efendi, welcher einer dortigen angesehenen 
Kadifamilie entsprossen war und, gleichwie es bei seinen Vorfahren 
durch Generationen der Fall gewesen, hohe Ämter und Würden beklei- 
dete, hat das Chronogramm für die Bauwerke desselben in dem Aus- 
drucke : „bynajy chosrewane“ (königliche Bauten, d.i. 985) gefunden. 

Abgesehen von diesen nützlichen Werken und Bauten war er 
noch an zwei grossen Unternehmungen betheiligt und führte diese 
in kurzer Zeit dermassen aus, dass die Welt ihm Beifall und Aner- 
kennung zollte. Diese sind : 


*) Im Par. Cod. 

*) Oder nach dem Par. Cod.: hundert Buden nebst einem Kloster und awei Ledergerbereien. 
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Erstens: die Gründung de9 Bauwerkes von Rahowa, welches 
zwischen dem Flecken Tatowan and der Stadt Bidlis gelegen ist 
Es besteht aus zwei ausgebreiteten Karvanseraien, einem sich hoch 
erhebenden Kloster , einem schönen Bade und einer reizenden 
Moschee , nebst zehn Handwerksbuden. Dann liess er aus einer 
Entfernung von beiläufig 1200 Ellen eine Quelle dahin leiten» 
machte daraus einen blühenden Ort und brachte dahin gegen dreissig 
christliche und islamitische Familien. Jene Gegenden und Gründe 
wurden von der Huld and Gnade des seligen Sultan Murad Chan 
als Lehensdominium (milklet) Chosrew Pascha verliehen; er schuf 
daraus eine Stiftung daselbst und bestimmte» dass dem Reisenden 
Suppe» Brod und Licht verabreicht werde. Emire und Grosse» Tür- 
ken» Araber und Perser» Herren und Diener» Einheimische wie 
Fremde» alle die Nachts dort einsprechen» werden angemessen bewir- 
thet Es ist aber auch in der That eine Gegend» wo ungeachtet 
dessen» dass zwischen der Stadt und Tatowan sich mehrere Dörfer 
und Karavanseraien befinden , in jedem Winter einige Kaufleute und 
Reisende durch Schnee und Kälte den Tod finden» denn nach den 
Messungen welche die Grossen von Bidlis in einem Jahre bei jedem 
Schneefalle vorgenommen haben» betrug die Höhe des gefallenen 
Schnees den ganzen Winter über sechzig Zoll (Wedscheb). 

In früherer Zeit hatten schou die mächtigen Monarchen und die 
Landesfürsten» insbesondere die erhabenen Vorfahren des Verfas- 
sers» ihren Willen kundgegeben» daselbst eine wirthliche Anlage 
zu gründen» und auch verschiedene Grundbauten ausgef&hrt» von 
denen in der That noch die Mauern von mehr als Manneshöhe zu 
sehen sind. Allein wegen der Ungunst der Zeitverhältnisse blieben 
sie unausgeführt und kamen nicht zur Vollendung. 

Vers: 

Wem das Glück will » dem wird es zu Theil. 

Nun sind es schon mehr ab zwanzig Jahre» dass Dank der wohl- 
thätigen Fürsorge des seligen Monarchen auf jener Strasse kein 
Mensch verunglückte und Reisende» Pilger und Kaufleute sicher und 
gemächlich ihren Weg zurücklegen können. 

Zweitens liess er in Wan eine hochgewölbte Moschee» eine 
grosse Schule» einen Begräbnissplatz und ein schönes Kloster er* 
bauen und brachte deren Vollendung zu Stande. Er bestellte daselbst 
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Recitatoren des Korans, Vorbeter and Gebetausrufer, welche sich 
auf den liturgischen Gesang verstanden und wohlklingende Stimmen 
besassen, so wie fromme Andach tobende, und bestimmte für jeden 
derselben einen seinen Umstünden angemessenen Unterhalt Nach 
Abhaltung der fünf Tagesgebete lesen sie för das Heil seiner erha- 
benen Seele in schöner erhebender Weise die eröffnende erste Sure 
des Korans. In den Nächten auf den Freitag und den Montag findet 
die Lesung der Koranstellen Statt, und seine hohe Seele empfindet 
unzweifelhaft die Wohtthat derselben. 

Drittens war er der gute Führer des Verfassers auf der 
Lebensbahn, und brachte ihn mit einem grossen Theile des Ruzegi- 
Stammes, welcher eine Zeitlang verwirrt und verzagt war, indem 
er nahe an vierundvierzig Jahre in Folge des Fremdendruckes 
Angehörige, Haus und Land verlassen, und auf persischem Gebiete 
eine Zufluchtsstätte genommen hatte, wieder in die eigene Heimat 
und an den bekannten Sitz seiner Väter und Ahnen zurück. Mit 
diesen Worten will gesagt sein, dass als weiland der verstorbene 
Kaiser den Verfasser vou der Statthalterschaft in Nachtschiwan mit 
der Verheissung der Herrschaft über das väterliche Erbe abberief, 
dies auf die Verwendung Chosrew Paseha’s geschah. Er hatte sich 
in dieser Beziehung so viel Mühe gegeben, wie man sich eine grös- 
sere Vorstellung davon nicht machen kann. Gegen tausend Indivi- 
duen, Männer und Frauen, Greise und Kinder, kehrten mit dem Ver- 
fasser in die Heimat zurück. 

Die Stadt Bidlis hat auch noch schöne Umgebungen aufzu- 
weisen, dahin gehört der Bezirk von Achlath. Die Stadl dieses 
Namens ist alten Ursprungs, und war zu Zeiten die Residenz der 
armenischen Könige. 

Unter der Regierung Nuschirwans verwaltete jenes Gebiet sein 
Onkel Dschamasb. Das Klima von Achlath ist sehr mild. Es gibt dort 
viele Gärten und saftige Früchte jeglicher Art, insbesondere sind 
seine Pfirsiche und Äpfel von ausgezeichneter Güte; es kommt vor, 
dass ein Apfel über hundert Direm wiegt. Verschiedene Gattungen 
von Äpfeln und Birnen gedeihen daselbst und die Äpfel von Achlath 
sind in Azerbajdschan berühmt. 

Es bestehen dort viele gemeinnützige Anstalten, als: Moscheen, 
Schulen, Brücken und Klöster. Auch sind von dort stets fromme Männer 
und Gottesgelebrte ausgegangen, so: Sejed Hossein Achlathi, 
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der in den äusseren und inneren Wissenschaften der Meistergelehrte 
seiner Zeit war und zu den berühmtesten Männern jenes Landes 
gezählt wird. Wegen der durch Dschengiz Chan's Heeresmacht in 
Iran und Turan hervorgerufenen Wirren und Umwälzungen , die er 
durch seine Seherkraft vorausgewusst hatte, verliess er vor dem 
Ausbruche der Unruhen mit 12*000 Familien, seinen Jüngern und 
Anhängern, Angehörigen und Freunden, die Heimat, und begab sich 
nach Ägypten, wo er bis zum Hintritte des Landesfärsten verweilte. 
Sein ehrwürdiges Grab befindet sich daselbst und noch jetzt existirt 
in Kairo ein Viertel welches das Quartier der Achlather heisst. 

Ferner gehört zu den dortigen Gelehrten Maulana Mohi- 
eddin Achlathi, der in der Ascetik und Astronomie alsein Meister 
der Wissenschaft seiner Zeit dasteht. Als Nasir-eddin Mohammed Tusi 
Befehl Hulaku Chan's in Maragha und Tabriz zur Beobachtung des 
Sternenlaufs und Abfassung der astronomischen Tafeln schritt, berief 
er den Maulana Mohi-eddin aus Achlath und brachte dieses Werk im 
Verein mit ihm, dann Moejjed-eddin Aruzi und Nedschm-eddin Debiran 
Khazwini zu Stande. 

Die Stadt Achlath wurde in Folge mannigfacher Wirren, die 
zur Zeit der Ausbreitung des Islams entstanden waren, zerstört. 
Zuerst, d. i. im Jahre 626 kam Sultan Dschelal-eddin Charezm-Schah 
dahin ; er entriss Achlath mit Gewalt den Seldschukhen und richtete 
ein grosses Gemetzel an. Darauf erschien das mongolische Heer 
und entriss ihm selbes, grenzenlose Vernichtung und Tod verbrei- 
tend. Im Jahre 644 *) fand ein grosses Erdbeben Statt, welches die 
meisten Gebäude zerstörte. 

Im Jahre 955 belagerte mitten im Winter der persische Schah 
die Festung Achlath und entsetzte sie von den Commissären Sultan 
Solejman Chan s. Dann gab er den Befehl, die Festung zu schleifen, 
die auch sofort dem Boden gleich gemacht wurde. 

Später Hess Sultan Solejman Ghazi die alte Stadt und Festung 
bei Seite und gründete eine neue Festung und Burg am Ufer des 
Sees. In Folge dessen verödete die alte Stadt gänzlich, aber auch 
der neue Burgflecken gelangte zu keiner besonderen Blüthe. 

Verse : 

Die Welt ist eine verfallene Herberge an einem von Fluthen bedrohten Orte, 
Wähne nicht, dass sie mit einer Hand voll Lehm hergestellt werde. 


*) 647 im Par. Cod. 

SiUh. d. phil.-hist. CI. XXXU. Bd. 1. HfL 11 
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Wo man nur gegenwärtig in der Gegend der alten Stadt gräbt, 
zeigen sich Überreste von Gebäuden, als da sind: Paläste, Chane 
und Bäder aus gehauenen Steinen und gemeisseltem Marmor. 

Einen anderen Bezirk von Bidlis bildet Musch. Auch diese 
Stadt ist alten Ursprungs. Die Überreste ihrer alten Befestigungen 
und Burg sind noch zu sehen. Unter der Herrschaft der Vorfahren 
des Verfassers wurde die Festung Musch in der Entfernung einer 
Farsange südlich von der Stadt auf einem Bergrücken erbaut. Sie 
war längere Zeit bevölkert und blühend; aber in der Folge zerstörte 
Sultan Ghazi diese Festung und lies s die Hälfte der alten Festung, 
welche westlich von der Stadt auf einer Anhöhe liegt, herstellen. 
Sie enthält eine Garnison von Garden , Kanonieren und anderen im 
Belaufe von fünfzig Mann. Im armenischen Idiom heisst man die 
Fäulniss Musch; wegen zu grosser Fäulniss gedeihen auch dort 
fruchttragende Bäume nicht. Schöne Felder und treffliche Wiesen 
gibt es daselbst und reichlichen Getreidewachsthum. Allein frucht- 
tragende Bäume kommen wenig vor; doch finden sich in der Umge- 
bung der Stadt Weingärten. 

Die Landleute besitzen viele Rinder, Schafe und Büffel, so 
dass sie vor ein Joch, welches man mit dem Ausdrucke „Kutan* 
bezeichnet, vierundzwanzig Rinder und Büffel spannen. Die Steppe 
von Musch, die bei den Türken unter dem Namen Musch owasi be- 
kannt ist und gegen zwölf Farsangen in der Länge und drei bis vier 
Farsangen in der Breite zählt, ist ganz ebener und flacher Boden. 
Rings um dieselbe erheben sich Gebirge, welche mit grünen und 
lachenden Wäldern bedeckt sind und wo sich zu allen Zeiten kühle 
Sommertriften, reich an Schnee, kalte Quellen und viele Flüsse 
befinden. So kommt der Euphrat vom Norden jener Ebene her, 
schneidet ein Drittel derselben ab und verfolgt in südlicher Richtung 
seinen Lauf. Der unter dem Namen Kharasu bekannte Fluss kommt 
ostwärts vom Berge Nimrod her, durchschneidet sie ganz in der 
Mitte und ergiesst sich in den Euphrat. In den Bergen werden vor- 
zügliche weisse Falken gefangen. Überhaupt bietet jene paradiesi- 
sche Ebene mit ihren herrlichen Wiesengründen reiche Jagd an 
Vögeln und Fischen. 

Verse: 

Zum Paradiese hat sich ihr waldiger Boden gestaltet. 

Ein zweiter Kouser umspült ihren Saum. 
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Sein schwellender Duft wusch ganz gelassen 
Von ihrem Boden jeden Schmutz hinweg. 

Das ganze Jahr hindurch grünten ihre Basiliken, 

Reiz und Genuss war stets darin geboten. 

Sie ist der Futterplatz der Vögel dieser Region, 

Und willst du einen Löwenvogel , so ist er dort zu finden. 

Ihr Erdreich wurde aus Wasser und Gold zusammengeknetet. 

Du würdest sagen, dass man Saffran gepflanzt hat. 

In der Ebene selbst liegen armenische Dörfer von ungefähr 
hundert Familien an einander gereiht, und an den Abhängen der 
Gebirge erheben sich ringsum die Dörfer der islamitischen Bevölke- 
rung. Die Staats-Einkünfte dieses Gebietes betrugen nach Angabe 
Hamdollah MostufTs zur Zeit der Dschenghiziden-Sultane 69.500 Di- 
nare und zur Zeit Sultan Sulejman Chan Ghazi’s, wo man das Ge- 
biet von BidKs verzetchnete und wiederaufnahm, ausser den, from- 
men Stiftungen zugewiesenen Dörfern, die Güter nebst der Kopf- 
steuer von 4000 Nichtmohammedanem nach dem alten Census von 
SO Akhdsche per Kopf zusammen 1,530.324*) Akhdsche, wovon je 
12 osmanisehe Akhdsche ein Myskhal reines Silber geben. Es 
heisst, dass vor dem Islam zur Zeit der armenischen Gewalthaber 
einer derselben welcher Gouverneur von Musch war, eines Tages 
seine Truppen musterte, 600 scheckige Pferde in seinem Heere 
sich befanden , und er doch noch bedauerte , dass Musch keinen 
weisen Fürsten und Herrscher habe. 

Ein anderer berühmter Bezirk von Bidlis ist Chinus, welcher aus- 
gebreitete Triften besitzt. Eine hievon ist die von Suschehri und 
Bingöl und eine andere jene von Dschebel Scheref-eddin, wo die 
Kardentribus unter den Vorfahren des Verfassers die Sommerweide 
bezogen. Reieher Gewinn kommt von jenen Gegenden. Es gibt auch 
noch zwei Quellen dort, deren eine weisses Salz und die andere rothes 
Salz liefert, und jährlich eine Ausbeute von 400 Millionen *) osmani- 
scher Akdsche abwerfen. An Staatseinkünften kommt das Gebiet von 
Chinus jenem von Musch gleich, wiewohl die armen Raja daselbst 
sich vermindert haben. Allein der grösste Theil der Dörfer und 
Grundstücke wurde parcellirt als Kriegslehen vergeben, und gegen- 
wärtig gibt es daselbst an 400 solche Lehensträger. Im Gebiete von 
Chinus sind auch Pferde arabischer Race zu finden; aber ausser 


*) 1,533.324 im Par. Cod. 

*) 400.000 im Par. Cod. 
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Getreide gedeiht dort nichts anderes. Zu den dortigen Merkwürdig- 
keiten gehört ein See, bekannt unter dem Namen Bulanykh, der 
ungefähr eine Farsange im Umfange zählt; das Wasser desselben ist 
beständig mit schlammiger Erde untermischt , und in*s Röthliche 
spielend. In gleicher Art ist der Fluss welcher aus dem See Bulanykh 
kommt, so schlammig, dass er unmöglich gereinigt werden kann. Es 
ist auch noch ein anderer See zwischen Bulanykh und Achlath , den 
man Derjajy nazyk (das schmale Meer) nennt ; dessen Wasser ist 
vollkommen sQss und klar. Im Winter bildet sich so starkes Eis, 
dass die Karawanen während vier Monate über denselben ihren 
Weg nehmen, und beim Eintritt der Sonne in das Sternbild des 
Widders, wo sein Eis sich bricht , lässt sich das Getöse desselben 
auf drei Meilen Weges hören. Sobald sein Eis sich gelöst hat und 
die milde Witterung eintritt , kommt eine Menge Fische aus dem 
See in die kleinen Flüsse welche in denselben münden , und die 
dortigen Bewohuer treiben jeder nach Belieben reichen Fischfang, 
so dass ein einziger Mann in 24 Stunden mehrere Lasten Fische, 
wenn er will, mit Leichtigkeit fangt. Ihr Fleisch hat einen sehr feinen 
Geschmack und ihre Grösse beträgt mehr als eine halbe Elle. Das 
Sonderbare davon ist, dass der Rogen der sich in dem Unterleibe 
der Fische befindet, sowohl bei Menschen als Thieren die davon 
genossen, wie Gift wirkt. Einige Personen, welche in Gegenwart des 
Verfassers etwas weniges davon verschluckten , lagen 24 Stunden 
bewusstlos dahin ; nachdem sie endlich Gegengift genommen hatten, 
genasen sie durch starkes Erbrechen. Die Beamten des öffentlichen 
Schatzes waren mehrmals Willens, das Fischerträgniss zu verpach- 
ten, um auf diesem Wege eine grosse Summe in den Staatsschatz 
fliessen zu lassen: da kamen aber zufällig in jenen Jahren die Fische 
aus dem See nicht heraus, und somit ward kein Erträgniss erzielt. 

Zwischen Musch und Achlath , im Norden von Bidlis , befindet 
sich ein grosses Gebirge welches unter dem Namen des Kuhy Nimrod 
(„des Bergs Nimrod“) berühmt ist. Nach der mündlichen Überliefe- 
rung des Volkes soll Nimrod sein Winterlager in Roha und sein 
Sommerlager auf diesem Berge gehalten haben. Er hatte auf dem 
Gipfel des Berges ein fürstliches Schloss erbaut und den grössten 
Theil der Zeit daselbst zugebracht. Als der strafende Zorn Gottes 
sich gegen Nimrod kehrte, stürzten der Gipfel des Berges und 
das Schloss zusammen und versanken dermassen in die Tiefe der 
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Erde, dass an der Stelle des Palastes das Wasser emporstieg. In An- 
betracht dessen, dass der Berg 12.000 Ellen Ober der Erdoberfläche 
hervorragt und die Senkung des Berges nach innen bei 1500 Ellen 
betrug, hat sich ein grosser seeähnlicher Teich gebildet. Der Um- 
fang des Teiches beträgt volle zwei- bis dreitausend Farsangen (?). 
Wegen der grossen Menge von Gestein, Wäldern und Bäumen gibt 
es nicht mehr als zwei, drei Wege, auf denen inan seinem Ufer ent- 
lang fortkommen kann. Es bestehen zwei Wege für Saumthiere, und 
auf einem können die Menschen zu Ross fortkommen. Wenn das Ab- 
graben eines Stückes des Teichufers glückt, so ist es durchaus nicht 
Erde, sondern Gestein, welches fest aneinander gedrückt ist, und 
warmes Wasser quillt daraus hervor. Zum grösstenTheile gleichen die 
Steine desselben dem Suda-Stein, doch sind sie ausserordentlich fest; 
schwarzes Gestein füllt deren Öffnungen in ähnlicher Art wie beim 
Bienenkörbe. Manche Stücke sind noch weich wie der Suda-Stein. 
An der nördlichen Seite auf dem Rücken des Berges hat sich eine 
schwarze schmutzige Substanz, wie die der Eisenschlacken welche 
aus dem Schmiedeofen hervorgehen, doch schwerer am Gewicht und 
fester an Stärke, aus gebrannter Erde gebildet und nach abwärts 
gesenkt. Nach der Ansicht des Verfassers sind sie jährlich in Zunahme 
begriffen; ihre Höhe übersteigt 30 Ellen und die Länge 500 bis 
600 Ellen an mehreren Orten. Wenn jemand welche die das Gewicht 
von einem Mann haben, aus einander brechen will , muss er grosse 
Anstrengung machen. Die Macht ist bei Gott dem Erhabenen. 

Erster TheiL 

Worin von dem Stamme Rusegl and dem Grande, aas welchem er seinen Namen erhielt, 

gehandelt wird. 

Den erleuchteten und wahrheitsliebenden Gemüthern der Mei- 
ster der Sprachkunst ist nicht verborgen geblieben , dass Ruzegi ein 
Wort der Deri-Mundart ist; manche Orthographen haben es auch 
mit dsch und sch geschrieben. Ruzegi bedeutet von Ursprung aus 
„eintägige“; das dem Worte Ruz (Tag) angehängte gi ist das g 
derivationis mit dem Einheitsartikel i , wie in Chodschegi , Pertegi, 
Keftegi und Zyndegi und dergleichen. Einige Philologen sind jedoch 
der Ansicht, dass die Sylbe gi im Persischen auch zur Verkleinerung 
dient. Es kann sein*, dass die Schreibart mit dsch auf den Brauch 
der arabischen Schriftsteller sich stütze, überall wo der Laut des J 
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(französischen j) in einem Worte der Deri-Mundart vorkommt, ihn 
durch dsch zu ersetzen. Es ist einmal durch glaubwürdige Bericht- 
erstatter festgestellt, dass der Stamm Ruzegi eines Tages aus der 
Vereinigung von vierundzwanzig kurdischen Völkerschaften io der 
Gegend Tab, einer Dependenz des Gebietes Chojt, hervorgegangen 
und sich in zwei Zweige zu zwölf Völkerschaften theilte. 

Die zwölf Völkerschaften des einen Zweiges erhielten den 
Namen Bolbasi , die zwölf Völkerschaften des anderen den Namen 
Khawalisi. Bolbas und Khawalis sind zwei Flecken des Hekkari- 
Gebietes , und sind einer anderen Angabe zu Folge Namen des 
Baban-Stammes. Kurz , als sie sich in der Gegend Tab zusammen- 
gefunden hatten, theilten sie die dortige Gegend unter sich, schlos- 
sen ein inniges Freundschaftsbündniss mit einander, erwählten 
sich ein Oberhaupt , und schritten zur Eroberung des Landes, Es 
gilt als eine bekannte Thatsache, dass diejenigen welche im Dorfe 
Tab ein aus jener Vertheilung herrührendes Stück Landes nicht be- 
sitzen, auch keine ursprünglichen Ruzegi sind. Es heisst, dass nach- 
dem sie sich dem Befehle eines Oberhauptes unterworfen hatten, 
und zur Eroberung geschritten waren , in Bidlis und Hazu einer der 
Machthaber Gurdschistan's Namens Tavit gebot. Diesem hatten die 
Ruzegi-Völkerschaften das Gebiet von Bidlis und Hazu entrissen. 

Einer anderen Angabe zufolge hätten sie das Gebiet Bidlis 
von dem Stamme Kerdegi, und Hazu von den Georgiern erobert 
Nach der Aussage einiger glaubwürdiger Männer hätten sie jedoch 
Bidlis dem Stamme Zukhisi entrissen. Der Berichterstatter hat die 
Verantwortung zu tragen. 

Als sie die Gebiete Bidlis und Hazu in ihre Gewalt gebracht 
hatten und einige Zeit seit ihrer Machtbegründung verflossen war, 
starb der Mann welcher mit der Regierung und der Leitung der 
Interessen des Ruzegi-Stammes betraut war, ohne Hinterlassung eines 
Nachkommen. Die Ruzegi-Völkerschaften, eines Oberhauptes er- 
mangelnd, fielen über einander her, und wollten nicht einander 
gehorchen. Es bewährte sich ganz der Inhalt der folgenden Verse 
des Maulana Hatyfi : 

Verse: 

Es speit die trunkene Hure an der Thür der Kaaba, 

Wenn nicht der Stock des Gebieters sie drohend verfolgt. 

Vollauf beweinen muss man jenes Land, 

Wo man nicht weiss, wer dem Hilferufenden Abhilfe leiste. 
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Als einige Zeit in dieser Art verstrichen war, traten die Häupter 
der Stämme und Völkerschaften dieserwegen zu einer Berathung 
zusammen, und fassten den Beschluss, Izz-eddin und Zia-eddin, zwei 
Bruder aus dem Geschlechte der Sassaniden- Könige, welche sich 
in Achlath aufhielten, in ihre Mitte zu berufen, und jenen den sie 
für würdig und fähig erachten würden, zu ihrem Oberhaupte zu 
wählen und ihm die Regierungsgewalt zu übertragen, damit die 
Angelegenheiten des Landes einen gedeihlichen Aufschwung neh- 
men und die Friedensstörer keine Empörung wagen können. Gross 
und Klein erklärte sich damit einverstanden , ohne handbreit davon 
abzuweichen. Mehrere Grosse des Stammes begaben sich nach der 
Stadt Bidlis, holten die Prinzen unter Ehrenbezeugungen ab, und 
brachten sie nach Bidlis. Die Einen setzten Izz-eddin in Bidlis, die 
Anderen Zia-eddin in Hazu zu ihrem Oberhaupte ein, fügten sich gehor- 
sam ihren Befehlen, und legten die Leitung der Landesangelegen- 
heiten in ihre Hände. 

Izz-eddin entledigte sich in der besten Weise seiner Regierungs- 
pflicbten und machte sich die Stämme und Völkerschaften zugethan. 
Die Ruzegi zeichnen sich in der That unter allen Kurdenvölkern 
durch einen hohen Grad von Hochherzigkeit, Heldenmuth Tapfer- 
keit, und Eifer so wie durch Ruhmsucht, Wahrheitsliebe, Fröm- 
migkeit und Rechtlichkeit aus. So oft ihre Fürsten von Drang- 
salen und Verfolgung heimgesucht wurden, zögerten sie keinen 
Augenblick, ihre treue Anhänglichkeit und Aufopferung für sie zu 
bethätigen. Zu allen Zeiten, wo das Gebiet von Bidlis aus ihrem 
selbstständigen Besitz gekommen war und ihre Fürsten verdrängt 
wurden, setzten sie sich durch klugen Vorgang ohne Beihilfe An- 
derer im Vertrauen auf Gottes Schutz und Beistand wieder in den 
Besitz desselben. Es ist unter den Kurden ein Sprichwort geworden, 
dass eben so viele Köpfe des Ruzegi -Stammes gefallen seien, als 
Steine bei dem Baue der Festungsmauern von Bidlis verwendet 
wurden. Wenn die mächtigen Herrscher den Entschluss fassten, 
Kurdistan zu bezwingen, so ist es ausgemacht, dass sie zuerst ihre 
Waffen gegen die Fürsten von Bidlis und den Ruzegi -Stamm kehrten. 
So lange der Stamm der Ruzegi nicht zum Gehorsam und zur Unter- 
würfigkeit gebracht ist, beugen auch die übrigen Stämme von 
Kurdistan ihren Nacken nicht; daher geschah es auch zur Zeit, als 
Sultan Ghazi das Gebiet von Bidlis dem dortigen Fürsten Schems- 
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eddin Chan entriss und dieser aus Furcht vor dem Zorne des Kaisers 
nach Persien entfloh , dass die Völkerschaften der Pajegi 1 ), Mudegi, 
Zejdani und Bolbasi drei Jahre lang den osmanischen Machthabern 
den Gehorsam verweigerten , ja dass selbst die vereinigte Macht 
aller Kurdenfürsten die sich auf Befehl Sultan Solejman's gegen 
diese Völkerschaften richteten, sie nicht zu bändigen vermochte, 
bis nicht der Sultan den Einwohnern von Dere keifendur und den 
Pajegi- Stämmen durch Boha- eddin Big, den Fürsten von Hazu, 
Verzeihung und Sicherheit verbürgt und die Söhne Schejch Emir 
Bolbasi’s, Ibrahim Beg und Khasym Beg,in ihren Wünschen befriedigt 
hatte; durch die Gewalt der Waffen konnten sie nicht unterworfen 
werden. 

Die Söhne der Fürsten von Kurdistan kommen sehr oft nach 
Bidlis und bringen daselbst die Zeit vergnügt zu. Die Ruzegi-Völker- 
schaft hat auch Männer aufzuweisen, die in fremden Landen die 
Heimat schmerzlich vermissend, festen Fuss fassen und mit männ- 
licher Ausdauer den Weg verfolgend zu hohen Würden gelangen. 
So war Derwisch Mohammed Keletschiri, welcher der Ober- 
älteste ihres Stammes ist, aus seinem Erblande an den kaiserlichen 
Hof gegangen. Wegen der hohen Gelehrtheit und Befähigung, deren 
Gepräge seine Persönlichkeit trug, und da er auch durch edle Her- 
kunft glänzte, und mit Verstand in so reichem Masse begabt war, 
dass man ihm den Namen Dschami ülhejsiat (des Universalgelehrten) 
beilegte, zog ihn Sultan Solejman wiederholt in seinen engsten 
vertrauten Cirkel, und unterhielt sich häufig mit ihm. Er dichtete Vieles 
in persischer und türkischer Sprache, und war ein unvergleichlicher 
Poet. Das folgende Distichon welches der Verfasser im Gedächtniss 
behielt, rührt von ihm her: 

Verse: 

Ist nachtfarbes Grün dort ringsum, oder eine Schrift oder Staub? 

Oder sind es müde Bienen, deren Füsse im Honigfladen stecken? 

Er verstand die ewigen Worte Gottes (den Koran) so trefflich 
zu recitiren, dass man ihn den zweiten Idris hiess. Er wurde in die 
nächste Umgebung des Monarchen gezogen, der ihm das Amt eines 
Bibliothekars verlieh. 


4 ) Biyegi im Par Cod. 
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Weiter Hajder Akha, der Neffe des Vorgenannten, der 
durch seine Geradheit und Männlichkeit alle Gelehrten fiberstrahlte. 
Vom Hofe Sultan Solejman’s wurde ihm ein Sandschakhat mit dem 
Stamme der Dschihan Tekelu, und ein Theil des Gebietes von Palu 
als Lehensbesitz zu Theil. 

Dann vom Stamme Bolbasi, Ibrahim Beg, der Sohn Khalender 
Akba’s , welcher wegen Kränkungen die er von einigen Verwandten 
erlitten, in das Land Sistan gegangen und dort in die Dienste Moham- 
med Chan Turkman's, welcher über jenes Land gebot, getreten war. 
Da Tapferkeit wie Klugheit auf seiner Stirne so klar wie die leuchtende 
Sonne glänzte, so betraute ihn der Fürst mit dem Commando an der 
beludsehischen Grenze, und daMuth und Tapferkeit den dämonischen 
Kurden angeboren sind , so fanden zu verschiedenen Malen Treffen 
zwischen ihm und dem Stamme der Beludschen Statt, und das Heer 
der letzteren erhielt wiederholt Niederlagen, wobei eine grosse 
Anzahl von Kriegsmännern seitens der Beludschen den Tod fand. 
Endlich eroberte er das Land, und die Bewohner desselben unter- 
warfen sich ihm gänzlich, worauf er in ungestörter Ruhe lebte. 

Ferner Bost am Akha, der sich auch nach Kandahar in den 
Dienst Sultan Hosejn Mirza’s begab und in kurzer Zeit zu hohen 
Wfirden gelangte. Er kam in die Gesellschaft des Fürsten, und dieser 
unterhielt sich stets in vertraulicher Weise mit besagtem Bostam 
Akha. 

Schliesslich Khasym Beg, der Sohn Schah Hosejn Akha 
Myhrywar’s, welcher nach der Rückkehr des Stammes Ruzegi, und 
des Verfassers aus dem Gebiete Nachtschiwan nach Bidlis sich auf 
seinem Erbsitze befand, während der besagte Khasym Beg aber in 
treuer Anhänglichkeit und Ergebenheit die er für den Hof des 
persischen Monarchen bewahrte, mit fester Geduld und Ausdauer 
sich darin aufhielt, ohne zu weichen. Da er in der königlichen Leib- 
garde eingereiht war und sich vom Gehorsam losgesagt hatte , wurden 
einige Kurden von Irakh gegen ihn aufgebracht, und auch in dem 
Ruzegi-Stamme zog er sich Feinde zu, die ihn wegen der Stelle des 
Garde-Lieutenants, die sie anstrebten, aufs Äusserste verfolgten, so 
dass sie ihm zuletzt sein Erbgut entrissen, und ihm viel Übles zu- 
fügten. Der besagte Khasym Beg handelte aber nach dem Spruche : 
„Die Geduld ist der Schlüssel zum Glücke“, bis endlich seine auf- 
opfernde Hingebung von dem Könige erkannt und ihm die Garde- 
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Lieutenantsstelle welche bei den Ruzegi erblich und für sie verloren 
gegangen war, wieder verliehen wurde. Gegenwärtig, im Jahre 1008 
d. F., bekleidet er das fragliche Amt; und in der That, ihn zieren 
Fähigkeit, edler Menschensinn, Hochherzigkeit und Tapferkeit. Es 
ist zu hoffen, dass es ihm wohlergehe. 

Aus diesem Grunde behaupten sie auch einen Qberwiegenden 
Vorzug Ober die übrigen kurdischen Volksstämme. Dieser Stamm 
theilt sich in 24 Tribus, von dem die folgenden fünf, nämlich: Die 
derKhisani, Bajegi, Mudegi, Zukhisi und Zejdani, die uralte Be- 
völkerung der Landschaft Bidlis bilden. Die übrigen 19 Tribus 
gehören zum Bolbasi- und zum Khawalisi- Stamme, und zwar zum 
Bolbasi die Tribus der Keletschiri *), Cherbili, Balegi *), Chiareti, 
Kuregi, Perischi*), Sekkeri, Karisi, Bidruj (oder Bidrewi*) und 
Belakurdi; zum Khawalisi-Stamme, jene derZerduzi, Endagi, Kha- 
walisi, Bertafi*), Kordi •), Sehruri oder Sehrwezi 7 ) , Kaschachi, 
Chaledi, Esturegi und Azizan. 

Zweiter Theil. 

Worin tou der Abstammung der Fürsten von Bidlis gehandelt wird, nämlich woher sie 

seihe herlelten. 

Es hat sich wiederholt als gewiss herausgestellt, und ist in 
mehreren historischen Werken gelesen worden, dass die Fürsten 
von Bidlis von den Sassaniden abstainmen. Bei dem Volke gelten 
sie für Nachkommen Anuschirwatrs. 

Der wahre Sachverhalt ist aber der, dass zur Zeit Anuschir- 
wan's Dschamasb, der Sohn desFiruz, des fünften Sassaniden-Fürsten, 
als Stellvertreter Khobad’s in den Provinzen Armenien und Schir- 
wan regierte. Als er starb, hinterliess er drei Söhne: Narsi, Behwat 
und Sorchab. 

Narsi ward der Nachfolger des Vaters. Nuschirwan begünstigte 
ihn gleichfalls auf das möglichste, und von Tag zu Tag stieg seine 


4 ) KeleUchisi im Par. Cod. 

3 ) Palegi im Par. Cod. 

*) Berischi im Par. Cod. 

4 ) Biduri Im Par. Cod. 

») Perftaü. 

ft) Kordegi. 

7 ) Sehrwerdi. 
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Macht, bis er mit einem Heere nach Gilan zog und jenes Land mit 
Waffengewalt eroberte. (Er heirathete eine Prinzessinn aus dem 
Fürstenhause von Gilan, diese gebar ihm einen Sohn welchem er den 
Namen Dschilschah *) gab.) Die Fürsten von Rustemdar sind Nach- 
kommen desselben. 

Sorchab begnügte sich mit der Herrschaft von Schirwan , und 
die Fürsten von Schirwan stammen von ihm ab. 

Behwat wählte Achlat zu seinem Aufenthalte; er begnügte sich 
mit einem kleinen Einkommen, ohne nach dem Beispiele seiner Vor- 
eltern Erweiterung des Gebietes anzustreben. Die Fürsten von Bidlis 
stammen von ihm ab, und bilden somit eine Seitenlinie der Fürsten 
von Rustemdar und jener von Schirwan. 

Einer sicheren Angabe zu Folge sind es heute , als dem letzten 
Tage des Monates Zilhiddsche des Jahres 1005, 760 Jahre, dass 
das Gebiet Bidlis sammt Dependenzen und Accessorien sich im 
Besitze der dortigen Fürsten befindet, bis auf eine Unterbrechung 
von ungefähr 110 Jahren, wo ihnen die Herrschaft entrissen wurde 
und in fremde Hände überging. 

Vier Herrscherdynastien streckten die Eroberuogshand nach 
ihrem Lande aus. Der diesfällige Sachverhalt wird im weiteren Ver- 
folge an seinem Orte im Einzelnen umständlich angegeben werden. 

Wie nun zuvor angeführt wurde , setzte der Ruzegistamm Izz- 
eddin in Bidlis, und Zia-eddin io Hazu zu Oberhäuptern ein. Einige 
Zeit von ihrer Regierung war verstrichen, als die Zuneigung des 
Volkes von Bidlis sich für Zia-eddin immer mehr steigerte und für 
Izz-eddin abnahm. Als Zia-eddin diesen Vorgang gewahrte und die 
Vorliebe des Volkes von Bidlis für sich zu einem hohen Grade 
gestiegen sah, begab er sich von Hazu nach Bidlis, um mit seinem 
Bruder zusammen zu kommen. Nach ihrem Zusammentreffen gaben 
sich die Brüder der Freude und Lustbarkeit hin und brachten die 
Zeit in der angenehmsten Weise zu. Zia-eddin fühlte sich vom Klima 
von Bidlis angesprochen; zudem überzeugte ersieh von der Ähnlich- 
keit welche bei Gross und Klein unter der Bevölkerung jener Stadt 
herrschte, und der Wunsch nach der Herrschaft von Bidlis fasste 
Fuss in seinem Herzen. Er verständigte sich insgeheim mit den 
Leuten der Festung und erklärte: „Bei der Abreise wird mein 


4 ) ln Par. Co4. 
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Bruder die Festung verlassen, um mich zu begleiten, und ich werde 
einen Vorwand nehmen und in die Festung zurüekkehren.“ Als Zia- 
eddin bei dem Antritt der Rückreise vom Bruder Abschied genommen 
hatte und nach Hazu aufbrach, gab Izz-eddin dem Bruder das Geleite. 
In einiger Entfernung von der Stadt erklärte Zia-eddin dem Bruder: 
„Mein Siegelring ist in der Festung zurückgeblieben, und ausser mir 
weiss niemand darum, wo er sich befindet. Dem brüderlichen Wohl- 
wollen dürfte es nicht fern sein, einen Augenblick zu verziehen, da- 
mit ich nach der Festung mich begebe und meinen Siegelring hole.“ 

Izz-eddin verweilte an derselben Stelle, und Zia-eddin kehrte 
nach der Festung zurück. Als er in der Festung eingezogen war, 
Hess er die Thore derselben verrammeln und dem Bruder entbieten: 
„Ich erwarte von der Herzensgüte des Bruders, dass er einige Tage 
in Hazu, und ich in Bidlis den Aufenthalt nehme, da das Klima dieses 
Ortes mir sehr behagt.“ Als Izz-eddin hievon Kunde erhielt, kam er 
vor die Festung, aber er mochte dem lieblosen Bruder noch so viele 
Vorstellungen machen, sie blieben erfolglos. Nothgedrungen nahm 
er daher seinen Weg nach Hazu und Sasun. 

So war die Herrschaft über jenes Land ihm zugefallen, und da 
nun die Fürsten von Hazu seine Nachkommen sind, so führen sie den 
Namen: Izzezan. 

Die Fürsten von Bidlis dagegen stammen von Zia-eddin ab, 
daher sie auch Zia-eddin genannt werden. 

Die Namen der Fürsten von Bidlis, die in den Geschichts- 
büchern vorgefunden worden, belaufen sich auf 18, und die Dauer 
ihrer Herrschaft beträgt mehr als 4S0 Jahre, während welcher Zeit 
sie in jenem Lande regierten , ohne die Reihenfolge unterbrochen 
zu haben. 

Der Namen jenes Fürsten dem der Atabeg Emad - eddin ben 
Akh Sänkhär Bidlis entriss , Hess sich aus den Büchern, die bei der 
Abfassung dieses Werkes Vorlagen , nicht ermitteln. 

Nach den Seldschukben in den letzten Jahren der Herrschaft 
der Charezm Schahe, wo der Sultan Dschelal- eddin ben Sultan 
Mohammed Charezm Schah nach Bidlis kam, war daselbst Melik 
Eschref der regierende Fürst. 

Nach ihm regierte sein Bruder Msdschd-eddin, nach die- 
sem — Izz-eddin, nach diesem — Mir Abubekr, nach diesem — 
Emir Scheich Scheref und nach diesem — Emir Zia-eddin, 
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welcher ein Zeitgenosse des Emir Timur Gurgan war und mit dem- 
selben auch verkehrt hatte. 

Von seiner Regierung angefangen bis auf die Gegenwart, wo 
die Herrschaft nach dem Erblichkeitsgesetze auf den Verfasser 
gelangte, ist die Geschichte der Fürsten von Bidlis zusammenhän- 
gend. Die unter der Regierung eines jeden derselben vorgefallenen 
Ereignisse werden an ihrem Orte umständlich erzählt werden , und 
wird im Zusammenhänge damit unter dem Beistände des Allmächti- 
gen angegeben werden, wie einige von dem besagten Fürsten durch 
die Huld und Gnade der mächtigen Weltbeherrscher begünstigt, zu 
hoher Macht gelangten und andere wieder von dem Zorne dersel- 
ben Ungerechtigkeit und Verfolgung zu erleiden hatten. 

Die Geschichte ist folgende : Der erste Angriff der in älterer 
Zeit auf das Gebiet der Fürsten von Bidlis geschah, rührte von den 
Seldschukhen Azerbajdschan's her. Der Hergang der Sache ist, dass 
zur Zeit Sultan Mohammed's ben Melik Schah die politische Gewalt 
vom arabischen Irakh dem Atabegen Emad-eddin ben Akhsänkhär 
anvertraut war. Er führte mit dem besten Erfolge die Verwaltung 
des Landes. Im Jahre Bl 1 *) starb der Herr von Mossul und die 
Regierung daselbst wurde Emad-eddin Zengi als weiterer Machtzu- 
wachs übertragen. 

Von Tag zu Tag stieg seine Gewalt, bis er dann mit einem 
Heere nach Syrien und Haleb zog und jenes Land in kurzer Zeit 
seiner Botmässigkeit unterwarf. Im Jahre 534 brach er nach Kur- 
distan und Diarbekr auf, eroberte Bidlis und Dschezire, zerstörte 
die kurdische Festung Aschut 8 ) und liess an die Stelle derselben 
eine neue erbauen , die er nach seinem Namen Amadie benannte, 
und gegenwärtig ist Amadie die Hauptstadt jenes Gebietes. 

Vierzig Jahre lang blieb Kurdistan und namentlich Bidlis in der 
Gewalt der Seldschukhen und Atabegen, bis im Laufe des Jahres 576 
Sultan Saleh-eddin ben Nur-eddin ben Seif-eddin ghazi Atabegi in 
dem Kampfe gegen die Ägypter nach einer erlittenen Niederlage in 
die Flucht geschlagen wurde. 

Darauf verdunkelte sich der Glanz ihrer Herrschaft , und die 
Ruzegi, die schon Jahre lang mit verborgenem Kummer, wie wilde 
Thiere in den Bergen und Wäldern Ruhe suchend, auf eine solche 

i) 521 im Par. Cod. 

*) Aachub? im Par. Cod. 
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Gelegenheit warteten, fielen mit der Wuth grimmiger Tiger und 
Löwen von den Bergabhängen Ober die Reste des Atabegen-Heeres 
her und säuberten die Höhen und Flächen des Landes mit Waffen- 
gewalt von den Fremdlingen. 

Bidlis und die Regierung des Landes befand sich in der Gewalt 
eines Commissärs derselben. 

Es finden sich von ihnen viele Denkmäler, heilige Stätten, 
Moscheen , Herbergen und Brücken in Bidlis und in Achlath. Einer 
Nachricht zu Folge war die Stadt Bidlis im Besitze Khyzyl Arslan 
Atabegfs ; denn als die politische Gewalt über das arabische Irakh 
dem Atabegen Akhsänkhär übertragen wurde, fiel jene über Arran 1 ) 
und Azerbajdschan dem Atabegen Jeldegiz Atabegi zu, welcher der 
Grossvater Khyzyl Arslan’s ist. Die Dauer ihrer Regierung wird 
durch die Chronogramme angegeben, die die geschriebenen Namen 
ihrer Ländergebiete liefern. 

Die Gemeinde der Serutschian, die sich in Bidlis befindet, ist 
ein Überbleibsel derselben, und Seratschian ist der verdorbene Aus- 
druck für Seldschukhian. Die Familien Tadsch Ahmed Kharakune 
und Kboli Uzbekan *) gehören diesem Stamme an. 

Dritter Theil. 

Worin von den Gunst- und Ehrenbezeugungen gehandelt wird, welche die früheren 

Sultane den Fürsten von Bidlis erwiesen) und dieser besteht aus vier 
Abschnitten. 

Erster Abschnitt. 

Welcher die Geschichte Melik Eschrefs enthält. 

In den erleuchteten Gemtithern wohlberedter Berichterstatter 
wird sich das Gedankenbild abgespfegelt finden , dass anfänglich 
Melik Esehref, als er den Fürstensitz von Bidlis bestieg, als Statt- 
halter der Sultane von Ägypten und Syrien regierte. Ja er war der 
Zeitgenosse Melik Eschrefs (des Ejjubiden) und jene Herrscher 
schenkten ihm ihre volle Gunst. 

Im Jahre 625 kehrte Sultan Dschelal-eddin ben Sultan Moham- 
med Charzimsehah , der, von Dschengizchans Heeresmacht bedrängt, 
seine Herrschaft in Iran aufgegeben batte und nach Indien geflohen 

*) Wan im Par. Cod. 

*) Axerbegan im Par. Cod. 
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war, als er daselbst die Nachricht von Dsehengischan’s Tode erhieft. 
Ober Kitsch und Mekran nach Isfahan zurück, um sich der Herrschaft 
in Persien wieder zu bemächtigen. So sagt auch in dieser Beziehung 
der Dichter Challakh olma'ani Kemal smail) aus Isfahan : 

Verse: 

Die weite Oberfläche der Erde lebte wieder auf 

Durch den Segen des schirmenden Schattens des Weltherrschers. 

Alles wünschet sich Glück zum Leben, 

Was nur von Menschen und Thieren am Leben blieb. 

Es zeigen sich die Spuren des Landbaues und der Lebenszeugung, 

Nachdem die Blitze der Vernichtung sie getroffen hatten. 

Um an Deinem Hofe zu dienen, unternahm 
Die Menschennatur ihre Wiedergeburt. 

Du wirst das Alter Noah*s erreichen, weil in der Welt 
Die Cultur durch Dich nach der Sündfluth erstand. 

Du rächtest die Kanzel des Islams an dem Kreuze, 

Du schafftest hinweg die Kirchenglocke von der Stelle des Gebetsrufes. 

Du entferntest den Schleier des Druckes vom Antlitz der Gerechtigkeit, 

Du hobst hinweg den Schleier der Kezerei von den Wangen des Glaubens. 

In der That säuberte er in kurzer Zeit das Land von den rohen 
Feinden. Allein nach zwei Jahren schickte Oktaj Khaan, von den 
Ereignissen in Persien unterrichtet, Sutaj Bahador und Dscher- 
maghun Nujan mit 30.000 tapfern Mongolen gegen Sultan Dschelal- 
eddin nach Iran. Der Sultan vermochte nicht Stand zu halten, er 
brach nach Arran und Armenien auf, und brachte Tiflis in seine 
Gewalt. So sagt Kemal Ismail: 

Distichon: 

Wer von den Königen der Welt war es ausser Dir, der die Rosse 

Die Gerste von Tiflis essen und das Wasser des indischen Oceans trinken Hess. 

Der Verfasser des Geschichtswerkes Rouzet essefa gibt an, dass 
der Sultan zuerst von Irakh nach Achlath marschirte. Zu jener Zeit war 
Melik Eschref der Gebieter von Bidlis, und dessen Bruder Medschd- 
eddin hatte als sein Stellvertreter die Gewalt in Achlath. Die dortige 
Bevölkerung war jedoch von Hochmuth aufgebläht, und indem sie auf 
die Stärke der Festung wie auf die Menge ihrer Vorräthe und Streit- 
kräfte pochte, achteten sie auf den Sultan nicht, ja Überhäuften sogar 
denselben mit Schimpf und Schmähungen. 

Der Sultan hiess seinerseits auch die Truppen zusammenziehen 
und die Festung belagern. Von beiden Seiten entbrannte der Kampf, 
und afe die Belagerung sich in die Länge zog, hatten die Bewohner 
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der Stadt aus Mangel an Lebensmitteln sich schwach erwiesen, 
und die Soldaten des Sultans besetzten mit der Übermacht der Gewalt 
die Wälle der Stadt. 

Medschd-eddin warf sich in die innere Festung der Stadt, deren 
Commandant Izz-eddin, ein Mameluke Melik Eschrefs, war. Als die 
Belagerten in harte Bedrängniss gerathen und die Widerstands- 
kräfte der Bevölkerung erschöpft waren, wurde ein Friedensantrag 
an den Sultan gerichtet. Am selben Tage noch fügte sich Medschd- 
eddin der Nothweudigkeit, und begab sich zum Sultan, Der Herr- 
scher verzieh ihm seine Schuld, und bezeugte ihm seine königliche 
Huld. Allein als er in die Versammlung des Sultans trat, stand er auf, 
und verlangte die Begnadigung Izz-eddins. 

Der Sultan entgegnete, dass es sich wenig schicke mit dem 
Verlangen nach der Herrschaft die Verwendung für den Diener zu 
verbinden. Nach zwei Tagen verliess auch Izz-eddin in unterwürfiger 
Haltung die Festung in Begleitung mehrerer Genossen, Waffen und 
Panzer unter dem Oberkleide verborgen haltend, in der Absicht, so- 
bald er vor den Sultan gebracht würde, diesen zu ermorden. Die 
Umgebung des Sultans merkte jedoch seine List, und er ward un- 
bewaffnet vor den Sultan geführt. Der Monarch hiess ihn in Bande 
legen, und Hess auch Medschd-eddin mit ihm einkerkern. 

Melik Eschref hatte während der Belagerung der Festung von 
Achlath Gesandte und Botschafter an die syrischen Fürsten abge- 
sendet und von ihnen Beistand und Hilfe verlangt. Mittlerweile 
langten Truppen aus Syrien und Ägypten zu seiner Unterstützung 
an, und Melik Eschref ging mit dem Heere von Kurdistan, über 
welches er gebot, ihnen entgegen. Er stiess zu ihnen in der Ebene 
von Musch, und zog mit denselben vereint gegen Sultan Dschelal- 
eddin zu Felde. Der Sultan war zufällig erkrankt, und ordnete in 
einer Sänfte sitzend die Schlachtreihen. 

In der Ebene von Musch stiessen die beiden Schaaren gegen 
einander; drei Tage und Nächte währte der blutige Kampf, und zu- 
letzt ward das Heer des Sultans geschlagen. Allein Furcht und 
Schrecken hatte sich der Art ihrer Herzen bemächtigt, dass sie 
seine Armee nicht zu verfolgen wagten, und sich zurückzogen. 

Der Sultan kehrte ebenfalls nach Achlath zurück. Zufällig war 
an diesem Tage der Ruf des mongolischen Heeres nach Persien ge- 
drungen und die Nachricht von dem Heranrücken Sunaj Bahador’s 
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und Dschermaghan Nujan's wurde wiederholt aus Tabriz dein Sultan 
hinterbracht. 

Auf diese Schreckensnachricht änderte der Sultan seine Haltung; 
er befreite MelikMedschd-eddin und Izz-eddin aus ihrer Haft, trug Melik 
Eschref ein Friedensbündniss an , und begehrte in inniger Freund- 
schaft ihm zugewandt die Tochter des Fürsten zur Frau. Als Melik 
Medschd-eddin bei seinem Bruder vorsprach , und ihm des Sultans 
Begehr aus einander setzte, willigte der Fürst darein, und gab seine 
Tochter dem Monarchen zur Frau. 

Der Sultan liess auch dann sein Gefolge sich zerstreuen und 
blieb verbergen in Bidlis. In dieser Art verlebte er einige Zeit bei 
Wein und Spiel, Lust und Freude, so sehr ihm auch Melik Eschref in 
ermahnendem Tone Vorstellungen machte, dass es ihm als Herrscher 
nicht immer in dieser Art in Bidlis die Zeit hinzubringen zieme, und 
dass er nach irgend einer Gegend ziehen müsse, damit nicht etwa 
die Mongolen, von diesem Verhältnisse unterrichtet, herkämen und 
dem Lande seiner treuen Angehörigen Schaden, sowie ihm, dem Sul- 
tan, ein Leid zufügen. 

Melik Eschref mochte sich in dieser Beziehung noch so viele 
Mühe geben, aber der Sultan glaubte dahinter nichts anderes zu 
finden , als dass der Fürst durch dessen Ausgaben sich beengt fühle 
und ihn aus seinem Gebiete entfernen wolle. 

So kam es, dass der Sultan eines Nachts betrunken schlief, als 
die mongolischen Truppen unter Anführung Imas Bahador’s vor den 
Thoren der Festung Bidlis anlangten, um denselben zu verlangen. 

Man gab sich alle mögliche Mühe, ihn zu erwecken , allein er 
war der Art von Wein betrunken, dass er gar nicht zu sich gebracht 
werden konnte. Um ihn aus dem bewusstlosen Zustande zu bringen, 
goss man ihm einen Krug kaltes Wasser über den Kopf, und weckte 
ihn auf. Man benachrichtigt ihn von der Ankunft der Mongolen und 
schaffte einige gesattelte Pferde herbei. Er sagte zur Tochter des 
Fürsten: „Dein Vater machte mir in dieser Beziehung so oft Vor- 
stellungen, hinter denen ich jedoch einen Hintergedanken zu finden 
glaubte; willst du jetzt mit mir ziehen oder nicht ?“ Die Fürsten- 
tochter erklärte sich bereitwillig, ihm zu folgen. 

Mitten in der Nacht verliessen sie die Stadt, und weiterhin ist 
bei den Geschichtschreibern über das Ende des Schicksals des 
Sultans nichts Bestimmtes angegeben. 

SiUb. d. pbil.-hist. CI. XXXU. Bd. I. Heft. 12 
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Aber Scheich Rokn-eddinAla-eddaulaSemnani, dessen Grab Gott 
heiligen möge, erzählt in derSchrift „Risalejy ykhbalie* nach seinem 
Meister Scheich Nur-eddin ben Abdorrabman Kami, dass der Sultan 
den Pfad der Frömmigkeit eingeschlagen und in einem Dorfe bei 
Bagbdad sich vom Reinigen der Baumwolle ernährt habe, bis er in die 
Ewigkeit hinüberging. 

Nach der Angabe des Verfassers des Tarichy Gozide soll ein 
Kurde, dessen Bruder in dem Kampfe bei Achlath den Tod gefun- 
den hatte , auf den Sultan gestossen sein und ihn zur Sühne des 
Blutes seines Bruders ermordet haben. 

Nach der Angabe des Verfassers der Tezkerejy Dewletschah da- 
gegen sollen Kurden, um sich mit dem Raube des Pferdes und der 
Kleidung desselben zu bereichern, seinem Leben ein Ende gemacht 
haben. Gott weiss es am besten! 

Wie dem immer sein möge, Melik Eschref regierte darauf 
noch eine zeitlang, ohne irgend einem der Herrscher zu gehorchen, 
und ging dann in die Ewigkeit hinüber. 

Nach seinem Tode bestieg, wie bereits früher erwähnt worden, 
sein Bruder Melik Medschd-eddin den Fürstensitz, und nach ihm 
regierten die Nachkommen und Verwandten derselben der Reihe 
nach über jenes Land. Die ganze Zeit über bis auf den Welt- 
eroberer Emir Timur Gurgan, dem Gott gnädig sein wolle, hatte 
sie Niemand in ihrer Stellung behelligt. 

Zweiter Abschnitt, 

welcher die Geschichte Hadschi Scheref ben Zia-eddin’s enthalt 

Den erleuchteten Gemüthern gelehrter Männer ist es nicht ver- 
borgen geblieben, wie aus den Werken der Geschichtschreiber, denen 
Gott gnädig sein wolle, die Kunde zu entnehmen sei , dass im Laufe 
des Jahres 796 im Monate Ferwerdin der Dschelalischen Zeit- 
rechnung und im Hundsjahre (des mongolischen Cyklus von zwölf 
Jahren) der Weltherrscher Timur nach der Eroberung von Baghdad, 
Dschezirejy Omarie, Mosul, Tikrit, Mardin und Amid über Sivas und 
Sasun nach dem Sommerlager von Aladagh aufbrach. Als er an 
einem Samstage den 15. des Monats Redscheb des besagten Jahres 
in der Ebene von Musch anlangte, nahm Hadschi Scheref, der nach 
der Aussage des Verfassers des Zäfername an Rechtschaffenheit, 
Geradheit und Biederkeit im ganzen Kurdenlande nicht seinesglei- 
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eben hatte, und der sich auch gegen Timur's Diener stets ergeben 
und zugethan erwies, die Schlüsse? der Festungen von Bidlis, 
Achhtth, Musch und aller übrigen Festungen seines Gebietes, die 
er in Händen hatte, und eilte mit schönen und werthvollen Geschen- 
ken, arabischen Pferden und auserlesenen Saumthieren dem Er- 
oberer seine Huldigung darzubringen. Unter diesen Geschenken 
befand sich ein graues Pferd, mit Mähne und Schwanz von dunkler 
Farbe, das die schönsten Vorzüge in sich vereinigte, und bei dem 
in der Ebene von Musch abgehaltenen Rennen allen Pferden die die 
Machthaber und Grossen aus der Umgegend zum Geschenke dar- 
brachten, den Rang ablief, ja dass selbst keines der schnellfiissigsten 
Thiere die von seinen Füssen aufgerührten Staubwolken erreichte. 

Ein doppclfarbiger Renner, wie der azurne Himmel, 

An dem tausendfach sich Nacht und Tag vermischten. 

Des Himmels Lichtgeflecht erbleichte vor seinem Schweif, 

Die Perlentasse borst vor seinem Huf entzwei. 

Wenn sein Huf im schnellen Lauf sich emporhob 
Fasste er am Himmel Platz wie der neue Mond. 

Wenn es eine Bahn von West nach Ost zu durchlaufen hatte, 

Flog es mit einem Satze feurig wie der Blitz dahin. 

Wenn es den Lauf nach vorwärts und rückwärts lenkte. 

Wo mochte seiner Schritte Staub die Windsbraut erreichen? 

Timur überhäufte Hadschi Scheref mit Beweisen seiner königlichen 
Huld und Anerkennung und zeichnete ihn durch die Verleihung eines 
goldgestickten Ehrenkleides und eines goldenen Säbelgürtels vor 
den Zeitgenossen aus. Er verlieh ihm sein angestammtes Erbland 
nebst anderen Accessorien, wie Pasin, Aunik und Melazgerd , welche 
er dazuschlug und liess in Gnaden ein darauf bezügliches königliches 
Diplom in strengster Form ausfertigen. Auch übergab er ihm den 
Uzbeken Prinzen Nejkh Sufi, der gegen Timur's Diener Hass und 
Ränke im Herzen trug, um ihn in der Festung Bidlis festzuhalten. 

Jene königliche Urkunde befand sich im Besitze der Familie 
bis zum Jahre 940; zur Zeit der Wirren, wo Scheref Chan den 
Tod fand und dessen Sohn Scherns - eddin Chan mit den Ruzegi- 
Grossen nach Persien sich begeben hatte, ging die Urkunde Timur s 
mit den übrigen alten Herrscherdocumenten zu Grunde. Kurz nach 
Hadscbi Scheref sTode gelangte sein Sohn EmirSchems-eddin, 
berühmt unter dem Namen Weli, zur Herrschaft. 

12 ® 
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Dritter Abschnitt, 

welcher die Geschichte Emir Schems-eddin ben Hadschi -Scheref s enthält. 

Aus den Werken gelehrter Männer geht hervor, dass zur Zeit 
als Khara Jusuf ben Khara Mohammed Turkman vor dem Schwerte 
seines Verfolgers Timur bei Ildirim Bajazid Chan , dem Wali von 
Rum, Zuflucht suchte, Timur einen Gesandten an diesen schickte, und 
Khara Jusuf s Auslieferung verlangte. In dem bezüglichen Schreiben, 
das dem Gesandten übergeben und durch diesen der Bestimmung 
zugefflhrt wurde, waren auch folgende Verse aufgenommen: 

Verse: • 

Ich will nicht, dass wenn ich nach Constantinopel ziehe. 

Durch mich zu Grunde gehe jenes Land und Reich. 

Übergib meinen Dienern den Schlüssel von Kumach, 

Verleide dir nicht das freudige Leben. 

Khara Jusuf, jener nichtswürdige Wegelagerer 
Der den Pilgern den Weg der Wallfahrt sperrte. 

Vor welchem keine Strasse sicher ist. 

Hat an deinem Hofe Zuflucht genommen. 

Strafe ihn mit dem Schwerte verdienter Massen, 

Lass es ihn mit angemessenem Leid entgelten. 

Als Timur’s Gesandter im türkischen Gebiete anlangte, und der 
Zweck seiner Ankunft dem Sultan kund ward , beantwortete dieser 
das Schreiben Tirour's und verabschiedete Khara Jusuf, damit er zu 
Sultan Farradsch, dem Herrscher von Ägypten, sich begebe. 

Da aber dieser zu jener Zeit dem mächtigen Timur anhänglich 
und zugethan war , so nahm er Khara Jusuf und Sultan Ahmed 
Dschelair, den Statthalter von Baghdad , der bei ihm Zuflucht ge- 
sucht hatte, gefangen und kerkerte beide auf einem Festungsthurme 
in Cairo ein. 

Nach Timur’s Tode gab er beiden ihre Freiheit wieder, und 
bestimmte, dass jeder von ihnen 500 Diener um sich schaaren, und sie 
in solcher Art als ägyptische Emire der Krone dienen sollen, indem er 
ihnen alles was für den Bedarf von 1000 Mann mit Rossen, Waflfen 
und Geld Noth that, gab. An Dienern Sultan Ahmed’s befanden sich 
blos Maulthiertreiber und Handwerkslehrlinge in Ägypten; aber 
von Khara Jusufs Anhänge befand sich daselbst eine zahlreiche 
Schaar kriegserfahrener Leute aus dem Turkomanen - Stamme vom 
schwarzen Schafe, die sich um sein Banner reihten. Die Ägyptier 
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wurden Ober die Menge und Anzahl der Turkomanen mit grosser Be- 
sorgniss erfüllt und machten Sultan Farradsch darauf aufmerksam 
mit dem Bedeuten, dass wenn erKhara Jusuf mit seiner Turkomanen- 
Schaar nicht zu vernichten trachte, die unmittelbare Folge davon 
— was Gott verhüten wolle — eine Umwälzung in Ägypten sein 
werde. Nachdem er den Rath der Grossen und Heerführer ange- 
hört, wurde beschlossen, dass an einem Tage beim Ballspiele der 
Sultan Farradsch, Khara Jusuf den Auftrag gebe, mit seinen Dienern 
von den Rossen abzusteigen, und den Boden von dem kleinen Gestein 
zu reinigen, worauf dann die Ägyptier über jene Schaar mit meuch- 
lerischer Waffe herfallen und sie ermorden sollten. Allein Khara Jusuf 
erhielt Kenntniss von diesem Vorhaben, und erschien mit seiner 
Schaar bewaffnet und wohlgerüstet am Spielplätze , und als nun der 
Sultan verabredeter Massen ihm den Auftrag gab , mit den Seinigen 
abzusitzen und den Platz von dem kleinen Gesteine zu reinigen, stand 
er gegen den Sultan auf und sprach: „Herrscher der Welt, so lange 
Euere Majestät uns in Gnaden gewogen waren, gehörten wir zu Ihren 
Dienern, nun aberEuere Majestät uns zu vernichten streben, kann ich 
nicht mehr in diesem Lande verbleiben 4 *. Darauf verneigte er sich, zu 
Pferde sitzend, vor dem Sultan, machte kehrtum, und sprengte, seinem 
Rosse die Sporen gebend, mit seiner Schaar davon. Es heisst, dass auf 
seinem Zuge durch Diarbekr 180 Mal feindliche Heere ihm den Weg 
vertraten, er aber jedesmal durch seine persönliche Tapferkeit und 
sein Feldherrentalent über die Feinde siegte. Von Diarbekr gelangte 
er nach Bidlis, und suchte bei Melik Schems-eddin, der damals dort 
gebot, Zuflucht; er gab ihm seine Tochter zur Frau, und erhielt von 
ihm das Gebiet Pajin und die Festung Aunik. Hier überwinterte 
Khara Jusuf, und im Sommer des Jahres 809 lieferte er von Schems- 
eddin unterstützt bei Chadscharsa’d *) , dem Sohne Timur's, Mirza 
Miran Schach eine Schlacht, in der er diesen aufs Haupt schlug, 
und Chadscharsa'd, Marand, Nachtschi wan undMakuje in seine Gewalt 
brachte. Den Winter dieses Jahres blieb er in Marand und im fol- 
genden Jahre (810) brach Mirza Abu Bekr mit seinem Vater Mirza 
Miran Schah mit einem grossen Heere aus Irakh und Chorasan nach 
Azerbajdschan auf, um Khara Jusuf zu bezwingen. 


*) Dachakharsa'd im Par. Cod. 
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Bei Schamby Ghazan zu Tabriz stiessen die feindlichen Schaaren 
gegen einander und das dschaghataische Heer ward geschlagen. 

Mirza Miran Schah verlor das Leben, und ganz Azerbajdschan 
gelangte in die Gewalt Khara JusuPs. Von Tag zu Tag wuchs seine 
Macht. Die Freundschaft und Familienbande, die Khara Jusuf mit Emir 
Schems-eddin vereinigten , dauerten fort. Khara Jusuf nannte ihn 
seinen Sohn , und verlieh ihm das Gebiet von Bidlis sammt Depen- 
denzen und Accessorien als Erblehen (mylkiet) Die Urkunde welche 
Schems-eddin diesfalls ausgestellt erhielt, lautet ganz Obertragen, 
wie folgt: 

«Die lieben Söhne, die Gott der Erhabene erhalten wolle , die 
Emire der Stämme , der Zehntausend , Tausend und Hundert , die 
Befehlshaber, Gouverneure, Beamte, Standesherren, Stadtvögte, das 
Volk, die Grossen, Ortsvorsteher und die Fürsten von Kurdistan ins- 
gesammt, so wie die Notablen, Primaten und Bewohner von Bidlis, 
Achlat, Musch und Chinus sammt Dependenzen und Accessorien 
mögen wissen : Da wir von der vorzüglichsten Ergebenheit, innigen 
Anhänglichkeit und Aufopferung Seiner Hoheit, unsers lieben Sohnes, 
des erhabenen , sehr gerechten , sehr weisen , sehr milden Emirs, 
des persischen Oberbefehlshabers, des Emir Schems-eddin Abu'l 
maani (des Vaters der Bedeutungen), der erhabene Gott wolle die 
Tage seiner Herrschaft, Siege, Hoheit und Glückseligkeit bis an den 
jüngsten Tag gnädig wahren, eine feste, vertrauungsvolle Überzeugung 
gewonnen haben, so ist dadurch fiir den königlichen Hoheitssinn das 
Pflichtgebot erwachsen, altherkömmlicher Weise den obbelobten Emir 
durch allerart Gunstbezeugungen unter den Zeitgenossen zu ehren und 
auszuzeichnen. Demzufolge sind die Züge der königlichen Huld und 
Gnade auf den Blättern seiner Lage zum Vorschein gekommen und 
haben wir sofort die Regierung, Befehlshabergewalt, Verwaltung und 
Einnahme der Steuern und Staatseinkünfte von Bidlis, Achlath, 
Chinus, Musch und der anderen Festungen und Dependenzen, sammt 
Accessorien etc., welche vordem in der Gewalt des belobten Emirs 
sich befanden, neuerdings demselben frei von jeglicher Einmischung 
oder Theilnahme eines Anderen verliehen. Aus diesem Grunde erhielt 
gegenwärtiges Regierungspatent, womit Gottes Glückseligkeit in 
sämmtlichen Regionen sich verbreiten möge, die Gestalt der Ausfer- 
tigung, auf dass man festgestellter Massen den belobten Emir als 
den Befehlshaber, Gouverneur und Herrn der Bezirke, Gegenden, 
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Winterlager und Gefilde welche vordem ihm angehörten, ohne 
jegliche Behelligung anerkenne und die Unterthanen, Diener und 
Leute desselben nicht belästige. Jedermann der dem Befehle zuwider 
handeln sollte, wird zur Rechenschaft gezogen werden und strenge 
Strafe zu erleiden haben. Den Emiren und Anführern, als auch den 
Primaten, Einwohnern und Insassen von Bidlis, Achlath, Chinus nebst 
sonstigen Gegenden und Gefilden , so wie den Commandanten und 
Garnisonen der Festungen liegt es ob, dass sie stets Seine Hoheit 
Unseren Sohn , als ihren Herrn und Gebieter anerkennen , von seinem 
Worte, Ermessen und Gutdünken nicht abweichen, sich gehorsam, 
ergeben und aufopferungsvoll erweisen, ihre sämmtlichen Angelegen- 
heiten, Interessen und Verhandlungen den Beamten des belobten 
Emirs anvertraut und übertragen wissen , in Allem was er unter- 
nehmen mag, gehorsam und fügsam seien, in jeglicher Beziehung 
sich danach richten, und da es mit dem erhabenen königlichen Siegel 
geziert und verherrlicht wird , ihm Glauben schenken. Geschrieben 
im Monate Rebidewel des Jahres 820. 

Der Verfasser des Werkes „Motla essaidin“ berichtet, dass 
vierzig Tage nach dem Tode Khara Jusufs Emir Schems-eddin am 
18. des Monats Zilhidsche des Jahres 823 eine Unterwürfigkeits- 
adresse durch einen seiner vertrauten Diener an den Hof Mirza 
Schah Roch in Ghara bagh Aran übersendete, und zu Anfang des 
Frühlings als Mirza Schah Roch aus dem Winterlager von Ghara- 
hagh gegen die Nachkommen Khara Jusuf nach Erzendschan *) auf- 
brach, langte an seinem Hofe zu Anfang des Monats Dchemadi I des 
Jahres 824 in dem Orte Ketme Ajani der Khadi Mohammed als Ge- 
sandter Schems-eddin’s des Gebieters von Bidlis an und brachte 
viele Geschenke dar. Er erhielt die Erlaubnis im königlichen Divan 
Platz zu nehmen und trat ganz befriedigt seine Rückreise an. 

Als das siegreiche Heer Schah Rochs in der Gegend von Achlath 
auf den grünen heiteren Gefilden sein Lager aufschlug, zog Emir 
Schems-eddin mit mehreren anderen Kurdenfürsten zu Anfänge des 
Monats Dschemadi II des besagten Jahres entgegen und hatte die 
Ehre die königlichen Finger zu küssen. Er fand eine gnädige Auf- 
nahme und wurde mit Huldbezeugungen und Geschenken des Sou- 


*) Aserbaidschan im Par. Cod. 
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veräns beglückt, so wie er auch die Erneuerung des Lehens-Patentes 
über das Gebiet von Bidlis erhielt. Am 16. des besagten Monats 
wurde er verabschiedet und kehrte in sein Land zurück. 

Ohne zu schmeicheln und diesem Fürsten eine Lobrede zu 
halten, Emir Schems-eddin war ein ausgezeichneter und gelehrter 
Mann, ein weiser und tüchtiger Regent. Das Volk hatte eine über- 
aus hohe Meinung von ihm, und da er die sieben Stufen der asceti- 
schen Schule durchgemacht hatte, war ihm etwas von einer gehei- 
men geistigen Kraft zu Theil geworden , denn es ist wohl bekannt, 
wie auch in einigen Abhandlungen des Sufismus angeführt ist , dass 
wilde Thiere und Vögel sich ganz vertraulich ihm anschlossen, und 
wenn er seine Waschungen verrichtete, aus seiner gesegneten Hand 
Wasser tranken. Es werden auch noch viele andere Wunderdinge 
und Sonderbarkeiten von ihm erzählt, deren Anführung an diesem 
Orte in anderer Weise sich ausnehmen würde. 

Er brachte seine Zeit stets in Gesellschaft und im Umgänge mit 
Theologen , Gelehrten , Sufiten und Derwischen zu. Bei dem Volke 
ist er unter den Namen Emir Schems-eddin des Grossen bekannt. 
Zur Zeit der Turkomanenwirren Hess er mitunter in den Gebieten 
von Kurdistan auf seinen Namen Münzen schlagen und die Kanzel- 
gebete sprechen. 

Heutzutage (1008) gibt es noch in Kurdistan eine unter den 
Namen Schems-eddin bekannte Gnadenmünze von Gold im Gewichte 
von einem Myskhal; die Edlen haben sie als eine Glücksmünze auf- 
bewahrt, und sie ist dem Verfasser zu Gesicht gekommen. Derselbe 
hat drei verschiedene Münzen, welche auf die Namen dreier Fürsten 
von Bidlis geschlagen sind, gesehen und zwar: die eine auf den Namen 
Mohammed ben Scheref s, die zweite auf jenen Scheref ben Moham- 
med's und die dritte auf den Namen Schems-eddin ben Zia-eddin’s. 

Ein Kloster, ein Hospital, eine Speiseanstalt, die Hauptmoschee 
am Platze Kok Mejdan, die von ihm im Laufe des Jahres 810 erbaut 
wurde, und unter dem Namen Schemsie bekannt ist, sind die Werke 
dieses Fürsten. 

Das Dorf Termit *)> eine Depetidenz von Musch und das Dorf 
Kefu zum Gebiete Gertschagan gehörig, sowie das Dorf Karuch*), 


4 ) Terbit im Par. Cod. 
*) Kazuch im Par. Cod. 
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das zwischen Ardschisch und Adeldschewaz liegt, mit yi et Acker- 
feldern, sieben Hotten, einem Karayanserai und 20 armenischen 
Häusern in Bidlis selbst sind yon ihm hinterbliebene Stiftungen. 
Der Rest ist durch die Ungunst der Zeit zu Grunde gegangen; das 
Kloster ist jedoch noch erhalten, und es wird darin Brod und Speise 
an Arme und Unglückliche verabfolgt. Das Dorf Karuch ist auch eine 
Stiftung, sowohl für das gemeine Volk als för die besseren Stände, 
und die Reisenden werden daselbst mit Brod und Speisen bewirthet. 
Emir Schems-eddin erlitt zuletzt den Tod in Achlath von der Hand 
Mirza Eskender’s, des Sohnes Khara Jusufs, der ein leichtfertiger 
thörichter Mann war. Nach einer Nachricht wurde die Leiche des 
grossen Fürsten von Achlath nach Bidlis gebracht, und an der 
östlichen Seite des Platzes Kok mejdan gegenüber seinem Kloster 
beigesetzt; über seine Grabstätte herrscht verschiedene Meinung. 

Im Munde des Volkes wird die Ursache seines Todes und die Art 
desselben folgender Weise angegeben. Seine Gemahlinn, die Tochter 
Khara Jusuf s und Schwester Mirza Eskender's, war ein Turkomanen- 
Mädchen, und hatte eine besondere Vorliebe für Reiten, Ballspiel 
und Bogenschiessen; sie wollte auch in Bidlis zuweilen in gewohnter 
Weise damit die Zeit zubringen. So sehr auch der grosse Fürst sie 
von solchem ausserordentlichen Treiben abhielt, ihr vorstellend: 
„wir sind Kurden, und turkoraanische Sitten sind bei uns nicht 
beliebt; daher ist es auch besser, davon abzustehen“, so liess sie 
sich doch nicht davon abbringen. 

Verse: 

„Wenn sich eine Sache nicht in Güte gibt, 

Dann kann sie nur wenig ehrenvoll enden". 

Die Sache führte nothwendiger Weise zu Streit und harter 
Begegnung. Emir Schems-eddin gab der Frau wegen ihrer kecken 
Rede und zügellosen Frechheit eine Maulschelle und schlug ihr einen 
Zahn aus. Die Frau wickelte ihren Zahn in Papier, und schickte 
einen Brief voll Entrüstung und Klagen an ihren Bruder nach Ard- 
schisch ab. Jener vor nichts zurückschreckende Tyrann, welcher 
Delu Eskender (der tolle Eskender) heisst, liess desshalb Emir 
Schems-eddin den Tod erleiden, als dieser nach Achlath zu einer 
Zusammenkunft mit ihm sich begab. 

Nach der Meinung des Verfassers stellt sich jedoch diese 
Angabe weit verfehlt dar. Offenbar war der Grund der Ermordung 
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des grossen Fürsten der, dass er deiq Hofe Schahroch's ergeben 
war. 

Wie immer dem sei, nach dem Tode des grossen Fürsten gelangte 
sein Sohn Emir Scher ef als Gebieter des Landes zur Regierung. Er 
war ein geisteskranker, verwirrter Mann. Nachts schlief er auf den 
Öfen der Bäder und die Tage brachte er in einem angefertigten eiser- 
nen Käfige zu, indem er die Worte wiederholte: „Das männliche 
Repphuhn soll seinen Platz im Käfig haben. tf Daher hatten auch seine 
Lebenstage, wie die Zeit der lachenden Rose, keinen Bestand, und 
blieben von ihm keine Werke der Erinnerung in der Welt zurück. 

Verse: 

Ob du in diesem Kloster fröhlich oder grämlich bist. 

Du bist nicht sicher in diesem alten ausgetretenen Kloster. 

Da man aus diesem Kloster unabweislich fort muss, 

So ist die Lust besser als der Gram und die Freude besser als die Sorge. 

Von glaubwürdigen Berichterstattern rührt eine Angabe her, 
dass Schahom Chatun die Gemahlinn Emir Scherefs, welche eine 
Prinzessinn des Fürstenhauses von Hosnkeifa war, bei Lebzeiten 
ihres Gatten sich von der Geistlichkeit ein Fetwa erwirkte, und 
eine Ehe mit Mir Sejedi Ahmed Nasir-eddin einging. Nachdem Emir 
Scheref in das ewige Leben hinübergegangen , und von ihm nur ein 
unmündiger Sohn Namens Mir Schems-eddin hinterblieben war, 
welcher der Regierung sich noch nicht gewachsen zeigte, so gelangte 
die Verwaltung der Landesangelegenheiten von Bidlis in die Hände 
Mir Sejedi Ahmed’s und Schahom Chatun’s. 

In Folge dieses Umstandes brachen die Ruzegi- Grossen in 
Empörung aus, und ein jeder nahm einen Bezirk des Gebietes von 
Bidlis in Besitz. So bemächtigte sich Mir Nasir-eddin Achlath’s und 
Abderrahman Akha Khawalisi des Bezirkes von Tschukhur und Musch. 

Eine allgemeine Verwirrung riss unter den Ruzegi -Stämmen 
ein, und Jedermann strebte nach eigenem Sinne nach der Fürsten- 
macht. 

Verse: 

Wenn ein Land ohne Herrscher bleibt. 

Wirft sich in jedem Dorfe der Vorsteher zum Gebieter auf. 

So standen die Landesangelegenheiten von Bidlis eine Zeit 
lang, bis eines Tages Emir Schems-eddin aus Bidlis auf die Jagd 
ging, und auf einen Mann Namens Omär Jadgaran vom Stamme 
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Bajegi stiess, der einige mit Holz beladene Esel nach der Stadt 
trieb. Omar liess es an der schuldigen Achtung fehlen» und schaffte 
seine Esel nicht auf die Seite» sondern trieb sie ohne weiters so 
fort, dass die dflrren Stöcke Holz die Kniee des Prinzen streiften. 
Emir Schems-eddin sagte : „Dummer Esel, hast du keine Augen, 
um deine Lastthiere zusammenzuhalten, damit man durchkommen 
kann ?“ 

Omär zögerte auch nicht in freimüthiger Weise zu antworten, 
und sagte im barschen Tone: „Derjenige hat keine Augen, der seine 
eigenen Fehler nicht sieht“. 

Emir Schems-eddin ward Ober dessen Worte sehr aufgebracht 
und machte sich daran ihn zu züchtigen und zu schelten; beruhigte 
sich jedoch, den Gefühlen des Mitleids und der Sanftmuth weichend, 
und ging in nachsichtiger Verzeihung darüber hinaus. 

Verse: 

Wenn ruhig du geduldest, wirst du ohne Zweifel 
Dich mit der Zeit des Glückes zu erfreuen haben. 

Nachdem er seiner zornigen Aufregung los geworden war, 
überlegte er bei sich, und sagte: „dass nicht etwa der Keckheit 
dieses gemeinen Mannes ein Handel zu Grunde liege“. 

Als er von der Jagd zurückkehrte, sah er Omär Jadgaran, 
der, nachdem er sein Holz verkauft hatte, eben nach Hause ging. 
Er rief ihn zu sich, und sagte zu ihm: „Du einfältiger Kurde, was 
waren denn das für Worte die du gegen mich ausstiessest? Du 
hast den Fuss aus den Schranken des Anstandes gehoben, und dich 
auf dem Felde der Unverschämtheit bewegt, indem du beleidigende 
Äusserungen wagtest.“ 

Omär stand nicht an, sich in Demuth zu entschuldigen und 
sprach: „Sohn meines rechtmässigen Herrn, und wahres Licht der 
Augen, ich habe nicht gegen den Anstand gefehlt, sondern blos 
aus treuer Anhänglichkeit einige Worte zu sagen gewagt. Solltest 
du etwa ein geneigtes Gehör mir schenken wollen, so bescheide 
mich zu dir zu einer vertraulichen Unterredung und frage mich um 
das Nähere in Betreff der wenigen Worte“. Als er ihn zu einer ver- 
traulichen Unterredung beschieden hatte, machte ihn Omär mit der 
Angelegenheit seiner Mutter und Mir Sejedi Ahmed Nasir-eddin's, 
nämlich wie sie bei Lebzeiten seines Vaters von der Geistlichkeit ein 
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Fetwa erwirkte, und sich mit Mir Sejedi Ahmed vermählt hatte, von 
Anfang bis zu Ende dem Sachverhalte getreu bekannt. 

Emir Schems-eddin belobte ihn wegen seiner wohlmeinenden 
Gesinnung und sagte : „In welcher Weise Hesse sich diesem leidigen 
Zustande abhelfen ?“ 

Omär sagte: „Bringe diese und jene angesehenen jungen Leute 
der Ruzegi einzeln zu dir, gewinne sie durch Versprechungen, und 
mache sie so zu deinen Anhängern , dann will ich sagen , was weiter 
zu tbun ist.“ 

Emir Schems-eddin machte angezeigter Massen diesen wich- 
tigen Schritt; er berief täglich einen oder zwei junge Männer von 
den Ruzegi zu sich, und nahm ihnen das Versprechen der Anhäng- 
lichkeit ab. 

Auf einmal ward Mir Sejedi Ahmed von diesem Hergange unter- 
richtet; er ergriff die Flucht, und suchte ein Asyl bei Mir Abdal, 
dem Bochti- Fürsten. Emir Schems-eddin tödtete sogleich seine 
Mutter und brach eilig zur Verfolgung Mir Sejedi Ahmed’s gegen 
das Bochti- Gebiet auf. 

Als der Aufbruch Schems-eddin’s zu Obren Emir Abdal Bochti s 
gelangt war, sammelte er auch sein Heer und machte sich zum 
Kampfe bereit und schlagfertig. Er zog Schems-eddin an das Ufer 
des Flusses Zalm entgegen, und als der Zusammenstoss der beiden 
Schaaren nahe war, schickte Emir Schems-eddin einen Boten an 
Emir Abdal ab und verlangte von ihm die Auslieferung Mir Sejedi 
Ahmed’s. 

Emir Abdal gab zur Antwort: „Es soll geschehen, wenn ihr 
Mir Hasan Schirwin, welcher vor einiger Zeit einen Bochti -Prinzen 
ermordet, und an euerem Hofe Zuflucht gefunden hatte, uns aus- 
liefert.“ 

Kurz nachdem Abgesandte und Botschaften auf einander ge- 
folgt waren, kam man dahin überein, dass Emir Schems-eddin 
einige Herren der Ruzegi als Geisel für Mir Hasan Schirwi zu Emir 
Abdal schicke , und dieser Mir Sejedi Ahmed abgehen mache. Dann 
solle Emir Schems-eddin den Mir Hasan zu ihm schicken, und die 
Herren zurücknehmen. 

Dem zufolge wählte Schems-eddin einige wackere Männer 
welche geschickte Schwimmer und muthige Kämpfer waren* und 
schickte dieselben als Geisel für Mir Sejed Ahmed, gab ihnen aber 
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folgende Weisung: „Ihr müsset am Ufer des Flusses Platz nehmen, 
und sobald in unserem Lager ein Lärm entsteht und ein nächtlicher 
Angriff yon unseren Leuten unternommen wird, sollet ihr eure 
Pferde und Effecten lassen, euch in die Fluthen stürzen , schwim- 
mend über den Fluss setzen, und zu unseren Leuten stossen; 
denn ich werde keineswegs Mir Hasan den Bochti- Stämmen 
ausliefern“. 

Die Ruzegi-Herren begaben sich der Weisung gemäss zu Mir 
Abdal und dieser schickte auch Mir Sejedi Ahmed an Emir Schems- 
eddin mit dem Begehren ab, dass er dem entgegen Mir Hasan 
abgehen mache. 

Als der Himmelsfürst seine leuchtende goldene Krone abgelegt, 
und sich in das schwarze Nachtkleid gehüllt hatte, machte Emir 
Schems-eddin dem Leben des pflichtvergessenen Mir Sejedi Abmed 
mit dem rächenden Stahl ein Ende, und entsendete die tapferen 
Ruzegi-Männer zum nächtlichen Angriffe an das Ufer des Flusses 
Zalm. Die Vorposten des Bochti-Heeres geriethen über den Anfall 
derselben in Bestürzung, und Verwirrung entstand in ihrer Mitte. 
Inzwischen wurden die Herren der Ruzegi dessen gewahr; sie 
stürzten sich in die Fluthen, setzten schwimmend hinüber, und 
stiessen zu ihren Truppen. Des Morgens, als der Anführer des 
Sternenheeres von den Küsten des westlichen Oceans das glänzende 
Banner zum Rückmärsche auf der Himmelsbahn erhoben, und die 
Finsterniss der Nacht mit seinem hellen Lichte verscheucht hatte, 
eilten beide Schaaren zum Kampfe gerüstet nach dem Ufer des 
Flusses. 

Emir Schems-eddin gab seinem Rosse die Sporen zum schnellen 
Laufe und sagte, nachdem er vorgesprengt war: „Emir Abdal, ich 
habe meinen Diener der mein Feind war, mit dem Tode bestraft; 
ich hege fürder gegen euch keinen Hass und Groll , sollte es euch 
jedoch nach Kampf begehren, wohlan hier ist der Kampfplatz und 
der Mann zum Kampfe.“ 

Als diese Worte von den Bochtiern vernommen wurden, 
sprengte auch Emir Abdal mit seinem Rosse vor, und sagte: „Emir 
Schems-eddin, unsere Voreltern waren Freunde, zwischen ihnen 
herrschte aufrichtige Zuneigung und treue Anhänglichkeit. Gott 
bewahre, dass ich es mir zum Berufe mache, gegen den alten 
Brauch zu handeln, um in den Augen des Schöpfers verworfen zu 
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erscheinen und vor meines Gleichen in dieser Welt und im Jen- 
seits beschämt dazustehen. Wenn es dem so ist, dass Mir Sejedi 
Ahmed seine Pflichten vergessend aus den Schranken der schuldigen 
Rücksicht getreten war, und dafür die verdiente Strafe erlitten hat, 
so gewärtige ich nun von den gütigen und liebevollen Gesinnungen 
des Freundes, dass wir von dem Kampfe lassen und Freundschaft 
schliessen.“ Als Emir Schems-eddin sah, dass Emir Abdal Worte 
der Entschuldigung und der Friedfertigkeit sprach , wurde beider- 
seits ein fester Bund der Freundschaft und Versöhnung geschlossen 
und in Frieden der Rückzug angetreten. 

Seit jenem Tage erhielt Emir Schems-eddin den Beinamen 
Doscbwar (der Feste). Er hatte 5 Söhne: 1. Sultan Ahmed, 

2. Sultan Mahmud, 3. Zia-eddin, 4. EmirScheref, 5. Emir Ibrahim. 
Sultan Ahmed, Sultan Mahmud und Zia-eddin starben an der Pest 
im Jahre 835; auch Emir Scheref schied in der Jugendblüthe seines 
Lebens aus der vergänglichen Welt. 

Emir Ibrahim ward nach dem Tode des Vaters sein Nach- 
folger, und regierte eine Zeit lang. 

Als er in die Ewigkeit hinübergegangen war, folgte ihm sein 
Sohn Emir HadschiMohammed. Im Jahre 847 liess er in der Stadt 
Bidlis am Ufer des Flusses eine Herberge, eine Schule und eine Moschee 
bauen, und brachte nach einem Jahre deren Bau zur Vollendung. 
Im Jahre 865 ging er in die Ewigkeit hinüber; er liegt an der 
Seite der Moschee begraben. Er hinterliess der Welt zwei ruhm- 
volle Söhne, welche Ibrahim und Emir Schems-eddin hiessen. 

Emir Ibrahim übernahm in Gemässheit der letztwilligen Ver- 
fügung des Vaters die Regierung. Seine Geschichte wird , so Gott 
will, umständlich erzählt werden. 

Vierter Abschnitt, 

welcher die Geschichte Emir Ibrahim benEmir Hadschi Mohammed’s enthält. 

Zuvor wurde angegeben, dass zwischen den Fürsten von Bidlis 
und Khara Jusuf Khara Khojunlu stets Bande der Verwandtschaft be- 
standen. Als Hasan big ak Khojunlu, den Sohn Khara Jusuf s , Dschi- 
han Schah aus angestammter Feindschaft, die zwischen den beiden 
Stämmen vom schwarzen und weissen Schafe herrscht, getödtet und 
sich in Besitz von ganz Diarbekr, Armenien und Azerbajdschan ge- 
setzt hatte, richtete er sein volles Streben auf die Ausrottung des 
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Hauses der Khara Khojunlu, und auf die Vernichtung aller Verwandten 
und Anhänger desselben. Zuerst beorderte er Solejman big bizhen 
Oghli, der einer seiner obersten Feldherren war, mit einem zahl- 
reichen Heere zur Eroberung des Gebietes von Bidlis und Ge- 
fangennahme der dortigen Fürsten. 

Solejman Beg brach mit einem mächtigen Heere gegen 
Kurdistan auf, und als das Heer der Turkomanen sein Lager im 
Angesichte der Festung Bidlis aufscblug, Hess Emir Ibrahim, der 
Sohn Mir Hadschi Mobammed's, welcher zu jener Zeit regierte, die 
Festungsthore in Vertheidigungsstand setzen, und beschloss darin 
verschanzt zu bleiben. Solejman Beg schritt sogleich zur Bela- 
gerung der Festung, und Hess die zur Zerstörung nötbigen Werk- 
zeuge in Bereitschaft setzen. Drei Jahre hinter einander belagerte er 
die Festung Bidlis; alljährlich, sobald die das Weltall erleuchtende 
Sonne die äussersten Puncte des gemässigten Herbstes überschritt, 
der Himmelsfürst aus Furcht vor der kalten Witterung sein Haupt 
in das Pelzwerk der Wolken verhüllte, die Wiesen des Glanzes 
lichter Farben und die Fluren des Schmuckes der Blumen ent- 
ledigt blieben, die Bäume die Zierde der Früchte und des Laubes 
einbüssten, und die Blumengärten die erborgten goldgestickten 
Kleider ablegten, beruhigte Solejman Beg sein erzürntes Gemüth 
mit der vertrauensvollen Hoffnung zum Ziele zu gelangen, und zog 
in das Winterlager nach Mardin und Pescheri. 

Mit Anbruch des Frühlings, sobald der milde Ost die weiten 
Flächen des Erdbodens mit aufblühenden Kräutern und Blumen 
beglückte, dass sie den Neid der Gefilde des Himmels erweckten, 
zog er wieder, wie Pizhen aus dem Verderben drohenden Brunnen, 
neu gerüstet zum Kampfe gegen das Heer der den Heldenmuth 
Rustam's besitzenden Krieger nach Bidlis, und schritt zur Belagerung. 

Er umzingelte die Festung und von beiden Seiten ertönte das 
Getöse der Belagerungsmaschinen. Nach oben und unten flogen 
Steine und Pfeile, die den tapferen Kriegern das Gehirn zerschmet- 
terten, und deren Leiber entseelten. 

Verse: 

Wie die Augenwimpern der Schönen, 

Zwei Kriegsschaaren, eine oben, die andere unten. 

Wenn ein Stein von oben nach abwärts flog. 

Ertönte ein dumpfes Getöse aus dem Mittelpunct der Erde. 
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Wenn ein Pfeil von unten nach aufwlrta flog. 

Ward ein Stück des Himmelsgewölbes durchbrochen. 

Mit Rachewuth verfertigte der hehre Himmel 
Schlingen aus dem Monde und Seile aus der lichten Sonne. 

Die Geschosse machten, wie hartherzige Schönen 
Jede Hoffnung auf Heil und Rettung schwinden. 

Die Festungathörme wurden vom Blute der Helden 
Mit tiefem Roth gefärbt wie glühende Tulpen. 

Als die Belagerung bereits lange Zeit angedauert hatte, ge- 
rieten die Belagerten durch Hunger, Mangel an Lebensmitteln und 
Krankheiten in harte Bedrängniss, und so sehr hatten sie gelitten, 
dass nicht mehr als sieben Personen mit Emir Ibrahim am Leben 
blieben. Während jener Zeit verfasste der Dichter Mahmud Oghlin 
welcher der Panegyriker Solejman Beg s war , eine türkische Gbazel, 
worin folgender Doppel vers aufgenommen war: 

Verse: 

„0 König! diese Kurden von Bidlis lassen sich von Solejman nicht bezwingen. 
Es ist ein ewiger Brauch , dass sie den Herd vertheidigen.” 

Kurz nachdem die Angelegenheit beiderseits zur ftussersten 
Bedrängniss gekommen war, so sagten sie: „Friede ist besser*. 
Friedensstifter legten sich ins Mittel und stellten fest, dass 
Solejman Beg das Leben Emir Ibrabim's schone, und ihm nichts zu 
Leide thue, wogegen dieser Festung und Land ohne Zögerung 
übergebe. Als beide sich mit dieser Übereinkunft einverstanden 
erklärt hatten , der Sachverhalt an Hasan Beg einberichtet , und von 
diesem der Ring als Unterpfand der Gnade erwirkt worden war, 
kam der Vertrag zum Abschlüsse; worauf Emir Ibrahim die Festung 
verliess, und sich zu Hasan Beg nach Tabriz begab. Solejman Beg 
nahm Besitz von den Festungen und dem Gebiete von Bidlis. Es 
wird berichtet, dass Emir Ibrahim mit zwölf Familien des Ruzegi- 
Stammes, deren eine die von Scheins -eddin 9 war, nach Azar- 
bajdschan gebracht wurde. Nach seinem Einlangen in Tabriz wies 
ihm Hasan Beg eine Pension in der Stadt Khom an, und schickte ihn 
nach Irakh. 

So lange Hasan Beg lebte, hatte Emir Ibrahim sich der grösst- 
möglichsten Rücksichten und des Schutzes seitens desselben zu 
erfreuen. 


*) Scherns Akhylan in meinem Exemplare. 
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Als aber der Faden seines Lebens abgelaufen war, und er den 
Yon dem Todesengel credenzten letzten Trank verkostet hatte, 
gelangte die Herrschaft in die Hände seines Sohnes Jakhub Beg, 
und dieser gab in Folge der Empörung des Ruzegi-Stammes und der 
Unruhen im Gebiete Bidlis den Befehl zur Hinrichtung Emir Ibrahim*s, 
welcher in Gemftssheit des Befehles den Tod zu Khom erlitt. 

Ibrahim hatte eine Frau aus einer vornehmen Familie der Stadt 
Khom geehlicht, und hinterliess aus dieser Ehe drei Söhne: 1. Hasan 
Ali , 2. Hosein Ali und 3. Schah Mohammed. 

Neun und zwanzig Jahre verblieb das Gebiet Bidlis in der Gewalt 
der Akh Khojunlu. Unter demRuzegi-Stamme riss Verwirrung ein, die 
angesehensten Männer desselben zerstreuten sich allenthalben und 
zogen sich in verborgene Winkel zurück, verzagt und in geduldiger 
Ergebung abwartend, ohne dass sie hervorzutreten wagten. Der 
treueste Anhänger des Hauses Zia-eddin’s, Mohammed Akha Kelbuki, 
der angesehenste Mann aus dem Ruzegi-Stamme, hatte notbgedrun- 
gen Dienste bei den Turkomannen vom weissen Schafe genommen, 
und lebte in Irakh. Er besuchte sehr oft die Söhne seines ange- 
stammten Herrn in Khom und gab ihnen die möglichsten Beweise 
seiner treuen Anhänglichkeit, Ergebenheit und Aufopferung. Da er 
Weltkenntniss und reiche Erfahrung besass, erzählte er mitunter 
im Gespräche von dem grossen Anhänge unter dem Ruzegi-Stamme 
und von den hohen Sympathien , welche für ihr Haus in den kurdi- 
schen Landen in allen Gauen und bei den Fürstengeschlecbtern 
herrschen. 

Er pries von Zeit zu Zeit das treffliche Klima und die herr- 
liche Natur des Gebietes von Bidlis, und stellte immer die Eroberung 
der Festungen und des Landes in ihren Augen als eine ganz leichte 
Sache dar, bis er allmählich seine Rede dahin führte, dass, wenn 
einer der Prinzen sich entschlösse nach Kurdistan zu gehen, bei 
dessen Anlangen an der Grenze des Landes ein so grosser Anhang 
der verschiedenen Völkerschaften sich um ihn schaaren würde, dass 
unter dem Beistände des Allmächtigen die Eroberung der Festungen 
und des Gebietes mit Leichtigkeit gelingen, und die treuen Diener 
des alten Fürstenhauses in der schönsten Art die Aufgabe lösen 
würden. 

Er vertraute zuletzt dies Geheimniss der Mutter und erklärte, 
dass, wenn sie einen ihrer Söhne mit ihm dem ergebenen Diener 
8itsb. d. phil.-hiat CI. XXXII. Bd. I. Hft. 13 
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nach Kurdi stan abgehen Hesse, er mit Gottes Hilfe den Ruzegi-Stamm 
um ihn sammeln, und Gebiet und Festungen den Händen der Beam- 
ten der Tarkomannen vom weissen Sehafe mit Waffengewalt ent- 
reissen werde. Dann werde das Recht wieder hergestellt sein, und 
sämmtliche Stämme and Völkerschaften der Ruzegi, welche seit 
einem Lebensalter das Land verlassen hatten, werden in ihre Heimath 
zurückkehren und sich gehorsam ihrem Fürsten unterwerfen. Kurz, 
er stellte dies der Dame mit den überzeugendsten Beweisen vor, 
und machte in dieser Richtung solche Anstrengungen, dass die 
arme Mutter, ob sie nun mochte oder nicht, in die Trennung von 
ihren Kindern willigte. 

Sie übergab Hasan Ali und Hosein Ali dem Mohammed Akha, 
welcher die beiden Prinzen mit sich nahm und in das Land Hekkari 
brachte. Er Hess sie daselbst unter dem Stamme der Asuri, welche in 
der Mundart jenes Volkes Sebedbaf (Korbflechter) heissen, zurück, und 
vertraute sie verlässlichen Leuten an, indem er denselben sagte: „Dies 
sind meine Kinder, und ihr dürfet nicht unterlassen sie zu bewachen.* 

Er selbst begab sich nach Bidlis , um die treuen Anhänger und 
ergebenen Diener des Hauses Zia-eddin von der Ankunft der Prinzen 
zu benachrichtigen , von ihnen Hilfe und Beistand zu begehren und 
mit ihnen zur Eroberung des Landes zu schreiten. Der Zufall wollte, 
dass inzwischen der Stamm der Asuri sich gegen seinen Fürsten 
Izz-eddin Schir empörte, und mit Hintansetzung aller Pflichten des 
Gehorsams und der Unterthanentreue in trotziger Widerspänstig- 
keit verharrte. 

Izz-eddin Schir beschloss sie zu züchtigen und zog mit einem 
Heere gegen sie zu Felde. Jene pflichtvergessene Schaar bereitete 
sich nach dem Spruche: 

Verse: 

„Wenn zur Zeit der Noth kein Entweichen möglich ist. 

Greift die Hand nach dem scharfen Schwerte“. 

ebenfalls zum Kampfe, und hielt männlich aus. Die beiden Brüder 
Hasan Ali und Hosein Ali fochten auch auf ihrer Seite, und fanden 
dabei den Tod. 

Als Mohammed Akha die Völkerschaft der Ruzegi durch die 
glückliche Botschaft von der Ankunft der Prinzen mit freudiger Hoff- 
nung erfüllt, und mit den Häuptlingen die nöthigen Massregeln 
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verabredet butte, traf die erschütternde Nachricht von dem unglück- 
lichen Schicksale der Prinzen ein. Hartes Leid traf die Herzen des 
bestürzten Volkes, Klagen und Webgeschrei erfüllten die Lüfte, 
Ströme blutiger Thränen wurden vergossen; man wälzte sieh vor 
Verzweiflung im Staube und Blute, legte Trauerkleider an und zer- 
fleischte sich die Seele, statt den Kragen des Kleides zu zerreissen. 
Verse; 

»Kein Auge gab*s, das nicht ob jenes Vorfalls blutige Thriaen weinte, 

Keiae Brest gab’s, die nicht ob jenes Ereignisses gespalten wurde*. 

Jawohl, kein Stern der Nacht geht am Horizonte auf, der 
nicht seinem Untergange entgegeneilte, und kein herrlieher Balkon 
erhob sich in der Welt himmelan, der nicht dureh das Erdbeben der 
wandelbaren Zeit zu Grunde ginge. 

Verse: 

Auf den Blumenfloren der Welt wuchs kein Baum, 

Der vor dem grausamen Streich des Holzhauers versehoit blieb. 

In diesem Garten, der wie das Gefieder des Fasans von Farben strahlt. 
Bleibt weder eine Blume ooch eine Cypresae auf dem Rasen*. 

Kurz nach jenem Vorfälle gerietb Mohammed Akha in Bestür- 
zung; schwere Pein traf den unglücklichen Mann, die Wogen des 
Schmerzes hatten den Anker seiner Geduld weggespült, und das 
Schiff seioer ausdauernden Kraft wurde im Strudel die Beute der 
Zerstörung. Durch den äussersten Gram verzagt geworden, strich 
er die Segel des Muthes und sagte : 

„Ach! die beiden Knospen des Herrschergartens, welche auf 
dem Beete der Fürstenmacht aufgeblüht waren , und die des Todes 
Windsbraut zerknickte, ehe sie noch an dem ambraduftenden Ost 
des Herrscherglückes sich einen Augenblick gelabt hatten. Jammer- 
schade um jene beiden schlanken Gy pressen, die an dem Flusse 
der Herrschaft stolz ihr Haupt erhoben hatten, und durch die sengende 
Wirkung der Drangsale abstarben, ohne dass sie noch von den 
Bächen des Landes mit ihrem Wasser getränkt worden.“ 

Bald nach diesem Unglücksschlage brachte einer der treuen 
Anhänger zur Kenntniss Mohammed Akha s, dass Emir Schems-eddin, 
der Bruder Emir Ibrahim's sich in dem Bezirke Arucb befinde, und 
dass derselbe zu jener Zeit , als Emir Ibrahim von Solejman Beg 
Bizhen Oghli ia der Festung Bidlis belagert und gefangen genom- 
men wurde, von dort in einer Weise entkommen war, und sich zu 

13 * 
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dem Stamme der Bochti begeben hatte, wo er die Tochter Emir 
Mohammed Aruchi’s ehelichte, und von dieser einen Sohn Namens 
Scheref Beg erhalten habe, so wie, dass Vater und Sohn unter dem 
Stamme der Bochti weilen. Mohammed Akha war hoch ‘ beglückt, 
diese freudige Nachricht zu vernehmen; er verfügte sich in jene 
Gegend und stellte sich Schems-eddin vor. Er fand in dessen Person 
Würde und Tüchtigkeit ausgeprägt, seine lobenswerten Eigen- 
schaften gefielen ihm, und er erzählte demselben seine Leidens- 
geschichte von Anfang bis auf jene Zeit in so ausdrucksvoller Weise, 
dass Schems-eddin tief bewegt ward. 

Dieser sagte ihm: „Was ist nun dein Streben und Verlangen ?“ 
Mohammed Akha erklärte: „Meine gehorsame Bitte geht dahin, dass 
Sie den Arm der Hoheit aus dem Ärmel mutbiger Unerschrockenheit 
hervorstrecken, den Fuss des Glückes in die Steigbügel der Herr- 
schaft stecken und zur Eroberung des Gebietes vonBidlis aufbrechen.* 

Schems-eddin erhärte seine Bitte, und sie traten zusammen 
den Weg nach Bidlis an. Kaum waren sie an jenen Grenzen ange- 
langt, als sich tausend fünfhundert kriegsfähige Männer des Ruzegi- 
Stammes um sie schaarten und sofort zur Belagerung der Festung 
schritten. 

Zu jener Zeit befand sich die Regierungsgewalt von Bargiri, 
Adelschewaz und Ardschisch im Besitze des Stammes Mahommed 
Schamlu Turkoman, und als diese von der Ankunft Scherns - eddins 
vor den Mauern von Bidlis Kenntniss erhielten, kehrten sie sich mit 
einer grossen Streitmacht gegen ihn. Emir Schems-eddin zog dem 
Heere der Turkomanen entgegen, und bei Rahowa stiessen die 
beiden feindlichen Heere auf einander. Von beiden Seiten wurde 
heiss gekämpft, und die Kurden gaben dabei Beweise des Muthes 
und der Tapferkeit; allein wie man sagt: 

Verse: 

„Wenn der Himmel oben kein Glück bescheert. 

Lasst sich solches nicht mit Gewalt erzwingen*. 

Kurz, das Heer der Ruzegi wurde auf s Haupt geschlagen, und 
ehe noch Emir Schems-eddin das Gebiet in seine Gewalt brachte, 
hatte der Todesengel seinen Namen aus der Liste der Lebenden 
gestrichen. Noch batte er keine Rose aus dem Garten der Herr- 
schaft gepflückt, als der Tod den Dorn der Hoffnungslosigkeit ihm 
in’s Herz drückte. 
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Mohammed Akha war nur mit tausendfacher Mühe und Noth dem 
Tode entronnen ; verzweifelt zog er sich mit einem Male von der 
Welt zurück und widmete sich dem beschaulichen Leben. Er sagte: 
Ver-se: 

»0 Herr! Unter was für einem Stern bin ich Unglücklicher geboren? 

Dass mir durchaus kein Wunsch in Erfüllung gehen will“. 

So lebte er versunken in Beschaulichkeit und in der Einsamkeit 
zurückgezogen, und löschte mit dem Wasser der Ermahnung die 
Feuergluth der Herrschaftsbestrebungen, als plötzlich eine verbor- 
gene Stimme aus der unsichtbaren Welt an sein Ohr schlug: 
Verse: 

Komm Mann verzagten Sinnes, was soll diese Verzagtheit? 

Denen die auf dem Pfade Gottes wandern, ziemt warmer Muth und Reg- 
samkeit. 

Zuerst keimt ein Körnlein unter der Erde empor, 

Wenn es aufwSrts strebt, kommt es dann weiter fort 
Dem Streben dankt der Bernstein seine Anziehungskraft 
Dass er Stroh an sich zieht, ohne der Hände Bewegung. 

Was heisst es vom Bernstein und von der Bewegung des Strohes zu reden, 
Wälzt doch der aufstrebende Sinn Berge vom Platze hinweg. 

„Erhebe dich, bringe das Ross des Hoheitssinnes mit der 
Peitsche des Eifers in Lauf, ziehe nach Irakh , und geleite Emir 
Schah Mohammed, den Sohn Emir Ibrahim Beg's, der in Khom 
geblieben ist, in die Mitte des Stammes, denn dies ist seine 
Bestimmung.“ 

Ermuntert durch diese Freudenbotschaft, die über allen Zweifel 
der Lüge erhaben war und das Gepräge klarer Wahrheit trug, erhob 
sich Mohammed Akha und machte sich nach Irakh auf. Nachdem er 
dort angelangt war, erzählte er das traurige Schicksal Hasan's und 
Hosein*s, welches in der That an die unglückliche Begebenheit von 
Kerbela mahnte, und den Tod Emir Schems-eddins, sowie sein 
Anliegen, Emir Mohammed Schah nach Kurdistan zu geleiten , und 
die Erwartung des Stammes der Ruzegi, ohne Übertreibung und 
Rückhalt der Mutter der Prinzen. - 

Die arme Frau brach in Jammer und Wehklagen aus; sie 
mochte noch so viele Entschuldigungen und Ausreden Vorbringen, es 
half nichts. Sie gerieth in die grösste Bestürzung durch das Verlangen 
Mohammed Akha*s und stiess zuletzt gegen diesen einige harte 
Worte aus ; er aber drang in sie und beschwichtigte sie mit milden 
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Worten, indem er sagte: „Der 8tamm der Ruzegi fleht mit zur 
Erde geneigtem Kopfe , und mit zum Himmel erhobenen Händen zu 
dem ewigen ErfÜller der Wünsche, dem Allhöchsten, dem Allgüti- 
gen, dass ihre erblindeten Augen von dem Staube des Gefolges 
Emir Schah Mohammeds Heilung erhalten. 44 

Die arme Mutter Übergab nothgedrungen ihren einzigen teuer- 
sten Sohn Mohammed Akha, und liess ihn nach Kurdistan ziehen. 
Wie einige erzählen , wäre er ohne Zustimmung der Mutter ent- 
fuhrt und nach Bidlis gebracht worden. Dies ist aber unter allen 
Umständen gewiss, dass Emir Schah Mohammed im Jahre 900 Bid- 
lis betrat Eine grosse Schaar sammelte sich um sein Banner und 
ein Freudenlärm machte die Runde. Der ganze Ruzegi-Stamm dankte 
und lobte den Herrn, dessen Namen geehrt ist; Almosen wurden 
an Arme gespendet und Gelübde dargebracht. 

Man versammelte sich sofort nach dem Spruche: „Berathe mit 
ihnen die Angelegenheiten 44 zur Beratschlagung wegen der Einnahme 
der Festung und der Eroberung des Landes. Man gelangte zu dem 
Beschlüsse, dass, nachdem schon einige Male in offener Weise gegen 
die Festung Bidlis vorgegangen wurde, und Emir Schems-eddin so 
wie ein grosser Theil der Ruzegi-Grossen dabei den Tod fanden , es 
nunmehr durch das Interesse und die Zeitumstände geboten erscheine, 
dass einige Kletterer aufgefunden werden, und diese zur Zeit des 
Abendgebetes, wo sich der Himmel in das schwarze Kleid der Trauer 
hüllt und der blutdürstige Mars auf seinem Eroberungszuge gegen die 
Himmelsburg emporsteigt, die Festung hinanklimmen und das Fang- 
seil des Willens um die Zinnen der Mauern schlingen; sonst sei in 
keiner Weise die Eroberung möglich. 

Wenn einmal der Wille der Vorsehung Jemanden das gute 
Glück zuwendet, so tritt unter allen Umständen nach dem Spruche: 
„Wenn Gott etwas will, so verkündet es der Prophet, 14 das 
was in seinem Herzen wohnt, aus dem Nichtsein in die Wirklich- 
keit. In dieser Art wurden nun einige Männer von den Stämmen der 
Babegi 1 ) und Mudegi zur Vollbringung dieser That aufgefunden, 
vor Emir Schah Mohammed gebracht und durch grosse Verspre- 
chungen auf&emuntert. 

Diese Leute verpflichteten sich auch dazu, indem sie erklärten : 
„Entweder werfen wir das Fangseil des Wunsches um die Sinnen 

*) Bajegi im Par. Cod. 
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der Burg und vollbringen das Werk, oder wir opfern da9 süsse 
Leben im Kampfe gegen die Hüther des begehrten Schatzes.“ 

Nachdem man diesen Beschluss gefasst hatte, wurde zur 
Anfertigung der Seile und Leitern geschritten. Es fügte sich, dass 
Abubekr Akha Bajegi , ein welterfahrener, in Geschäften bewander- 
ter, rechtschaffener und vorausberechnender Mann zu Diensten 
Emir Schah Mohammed's eilte und erklärte: „Während der Zeit 
als Bidlis in der Gewalt der Turkomanen sich befand, bestand 
mein Thun und Treiben darin, Leitern anzufertigen, indem ich mir 
sagte, es dürfte eines Tages der Erbe des Reiches erscheinen, 
und ich einen Dienst damit geleistet haben. Ich habe nunmehr 
so viele Leitern , als ihr deren bedürft aus Holz und Hanf verfertigt, 
sie in Krüge versteckt und in der Erde vergraben, und wartete auf 
diesen Tag. Gott sei Dank, dass sich die Sachen nach unserm 
Wunsch gestaltet haben.“ 

Verse: 

Gott sei Dank, dass Alles was ich yon Gott begehrte, 

Ich ganz nach dem Wunsche des Herzens erreicht habe. 

Abubekr Akha schaffte sogleich die Leitern herbei, und da 
die Beweise seiner Ergebenheit und Anhänglichkeit, treuen Gesin- 
nungen und guten Dienste von Emir Schah Mohammed wohlgefällig 
aufgenommen wurden, verlieh dieser ihm das Dorf Chizdergin 
(Chejrrengin?) *), eine Dependenz von Tatewan, und das Dorf Enke- 
sur in Anerkennung dieser Dienste als Lehensgut (mylklet). 

Kurz, die Kletterer stiegen bei finsterer Nacht, wo der Mond 
den gewohnten Weg verfehlt hatte und der Himmel mit seinen 
hunderttausenden Augen verblüfft darein sah, mit Windesschnelle 
an dem schwarzen Thurme welcher an der nördlichen Seite der 
Festung liegt, hinauf; sie befestigten an dem Fenster eines Hauses, 
wo sich kein Mensch befand , die Seilenden der Leitern und Hessen 
sich hinab. 

Verse: 

Das Fangseil hob sein Drachenhaupt empor, 

Um dem Löwen am Himmelszelt ein Leid zuzufügen. 

Die Kurden nahmen die Schilder zur Hand, 

Öffneten ringsum die Pforten des Kampfes; 

Allerwftrts erhob einer sich in aufrechter Haltung, 

Mit Rücken und Schultern wurden Leitern gebildet. 


*) Im Par. Cod. 
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In dieser Art klommen die kriegsmuthigen Kurden hinan, Leben 
und Welt nicht achtend, und sich an den festen Felsen: »Ver- 
zweifelt nicht an dem Geiste Gottes, “ klammernd. 

Während die Wachen auf dem Lager der Sorglosigkeit aus- 
ruhten, und in tiefen Schlummer versunken waren, stGrzten jene 
Qber sie her und schickten sie im schlafenden Zustande zur Hölle. 
Sie verrammelten die HausthQren einiger von aussen, und eilten 
mit grösstmöglichem Schreckenslärm nach dem Hause des Gouver- 
neurs der Festung. Sie zerrten ihn aus seinem Hause heraus ; dann 
banden sie seinen Dienern und Helfern jedem einzeln die Hände Qber 
den Nacken, und führten sie hinaus, um an ihnen strafende Ver- 
geltung zu Oben. Die Familien derselben jagten sie aus der Festung 
und dem Lande hinaus, und säuberten so den Garten der Heimat 
von den Dornen und dem Unkraut der Fremden. 

Sie erhoben Emir Schah Mohammed nach Art seiner erlauch- 
ten Vorfahren auf den Fürstensitz der angestammten Herrschaft. Er 
breitete den Teppich der Gerechtigkeit und Gnade aus, und erschloss 
ihnen die Thore der Güte und Wohlthätigkeit. 

Allein die Zeit seiner Regierung ging wie die Jugendzeit schnell 
vorüber, und war gleich derZeit der Rosen nicht von langer Dauer. 
Nachdem er drei volle Jahre regiert hatte , ging er in die Ewigkeit 
hinüber. 

Er war in der That ein junger Mann , der sich durch Gross- 
muth, Tapferkeit, Kraft und Verstand auszeichnete. Im Jahre 903 
ging er in den’Schooss des Herrn hinüber. Man bestattete ihn am 
Platze Kok Mejdan , in der Nähe der ehrwürdigen Grabstätte Emir 
Schems-eddin’s , dem Gott gnädig sein wolle, zur Erde. Er hinter- 
liess einen minderjährigen Sohn, Namens Mir Ibrahim. 

Vierter Theil. 

Worin ersihlt wird, wie die Herrschaft von Bldlis für die dortigen Fürsten 
▼erloren ging) und dieser serf&llt ln vier Hauptstädte. 

Erstes laaptstAck, 

welches die Geschichte Emir Ibrahim’s und seines Kampfes gegen Emir 

Scheref enthält. 

V erse: 

Wenn durch das Gnadenlicht des Ewigen und Allmächtigen 
Das Herz eines Monarchen erleuchtet ward, 
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Dann weis« er für jede Angelegenheit den rechten Rath, 

Und fibertrifft den Weisesten der Weisen an Weisheit. 

Trefflicher Verstand und berechnender Sinn 
Sichern ihm den Sieg und den Triumph. 

Seinen Feind verlässt Klugheit und Verstand, 

Dessen Blick schaut nicht das Antlits des Lebeosglfickes, 

Und am Tage des Kampfes stürzt er im Gewfihle, 

Vom Gipfel der Maeht in den Abgrund des Verderbens. 

Dieser schönen Rede Sinn will besageu, dass als Emir Ibrahim 
nach dem Tode des Vaters im minderjährigen Alter das Regierungs- 
amt antrat, er die gesammte Leitung und Verwaltung des Landes und 
des Schatzes den tüchtigen Händen Abdorrahman Khawalisi’s und 
den Herren dieses Stammes anvertraute. 

Seinen Vetter Emir Scberef, den Sohn Schems-eddin’s , den 
Emir Schah Mohammed von Aruch gebracht hatte, ernannte er unter 
Zustimmung der Ruzegi-Grossen zu seinem Stellvertreter in dem 
Gebiete Musch. Als einige Zeit unter diesen Verhältnissen verstrichen 
war, hatte sich Scheich Emir vom Bolbasi-Stamme, wie von Abdor- 
rahman Akha und dem Khawalisi - Stamme vermuthet wurde, auf 
die Seite Emir Scheref s geschlagen und durch die Umtriebe ränke- 
süchtiger Leute und Intriguanten verwandelte sich die Freundschaft 
und Eintracht der beiden Vettern in Misstrauen und Feindschaft. 
Emir Ibrahim und Abdorrahman wollten Emir Scheref von Musch 
nach Bidlis kommen lassen, und ihn des Augenlichtes berauben. 

Seid Akha Chazinedar Khawalisi, der unter dem Namen Seid 
Chazinedar berühmt ist, hatte kaum von diesem Vorgänge Kunde 
erhalten, als er sich in aller Eile zu Emir Scheref begab, und 
ihn von dem hinterlistigen Anschläge Emir Ibrahim's in Kenntniss 
setzte. 

Emir Ibrabim schrieb einen einnehmenden und liebreichen 
Brief, und sendete denselben durch einen seiner Vertrauten ab. Es 
hiess darin: „Mein Herz sehnt sich nach der Freude Sie zu sehen 
und ich erwarte, dass Sie auf einige Tage nach Bidlis kommen und 
die Zeit in Lust und Freude zubringen , damit der düstere Trübsinn, 
der im Laufe der Zeit in das Gemüth Eingang gefunden hat, ver- 
scheucht werde“. 

Emir Scheref, der auf diesen Vorgang vorbereitet war, zögerte 
immerfort mit der Reise, bis die Correspondenz und der Botscbaften- 
verkehr die äusserste Grenze erreichten » und die Freundschaftsver- 
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Sicherungen beiderseits ernsten Erklärungen und thätlichen Feind- 
seligkeiten Platz machten. 

Emir Ibrahim zog Truppen zusammen und rückte im Vereine 
mit mehreren kurdischen Fürsten gegen Emir Scheref in’s Feld; 
so wurde die Entscheidung des Streites den scharfen Waffen anheim- 
gegeben. Emir Scheref schaarte ebenfalls seine Anhänger, wie Sewar 
Beg Pazugi, der dazumal sein Major domus (Lala) war, Scheich 
EmirBolbasi, Seid Akha Pertabi, Seid Chazinedar, Dschelal, des 
letzteren Bruder, und Scheich Akha Dschelegi mit einer Anzahl 
Anderer um sich, setzte die Festung Musch in Vertheidigungszustand 
und machte sich zum Kampfe bereit. 

Verse: 

In Stahl gekleidete Männer, mit indischen Waffen zur Hand, 

Zwei Meere von Erz, die gegen einander kämpften. 

Helden, mit roaenfarbigen Gürteln aof dem Haupte, 

Der Eine nach dem Blute des Andern verlangend. 

Die Trommel stimmte an den Grabgesang, 

Der Trompete Schall rief den Tod herbei. 

Der Pfeil flog beutegierig von dem Bogen weg, 

Aus jedem Winkel loderte des Schreckens Brand empor. 

Geübte Krieger fielen mit hundertfältiger Gewalt, 

Löwen und Tigern gleich, über einander her. 

Beide Schaaren stellten sich einander in Schlachtreihe entgegen. 
Da die Truppen Emir Ibrahim’s eine bedeutende Schaar ausmachten 
und die Anhänger Emir Scheref s dagegen sich nur auf eine kleine 
Anzahl beliefen , so war am ersten Tage der Sieg auf der Seite der 
Ersteren entschieden. Da jedoch die meisten Grossen und Herren 
der Ruzegi mit Emir Scheref sympathisirten , schickten sie insgeheim 
Briefe nach der Festung und gaben ihre volle Ergebenheit und 
aufrichtige Zuneigung zu erkennen. 

Tscholakh Chalid, der Sohn Sewar Beg Pazugi s, diente im Ge- 
gensätze zu seinem Vater in Ibrahim s Heere. Eines Tages liess sein 
Oheim Emir Seheich Bolbasi im Einvernehmen mit dessen Vater, 
Sewar Beg, an ihn die Botschaft des Inhaltes gelangen: „wir beide 
halten zu Emir Scheref, und so hängen auch die meisten Ruzegi- 
Grossen demselben an; was frommt es dir, auf der Seite Emir Ibra- 
him's zu stehen, und dich seiner Sache hinzugeben? Die Rücksicht 
des Sohnes für den Vater erheischt es, dass du die Reihen Ibrahims 
verlassest, dich Emir Scheref gehorsam unterwerfest und dich seinem 
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Dienste weihest . * Chalil Beg schenkte dieser Eingebung Gehör, und 
sandte einen Boten an Vater und Ohehn mit der Erklärung ab : „Am 
nächsten Tage wird die Armee Emir Ibrahim’s einen Angriff auf die 
Festung unternehmen; öffnet dann die Festungsthore, damit ieh mit 
meinen Truppen und Anhängern eindringe.“ 

Als Tags darauf der König der Planeten mit dem welterobern- 
den Sehwerte an der Himmelsfeste hinaufzog, sein azurnes Banner 
entfaltete und mit den Blitzen felsenspaltender Schwerter das unzäh- 
lige Sternenheer zerstreute, brach Emir Ibrahim mit den blutdür- 
stigen, dolchföhrenden Kurden zur Eroberung der Festung auf. 

Während des Schlachtgetümmels fiel Chalyd Beg dem getrof- 
fenen Übereinkommen gemäss von Emir Ibrahim ab, und stiess zu den 
Truppen Emir Scheref s. 

Emir Ibrahim von Furcht und Besorgniss über dieses Ereigniss 
betroffen, stand von der Belagerung und dem Kampfe ab, und kehrte 
nach Bidlis zurück. Allein Emir Scheref verfolgte ihn mit seinen 
Freunden und Anhängern, und belagerte hierauf Bidlis. Von Tag zu 
Tag fielen neue Schaaren der Rozegi-Herren von Emir Ibrahim ab, 
und schlugen sich zu Emir Scheref s Fahnen. 

Der Zustand der Belagerten gestaltete sich nach und nach 
immer trauriger und verzweifelter, bis es endlich dabin kam, dass 
Emir Ibrahim und sein Minister Abdorrahman Akha Friedensstifter 
in's Mittel warfen und sich für besiegt erklärend die Botschaft ent- 
sendeten; „Da dieses Land nach dem Erbrechte den beiden Vettern 
gehört, so soll Bidlis, welches die Wiege und der Ursitz der Herr- 
schaft dieses Hauses ist, bis Achlath Emir Scheref zufallen, Musch 
und Chinua dagegen Emir Ibrahim angehören, so dass sie beide die 
Regierung über das angestammte Land theilen, und nicht wegen der 
vergänglichen Lebenszeit und Herrschaft von zwei Tagen einander 
zu verderben trachten.“ 

Emir Scheref und seine Anhänger wünschten sich Glück 
zu diesem listigen Spiele und erklärten sich mit den Anträgen der 
Friedensvermittler einverstanden. Es wurde festgesetzt , dass Emir 
Ibrahim ein Fest veranstalte und Scheref als seinen Gast in die 
Festung einführe, wo dann zwischen den beiden Vettern ein Vertrag 
geschlossen werden sollte, dass, so lange sie leben, ein Jeder von 
ihnen sich mit seinem Antlieile begnüge und das Gebiet des andern 
nicht behellige. 
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Emir Ibrahim traf sogleich die Anstalten zum Feste , und 
schickte Jemand ab» um Emir Scheref einzuladen. Emir Scheref 
begab sich mit einer Schaar seiner Anhänger in die Festung. Die 
beiden Vettern umarmten einander und gaben sich zur Feier des 
freudigen Wiedersehens den Vergnügungen und Lustbarkeiten hin. 

Schöne Knaben in malerischer Tracht (sowie es im Koran 
heisst): »»Jungfrauen mit grossen schwarzen Augen gleich Perlen, 
die noch in ihren Muscheln verborgen“, Hessen goldene Becher krei- 
sen , und man sah die Verwirklichung des Koran-Spruches : „Ein 
Becher gefüllt aus einem klaren Quell wird die Runde unter ihnen 
machen zur Erquickung der Trinkenden.“ Musiker welche Ton- 
stücke zur Aufführung brachten, und liebliche Sänger Hessen kur- 
dische, arabische und persische Weisen ertönen und die Stimme 
der Freude und Lust bis zum Himmel des Saturnus erschallen. 

Verse: 

In den geselligen Kreis trat der tulpenfarbige Wein, 

Sich tief vor ihm verbeugend barst die Cither entzwei. 

In jener Versammlung sassen dichtgereiht 
Sftnger, Dedamatoren und Musiker. 

Die Sfinger besessen nicht nur eine schöne Stimme, 

Sie wussten mit einem Winkelschlag hundert Herzen zu erobern. 
Ganymede standen aufrecht, zum Dienste bereit; 

Aus jedem Winkel hob die Versuchung das Haupt empor. 

Als bei diesem vergnügten Feste , Gross und Klein die ange- 
nehmste Befriedigung eines jeden Wunsches erfahren batte, geboten 
die Prinzen, dass ein jeder von den Herren der Ruzegi sich mit dem 
Gegenstände seiner Liebe von dem Freudenkreise zurückziehe und 
zur Ruhe begebe. Sie selbst blieben in dem Gemache mit einigen 
Jungen zurück, als da Scheich Emir Bolbasi mit einer empörten 
Schaar in das Gemach trat und Emir Ibrahim vom Fürstensitze hinab- 
zerrte mit den Worten : 

Verse: 

Man kann nicht muthwillig den Platz der Grossen sich zum Sitze wfihlen, 

Es sei denn, dass du alle Mittel der Grösse dir verschafft hast 

Er fasste Emir Scheref bei der Hand und führte ihn auf den Thron, 
indem er in folgender Art seiner Zunge Lauf Hess : 

Verse: 

Bleibe an deiner Stelle auf diesem Fürstensitze, 

Dass nun jedermann auf seinem Platze sitze. 
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Die Staatsschreiber der Region „Herr du gibst die Herrschaft, 
wem du willst“ fertigten das Patent der Herrschaft auf den Namen 
dieses Glücklichen aus, und die Kammerdiener des Hofes : „und du 
entziehst die Herrschaft, wem du willst“ rollten den Teppich der 
Machthaberschaft jenes Unglücklichen zusammen. Die Diener der 
strafenden Gerechtigkeit legten ihm an Händen und Füssen Fesseln 
an, und warfen ihn in tiefen Kerker. 

Verse: 

Nur dem geziemt Stolz uod Selbstgefühl 
Dessen Reich ewig und dessen Wesen allmächtig ist. 

Dem einen setzt er die Glüekskrone aufs Haupt, 

Den anderen stürzt er ?om Throne in den Staub. 

Es war weder zu einem Schwertstreiche noch zu einem Pfeil- 
schusse gekommen, als Abdorrahman Akha Khawalisi und eine andere 
Schaar Anhänger Emir Ibrahim's, welche sich so zahlreich wie die 
Plejaden eingefunden hatten, gleich den Sternen des Bären wieder aus 
einander stoben. Emir Ibrahim blieb sieben volle Jahre in Kerkerhaft. 

Als aber die Nachricht von der Gefangenschaft Emir Scheref s, 
wie diese bald umständlich erzählt werden wird, sich in Kurdistan 
verbreitet batte, erhielt Emir Ibrahim, Dank dem Eifer des Ruzegi- 
Stammes, seine Freiheit wieder und übernahm die Regierung. Er 
gab alle Güter und Schätze Emir Scheref s der Plünderung Preis und 
beschloss, dessen Sohn Sehems-eddin, welcher zu jener Zeit zwei 
Jahre zählte und der die Tochter Ali Beg Sasunfs zur Mutter hatte, 
aus dem Leben zu schaffen. Allein Emad Akha Bajegi wusste den 
Knaben und dessen Mutter den Händen Emir Ibrahim's zu entlocken. 
Er erklärte listiger Weise: „Emir Scheref hat meinen Onkel Zejn-ed- 
din Akha ungerechter Weise getödtet, übergebet mir nunmehr das 
Kind nach dem Gesetze, damit ich dem Leben desselben ein Ende 
mache, oder vielmehr es den mindeijährigen Erben des Getödteten 
ausliefere, um nach dem geschriebenen Gesetze das Blut zu rächen.“ 
Unter diesem Vorwände entriss er Emir Sehems-eddin den Klauen 
Emir Ibrahim's. Er brachte denselben mit seiner Mutter uud seinen 
Angehörigen nach der Festung Kejfender und bot das Möglichste 
auf, um sie zu schützen. 

Kurz als Emir Scheref in Tabriz eingekerkert worden war, 
wurde Tschapan Sultan Estatschelu durch das Machtgebot Schah 
Ismail Sefewi's mit der Eroberung des Gebietes von Bidlis betraut. 
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Er belagerte die Festung und kämpfte zwei Jahre ununter- 
brochen gegen Emir Ibrahim, bis endlich dieser den Khyzyl- 
baschen nicht länger zu widerstehen vermochtet die Regierungs- 
gewalt niederlegte und sich nach Es’ard begab , wo er auch starb. 
Er hinterliess einen Sohn Sultan Murad, der ihm während seiner 
Kerkerhaft von einer Sclavinn geboren worden war. Als Emir Scheref 
auf den Förstensitz wieder gelangt war und Sultan Murad zu ihm 
kam , nahm er denselben gefangen und kerkerte ihn ein. Er blieb 
sein Leben hindurch in Haft, das er in der Festung Bidlis zubrachte. 
Er starb zuletzt eines natürlichen Todes. Die Ruzegi verteidigten 
noch sechs Monate nach Ibrabim’s Flucht die Festung Bidlis. Als sie 
dann an der Rückkehr Emir Scheref s verzweifelten, übergaben sie 
notgedrungen Land und Festung im J. 913 Tschapan Sultan, wel- 
cher Kord Beg Schereflu Estadschelu mit dem Commtndo über die 
Festung betraute und selbst nach Tabriz zurückkehrte. 

Zweites laiptstftek, 

welches die Geschichte ron der Festsetzung Emir Schere Fs in der Regierung 
von Bidlis an die Stelle Emir Ibrahim's enthält. 

Den erleuchteten und erhabenen Geistern der Männer des Wis- 
sens ist es klar wie das Tagelicht, wie jeder Machthaber, der 
mit aufrichtigem Binn und wahrer Ergebung das flehende Antlitz zur 
Pforte des allgütigen Schöpfers wendet, nach dem Spruche: „Gott 
leitet auf den rechten Weg, wen er will“ den leuchtenden Strahlen 
der göttlichen Gnade es zu danken hat, dass der Strauch seiner 
Hoffnungen im Rosengarten des Glückes Schatten ausbreitet und die 
Knospe seiner Wünsche auf den Gefilden seines Streben* durch den 
Hauch der Erhebung aufblüht und wie jeden Souverän der durch die 
Grösse seiner Herrschergewalt zum 8to!z getrieben, seinen Nacken 
nicht unter das Joch des unterwürfigen Gehorsams gegen Gott tilgt, 
in kurzer Zeit das Loos ererK, dass der Geist seiner Hoheit durch den 
Nordwind des Verderbens zu Grunde geht und der Garten seiner 
Macht die Gestalt „eines unfruchtbaren Thaies“ annimmt. 

Verse : 

Ein Fürst der durch dich sein Haupt erhebt. 

Kann durch keines Menschen Schlag gestürzt werden 
Doch jener dessen Haupt Dein Zorn traf. 

Hebt sich durch keines Menschen Macht empor. 
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Sei*» eines Elephanten Fass, sei’s der einer Ameise, 

Du gäbet dem einen wie dem andern Schwäche und Kraft. 

Du erhellst das eine Hers wie eine Leuchte, 

Dem anderen drückst du des Schmerses Brandmal auf. 

Das eben Gesagte bezieht sich auf die Gesehiehte Emir Scheref s, 
der als minderjährige Waise unter dem Bochti-Stamme in Aruch hin- 
terblieben war. Wie aus den früheren klaren Aufschlüssen und um- 
ständlich angeführten Daten erhellet, liess ihn Emir Schah Moham- 
med ron dort holen und übernahm die Sorge für seine Erziehung. 
Als der besagte Emir sein Gesicht in den schwarzen Erdenschleier 
verbarg, führte er als Stellvertreter Emir Ibrahim's einige Tage die 
Regierung über mehrere Districte von Bidlis und wurde darauf mit 
Hilfe und Unterstützung des Ruzegi-Stammes der Gebieter von Bidlis. 
Als eine kurze Zeit von seiner Herrschaft verstrichen war, brach 
Schah Ismail Sefewi zur Eroberung des Gebietes von Mar'asch auf. 
Der dortige Fürst Ala-eddaula Zulkhadr stellte sich ihm zum Kampfe 
entgegen und wurde geschlagen. Nachdem er den Stamm Zulkhadr 
in die Flucht geschlagen hatte, richtete er seinen Marsch gegen 
Diarbekr. Der dortige Machthaber Emir Beg Musselu, welcher der 
Grossvater des Verfassers dieses Werkes war, näherte sich ihm in 
gehorsamer Unterwürfigkeit und brachte ihm schöne und kostbare 
Geschenke als Tribut dar. Unter anderen verehrte er ihm einen 
grossen Rubin von der Grösse eines Stückes Schafkoth, welcher aus 
dem Schatze der alten Herrscher in jenen der Bajanduren-Dynastie 
gewandert war und von dieser an ihn gelangte. Seitdem der Berg 
Chatlan zurZeit der Abbasiden-Cbalifen sich durch ein Erdbeben 
gespalten hatte und so lange in dem weissen Gesteine gegraben 
wird , worin der Rubin vorkommt , hatte das Auge der Juweliere 
aller Zeiten einen Rubin von solchem Schmelz und Licht und Farbe 
nicht gesehen. Er erwarb sich die Gunst des Schah und erhielt den 
Titel Emir Chan. Auch wurde ihm das Amt eines Siegelbewahrers 
und Obersthofmeisters des Prinzen Tahmasb so wie die Statthalter- 
schaft von Herat uad Chorasan in Gnaden verliehen, und sein An- 
sehen und seine Würde stiegen auf s Höchste. Die Statthalterschaft 
von Diarbekr wurde Mohammed Chan Estadschelu anvertraut. Ein 
Tbeil der Krieger Zulkhadr's hatte in der Burg Charput eine feste 
Stellung gefasst und wollte sich nicht fügen. Der Schah brach so- 
fort zur Eroberung der Festung auf und nahm sie im Verlaufe einer 
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Woche ein. Von dort richtete er seinen Marsch gegen Achlath und 
als das Heerlager im Angesichte dieser Festung aufgeschlagen wurde, 
hatte Emir Scheref die Ehre seine Aufwartung zu machen und ver- 
anstaltete ein glänzendes Fest. Er liess farbige Zelte und seidene 
Baldachine aufschlagen , die zum Himmel hoch emporragten und die 
in ihrer Reihenfolge mit Edelsteinen gefüllten Schmuckkästchen und 
reichen Sternbildern glichen. Schöne Knaben mit goldgestickten 
Kleidern angethan credenzten in anmuthiger Weise den perlenden 
Wein und luden zum Freudentrunke ein. Liebliche Sänger und treff- 
liche Musiker bewegten mit ihren Weisen das Herz der Liebenden 
und brachten mit den Klängen der Laute und der Citber Gross und 
Klein aus der Fassung. 

Verse: 

Voo jeder Seite zeigte sich ein halbtrunkener Schenke, 

Gleich einem Rosenzweig mit einem Rosenkelch zur Hand ; 

Alle glänzten wie die Sonne in goldenem Gewände, 

Um den Verstand zu berücken und den Sinn zu verwirren. 

Sänger welche Lieder in arabischer Sprache vortrugen, 

Liessen mit den Melodien Zucker von ihren Lippen fliessen. 

Die Schönen von Tschegil eroberten die Herzen 
Mit dem lieblichen Gesänge türkischer Weisen, 

Und brachten die Liebenden in Verwirrung, 

Wie die Locken der Feenmädchen. 

Die Tafelbesorger hatten allerhand Speisen die nur ersonnen 
werden können, bereitet und setzten sie den Gästen vor. Nach dem 
Festmahle brachte er Marställe leichtfüssiger Pferde, Heerden von 
Schafen, Kameelen und Maulthieren zum Geschenke dar. Er erwarb 
sich die Gnade des Monarchen , der ihn mit dem Lehensbriefe über 
das Gebiet von Bidlis und mit prächtigen kostbaren Ehrenkleidern 
auszeichnete. 

Emir Scheref begab sich auch noch ein zweites Mal, als Schah 
Ismail sein Winterlager in Choj aufscblug, mit den übrigen Fürsten 
von Kurdistan, als : Melik Chalil, dem Fürsten von Hosnkejfa, Schah 
Ali Beg Bochti, dem Wali von Dschezire, Mir Daud, dem Fürsten 
von Chizan, Ali Beg, dem Fürsten von Sasun, und anderen, fünfzehn 
an der Zahl, an das Hoflager des Schah um ihm seine fussfällige 
Huldigung darzubringen. Nachdem sie der Ehre theilhaftig gewor- 
den, die Schwelle des Monarchen zu küssen, hatten sie sich anfäng- 
lich einer vollkommen gnädigen und auszeichnenden Aufnahme zu 
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erfreuen, doch nicht so in der Folge, nachdem Mohammed Chan, der 
Wali von Diarbekr, von 8eite der kurdischen Fürsten eine äusserst 
kränkende und schonungslose Behandlung erfahren hatte. So wird 
unter Anderem erzählt, dass zur Zeit als Mohammed Chan nach 
Diarbekr zog, er im Dorfe Paschin , einer Gegend von Bidlis, Halt 
machte. Schejch Emir Bolbasi, der der Stellvertreter Emir Scheref s 
war, stattete ihm einen Besuch ab und bei dem Abschiede schlug er 
mehrere Male mit seinem Knittel auf den Boden und sagte zu ihm in 
barschem Tone: „Ei Mohammed Beg, Mohammed Beg, wehe dir 
und deinen Truppen , wenn sie sich an einem Zieglein des Ruzegi- 
Stammes vergreifen und es mit Gewalt nehmen sollten.“ 

So erzählte auch Schahkholi Soltan Estadschelu, welcher Wali 
von Herat war, dem Verfasser Folgendes : „Mein Vater befand sich 
mit Mohammed Chan auf dem Marsche nach Diarbekr. Untenvegs 
und namentlich im Gebiete von Bidlis stellte sich eine solche Noth 
an Lebensmitteln ein, dass jedermann Ross und Waffen verkauft 
um sieh Nahrung zu verschaffen. Mein Vater gab in Dere Kejfender 
sein Pferd um vier Hirsebrote her; man durfte es nicht wagen eine 
Portion Gerste oder einen Laib Brot ohne Geld von der Bevölkerung 
einzutreiben.“ 

Die Kurdenfilrsten liessen sich noch «viele andere unliebsame 
Vorgänge dieser Art, deren Aufzählung zu weit führen würde, gegen 
ihn zu Schulden kommen. Genug, dass zu jener Zeit, als die kurdi- 
schen Fürsten sich insgesammt an das königliche Hoflager begaben, 
Chan Mohammed aus Diarbekr dahin berichtete, dass, wenn der 
allerhöchste Befehl zur Festnahme und Einkerkerung der Fürsten 
erfliessen würde, er sich verpflichte, den grössten Theil Kurdistans, 
das seit Alters her den Bezwingungsversuchen der Herrscher trotzte, 
durch eine geringe Anstrengung des Monarchen in seine Gewalt zu 
bekommen. Als dieser Bericht zur Kenntniss des Schah gelangte, 
liess er, auf den Vorschlag eingehend, die anwesenden Fürsten mit 
Ausnahme Emir Schah Mohammed’s, des Fürsten von Schirwi, und 
Ali Beg's, des Fürsten von Sasun, in Bande legen und übergab 
einen jeden von ihnen einem der Khyzylbaschen-Emiren zur Bewa- 
chung. Emir Scheref liess er durch Emir Chan Musselu bewachen. 
Er befahl zugleich, dass Tscbapan Soltan das Gebiet von Bidlis, 
Diw Soltan Ramlu jenes von Hekkari, und Jegan Beg Khurtschi 
baschi Tekelu das Gebiet von Dschezire, mit einem grossen Heere 

SiUb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. I. Heft. *4 
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bezwinge. Die Festnahme der Emire und die Befreiung einiger der- 
selben wird mit Hilfe Gottes, des Erhabenen, an seinem Orte erzählt 
werden. 

Kurz nachdem einige Zeit seit der Gefangennehmung der 
Kurdenfürsten verstrichen war, langte mit einem Male am könig- 
lichen Hofe die Kunde aus Chorasan an, dass der Uzbeken-Fürst, 
Schibek Chan, mit einem grossen Heere den Oxus überschritten und 
die Absicht habe, die Provinz Chorasan zu nehmen. Als der Schah 
diese Nachricht vernahm, bereute er dife Kurdenfürsten eingekerkert 
zu haben und setzte einige von ihnen in Freiheit. 

Er befragte diese: „Wer ist euer Führer und Leiter?“ Alle 
erklärten einstimmig in Wort und Sinn, dass Emir Scheref und Melik 
Chalil es seien; daher behielt er diese beiden in Gewahrsam und 
liess die andern frei. Er führte die beiden Gefangenen mit sich fort 
und brach nach Chorasan auf. Da erhoben sich wieder Mohammed 
Akha Kelhuki und Derwisch Mahmud Keletschizi, denen nach der 
Ansicht des Verfassers an Treue und Anhänglichkeit unter dem 
Stamme der Ruzegi, ja wohl in ganz Kurdistan, Niemand verglichen 
werden möchte. Sie zogen mit dem königlichen Lager in einer Art, 
dass Niemand von ihrem Vorhaben Kenntniss hatte, nach Irakh, 
nahmen von Zeit zu Zeit Obst und Speise mit sich, und begaben 
sich in die Zelte der Turkomanen , wo sie Emir Scheref aufwarte- 
ten und sich mit ihm wegen der Flucht in’s Einvernehmen setzten, 
bis eines Tages, als das königliche Lager in der Gegend von Dschali 
kuli *), einer Dependenz von Zarikend, Halt machte, Mohammed Akha 
und Derwisch Mahmud die günstige Gelegenheit fanden, einige 
gesattelte Pferde in der Nähe des Lagers bereit zu halten. Sie 
Hessen Mohammed Akha Emir Achor Pertakhi *), der als bettelnder 
Derwisch verkleidet, Emir Scheref bediente, in dem Schlafgewande 
des Letzteren auf dem Ruhelager desselben zurück, führten Emir 
Scheref hinaus, Hessen ihn zu Pferde steigen, und schlugen, von 
einigen kampffähigen Männern begleitet, den Weg nach Kurdistan 
ein. Des folgenden Tages zur Mittagszeit gewahrten die Turkoma- 
nen das Vorgefallene, sie spendeten Beifall dem männlichen Muthe 
Mohammed Mirachor s und thaten ihm nichts zu Leide. 


*) Chili Kuli, im Par. Cod. 
*) Terjakhi, im Par. Cod. 
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Derwisch Mahmud, Mohammed Akha und Emir Scheref kamen 
zuerst in das Gebiet Hekkari und machten in einem Dorfe Halt, wo 
Schejch Emir Bolbasi , der in Folge der durch die Khyzylbaschen 
hervorgerufenen Wirren dahin verschlagen wurde, sich verborgen 
hielt und mit Hirseanbau (Dshawers) sich beschäftigte. Schejch 
Emir bewässerte gerade sein Hirsefeld, als Mohammed Akha und 
Derwisch Mahmud Keletschizi an dasselbe herangeritten kamen und 
ihn herbeiriefen. Sie gaben ihm die freudige Botschaft von der 
Rückkehr Emir Scheref s; er wollte es jedoch nicht glauben, und 
sagte: „warum sprechet ihr unmögliche Dinge ?“ Sie erklärten ihm, 
wir haben ihn aus der Gefangenschaft befreit und hergebracht. 

Da dankte er Gott auf den Knieen, warf Schaufel und Wasser- 
kanne hinweg und stürzte eilends fort, seinem angestammten Fürsten 
die Füsse zu küssen. Sein Auge, das wie jenes des Patriarchen 
Jacob in dem Hause der Trennungsleiden in den Zustand: „und es 
bleichten seine beiden Augen vor Kummer* versetzt worden war, 
erhielt neues Licht im Staube zu dessen Füssen. Er vergoss Thrä- 
nen der Freude und der Lust, und lobte dankend den Herrn, indem 
er sagte : 

Verse: 

Gelobt sei Gott, dass das Glück mir günstig ward, 

Das Geschick abliess mein Herz mit Leid zu verfolgen. 

Meiner Nacht ein heiterer Morgen folgte. 

Der Schmerz, der Tag und Nacht währte, endete. 

Nachdem sie jenen Tag und jene Nacht daselbst verblieben 
waren, brachen sie des Morgens darauf, als die majestätische Sonne 
ihr Haupt über die Gebirge erhob, auf, und verfügten sich zum 
Stamme Asbajerd 1 ). Scheref Beg Asbajerdi kam ihnen freundlich 
entgegen, und sie verweilten daselbst einige Tage, um der Ruhe zu 
pflegen. Schejch Emir begab sich mit einigen Leuten nach Bidlis, 
um von dem Ruzegi-Stamme Hilfe und Beistand zu verlangen, und 
bis zur Ankunft Emir Scheref s eine Schaar zu gewinnen. Bei dem 
Eintreffen desselben hatte sich auch zahlreiches Volk um ihn ge- 
schaart und es wurde zur Eroberung der Festung Bidlis geschritten. 
Als Kord Beg Scharakhlu, der seitens des persischen Monarchen mit 
der Verteidigung von Bidlis , Adeldschewaz und Ardschisch betraut 


4 ) Est dschelu? im Par. Cod. 
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war, vom Herannahen Schejch Emirs Kenntniss erhielt, der mit 
ungefähr zweitausend Mann die Festung Bidlis belagerte, machte er 
im Verein mit den Khyzylbaschen-Emiren, die sich in Bargir und 
Ardschisch befanden, einen Angriff auf Schejch Emir. Dieser bot 
ihm auch mit der Schaar, die er in Bereitschaft hatte, auf dem Platze 
Kok Mejdan von Bidlis die Spitze , und es war schon nahe daran, 
dass der Sieg die Banner des tapferen Heeres der Ruzegi kröne, als 
Mohammed Beg Pazugi listiger Weise rorgebend, dass er von den 
Khyzylbaschen-Emiren abfalle und zur Unterstützung Schejch Emir's 
eile, an ihm Verrath übte, und während dem, als der Kampf am 
heftigsten entbrannte, auf dem Wege über Eskender Bulaghi mit 
fünfhundert Mann Pazugi aufzog und das zweischneidige Schwert 
im Rücken der Ruzegi gebrauchend , die Schlachtreihen derselben, 
die den Plejaden gleich geschlossen waren, wie die Sterne des 
grossen Bären aus einander sprengte. Der Glücksstern Kord Beg's 
ging so hoch wie der Saturnus auf und richtete mit Windesschnelle 
seinen Siegeslauf gegen das Heer der Ruzegi. Schejch Emir Bolbasi 
hielt standhaft aus, und wich nicht vom Kampfplatze, bis er mit 
seinem Sohne Ali Akha den Tod fand. Die Khyzylbaschen, welche 
ihn Khara Jezid genannt hatten, verbrannten seine und seines Sohnes 
Leiche. In Folge dieses Ereignisses musste die Angelegenheit Emir 
Scherefs einige Tage ruhen, und sein Wunsch, der sich in Hoffnungs- 
losigkeit verlor, konnte ohne den Beistand des allmächtigen Schöpfers 
nicht zur Verwirklichung gelangen. 

Drittes lauptstflek, 

welches die Geschichte der durch Emir Scheref bewerkstelligten Eroberung 
der Festung Bidlis von den Khyzylbaschen enthält. 

Verse: 

Der Eroberer, der stets vom Glück begünstigt ist. 

Erhält sich fest in seiner Herrschermacht; 

Der Sieg begleitet stets seine Schritte, 

Der Ruhm zieht mit seinem Siegesheere ; 

In welches Land er immer zieht in Freud und Lust, 

Er beglückt das Reich, indem er es betritt. 

Da es Emir Scheref eine Zeitlang nicht glückte, Bidlis zu 
erobern, und die Khyzylbaschen zu verjagen und er von den Plänen 
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Sultan Selim Chan ’s, welche auf die Eroberung der persischen Län- 
der gerichtet waren, Kenntniss erhielt, legte er auf Anrathen des 
Führers auf dem Wege der Erkenntniss und grossen Meisters der 
theoretischen und praktischen Wissenschaften, Edris, der an der 
Hochschule in Bidiis lehrte, und des auserlesensten der treuen 
Anhänger des Fürstenhauses Zia-eddin, nämlich Mohammed Akha 
Kelhuki’s, seine Ergebenheit für den kaiserlichen Hof an den Tag. 
Er verband sich zu diesem Acte mit zwanzig Fürsten von Kurdistan 
und liess eine Unterwürfigkeits-Adresse durch den Gelehrten Maulana 
Edris und Mohammed Akha an den Thron des Sultans gelangen. Der 
die Freunde huldvoll behandelnde, und die Feinde verderbende 
Monarch brach auf die Bitte der kurdischen Fürsten nach Armenien 
und Azerbajdschan auf. In der Ebene von Tschaldiran stiess er mit 
dem Schah zusammen und erfocht einen Sieg. Emir Scheref und 
einige andere Fürsten von Kurdistan befanden sich auf jenem Feld- 
zuge in dem siegreichen Gefolge des Sultans. Da Chan Mohammed, 
der Wali von Diarbekr, in dieser Schlacht den Tod fand, wurde 
die Statthalterschaft desselben seinem Bruder Khara Chan, jene von 
Bidiis seinem andern Bruder Aw®z Beg, und von Dschezire seinem 
dritten Bruder Ulasch Beg 1 ) vom Divan des Schah verliehen. Als das 
kaiserliche Lager von Tabriz aufbrach, brachte Edris zum Vortrag, 
wienach die Kurdenfürsten von der allerhöchsten Huld und Gnade 
des Sultans sich zu erbitten wagen, dass er ihnen ihre Erbländer 
verleihen und Jemand mit der Würde eines Oberanführers und Begler- 
begs bekleide, damit sie mit vereinter Kraft gegen Khara Chan 
zu Felde zögen und ihn aus Diarbekr verdrängten. Der Sultan 
geruhte hierauf den Bescheid zu ertheilen , dass derjenige von den 
Kurdenfürsten, welcher die grösste Eignung für die Oberbefehls- 
haberwürde besitze, damit bekleidet werden solle, und dass die 
übrigen Kurdenfürsten seinen Befehlen gehorchend den Krieg gegen 
die Khyzylbaschen führen mögen. Der weise Edris erlaubte sich zu 
bemerken, dass unter denselben keine so grosse Einigung herrsche, 
und keiner von ihnen sich vor den andern beugen wolle, daher auch, 
wenn die Vertreibung der Khyzylbaschen angestrebt werden würde, 
einer der Diener des allerhöchsten Hofes zu dieser wichtigen Stelle 
zu berufen wäre, damit die Kurdenfürsten ihm willig gehorchen und 


*) Baiasch Beg, im Par. Cod. 
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der Zweck schleunig erreicht werde. In Folge dessen wurde Moham- 
med Akha Tscha wusch baschi, bekannt unter dem Namen Beglu 
Tschauscb , zum Miry Miran von Diarbekr und Oberbefehlshaber 
(Serdar) der Truppen von Kurdistan ernannt, und zur Eroberung 
jenes Landes beordert. Die beiden Heere, welche zwei Gewitter- 
wolken und zwei wogenden Meeren glichen, stellten sich in der 
Gegend Nisibin und Kotsch Hisar zum Kampfe auf und in dieser 
Schlacht waren die Ruzegi die ersten, welche das Signal zum Hand- 
gemenge gaben. Tadsch Ahmed Khasym Endaki, Mir Schah Hosein 
Kisani, Mir Seifeddin und Omar Dschandar, welche die ruhmvoll- 
sten Helden und Kämpfer jener Zeit waren, hatten an jenem Tage 
den Tod gefunden und die meisten Herren der Ruzegi, namentlich 
Mir Mohammed Nasir-eddin, Khara Jadgar und Sejed Solejman Khawa- 
lisi und viele andere wurden verwundet. Sie kämpften muthig und 
männlich in jener blutigen Schlacht; (Khara Chan wurde getödtet 1 )» 
das Heer der Khyzylbaschen geschlagen und ein grosser Theil 
desselben gefangen. 

Verse: 

Vertrauend auf den Glücksstern des Sultans, 

Eroberten sie ihre Lande von den Feinden; 

Sie zogen das rächende Schwert zur Verdrängung der Feinde, 

Und machten dem Werke des Verderbnis ses ein Ende. 

Nachdem ein Jeder von den Kurdenfürsten sich an die Wieder- 
eroberung seines Gebietes gemacht hatte , brach auch Emir Scheref 
gegen Bidlis auf und schritt zur Belagerung desselben. Mohammed 
Beg von Hazu, Mir Daud von Chizan, und die Fürsteu von Schirwi, 
Meks und Asbajerd standen bei diesem Unternehmen ihm zur Seite. 
Als die Belagerung einige Tage angedauert hatte, geriethen die Bela- 
gerten in Bedrängniss und die Khyzylbaschen erklärten sich bereit, 
die Festung Emir Scheref zu übergeben, sobald Mohammed Beg von 
Hazu und Mir Schah Mohammed Schirwi ihnen Schonung ihres 
Lebens und Eigenthums verbürgen würden, und ihnen nichts zu 
Leide geschehe. Die genannten Fürsten legten sich ins Mittel; die 
Festung und das Land wurden gerne und willig dem rechtmässigen 
Erben übergeben und Emir Scheref überantwortete die Khyzyl- 
baschen den Emiren, welche dieselben an die Grenze von Ardschisch 


*) Im Par. Cod. 
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und Wan abführten und in ihre Heimat abziehen Hessen. Emir 
Scheref war geraume Zeit yom Diwan Sultan Selim's, wie auch in der 
Folge von Solejman Chan mit der Bewachung und Vertheidigung 
der Grenze betraut, und er entledigte sich bestens dieser Dienst- 
pflicht, indem er nach beiden Seiten hin die gebührende Rücksicht be- 
obachtete. Unter der Regierung des verstorbenen Schah, wo Ulama 
Tekkelu als Miry Miran von Wan und Azerbajdschan meistens in 
Wan und Wastan seinen Sitz hielt und über die Vertheidigung der 
Grenze wachte, war die Leitung der Staatsgeschäfte ganz und gar 
den Händen Dschuha Sultan Tekkelu's anvertraut , und als Hosein 
Chan Schamlu im Sommerlager von Kendeman bei Jsfahan im Verein 
mit den übrigen Stämmen , Dschuha Sultan aus dem Leben schaffte 
und die Tekkelu-Emire auseinandersprengte, erhob auch Ulama in 
Tabriz die Fahne der Empörung und bemächtigte sich der könig- 
lichen Schätze. Er brandschatzte die reichen Bewohner von Tabriz, 
raflte vieles Hab und Gut zusammen, und ging nach Wan, worauf 
er dem Hofe Sultan Solejman’s seine Unterwerfung erklärte, indem 
er eine, verschiedene Stipulationen enthaltende Bittschrift durch sei- 
nen Vertrauten an die Pforte absendete. 

Als diese Nachricht zur allerhöchsten Kenntniss gelangte, erfloss 
der Befehl, dass Emir Scheref sich nach Wan begebe und Ulama 
Sultan mit Familie und Genossen an den kaiserlichen Hof abgehen 
mache. Emir Scheref sammelte in Gemässheit des Befehles seine 
Truppen und marschirte nach Wan. Ulama kam ihm auch mit einer 
Schaar von 200 Herren und Grossen aus dem Tekkelu-Stamme bis 
an den Ort Chargum entgegen. Am Flusse Chargum trafen sie zu- 
sammen, und Ulama lud ihn nach der Festung Wan ein, indem er 
sagte: „Sie werden einige Tage dort zu verweilen belieben, und 
nach einer gastfreundlichen Bewirthung wollen wir den Freuden- 
kreis verlassen und nach Bidlis aufbrechen.“ Inzwischen hatten 
einige Bewohner von Wan und Wastan Emir Scheref den Wink 
gegeben, dass Ulama seine Gemahlinn welche die Amme oder Pflege- 
mutter des verstorbenen Schah war, mit seinem Bruder an den könig- 
lichen Hof gesandt habe, um eine friedliche und gütliche Ausglei- 
chung zu bewirken. 

Sie sagten auch: „Da Ulama ein schlauer Mann ist, könnte 
er, indem er Sie in die Festung bringt, Gott behüthe, mit den 
Herren einen listigen Anschlag im Schilde führen, und ihm sein 
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Entgegenkommen als Mittel hiezu dienen.“ Emir Scheref gerieth 
durch diese Besorgniss erregenden Worte in Furcht und Schrecken, 
so sehr nun Ulama auf die Reise nach Wan drang, setzte Emir 
Scheref dem Entschuldigungen entgegen, und zog es vor zu bleiben, 
statt aufzubrechen. Endlich wurde bestimmt, dass Ulama Sultan und 
Emir Scheref in Chargum verbleiben, und Emir Beg Mahmudi mit 
einigen angesehenen Grossen Ulama’s nach Wan absenden, um 
seine Familie mit dem Gefolge aus der Festung zu holen, worauf 
sie zusammen nach Bidlis sich begeben sollten. Emir Beg und die 
Herren langten zur Nachtzeit in Wan an. Der Bruder Ulama's und 
die Grossen desselben empörten sich; sie verrammelten die Thore 
der Festung und wehrten Emir Beg und den Herren den Eintritt in 
dieselbe , so wie der Familie und den Angehörigen den Austritt aus 
derselben. 

Als die Nachricht zur Kenntniss Emir Scheref s gelangte, sah 
er wohl ein , dass es nicht rathsam sei gegen die Festung zu ziehen 
und sie zu belagern, indem sicherlich die Khyzylbaschen-Emire von 
allen Seiten her zusammenströmen würden , und auch Ulama ent- 
wischen könnte. Nothgedrungen behielt er Ulama mit ungefähr 
zweihundert Grossen, die entgegen gekommen waren, hei sich, und 
brach nach Bidlis auf. Diese Leute die ihr Hab und Gut zurück- 
gelassen hatten und von Weib und Kind getrennt waren, folgten 
mit den einzigen Kleidungsstücken die sie auf dem Leibe trugen, 
mit ungeschirrten Pferden , mit Thränen in den Augen und mit zer- 
rissenen Herzen. Mohammed Schejchan Khawalisi, welcher der Hof- 
meister des Verfassers war, erzählte Folgendes: 

„Als Ulama und Emir Scheref in dem Bezirke Kertschegan 
anlangten, versah ich mit einer Schaar der Khawalisi und Leuten 
von Dschughur Wachedienste bei Emir Scheref. Nach Mitternacht 
erschien ein Abgeordneter Ulama's mit zwei oder drei der vornehm- 
sten Herren am Eingänge des Zeltes; sie verlangten mit Emir 
Scheref zu sprechen, indem sie erklärten, dass Ulama einige drin- 
gende Botschaften an ihn sende, welche sie vorzutragen hätten. 
Als Emir Scheref hievon unterrichtet wurde, Hess er sie in das 
Zelt bescheiden, und frug sie um den Grund ihres Erscheinens. 
Sie erklärten : „Ulama Sultan entbiete seinen Gruss und lasse 
sagen: Da Brüder und Angehörige treuloser Weise sich gegen 
mich empörten, unsere Familie und unser Hab und Gut behalten 
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haben, so ist es weder unseren Umständen angemessen, noch 
Euer würdig, dass wir uns in dieser Verfassung an den kai- 
serlichen Hof begeben. Entweder schlaget mir und meinen Ge- 
fährten die Köpfe ab, und schicket sie an den Hof des Monarchen, 
oder gebet uns die Erlaubniss nach Wan zuröckzukehren , um die 
verräterische Schaar die sich gegen uns in solcher Weise benahm, 
zu zöchtigen; sodann wollen wir unsere Familie und unsere 
Habseligkeiten zusammennehmen, und ruhigen Gemüthes an den 
kaiserlichen Hof gehen, damit meine Begleiter, Gross und Klein, 
sich der gehörigen Achtung und Rücksicht zu erfreuen haben.* 

Emir Scheref vermochte erst nach langer Überlegung eine 
Antwort zu geben; er sagte : „Ein heiliger Spruch des Trefflichsten 
der Menschen, dem der höchste Segen gebührt, lautet: „„Berathe 
mit ihnen in Angelegenheiten**; so wollen auch wir mit den Häuptern 
und Grossen über diesen Punct berathen, und eine den Umständen 
angemessene Antwort Ulama Sultan zukommen machen.* Die Ab- 
geordneten kehrten zurück, und Emir Scheref rief noch in derselben 
Nacht mehrere seiner vertrautesten Herren zusammen, und ver- 
handelte mit jedem über diesen Gegenstand. Endlich erklärte Emir 
Scheref: „Es liegt wohl am Tage, dass wenn dieser Mann in solcher 
Art und Verfassung an den kaiserlichen Hof abgesendet werden 
sollte, dies Feindschaft und Verfolgung gegen uns nach sich ziehen 
würde. Das beste Mittel ist , dass wir dreihundert bis vierhundert 
wackere Männer und kampfgeübte junge Leute des Weges voraus- 
schicken, Ulama abziehen lassen, und sobald er eine kleine Strecke 
zurückgelegt ein Geschrei erheben, dass Ulama entwichen sei. 
Wir schicken dann demselben einige Leute nach, damit sie Ulama 
nebst einigen der Herren tödten, senden seinen Kopf mit einer 
Darstellung des Vorgefallenen an die hohe Pforte, und befreien so 
die Welt von dem unheilvollen Treiben dieses Ränkeschmiedes. 
Sonst aber, wenn wir Ulama in dieser Weise abgehen machen, 
wird es keine guten Folgen haben, und nichts als Reue bringen*. 
Einige nahmen diese Meinung beifällig auf, und gaben ihre Zustim- 
mung; Andere stellten es jedoch in Abrede und sagten : „Unter 
unseren Truppen gibt es fremde Leute von Emiren und Tchauschen 
der hohen Pforte, dass nicht, Gott behüte, dieses Geheimniss 
morgen in die Öffentlichkeit komme, wo dann uns eine schwere 
Strafe treffen, und unsere Vertheidigung nicht Stand halten würde. 
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Kurz, weder der Wunsch Ulama's, noch das in der Versammlung 
berathene wurde zur That, sondern Ulama wurde zwangsweise 
nach Bidlis abgeführt, und yon dort, nachdem man die nöthigen 
Reisebedarfnisse f&r ihn beigeschafft hatte, mit aller gebührenden 
Achtung und Rücksicht an den kaiserlichen Hof befördert. 

Als Ulama über das durchlöcherte Gestein bei Bidlis hinaus- 
gekommen war, glich er einem Drachen der seine Höhle verlassen 
hatte, oder einem Diwen der aus einer Flasche entsprungen war; 
er fasste einen Rachegroll im Herzen gegen Emir Scheref, und am 
ersten Tage , an dem er die Schwelle Sultan Solejman’s zu küssen 
die Ehre hatte, führte er Klage und Beschwerde gegen Emir Scheref 
mit den Worten : „Er suchte aus Anhänglichkeit an die Khyzyl- 
baschen mich zu erniedrigen, ja, um dem persischen Monarchen 
zu schmeicheln, trachtete er, mich aus dem Leben zu schaffen; ich 
wage nun von der kaiserlichen Huld und Gnade zu erbitten , dass 
Emir Scheref entsetzt, und dessen Gebiet mir als Statthalterschaft 
verliehen werden möge, wodann mit Gottes Hilfe die persischen 
Lande und die Provinz Azerbajdschan auf die schönste Art erobert* 
und in die Gewalt der osmanischen Regierungsorgane gelangen 
würden. Die Ausführung dieser wichtigen Angelegenheit wird mir 
bestens gelingen." 

Er brachte auch noch zum Vortrag: „Wenn Emir Scheref an 
den kaiserlichen Hof beschieden würde, ist an sein Erscheinen nicht 
zu denken". Zufällig war Ali Sejdan, ein Mann aus dem Khawalisi- 
Stamme, der mit Ulama an den kaiserlichen Hof geschickt ward , 
anwesend; man fragte ihn im hohen Diwan: „wenn man eueren 
Fürsten an den kaiserlichen Hof berufen würde, wird er da erschei- 
nen oder nicht ?“ Jener geradsinnige Kurde gab zur Antwort, dass 
in diesem Augenblicke sein Erscheinen am hohen kaiserlichen Hofe 
wohl zu den schwierigen Dingen gehören dürfte. Die Vezire und 
Räthe fanden in dessen Worten eine Bestätigung der Angabe 
Ulama’s, und stellten es dem Sultan in der unpassendsten Weise 
dar. Man legte es als Widersetzlichkeit und Empörung aus, dass 
nämlich Emir Scheref den Gehorsam aufgesagt habe, und es lieber 
mit den Khyzylbaschen als mit dieser Seite halte. In Folge dessen 
wurde noch am selben Tage die Herrschaft von Bidlis an Ulama 
verliehen, und ein starkes Truppencorps von Janitscharen und der 
neugeworbenen Leibgarde für Bidlis bestimmt. Fil Jakhub Pascha, 
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der Miry Miran yon Diarbekr, wurde zum Oberbefehlshaber er- 
nannt, und mit ungefähr dreissigtausend *) Mann des Heeres yon 
Diarbekr, (Aleppo *), Mar’asch und Kurdistan abgeordnet, um das 
Gebiet yon Bidlis zu bezwingen, und Emir Scheref der Gewalt 
zu entkleiden. 

Als dieser hieyon Kunde erhielt, wurde er bestürzt; er mochte 
noch so yiele Geschenke an die hohe Pforte senden, und noch so 
sehr seine Treue und Anhänglichkeit bekunden, es war yergebens. 
Da der damalige Grossyezir ein Pferd welches auf einem Streifzuge 
gegen den Ruzegi - Stamm in die Hände Emir Scheref s gekommen 
war, einige Male yerlangt, dieser aber mit der Absendung desselben 
gezögert und es ihm auch nicht gegeben hatte, fand seine Recht- 
fertigung kein Gehör, und seine Worte blieben unberücksichtigt. 
Alseralle Hoffnung yerloren hatte, sah er sich gezwungen, die 
Festungen und das Gebiet yon Bidlis der Obhut tapferer Leute und 
umsichtiger Männer anzuvertrauen , und schaffte die nöthigen Mittel 
zur Vertheidigung und Verschanzung herbei. Die Verteidigung 
der Festung Bidlis selbst überliess er Ibrahim Akha Bolbasi und 
Mir Mohammed Nasir-eddin, und bestimmte ihnen eine Anzahl von 
dreihundert kriegsfähigen Männern der Ruzegi als Besatzung. Seinen 
Sohn Emir Scherns -eddin schickte er mit der Familie nach der 
Festung Achtamar. In gleicher Art übergab er die Festungen Musch, 
Achlath, Kejfender, Amurak, Kelhuki, Firuz, Khalem*), Gulchar, 
Tatik und Suj, welche zu jener Zeit gut erhalten war, den vor- 
nehmsten Herren des Ruzegi-Stammes. Er selbst begab sich im 
Sinne des Spruches der Weisen: „Das letzte Heilmittel bleibt das 
Brennen gewisser Wunden,“ mit einem kleinen Gefolge an den 
Hof des persischen Monarchen, welcher damals seine Residenz in 
Tabriz aufgeschlagen hatte, und bat um Schutz und Hilfe. Der 
Schah beglückte ihn mit einem gnädigen Empfange, und beeiferte 
sich ihn mit Gunst und Auszeichnung zu behandeln. Im Jahre 938 
erschienen Fil Jakhub und Ulama mit dem osmanischen Heere vor der 
Festung Bidlis und schritten sogleich zur Belagerung. Der Kampf 
entbrannte und der Kriegslärm erfüllte die Lüfte. An jedem Tage, 
sobald die Sonne das Weltall erleuchtete, wurde von beiden Seiten 


*) 3000 Mann im Par. Cod. 
*) Im Par. Cod. 
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der heisse Kampf begonnen, und wieder, sobald der stille Mond am 
Himmel aufzog, Hessen die erbitterten Krieger vom Kampfe ab, und 
zogen sich mit Vorsicht in eine ruhige Stellung zurück. Drei Monate 
waren in solcher Art verflossen; die Thürme und Mauern der Festung 
waren schon durch die Geschütze und Belagerungsmaschinen der 
Erde gleichgemacht, und die Sachen standen bereits auf dem Puncte, 
dass die Festung genommen werde, als der persische Monarch, dem 
Wunsche Emir Scheref s entsprechend, in eigener Person yon Tabriz 
gegen Bidlis aufbrach. Als die Kunde yon dem Heranrücken des 
königlichen Zuges in Achlath und Adelschewaz sich verbreitete , 
hatten Fil Jakhub und Ulama nichts Eiligeres zu thun , als die Be- 
lagerung aufzuheben und die Flucht zu nehmen. So gross war ihre 
Bestürzung, dass sie den grössten Theil der Munition und Zelte, 
nebst zwei Kanonen von ungeheurem Kaliber, welche sie an der 
Ostseite gegenüber dem Talismanthore aufgepflanzt und mit denen 
sie die Festungsmauern in Schutt geschossen hatten, zurückliessen 
und davon eilten. Man erzählt, dass Khara Jadgar, der zuletzt den 
Beinamen Duräk erhielt, zu Ross von der Festung hinabsprang und 
die Freudenbotschaft von dem Abzüge des grossen Heeres dem 
königlichen Lager in Achlath überbrachte, wofür er sich der Huld- 
bezeugungen und Geschenke seitens des Monarchen zu erfreuen 
hatte. 

Emir Scheref brachte den fünften Theil des Heerdenreichthums 
sowohl der christlichen als muselmännischen Bevölkerung des Ge- 
bietes Bidlis dem Schah als Geschenk und Tribut dar. Er bestellte 
strenge Commissäre zur Eintreibung desselben, und binnen drei 
Tagen war ein reicher Güterwerth zusammengebracht. In Achlath 
veranstaltete er ein königliches Fest, dessen Ruf zu den Ohren der 
Bewohner des Himmels drang, und nach allen vier Weltgegenden 
sich verbreitete. Der Mond der die Regionen des Himmels durch- 
wandert, verkündete unter Trommelschlag die frohe Botschaft von 
diesem Feste; der Mercur welcher der Erforscher der Wissen- 
schaften und der Ermittler der Gesetze der Sterne ist, hatte die 
Höhe des Mittagsbogens erstiegen, und eine glückbringende Stellung 
eingenommen; die Venus welche die Sängerinn des Himmelszeltes 
ist, Hess Gesang und Lautenschlag erschallen; die Sonne schüttelte 
Edelsteine aus ihrem Schoosse gleich einer Frühlingswolke; der 
Mars welcher der Anführer der Sterne und der Gebieter der 
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fünften Himmelsregion ist, hielt sich wie ein Polizeimann zum Dieuste 
bereit, und ordnete die Reihen links und rechts; der Saturnus, der 
verständige Greis und Einsiedler der Himmelsburg legte Aloe, von 
Comorin in das Rauchfass der Sonne, und die Scheibe des 
Mondes in Zauberbann. Prächtige Zelte und Pavillone ragten mit 
ihren Gipfeln hoch in die Lüfte empor ; Platten von Gold und Silber 
und Sträusse von Rubinen und Perlen glänzten zur Pracht und 
Zierde, Aloe und Ambra dufteten in der festlichen Versammlung, 
schmucke Knaben füllten den Freudenbecher, und treffliche Sänger 
entzückten Geist und Herz mit den verschiedensten Weisen die sie 
laut erschallen Hessen. 

Verse: 

Welch eine Feier! ein königliches Festmahl, 

Tausendfacher Reis und Genuss war dabei geboten; 

Klare Getränke strahlten in allen Farben, 

Wie das Licht durch eine Spalte im Finstern erglänzt ; 

Krystallene Becher standen bis an den Rand gefüllt, 

Duftend von Rosenöl, das man in sie gemengt 

Mit goldenen Tischen war der Boden beladen, ein Sonnenfeld 

Von silbernen Schüsseln mit Sternen besäet. 

Darauf an Speisen, was du nur immer willst, 

Von Hühnern bis zum Fische reichlich aufgetragen. 

Zu den Confecten lieferten die Schönen 

Den Zucker von den Lippen , Mandelkern von den Zähnen. 

Von unzähligen Platten farbiger Confituren 

War das süsse Fundament der Schönheitsburg gelegt; 

Im Innern als Bodenpflaster lagen 

Viel tausend Ziegeln von Zuckersulzen ausgebreitet. 

Mit frischen Früchten seltener Art und die zerflossen. 

Hatte der Gärtner, als wär es mit flüssigem Safte, Körbe gefüllt 
Niemand, selbst wer der Wunderdinge viele gesehen. 

Hätte gewähnt, dass ein Korb der Art mit Saft sich füllen Hesse. 

Nachdem drei Tage dieser Art verflossen waren, und jeder 
der nach einer Auszeichnung strebte, eine solche seinen Wünschen 
gemäss erhalten hatte, beeilte sich Emir Scheref dem Schah ange- 
zeigter Massen Huldigungsgeschenke darzubringen. Er unterbreitete 
da einige Gegenstände, wie die Welt weder ihres Gleichen gesehen 
noch vom Hörensagen gekannt hatte. Darunter befanden sich Jagd- 
thiere, gewöhnliche Falken und Königsfalken, arabische Pferde mit 
goldenen Sätteln, Pelzwerke und Haargewebe von zwei Farben, 
Brocate und Goldstickereien von sieben Farben, und fränkische 
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Sammtstoffe. Er hatte sich der gnädigen Huldbezeugungen des 
Monarchen zu erfreuen , wurde mit einem mit Edelsteinen verzierten 
Säbelgürtel und einem vierfach goldgestickten Kleide ausgezeich- 
net, sowie ihm auch der Titel „Scheref Chan“ beigelegt und die 
Würde eines Leibgarde -Obersten der Armee, sammt der Ober- 
befehlshaberschaft von Kurdistan verliehen wurde. 

Das an ihn hierüber in Gnaden ausgefertigte königliche Diplom 
lautete wie es nachfolgend angegeben wird : 

Text des Diploms: 

Da das wahre Streben und volle Trachten bei dem ruhmvollen 
Emporsteigen auf der Stufenleiter der Gewalt der grossmächtigen 
Herrscher in der Begünstigung derjenigen liegt, welche mit thätigem 
Eifer und Drang in den Weltkämpfen des Willens und der Gesin- 
nung den Sieg über die Mitgenossen davon getragen, sieb in der 
Dienstfertigkeit vor den besten vortheilhaft ausgezeichnet, das 
Banner der aufopfernden Hingebung hoch erhoben, und ihr Blut 
und Gut dem himmelgleichen, die Welt beschützenden Throne 
geweiht haben; da nun der Hort der Statthalterschaft, der hoch- 
gestellte, der gerechte, der auserlesenste der mächtigen Ober- 
befehlshaber, der vorzüglichste der erhabenen Gouverneure, die 
Blume der Regierung, der Befehlshaberschaft, der Macht, der Welt 
und des Glaubens , Scheref Chan , in ergebener Anhänglichkeit mit 
vollem Vertrauen sich diesem Königshause, dem Horte des Reiches 
zugewendet, jede Verbindung milden Rebellen abgebrochen, und 
die Ausflüsse Unserer Huld und Gnade angesprochen hat, indem 
er folgendes Lied über seine Lage anstimmte: 

Verse: 

Wir sind an diese Pforte nicht gekommen , um Macht und Würde zu 
erlangen, 

Wir sind hieher gekommen, um eine Zufluchtsstätte vor Üblem und 
Unglück zu finden; 

so wurde ihm die Ehre zu Theil, in die a. h. Nähe zugelassen zu 
werden. So hatte er auch das Glück von der überaus grossen könig- 
lichen Gnade und Barmherzigkeit eine ermunternde Aufnahme und 
Schutz zu erlangen, wie dies in zierlicher Rede besagt wird: 
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V erse: 

Ein jeder der mit Herzensgram and hart bedrängt. 

Des Trostes bar, in diesem Hause Zuflucht sucht, 

Wenn bei seiner Angelegenheit der Kopf auf dem Spiele stände, 

Gebe ich nicht zu, dass ihm Leid und Kränkung angethan werde. 

Und Wir haben diesem Hort der Statthalterschaft unter dem Schatten 
der schützenden Macht einen sichern Platz angewiesen, denselben 
zur Würde eines Chan 's erhoben und mit dem Chantitel bekleidet 
ihm den ersten Posten in der königlichen Leibgarde verliehen und 
ihn in die Reihe der erlauchten Chane des a. h. Hofes aufgenommen, 
ihm die Oberbefehlshaberwürde über sämmtliche Fürsten von Kur- 
distan übertragen, sowie Wir auch die Statthalterschaft von Bidlis, 
Achlath , Musch, Chinus sammt Dependenzen und den übrigen Län- 
dereien welche seither im Besitze des belobten Fürsten waren, und 
die einen Theil Unserer wohlverwahrten königlichen Staaten bilden, 
jenem Hort der Statthalterschaft in Gnaden verliehen und die Zügel 
der gesammten Verwaltung der dortigen Landesangelegenheiten in 
seine Hände gelegt haben, damit er stets den Spruch: „Der Mensch 
sei dankbar für die Wohlthaten“ mit Anerkennung im Auge behal- 
tend auf der Heeresstrasse aufopfernder Hingebung festen Schrittes 
wandere, in dem Gefühle dankbarer Anhänglichkeit treu ausharre, 
und der Art die Grundlagen der Ergebenheit und guten Dienst- 
leistung zu befestigen sich befleisse, dass er den Gouverneuren 
der Provinzen der Länder ringsum als ein leuchtendes Muster 
erscheine, und sein Ansehen von Tag zu Tag eine höhere Stufe 
erreiche. Den erlauchten Emiren, den Civilobrigkeiten und Militär- 
autoritäten Yon Kurdistan liegt es ob , den genannten Chan als ihren 
Oberbefehlshaber anzuerkennen , Gehorsam und Folgsamkeit an den 
Tag zu legen, keinen Augenblick in der willigen Ausführung seiner 
Befehle zu zögern, auf dessen Ruf und Vorladung zu erscheinen, 
und die gebührende Anhänglichkeit an die den Tag erhellende Herr- 
schaft in jeglicher Weise zu betbätigen. Die Obrigkeiten, Pfleger, 
Gemeindevorstände, Unterthanen, Ansässigen und überhaupt alle 
Bewohner des besagten Landes, so wie die Commissäre welche bei 
den zu jenen Gegenden gehörigen Nomadenstämmen und wandernden 
Völkerschaften fungiren, haben diesen Hort der Statthalterschaft 
als Gouverneur und Machthaber daselbst anzuerkennen, sich seinen 
Befehlen gehorsam zu fügen und seinem Worte so wie den von ihm 
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für gut befundenen Massregeln nicht entgegen zu handeln. Dem 
obbelobten Hort der Statthalterschaft wird es hinwieder obliegen, 
bezüglich der dortigen Unterthanen und Bewohner ein solches Ver- 
fahren einzuhalten, dass dem Schwachen von dem Starken kein 
Schaden und Leid zugefQgt werde. Von allen Seiten soll sich daran 
gehalten werden, und da dies mit dem erhabenen, gebieterischen 
edelsten und allerhöchsten Siegel geschmückt und geziert wird, 
demselben Glauben geschenkt werden. So ausgefertigt auf hohen 
und allerhöchsten Befehl, dessen Bestand der allmächtige Gott lange 
andauern lassen wolle und dem ungeschwächter Gehorsam gelei- 
stet werden möge, den 20. des Monats Sefer des guten und sieg- 
reichen des Jahres 939. 

Nachdem das Füllhorn der königlichen Huld und Gnade aus- 
gegossen war, Hess Scheref Chan seinen Sohn Emir Schems-eddin 
aus der Festung Achtamar kommen , und gab ihm die Bestimmung 
im Gefolge des Monarchen zu bleiben. Das königliche Hoflager brach 
nach Azerbajdschan auf, um nach der Residenz des Reiches zurück- 
zukehren. Indessen kam dem Könige die Nachricht zu Ohren , dass 
Obejd-allah Chan Uzbek in Chorasan die Obergewalt gewonnen 
habe, und Bähram Mirza in der Stadt Herat seit ungefähr einem 
Jahre belagere. Es wurde sogar gemeldet, dass die Belagerten derart 
Mangel an Lebensmitteln leiden, dass die Truppen Bähram Mirza's 
bereits einige Tage mit gekochtem Leder ihr Leben gefristet hätten. 

Als der Monarch diese Schreckensnachricht vernahm , verab- 
schiedete er Emir Schems-eddin, und erliess höchst schmeichelhafte 
Befehlsschreiben an Scheref Chan; er betraute ihn mit der Gesammt- 
leitung der Landesangelegenheiten von Azerbajdschan, und stellte ihm 
einige Khyzylbaschen-Emire wie Helhel 1 ) Soltan Arabgirlu, Owejs 
Soltan Pazugi, Edschel Soltan Khadschar, Emire Beg Mahmudi und 
Musa Soltan, den Gouverneur von Tabriz, als Helfer zur Seite, dass 
jederzeit, sobald er der Unterstützung und des Beistandes bedürfte, 
er die besagten Emire zur fördernden Mitwirkung auffordern und 
dieselben sich schleunigst dazu einfinden. Er selbst zog nach Chora- 
san um Obejd Chan Uzbek zu bezwingen. 

Der Verfasser hörte von seinem seligen Vater, wie derselbe 
erzählte : „Als ich vom Könige die Erlaubniss zur Rückkehr nach 
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Bidlis erhielt» sprach er zu mir: Sage deinem Vater» dass er bis 
zu meiner Rückkehr aus Chorasan auf alle mögliche Weise mit den 
Osmanen gute und friedliche Beziehungen unterhalte » denn Ulama 
steht als sein Feind da, und die Welt hat keinen zweiten Intri- 
ganten und Ränkestifter seines Gleichen aufzuweisen; ich weiss 
mit Bestimmtheit» dass er die Osmanen nicht in Ruhe lassen, son- 
dern eine Reihe von Umtrieben und Wirren hervorrufen werde.“ 
Allein Scheref Chan handelte nicht nach der Instruction des 
Königs. Er liess es sich beifallen an den benachbarten KurdenfÜrsten, 
welche bei Gelegenheit der Belagerung der Festung Bidlis mit Fil 
Jakhub und Ulama operirten, Rache zu nehmen. Zuerst zog er 
gegen Mir Dawud Chizani zu Felde; er plünderte einen Theil seines 
Gebietes und belagerte Mir Dawud drei Tage in der Festung 
Chizan. Als beiderseits einige Männer getödtet und verwundet 
waren, verbreitete sich die Nachricht von dem Anmarsche Ulama 's 
gegen Bidlis. Scheref Chan brach von der Festung Chizan auf und 
trat den Rückzug an. Dadurch wurden die verrätherischen Emire 
insgesammt gegen Scheref Chan aufgebracht, und schlossen sich 
Ulama an. In gleicher Art hatten auch vom Ruzegi - Stamme Mir 
Budakh Kisani, Ibrahim Akha Bolbasi, der Sohn Scheich Emir’s, 
Khalender Akha, der Sohn Mohammed Akba Kelhuki’s und Derwisch 
Mahmud Keletschiri von Scheref Chan grollend sich abgewendet, und 
gingen zur Fahne Ulama’s über. Kurz, Ulama zog ein zweites 
Mal mit ungefähr zehntausend Mann Fussvolk und Reiterei , Lanzen- 
trägern, Füsilieren und Bogenschützen von Fil Jakhub, demMiryMiran 
von Diarbekr unterstützt und von den Grossen ermuntert, im Herbste 
940 auf dem Wege über Chizan in das Gebiet von Tatik. Zu jener 
Zeit waren nicht mehr als fünftausend Mann um die Fahne des 
genannten Chan versammelt. Da erinnerte er sich des Gebotes des 
Königs und fasste den Entschluss , gegen Alatakh und Aleschgerd 
aufzubrechen und Jemand nach Tabriz mit dem Aufgebote an Musa 
Sultan abzuordern, um Truppen herbeizuziehen und den Kampf mit 
Ulama aufzunehmen. Allein die Herren des Ruzegi- Stammes erklär- 
ten sich nicht damit einverstanden; insbesondere war es aber Ali 
Pertabi, welcher dazumal der Stellvertreter Scheref Chan's in der 
gesammten Administration des Landes und der Oberälteste des Ruzegi- 
Stammes war, der im Obermasse seiner Thorheit und Unwissenheit 
im versammelten Rathc erklärte, dass, im Falle der Ruzegi-Stamm 
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sich für den Kampf gegen Ulama lau oder gleicbgiltig zeigen würde, 
er die ungläubige und armenische Bevölkerung von Bidlis aufbieten 
und mit dieser dem Feinde entgegentreten werde. Scheref Chan, 
der in der Geomantie und Astrologie sehr bewandert war, sagte: 
„den Anzeichen der Geomantie zu Folge steht der Stern Ulama's im 
Zenith, und der meinige am Untergange; zu dieser Zeit ist es in 
keiner Art angezeigt, einen Kampf mit ihm einzugehen.* Allein er war 
wegen der eitlen und hochfahrenden Reden der Kurden nicht im 
Stande seine Zurückhaltung zu behaupten, und beschloss mit der 
kleinen Schaar den Kampf gegen das grosse Heer Ulama’s zu wagen. 
Als Ulama an der Grenze des Bezirkes Tatik, einer Dependenz von 
Bidlis, anlangte, zog er ihm entgegen. An der Südseite der Festung 
Tatik trafen die beiden feindlichen Schaaren zusammen. Ulama 
nahm eine im Rücken durch Gebirge gedeckte Stellung ein; das im 
Angesichte seines Heeres liegende freie Terrain welches ein Hirse- 
feld war, verwandelte er des Nachts, indem er das Wasser absper- 
ren liess , in einen grossen Morast. So fasste er festen Fuss und 
stellte im Centrum und an den Flügeln des Heeres einige Reihen von 
Janitscharen und Bogenschützen auf. Scheref Chan stellte sich eben- 
falls dem Feinde gegenüber in Schlachtordnung auf, und die Ruzegi 
begannen den Kampf, ohne in ihrem Übermuthe und ihrer stolzen 
Verwegenheit auf die Überzahl der Feinde und dfe ungünstige 
Beschaffenheit des Schlachtfeldes zu achten. Beiderseits stürzten die 
jungen kriegslustigen Männer mit Tigerwuth und Löwengrimm auf 
einander los , und die lichterlohen Flammen des Kampfes schlugen 
hoch zum Himmel empor. 

Verse: 

Lange kämpften von beiden Seiten 
Die auserlesenen kurdischen Krieger; 

Feuer sprühte von den Hufen der Rosse, 

Der Boden des Schlachtfeldes wurde mit Blut getränkt. 

Mit Säbel und Schild glichen sie grimmigen Löwen, 

Mit einem Halbmond über dem Kopfe, und einer Sonne in der Hand. 
Die Geschosse der Bogen, schnaubenden Drachen gleich, 

Raubten der Erde die Ruhe, und der Zeit das Bewusstsein. 

Die Luft füllte sich mit dichtem Nebel vom Rauche der Flinten, 

Darin erglänzten wie Gewitterwolken die blitzenden Schwerter; 

In jenem dichten Rauche der Meereswolken 
Ergossen die Gewehre ringsum einen Kugelregen. 
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Während der Zeit, als der Kampf auf das heftigste entbrannt 
war, fiel Emir Beg Mahmudi, welcher den linken Flögel des Heeres 
Scheref Chan's befehligte, mit einer Schaar verrätherischer Weise 
von ihm ab, und ging zu Ulama Ober. Unglücklicher Weise traf 
auch eine Kugel die linke Schulter des Fürsten, und die Zügel des 
Pferdes entfielen seiner Hand. Als die Truppen dies gewahrten, 
kehrten sie sich zur Flucht. 

An jenem Tage fanden an siebenhundert heldenmüthige junge 
Krieger den Tod. Darunter befanden sich fünfhundert aus dem 
Herrenstande und den Notabein des Ruzegi- Stammes, die mit Seid 
Ali Akha dem Weki) gefallen waren; auch wurde eine Anzahl zu 
Gefangenen gemacht. Ulama brach von dort nach Wan auf, ohne 
in Bidlis einzuziehen. 

Der ganze Stamm der Ruzegi verfluchte Seid Ali Akha wegen 
dieses unglücklichen Ausganges und sein Geschlecht starb ganz aus, 
so dass von seinen Söhnen, Angehörigen und Seitenverwandten 
Niemand im Lande überblieb. Der gefallene Fürst hatte das vierte 
Jahrzehend des Lebensalters überschritten und war nahe an fünfzig 
Jahre alt, als jene Katastrophe eintrat. Er hatte mehr als dreissig 
Jahre mit unumschränkter Gewalt regiert; seine Nachkommenschaft 
beschränkte sich auf einen Sohn Emir Schems-eddin, welcher von 
der Tochter Ali Beg Sasuni's geboren wurde. Er hatte die Tochter 
Mohammed Beg's von Hazu zur Frau für seinen Sohn geworben, und 
veranstaltete ein grossartiges Hochzeitsfest, das sieben volle Tage 
währte. Er iiess die Teppiche mit Freudenbechern wie mit Steinen 
des Bretspieies besetzen, und in einer glänzenden Versammlung jene 
reine Unschuld nach den islamitischen Satzungen seinem lieben Sohne 
antrauen. Das von ihm veranstaltete Freudenfest war so grossartig, 
dass der um die Welt kreisende Himmel mit vielen tausend Augen 
demselben verwundert zusah, und die schönen Sternenkränze die 
er Jahre lang in seinem Schoosse grossgezogen hatte, als Beglück- 
wünschungs-Geschenke darbrachte. Als die Versammlung auf dem 
Platze Kok Mejdan unter Jubel und Freude in festlicher Art abgehalten 
wurde, waren bei derselben die erlauchten Fürsten von Kurdistan, 
wie Seid Mohammed Hekkari, Schah Ali BegBochti, Melik Chalil Ejjubi 
und Hosejn *) Beg von Palu zugegen und nahmen an den Belustigungen 
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und Vergnügungen Theil. Zu jener Zeit waren die jungen Leute von 
Kurdistan stets mit dem Bailschlagen und Pfeilschiessen beschäftigt, 
und warfen mit goldenen Scheiben. Nachdem das Hochzeitsfest 
beendigt war, wurden den 9 erlauchten Fürsten würdige Geschenke 
und prächtige Ehrenkleider dargebracht. 

Wo nur Jemand von den verschiedenen Stämmen seinen Vorfahren 
Schaden oder Kränkung zugefügt hatte, suchteer Rache dafür zu neh- 
men und Hess keinen Wunsch in seinem Herzen unbefriedigt. So war 
es unter Anderem mit dem Stamme Pazugi der Fall. Als Schah Ismail 
mittelst Machtspruches Tscholakh Chalyd zum Oberbefehlshaber von 
Kurdistan ernannt hatte, bemächtigte sich dieser des Bezirkes Udsche- 
gan, einer Dependenz von Musch, schlug ihn zum Gebiete Chinus, und 
gab solches seinem Bruder Rostam Beg. Letzterer nahm jenen Land- 
strich in Besitz und übte grosse Feindseligkeit gegen den Ruzegi- 
Stamm. Er hielt das Winterlager in Udschegan und im Jahre 922 
brach Scheref Chan in der Mitte des Winters, wo die Landschaft 
von Musch durch starken Frost und Kälte zum verschlingenden Meere 
geworden war, und weder ein Vogel zum Fluge, noch ein vier- 
füssiges Thier zum Laufe sich zu erheben wagte, mit einer Anzahl 
von tausend fünfhundert jungen Männern der Ruzegi wohlverwahrten 
Fusses zum Angriff gegen Rostam Beg auf, und tödtete denselben 
nebst zweien seiner Söhne und vierhundert Mann erprobter Krieger 
der Pazugi. Männer und Weiber wurden dem Schwerte Preis gege- 
ben, und eine Schaar die jenem Gemetzel entronnen war und sich 
in eine Grotte geflüchtet hatte, musste im Rauche eines angelegten 
Feuers ersticken. Der Verfasser vernahm von mehreren würdigen 
Männern , dass eine alte Frau ihren Kopf in einen Schlauch steckte, 
und in solcher Weise jenem qualvollen Tode entronnen war, sonst 
aber Niemand am Leben blieb. So hatte er dieselben für ihr böses 
Verhalten schwer gestraft; er machte ihre Familien und Angehörigen 
zu Gefangenen und kehrte mit Beute beladen zurück. 

Im Jahre 939 Hess er zur Eroberung der Festung Achtamar, 
welche in der Mitte des See's von Ardschisch und Wan gelegen ist, 
und von alter Zeit her zum Ruzegi-Gebiete gehörte, jedoch zuletzt 
in den Besitz der Schambu-Fürsten gekommen war, einige Schiffe 
ausrüsten, und nahm dieselbe mit siegreicher Gewalt. Röstern Beg, 
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der Sohn Melik Beg Hekkaris, welcher in der Festung gebot, fand 
dabei den Tod. 

Ferner entriss er das Gebiet Es'ard dem Bochti - Stamme, 
welcher sich desselben unrechtmässiger Weise bemächtigt hatte, 
und gab es Melik Chalil, dem Fürsten von Hosukejfa, wie dies aus 
dem Inhalte der früher gegebenen Nachrichten erhellet. 

Auch wurde zuvor an seinem Orte angegeben, wie er den von 
Melik Chalil abgenommenen Bezirk Erzen in die Gewalt Mohammed 
Beg Sasuni’s brachte, wie er den Scheich Emir Bolbasi dem Für- 
sten Izz-eddin Schir von Hekkari zu Hilfe schickte und den über- 
handnehmenden Eingriffen des Mahmudi-Stammes in dessen Gebiet 
ein Ende machte, endlich, wie er ’Awäz Beg Mahmudi mit Gewalt 
aus der HafHJzkemer Sultans, des persischen Gouverneurs von Wan, 
befreite. 

Fromme Bauten die er in Bidlis selbst gründete und zur Vol- 
lendung brachte, sind: eine Moschee, eine Hochschule, ein Kloster 
und ein Chan mit doppeltem Stockwerke. Er vermachte auch schöne 
Dörfer, treffliche Äcker, Verkaufsgewölbe und eine Wassermühle 
zu frommen Zwecken. Es heisst, dass er sämmtliche Legate auf 
seine männlichen Nachkommen von Generation auf Generation bis 
zum Erlöschen derselben übertrug. Er wurde an der Seite der Haupt- 
moschee Scherefie zur Erde bestattet Schah Begi, die Tochter Ali 
Beg Sasuni’s, welche seine Frau war, Hess ein Mausoleum auf seinem 
Grabe errichten, und brachte den Bau zur Vollendung. Auch wurden 
durch eigene Stiftung zwei Recitatoren des Korans bestellt, um 
Morgens und Abends an seinem Grabe den Koran herzusagen. 

Viertes lauptstflek, 

welches die Geschichte Emir Schems-eddin ben Scheref Chan*s enthält. 

Den Männern welche ein erleuchtetes Wissen besitzen, und 
die in das Triebwerk des Schöpfers Einsicht haben , ist es klar wie 
das helle Sonnenlicht, und evident wie der Glanz des strahlenden 
Morgens, dass wenn der Allmächtige, der Erhabene, einen Grossen 
zu hoher Würde und Macht erheben, und sein Haupt mit der Krone 
der Herrschaft zieren will, er den grauenden Morgen seiner Macht 
und den Anfang seiner Regierung mit gnadenvollen Blicken begün- 
stigt, so dass jener Grosse zu Glanz, Ruhm, Hoheit, Glück und Reich- 
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thümern auf friedlichem Wege und mit Gewalt gelangt. Das Licht 
des die Welt erhellenden Gestirnes: „Ich habe den Staub zum Men- 
schen geformt mit meiner Hand vierzig Morgen" steigt am Horizonte 
dieser Idee empor; und dem Rufe: „Wir haben dich gesendet blos 
aus Barmherzigkeit für die Welten“ entspricht jener: „Du hast 
nichts mit den Befehlen zu schaffen.“ Der vierzehntägige Mond erhellt 
die Welt, und der Vollmond muss sich wieder die Abnahme gefallen 
lassen; so gibt es auch für den Thron der Herrschaft, der sich des 
dauernden Bestandes und hohen Glanzes zu erfreuen hätte, keinen 
Schutz vor sonderbaren Wechselfallen. Einen schlagenden Beweis 
f&r die Richtigkeit des Gesagten bietet die Geschichte Schems- 
eddin Chan’s, da dieser zuerst an die Stelle des Vaters auf den Für- 
stenthron von Bidlis gelangte, und zuletzt in Folge der Ungnade des 
Sultans in die Verbannung ging. Dieser Sachverhalt ist folgender: 

Als Scheref Chan bei Tatik gefallen war, holten die Ruzegi 
denselben (Schems-eddin) aus der Festung Achtamar, und beriefen 
ihn zur Regierung in Bidlis. Sie unterwarfen sich ihm in Gehorsam, 
und die oberste Leitung der Landesangelegenheiten wurde den Hän- 
den Hadschi Scheref s, des Sohnes Mohammed Akha Kelhukis anver- 
traut. Als ein Jahr und sechs Monate von seiner Regierung ver- 
flossen waren, übertrug Sultan Solejman, den Eingebungen Ulama's 
folgend, im Jahre 941 dem Grossvezir Ibrahim Pascha den Oberbefehl 
über die kaiserlichen Truppen , und entsendete ihn gegen Azerbajd- 
schan. Als die Lager des siegreichen Feldherrn im Angesichte von 
Diarbekr erglänzten, zog ihm Schems-eddin Beg mit werthvollen Ge- 
schenken entgegen. Nach seiner Ankunft im osmanischen Lager iiess 
es sich Ibrahim Pascha angelegen sein, ihn mit ehrendem Wohl- 
wollen zu empfangen, und ertheilte ihm im Namen des Sultans den 
Lehnbrief über das Gebiet von Bidlis, worauf er mit dem sieggewohn- 
ten Heere nach Tabriz aufbrach. Sobald der Schah diese Nachrichten 
vernommen hatte, liess er die Angelegenheiten Chorasan's auf sich 
beruhen, und setzte sich mit einem grossen Heere gegen Azerbajd- 
schan in Bewegung. 

Als die Nachricht von dem Aufbruche des siegreichen könig- 
lichen Heeres vonChorasan zur Kenntniss des Vezirs Ibrahim Pascha in 
Tabriz gelangte, schickte er eiligst einen Courier an den kaiserlichen 
Hof ab, durch welchen er die Anzeige Yon dem Aufbruche des Schah 
gegen Azerbajdschan erstattete, und um das Eintreffen des kaiser- 
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liehen Hoflagers auf persischem Boden bat. Der Sultan liess die Vor- 
bereitungen zum Feldzuge treffen, und setzte sich mit einem unzäh- 
ligen Heere von Constantinopel in Bewegung. Er schlug den Weg 
nach Tabriz ein, und die Hoflager der beiden Monarchen trafen im 
Laufe eines Monats in Azerbajdschan ein. Sultan Solejman liess den 
Ruf zum Aufbruche nach Irakh erschallen und den Kriegslärm weit 
und breit ertönen. Er schickte nach dem Ausspruche der grossen 
Feldherren erprobte Leute welche zu wiederholten Malen sich im 
Kriege durch Tapferkeit ausgezeichnet hatten, als Vorhut des sieg- 
reichen Heeres voran, damit sie mit kräftigem Arm die Widerstand- 
leistenden bezwingen, während er das Centrum und die beiden Flügel 
in dicht geschlossenen Reihen zusammenhielt, und brach in dieser 
Art nach Irakh auf. Der Schah zog ebenfalls dem Heere bis Sultanie 
entgegen. 

(Allein , da in jener Provinz unter den persischen Truppen 
eine höchst feindselige Stimmung ausgebrochen war, befanden 
sich nicht mehr als achttausend Reiter unter seiner Fahne, daher er 
auch dem Kampfe gegen das osmanisebe Heer nicht gewachsen war, 
und sich nach Derdschezin und Hamadan in Bewegung setzte 4 ). 

Wiewohl die Sonne noch nicht um achtzehn Grade über das 
Sternbild der Wage hinausgetreten war, so brach doch in der Pro- 
vinz Irakh eine so starke Kälte und Winterszeit ein, dass die 
Verkehrsstrassen versperrt wurden, und eine bedeutende Anzahl 
Menschen , Pferde , Kameele und Lastthiere des osmanischen 
Heeres gingen in Folge des strengen Frostes und vielen Schnees zu 
Grunde. 

Nachdem dieser harte Schlag die Truppen Solejman’s getroffen 
hatte, liess er Ulama mit den Kriegsvorräthen der Jauitscharen 
in Tabriz zurück, und trat den Marsch gegen Baghdad an. Moham- 
med Chan Scheref-eddin Oghli Tekelu, welchem die Statthalterschaft 
von Baghdad anvertraut war, gerieth über die Nachricht von dem 
Heranrücken Solejman’s, gleich einer schwachen Ameise, in Bestür- 
zung, liess seine Familie und Angehörigen zu Schiffe bringen und 
floh in der Richtung gegen Schuschter und Dizful. So gelang dem 
Sultan die Eroberung von Baghdad ohne Kampf und Widerstand. 
Er überwinterte daselbst, und Schems-eddin Beg befand sich wäh- 
rend jenes Feldzuges im siegreichen Gefolge* des Sultans. VonBagh- 
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dad wurde er verabschiedet, und begab sich nach Bidlis. Zu Anfang 
des Frühlings brach der Sultan auf dem Wege über Altünkiöprü 
gegen Azerbajdschan auf, und als das kaiserliche Zelt im Angesichte 
von Achlath erglänzte, beriefen die Vezire Scherns -eddin Beg auf 
Anstiften des Bösewichts Ulama in den Divan des Sultans und 
erklärten ihm, dass der Kaiser das Gebiet Bidlis von ihm verlange, 
und ihm hinwieder jenes von Melatia als Lehen verleihen wolle. 
Schems-eddin Beg erwiederte darauf, dass sein Leben so wie all 
sein Hab und Gut dem Kaiser gehöre. Mahmud Amadan vom Bajegi- 
Stamme , einer der angesehensten Edlen der Ruzegi, welcher anwe- 
send war, wendete sich in kurdischer Sprache an ihn mit den Wor- 
ten: „Wenn einmal das angestammte Heimathland der Ruzegi uns 
entrissen ist, welchen Werth hat dann das Leben für uns? Wenn 
du befiehlst, so wollen wir den Grossvezir mit unsern Dolchen durch- 
bohren; es sind ungefähr hundert fünfzig Männer unseres Stammes 
heute im Diwan versammelt, wir wollen alle als Opfer für unseren 
heimathlichen Herd fallen, und so unsern Namen in das Gedenkblatt 
der Welt einzeichnen. tf 

Schems-eddin erwiederte: „Es trifft uns keine Ungnade seitens 
des Kaisers oder des Vezirs, das Ganze ist das Werk der Umtriebe 
Ulama's;“ denn es heisst, 

Verse: 

Die hohe Machtstellung des Feindes ist ein Unglück, 

Wo nicht, würde der Felsenhauer eine Heldenthat vollbringen. 

Bekr Beg Ruzbehani, welcher der Anführer der Sclavengarde 
von Amid war, und mittlerweile mit dem Sandschakh von Adel- 
dschawaz bekleidet worden war, vernahm ihren Redeaustausch und 
sagte in kurdischer Sprache: „Bei Leibe handle nicht nach den 
Eingebungen unwissender Kurden; wenn auch das Gebiet von 
Bidlis für einige Tage aus euerer Gewalt kommt, sobald nur der 
Kopf in Sicherheit ist, lässt sich der heimathliche Heerd wieder 
erlangen.“ Als man die treue Ergebenheit athmenden Worte 
Scherns - eddin Beg’s dem Sultan vortrug, wurde ihm ein kaiser- 
liches Ehrenkleid, ein Pferd mit goldenem Sattel und Geschirr 
nebst dem Lehnbrief über das Ejalet von Melatia ertheilt und die 
Statthalterwürde von Bidlis an Ulama verliehen. Schems-eddin Beg 
räumte die Festungen und das Land von Bidlis, übergab selbe 
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an die Beamten des Sultans und schickte fünfzehn *) Grosse der 
Ruzegi ab , um Melatia in Besitz zu nehmen. 

Nach dem Aufbruche des kaiserlichen Hoflagers trat Schems- 
eddin Beg, in der Absicht nach Melatia zu gehen» mit Familie und 
Angehörigen auf dem Wege Ober Sasun die Reise an. Zu jener 
Zeit war Solejman Beg Azizani Gebieter zu Sasun. Als er mit ihm 
zusammentraf» hielt ihn derselbe ab» dahin zu gehen» indem er 
sagte: »»In euerem Geschlechte ist ausser dir Niemand geblieben» 
welcher der Erbe der angestammten Hausmacht wäre; der Stamm 
der Osmanen ist höchst unzuverlässig; wenn sie dich aus dem 
Leben schaffen» dann wird das Geschlecht der Fürsten von Bidlis 
erlöschen. 4 * Darob ergriff ihn Angst und Schrecken» und er war 
unschlössig» ob er nach Melatia gehen sollte. Der Zufall wollte» 
dass zu jener Zeit der persische Monarch in Ardschisch weilte» und 
Abdollah Chan» Bedr Chan und Mentescba Sultan mit der Plünderung 
von Achlath und Musch beauftragt hatte. Besorgend» dass der Ruzegi- 
Völkerschaft von dem persischen Heere Schaden zugef&gt werden 
möchte» gab er die Reise nach Melatia auf» und begab sich geraden 
Weges an den Hof des Schah. Er gab seine Unterwürfigkeit zu erken- 
nen und ging mit seiner Familie nach Tabriz ; sechs Edlen der Ruzegi 
war es gelungen» sich ihm anzuschliessen und ihm zu folgen. Ulama 
gerieth ebenfalls in Furcht, räumte Bidlis und brach, dem Heere 
des Sultans folgend, in der Richtung nach Amid auf, so dass Bidlis 
einige Tage ohne Herrn blieb. 

In der Folge wurde der Bezirk von Amurek, Chojt, Kerendsch 
und Bughnad von dem Gebiete Bidlis getrennt, und über die Bitte 
Ulama 's als Sandschakb an Ibrabim Beg, den Sobn Schejch Emir 
Bolbasi’s, verliehen. 

Ibrahim Beg nahm die Festungen Amurek Kelhuk und Bughnad 
in Besitz; da er aber Khalender Akha nicht jene Rücksicht schenkte, 
welche dieser beanspruchte, stand derselbe in Verbindung mitDede 
Beg Khawalisi, Mir Mohammed Nasir-eddin und ungefähr vierhundert 
angesehenen Ruzegi -Männern gegen den commandirenden Generalen 
von Bidlis auf, und sie zogen mit ihren Familien nach Azerbajdsckan. 
Nach deren Ankunft legte der persische Monarch ein besonderes 
Wohlwollen für Scherns- eddin an den Tag, er gab ihm den Titel 


500 im Par. Cod. 


Digitized by v^ooQle 


234 


H. A. B a r b 


Scherns -eddin Chan, nahm ihn in die Reihe der Emire auf und 
verlieh ihm das Gebiet Serab nebst einigen anderen Ortschaften. 
Dann wurde ihm fQr einige Zeit das Gebiet Maragha sammt Depen- 
denzen, ein anderes Mal das Gebiet Demawend in der Nordprovinz, 
dann wieder Kerehrud, Tschehrud und Ferahan in Irakh zuge- 
wendet. Er befand sich grösstentheils sowohl zur Winter- als 
Sommerszeit im Gefolge des Schah. Ungefähr hundertfünfzig ange- 
sehene Ruzegi wurden in die Reihen der königlichen Leibgarden 
aufgenommen, und von ihnen Schejch Emir Bolbasi und Dede Beg 
Kbawalisi mit der hohen Capitäncharge (dem Commando über 100 
Mann) bekleidet. Nachdem Dede Beg, Mir Mohammed Akba und 
Khalender Akha dieHeimath verlassen hatten, fasste in dem Gemüthe 
Chosrew Pascha’s, des Miry Miran von Amid, Besorgniss vor Ibrahim 
Beg Platz, und er schickte Jemand ab, um ihn nach Diarbekr zu 
berufen. Ibrahim Beg, der ebenfalls besorgt wurde, verwahrte wohl 
seine Festungen und zauderte mit dem Abgänge. Als man den 
wahren Sachverhalt an den Fuss des kaiserlichen Thrones berich- 
tete, erfloss der gemessene Befehl, dass die Emire von Kurdistan 
vereint gegen Ibrahim Beg zu Felde ziehen und ihn gefangen 
nehmen. Die Emire handelten in Gemässheit des Befehles und 
umzingelten Ibrahim Beg in der Festung Kelkuk. Die Belagerten 
kamen in Bedrängniss und Ibrahim Beg, nach Frieden verlangend, 
schickte seinen Bruder Khasym Akha an Chosrew Pascha mit der 
Bitte, dass dieser ihm sein Vergehen verzeihe. Der Pascha gewährte 
Ibrahim Beg gegen dem, dass er komme, Vergebung für seine 
Vergehen. 

Allein Ibrahim Beg fasste Furcht und entschloss sich, nicht 
zu gehen. Er schickte seinen andern Bruder Schejch Emir zu den 
Emiren die ihn belagert hielten, und stellte die Bitte, dass sie 
Schejch Emir zum Pascha entsenden und Aufschub verlangen, indem 
er nach einigen Tagen, wo dann die Emire von der Festung abziehen 
sollen, sich zum Pascha begeben und um Verzeihung für seine 
Verschulden bitten werde. Als die Emire diese Nachricht dem Pascha 
hinterbrachten, willigte er nicht ein, sondern Hess den Bruder 
desselben Khasym Akha, ohne Gnade zu üben, in Amid hinrichten, 
und überschickte den Emiren den Befehl, auch dessen Bruder 
Schejch Emir aus dem Leben zu schaffen und die Belagerung der 
Festung fortzuführen. Als Schejch Emir von diesem Anschläge durch 
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einige Freunde Kenntniss erhielt, schlich er sich zur Zeit des Abend- 
gebetes, unter dem Anscheine um seine Waschungen zu verrichten, 
von den Emiren hinweg, und verlor sich im Dickicht der Wal- 
dungen. Er floh weiter, und gelangte zum Stamme derHekkari, 
von wo er sich zu den Persern flüchtete. Als Ibrahim Beg von der 
Hinrichtung seines Bruders Khasym und von der Flucht seines 
Bruders Schejcli Emir Kunde erhielt, warf er sich in die Festung 
Amurek; er konnte sich aber dort auch nicht halten und flüchtete 
sich zu den Persern. Die in der Festung Belagerten baten um 
Gnade. Die Emire gewährten auf Verwendung Beha-eddin Beg’s, 
des Fürsten von Hazu, den Belagerten Vergebung für ihre Vergehen 
und Hessen sie frei abziehen ; alle drei Festungen wurden zerstört. 
Ibrahim Beg fand aber weder bei dem persischen Monarchen, noch 
bei Emir Scherns -eddin wohlwollende Beachtung; nach zwei Jahren 
kehrte er wieder nach der Türkei zurück, und begab sich, mit einem 
Schwerte und einem Todtenhemde um den Hals gehängt, an den 
Hof des Sultans. Es wurde ihm auch die Schuld durch die kaiser- 
liche Gnade vergeben und ein Sandschakh in der Provinz Rumili 
verliehen. Er verblieb sein Leben lang dort und fand zuletzt den 
Tod von der Hand seiner eigenen Sclaven. 

Schejch Emir erfreute sich anfänglich ausgezeichneter Beweise 
der Huld und Gnade des Schah, und wurde mit der Capitänscharge 
der kurdischen Leibgarde, von der früher Erwähnung geschah, 
bekleidet, doch dauerte er zuletzt in Folge des Genusses von Opium 
in jener Stellung nicht aus, sondern sank in den Augen des Königs 
so wie des Heeres und verlor die Achtung des Volkes. Er starb 
schliesslich im Laufe des Jahres 965 , als er in Schirwan zum Stell- 
vertreter des Verfassers ernannt worden war. 

Dede Beg wurde ebenfalls der Capitänscharge der Leibgarde 
entkleidet, und mit vierzig Leibgarden der Ruzegi als Stellvertreter 
des Vaters des Verfassers eingesetzt; im Jahre 956 fand er in Gur- 
dschistan auf dem Schlachtfelde den Tod. 

Schems-eddin war auf einmal der Statthalterschaft überdrüssig 
geworden, und zog sich in’s einsame Privatleben zurück. Die Summe 
von hundert Tuman, welche 200,000 osmanische Akhtsche betra- 
gen, wurde ihm von den Einkünften Isfahans zum Lebensunterhalte 
angewiesen, und es erfloss der Befehl zu seinen Gunsten, dass er 
keinen Gardedienst zu verrichten habe und in besagter Stadt sich 
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ruhig verhalten möge. Nachdem zehn Jahre in dieser Weise ver- 
strichen waren» kam Schah Ismail II. aus der Festung Khahkhah 
heraus» und bestieg in Kbazwin den Thron. Er schickte Jemand 
ab» um den Vater des Verfassers zu holen und brachte ihn nach 
Khazwin. Da er sieben und sechzig Jahre zurückgelegt und den 
grössten Theil seines Lebens in Kummer und in Sorgen zugebracht 
hatte» dabei auch in Folge übermässigen Genusses berauschender 
Opiate einer Melancholie verfallen war » und weder dem Monarchen 
Dienste zu leisten vermochte» noch überhaupt mit Jemanden 
zu verkehren Lust hatte» war er ganz an ein einsames Leben 
gewohnt. 

Verse: 

Deine vereinsamten Anbeter denken an Niemand Anderen» 

In dem Herzen» wo du thronst, sind die Anderen vergessen. 

Während dieser Zeit hatte auch insbesondere die Trennung 
von seinen Kindern, so wie von dem Ruzegi -Stamme überhaupt 
auf ihn stark eingewirkt. Zufällig waren zu jener Zeit, als er nach 
Khazwin kam, alle seine Kinder und die Grossen der Ruzegi dort 
anwesend. Er ward sehr erfreut sie zu sehen, und gleichzeitig 
erlitt seine Gesundheit eine Erschütterung. Er wurde von einer 
Krankheit befallen und folgte willig dem Rufe: „Kehre zu deinem 
Herrn zurück, willig und zufrieden;“ so wie jenem anderen: „Und 
es ist Freude und Zufriedenheit im herrlichen Paradiese.“ Er starb 
zu Khazwin. 

Verse: 

Er ging und schied von diesem Orte, 

Und wer ist’s, der diesen Weg nicht geht? 

Es ist der Weg der Vernichtung, wo alles Seiende 
Von seinem zerstörenden Schwerte nicht verschont bleibt. 

Möge ewiglich im Paradies er seine Stätte haben! 

Möge er im Schoosse Gottes selig ruhen! 

Der Vater des Verfassers hinterliess zwei Söhne: Scheref und 
Chelef. Chelef Beg befand sich eine Zeit lang in den Reihen der 
königlichen Leibgarde und war einige Jahre mit der Capitänscharge 
bekleidet. Zuletzt gelangte er zur Zeit Sultan Mohammed’s zur 
Statthalterwürde, und wurde einer der innigsten Vertrauten Hamza 
Mirza’s. Nach der Ermordung des letzteren unterwarf er sich dem 
verstorbenen Sultan Murad Chan und wurde mit dem Sandschakh 
von Aleschgerd und Melazgerd ausgezeichnet. 
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Anhang, 

wtrln die Lebensgeschichte des Verfassers des Werkes vsn seiner Gehurt »gefangen 
hls auf die Gegenwart, d. 1. das J. 1005 d. F., erilhlt wird. 

Verse: 

Ich bin wie ein Ball anf weiter Rennbahn durch Monde und Jahre 
Vom Sehlägel des Schicksals hin und hergeworfen. 

Zuerst fiel ich so manches Mal auf den Rücken zu Boden 
In der Weise, wie es in der Natur der Kinder liegt; 

Ohne etwas verbrochen zu haben, legte man mir doch wie Verbrechern 
Mit sorgsam pflegender Hand Fesseln an Hände und Füsse. 

Der Fuss war hinkend vom Gehen, die Hand gelahmt vom Fassen, 

Der Mund vom Essen gesperrt, die Zunge vom Reden lahm. 

Von der Spitze jedes Wimperhaares tropfte das Herzblut. 

Mir floss keine Milch, rein wie Krystall, in den Mund. 

Sodann, wo meines Verstandes Kraft noch nicht so weit gediehen war, 

Dass ich rechts und links von einander unterscheiden konnte, 

Leitete die Zärtlichkeit der Mutter mich zum Guten an, 

So wie die Güte des guten und trefflichen Vaters. 

Mit geschickter Hafid führte der Lehrer mich bei der Hand, 

Pflanzte mit seinem Verstände Klugheit in meinen Sinn. 

Er streute in den fruchtbaren Boden meiner Seele 

Mit dem ABC den Samen des Wissens, der Bildung und Gelehrsamkeit. 

Er erschloss dem Auge mit Hilfe der Zeichenbilder der Schrift 

Den Anblik von Bräuten mit ambraartigen Gliedern. 

Er lieh der sprachlichen Anlage eine Fertigkeit im Gebrauche des Wortes 
Bis zur Vollkommenheit des Ausdruckes im Flusse der Rede; 

Er führte mich buchstabirend durch die Lautzusammensetzung der Worte, 
Wie einen Wanderer, dem man an den Füssen Fesseln anlegt. 

Als er bei diesem Unterrichte die Fesseln mir vom Fusse abgenommen, 
Da schritt ich vorwärts zum Ziele mit ungeduldiger Eile. 

Vom ersten Buchstaben des Satzes: „Im Namen Gottes“ »gefangen 
Führte er mich immer vorwärts in dieser Art und Weise; 

Darauf begann ich wissenschaftliche Studien zu betreiben, 

Ich schloss mich dem Kreise gelehrter Männer an. 

Von den Etymologen heischte ich die Gesetze der Lautbewegung, 

Von den Grammatikern hörte ich die Regeln und Unregelmässigkeiten; 

Von der Gesetzeskunde und deren Bestimmungen wusste ich vollkommen 
Wie jeder Spruch des Erlaubten und Verbotenen laute. 

Durch die Oberlieferungskundigen ward mir aufgeklärt 

Die Lehre des Propheten, seiner Jünger und seines Hauses Wandel, 

Da ich durch die Wissenschaften allein mich nicht befriedigt fand, 
Unternahm ich es, die Wissenschaften praktisch auszuüben. 

Ich sagte die Gebete Morgens und Abends her, 
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Ich versank in Beschauung Früh und Nachts, 

Durch Gebet und Beschauung gelangte ich zu solcher Anschaulichkeit, 

Dass der Schleier des Seins von dem Antlitz der Wahrheit verschwand. 

Ich schaute das einzige Sein, das ewige Licht, 

Deutlich in reiner Gestalt und schattigen Umrissen; 

( *) Die reiche Aussenwelt erschien vor der inneren Einheit, 

So wie der Feuerfunke vor der Flammengluth.) 

Den Gelehrten und den in den Wissenschaften bewanderten Män- 
nern leuchtet wohl ein, dass mit der obigen Auseinandersetzung eine 
Darstellung der Lebensgeschichte des Verfassers bezweckt werde. 
Die näheren Details seiner Erlebnisse von dessen Geburt bis auf die 
Jetztzeit sind in Kurze folgende: Als der erlauchte Vater des Ver- 
fassers durch des Schicksals Macht aus seiner angestammten Heimath 
in die Verbannung hinausgestossen ward und in das persische Gebiet 
gelangt war, ehelichte er die Mutter des Schreibers dieser Zeilen, 
welche die Tochter Emir Chan Musselu's war. Emir Chan war der 
Sohn Kelabi Beg’s, des Sohnes Emir Beg's, der unter dem Namen 
Tabukhat Bandur berühmt war, und der unter der Regierung Hasan 
Beg Bajanduri’s zu den ersten Generälen und Gouverneuren jener 
Dynastie zählte. Er machte die Kämpfe Hasan Begs gegen Sultan Abu 
Said Gurgan in Kharabagh und gegen Sultan Mohammed Chan Ghazi 
in der Ebene vonBajburt mit, und gab Beweise desMuthes und der 
Tapferkeit. Er war mit der Statthalterei von Erzindschan und Um- 
gebung betraut, und es befinden sich heutigen Tages in dem Flecken 
Erzindschan von ihm fromme Stiftungen und Bauten, wie Moscheen und 
Schulen. Kurz, als ein Zeitraum von sieben Jahren seit der Über- 
siedelung desselben (des Vaters des Verfassers) in jenes Land ver- 
flossen war, wurde der arme Schreiber dieser Zeilen von der Toch- 
ter Emir Chan's in dem Flecken Kerehrud, einer Dependenz von 
Khom im Irakh am 20. des Monats Zilkhaade des Jahres 949, das 
dem Jahre der Maus des mongolischen Zwölfjahres-Cyklus entspricht, 
zur Welt gebracht. 

Der Verfasser fand seine Geburtsstätte in dem Hause einer 
Richterfamilie von Kerehrud, welche sich der hohen Abstam- 
mung von einem auslegenden Richter aus Kufa rühmt, der 
unter den Theologen und Gelehrten eine hohe Berühmtheit hat. 
Seitdem jene Familie aus Kufa dahin gekommen war, hatte sie 
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stets in ihrem Schoosse fromme und gelehrte Männer aufzuweisen. 
Dank dem Segen jener frommen Leute hat der Verfasser von seiner 
Kindheit angefangen bis auf den heutigen Tag, wo sein Alter die 
Fünfzig überschritten und den Sechzigen sich genähert hat, sein 
Leben im Verkehre mit gelehrten Theologen und im Umgänge mit 
frommen, tugendhaften Männern zugebracht, und sich niemals auch 
für einen Augenblick dieser ehrwürdigen Gesellschaft entschlagen. 

Verse: 

Dschami reinige dich vom Schmutze des Leibes, 

Werde Staub zu den Füssen des Seelenreinen. 

So magst du aus jenem Staub auf ein Sandkorn (Gram) stossen, 

Das Sandkorn zerschlagen und zum Manne werden. 

Der König befolgte das System , die Söhne seiner Emire und 
Grossen im Knabenalter in seinen Harem aufzunehmen, und ihnen 
unter den Prinzen einen Platz anzuweisen, sie hohen Dienern bei- 
zugesellen und nichts in Bezug auf ihre Erziehung und Pflege zu 
verabsäumen, sie zum Studium des Korans, der Rechts- und Glaubens- 
lehren anzuhalten, zum Verkehre mit glaubensfrommen und recht- 
lichen Männern anzueifern , und stets vom Umgänge mit unlautern, 
schlechtgearteten , bösen und sündigen Menschen fernzuhalten. Er 
gesellte sie zu gelehrten und frommen Männern, und sobald sie 
herangewachsen waren, Hess er sie in der Kriegskunst, im Pfeil- 
schiessen, Ballspielen, Reiten, Gebrauch der Waffen und im Lebens- 
anstande unterrichten. Er pflegte zu sagen : „Ihr sollet euch zu Zeiten 
auch mit der Malerei befassen, denn sie bildet den Geist. 

Verse: 

Wer ein wenig Glück erlangte, 

Der dankt es dem gnädigen Blick des Herrn. 

Jeder Blick, der wahr und lauter ist, 

Hat, wenn du recht betrachtest, die Kraft der Alcbymie; 

Wenn die Huld der Reinen sich in*s Mittel legt, 

Spriesst aus dem Dorn ein neues Rosenblatt hervor. 

Diesem gewohnten Brauche gemäss hatte der Schah mich , als 
ich das neunte Lebensjahr erreichte, im Jahre 958 in seinen Palast 
aufgenommen. Drei Jahre zählte ich zum Hofstaate jenes edlen 
Monarchen, und stand in den Reihen der Diener jenes trefflichen 
Herrschers, bis im Jahre 961 , als mein Vater aus dem königlichen 
Dienste getreten war, und sich in das stille Privatleben zurückzog, 
der Stamm der Ruzegi vereint an dem königlichen Hofe dief Bitte 
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vorbrachte, dass mir die Statthalterwürde in Gnaden verliehen 
werde. Auf dessen Bitte wurde ich im zwölften Lebensjahre mit dem 
Emirate bekleidet und mit dem Gebiete von Salian und Mahmudabad, 
einer Dependenz von Schirwan, begnadigt. Nachdem ich drei Jahre 
daselbst die Verwaltung geführt hatte, starb Scheich Emir Bolbasi 
welcher mein Hofmeister und Vertreter war. Mit dem Gebiete Salian 
wurde eine Veränderung vorgenommen, und ich kam im Sommer- 
lager von Charkhan zum Könige. Er übergab mich meinem Oheime, 
Mohammedi Beg, dem Gouverneur von Hamadan, der bei mir Vater- 
stelle vertrat. Dieser nahm mich unter seine Kinder auf, und gab 
mir seine Tochter zur Frau. Der Schah wies mir den Lebensunter- 
halt so wie die Bezüge des Ruzegi-Stammes in den Gegenden von 
Hamadan an. Ich brachte weitere drei Jahre in Hamadan zu. 

Als die Empörung Sultan Bajazids, dessen Ankunft bei dem 
Könige, seine Gefangennahme, und der Gesandtenverkehr seitens 
der Türkei auf einander gefolgt waren , wurde der Vater des Ver- 
fassers abermals durch gewinnendes Zureden nach Khazwin beschie- 
den und mit dem Emirate der Ruzegi betraut. Er erhielt das Gebiet 
von Kerehrud, eine Dependenz von Khom, in Gnaden verliehen 
und wurde nach jener Gegend beordert. Nach einigen Jahren wurde 
derselbe wieder der Last des Emirates, welches seinem Wunsche 
nicht entsprach, überdrüssig, und der Schah übertrug ein zweites 
Mal das Emirat der Ruzegi den schwachen Kräften des Verfassers. 
Die Bezüge und Deputate für die Diener wurden aus den Einkünften 
von Isfahan angewiesen. Der Verfasser leistete in Khazwin Dienste 
und war durch zwei Jahre ununterbrochen von der Dienstleistung in 
Anspruch genommen. Darauf hatte die Bestimmung des Herrn die Ge- 
fangennahme Chan Ahmed Gilanfs, des Wali von Tebepisch, beschlos- 
sen, und der Wille des seligen Königs richtete sich auf die Eroberung 
seines Landes. Der Verfasser wurde mit einigen Khyzylbaschen, 
Emiren zur Besetzung jener Gegend beordert; allein die übrigen 
Khyzylbaschen-Emire entledigten sich nicht ihrer Pflicht in einer den 
Schah zufriedenstellenden Weise, sondern übten Druck und Verfol- 
gung gegen die dortige Bevölkerung aus. Der Verfasser allein suchte 
Volk und Schöpfer zufrieden zu stellen. 

Verse: 

Einsichtsvolle Mfinner sollen die Vertrauten der Könige sein, 

Sie sollen den Herrschern der Welt herzlich willkommen sein. 
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Sie stossen nicht nur den Bedrückern den Dolch in die Brust, 

Sondern legen auch Balsam auf die Wunden der Unrechtleidenden. 

Der Verfasser Hess sich eine rücksichtsvolle Behandlung und 
den Schutz der dortigen Unterthanen und Einwohner angelegen 
sein, und suchte sich die Zufriedenheit des Monarchen zu erwerben; 
er handelte auch der Art, dass derselbe zufriedengestellt war. So 
erliess auch der Schah einige Male hohe Befehlsschreiben, worin Fol- 
gendes zu erkennen gegeben wurde: „Ihre vollkommene Gerechtig- 
keit und Beschützung der Unterthanen, so wie Ihre ausserordent- 
liche Tapferkeit ist dem Geiste Unserer erhabenen königlichen 
Majestät einleuchtend, und ersichtlich geworden, und Sie werden 
Ehren ernten. tf 

Kurz durch den Segen der Wünsche jenes Gerechtigkeit üben- 
den Königs stellten sich die Sachen der Art, dass ich mit vierhundert 
fünfzig Reitern gegen Sultan Haschern, den die Einwohner Gilan’s 
aus dem Geschlechte der dortigen Fürsten zur Herrschaft berufen 
hatten, und der mit achtzehntausend Mann Reiterei und Infanterie 
aufbrach und gegen mich zu Felde zog, einen Kampf zu bestehen 
hatte, und durch die Gnade des Allmächtigen jener Elende aufs 
Haupt geschlagen wurde. Gegen tausend und achthundert Gileker 
fanden in jener Schlacht den Tod, und von ihren Köpfen wurden 
drei Pyramiden errichtet. Ausserdem wurden dort andere wunderbare 
von Gott geschenkte Siege erfochten, so dass durch sie das vom 
Glück begleitete Leben des armseligen Schreibers dieser Zeilen 
mit Ruhm und Glanz verherrlicht wurde. 

Da aber die Fäulniss der Luft in Gilan und die vielen epidemi- 
schen Krankheiten, denen der grösste Theil der Ruzegi- Krieger 
erlag, mich mit Widerwillen erfüllten, machte sich in meinem 
Herzen der Wunsch geltend, aus Gilan heraus zu kommen, und ich 
trug den getreuen Sachverhalt an den Stufen des Thrones vor. 
Nachdem ich sieben Jahre dort zugebracht hatte, erhielt ich die 
Erlaubniss zurückzukehren, und hatte die Ehre in Khazwin die 
königliche Schwelle zu küssen. 

Der Monarch wollte mich in seinem Gefolge behalten. Allein 
die Angelegenheiten der Khyzylbaschen hatten sich verwirrt; es 
waren ganz veränderte Verhältnisse eingetreten und die Stämme 
und Völkerschaften der Khyzylbaschen hatten sich in zwei Parteien 
geschieden. Schah Tahmasp war durch Schwäche und Alter unver- 

8iUb. d. phil.-hiat. CI. XXXII. Bd. I. Ult |0 
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mögend, sie zusammen zu halten; sie waren bald mit Misstrauen 
gegen einander erfüllt, und es war der Ausbruch einer allgemeinen 
Verwirrung zu besorgen. Unter solchen Umständen fand ich es 
nicht angezeigt zu bleiben, und bat, dass ich nach irgend einer 
Gegend des Reiches beordert werde. Der selige König verlieh 
mir in Gnaden einige Landschaften von Schirwan und bestimmte 
die Unterhaltsbeträge för die Ruzegi aus den Einkünften der 
Domänen von Schirwan, d. i. von Terakimat, Aresch, Akhdasch, 
Khabale, Baku und der Seeküste. Der Verfasser wurde nach 
Schirwan abgehen gemacht und als er durch acht Monate daselbst 
ausgedauert hatte, kam die Nachricht von dem Ableben des seligen 
Schah, von den Unruhen in Khazwin, der Hinrichtung Soltan 
Hajder Mirza’s, so wie von der Entweichung des Prinzen Ismail 
Mirza und dem Anmarsche desselben gegen die Hauptstadt Khazwin. 
Inzwischen wurde ein königliches Schreiben an mich abgefertigt, 
womit ich von Schirwan zum a. h. Dienste berufen , und mit der 
Oberbefehlshaberwürde über die Kurden bekleidet wurde. Es wurde 
festgesetzt, dass ich fortwährend im siegreichen Gefolge des Königs 
verbleibe, und dass so oft die Fürsten und Befehlshaber von Kur- 
distan, Luristan, Guran und der anderen Kurdenstämme ein Anliegen 
an dem königlichen Hofe haben sollten , dieselben sich an mich zu 
wenden hätten, und alle ihre Geschäfte und Angelegenheiten von 
meiner Hand geschlichtet würden. Der Monarch machte es sich 
der Art angelegen, mich mit Gunst und Ehren zu behandeln, dass 
ich von den Genossen beneidet, ja selbst von den Khyzylbaschen- 
Grossen mit Scheelsucht angesehen wurde. Zuletzt trugen Ränke- 
stiflter dem Schah vor, dass einige Khyzylbaschen- Emire mit mir 
sich verbündet, Soltan Hasan Mirza, seinen Neffen, zur Herrschaft 
zu berufen. Er war im Grunde verstörten Geistes ; er hatte in der 
Festung in Folge des Opiumgenusses eine Geistesschwächung er- 
litten, so dass er mit Niemanden einen Monat hindurch verkehren 
und leben konnte. Desshalb fanden die lügenhaften Reden der Nei- 
der und Verleumder über mich in seinem Gemüthe Eingang. Er liess 
Einige hängen und hinrichten, Andere setzte er ab und schickte 
sie in den Kerker; mich schaffte er aus dem Lande mit dem Ver- 
sprechen der Statthalterwürde von Nachtschiwan. Er schonte mein 
Leben und schickte mich nach Azerbajdschan. Dies war eine Glücks- 
botschaft und zugleich ein rätselhafter Fingerzeig der göttlichen 
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Gnade für die Befreiung und Rückkehr in meine angestammte 
Heimath. 

Nachdem ich mich ein Jahr und vier Monate mit der Ver- 
waltung von Nachtschiwan befasst hatte, erhielt ich vom erhabenen 
Hofe des seligen Sultan Murad Chan durch Vermittlung Chosrew 
Pascha's, des Miry Miran von Wan, so wie Zejnel Beg's, des 
Fürsten von Hekkari, und Hasan Beg Mahmudi’s die Freudenkunde 
von der Belehnung mit der Statthalterschaft von Bidlis. Sie lautete: 
„Durch die hohe Gnade des Kaisers wurde Ihnen der väterliche 
Herd verliehen ; fassen Sie vertrauensvolle Zuversicht und Hoffnung 
und kehren Sie in Ihre Heimath zurück. w 

Nach dem Spruche: „Alles kehrt zu seinem Ursprünge zurück“, 
langte ich am 3. des Monats Schewal des Jahres 986 von Nacht- 
schiwan mit vierhundert Dienern, wovon zweihundert dem Ruzegi- 
Starame angehörten, in der Zeit von drei Tagen, in Begleitung 
des Heeres von Wan und der Fürsten von Kurdistan in Wan an, und 
traf mit Chosrew Pascha zusammen. Dieser ging mir unter feier- 
lichen Ehrenbezeugungen entgegen, und geleitete mich nach der 
Stadt. Er berichtete den Sachverhalt an den kaiserlichen Hof und 
es erfolgte die Erneuerung des Lehendiploms, welches nebst einem 
kaiserlichen Ehrenkleide und einem goldenen Säbel (Dolche *) , der 
aus der Schatzkammer Sultan Khadwan Tscherkes, des Gebieters 
von Ägypten, in den kaiserlichen Schatz gewandert war, durch 
den Palastofficier Mustafa mit Schreiben der Minister und nament- 
lich des Grossvezirs Mehmed Pascha überbracht wurde. In gleicher 
Art erhielt ich noch abgesondert ein kostbares Ehrenkleid und einen 
goldenen Ring (Säbel 8 ) seitens Mustafa Pascha's, des Oberbefehls- 
habers der kaiserlichen Truppen. Ich wurde vor den Zeitgenossen 
ehrenvoll ausgezeichnet, und es glückte mir, mit freudiger Be- 
friedigung des Herzens in die Residenz meiner hohen Ahnen zurück 
zu kehren. 

Verse 8 ) : 

Dank dem Herrn, denn was ich von ihm erflehte, 

Habe ich nach vollem Wunsche des Herzens erreicht. 


*) Im Par. Cod. 
*) lm Par. Cod. 
3) Im Par. Cod. 
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Zur Zeit als der grossmächtige Monarch seine sieggewohnten 
Truppen zur Eroberung der Länder Schirwan, Gurdschistan und 
Azerbajdschan beorderte, kämpfte ich durch zehn Jahre ununter- 
brochen in den meisten Schlachten und Feldzögen in den Reihen 
des glorreichen kaiserlichen Heeres. Ich zögerte keinen Augenblick 
die mir übertragenen Dienstpflichten zu erfüllen, so dass auch 
viermal der hochselige Kaiser in den an mich gerichteten aller- 
gnädigsten Erlässen, worin er mich „seinen lieben getreuen Scheref 
Chan“ nannte, mir schreiben Hess: „Ihre vollkommene Ergebenheit, 
Anhänglichkeit und unbegrenzte Treue und gute Dienstleistung 
haben sich dem erleuchteten Gemüthe Seiner Majestät in ihrer 
ganzen Klarheit gezeigt, und Sie mögen sich der kaiserlichen 
Huld und Gnade im höchsten Grade versichert halten.“ 

Im Laufe des Jahres 991, als der Feldmarschall und Vezir 
Ferhad Pascha , Irwan eroberte, und eine Festung daselbst 
anlegte, beorderte er mich mit Hasan Pascha, dem Miry Miran von 
Syrien nach Tiflis und Gurdschistan, um den Kriegsschatz und 
Proviant dahin zu bringen. Auch auf diesem Zuge leistete ich 
mehrere gute Dienste. Dafür wurde der Bezirk von Musch mit 
zweihunderttausend Akhtsche nebst den Domänendörfern (von 
Tarkhi?) zum Gebiete von Bidlis geschlagen, so dass meine 
gesammten Domäneneinkünfte sich auf vierhundert zehntausend *) 
osmanische Akhtsche beliefen. 

Unter der Herrschaft der osmanischen Sultane hatte sich keiner 
der Fürsten und Grossen so hoher Gunst und Gnade zu erfreuen. 
Heutigen Tages, d. i. zu Ende des Monats Zilhidsche des J. 1005 
befindet sich unter der schirmenden Herrschaft des grossmächtigen, 
siegreichen Kaisers Sultan Mohammed Chan, welchen Gott, der 
Erhabene, vor den Wechselfällen des Zeitlaufes bewahren wolle, 
die angestammte Fürstenmacht in meinem Besitze, wiewohl ich 
freiwillig diesem schwierigen Amte entsagte , und dessen Führung 
in die Hände meines würdigen, erlauchten, trefflichen Sohnes 
Abul-Maani*) (Vaters der Bedeutungen) Scherns - eddin , Gott 
erhalte sein Leben und erhöhe seinen Glanz und seine Macht, 
gelegt habe. 


*) Vierzehnmalhuoderttausend, im Par. Cod. 

*) Abul-Maali (Vaters der Erhabenheiten), im Par. Cod. 
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Die Vaterliebe für den Sohn machte es, dass, so wie es der 
Brauch der Schriftsteller ist, einige Verse als Ermahnungen an den 
Sohn aus dem Cheredname (Weisheitsbuche) Maulama Dschami’s, 
dem Gott gnädig sein wolle, an diesem Orte aufgezeichnet wurden. 

Verse: 

Komm! da mein Sohn, meine Herzenslust 
Leih* dein Ohr meinen Juwelenl ehren. 

Sitze einen Augenblick wie eine Muschel mit schweigsamen Lippen, 
Horche auf mich, wenn ich Juwelen streue. 

Höre Lehren und Weisheit mach* dich damit vertraut 
Sobald du es erfasst hast sollst du danach handeln. 

Die Grossen welche den Glauben gelehrt 
Gaben den Kleinen folgende Lehren: 

Du, dessen Seele hell wie die Sonne ist 
Befleisse dich der Wahrheit wie der Morgen der Klarheit 
Bewahre stets im Herzen treuen Glauben zu Gott 
Denn in dem treuen Glauben findest du das Heil. 

Wenn du ihm dein Geschick getrost überlässt 
Dann stosst dir keine Schwierigkeit im Leben zu. 

Vor deinem Thun wird dann der Feind erzittern. 

Du wirst in Alles dich leicht zu finden wissen. 

Wenn du aber nicht nach ihm richtest dein Thun. 

Wirst du die Zielscheibe für die Pfeile des Elends. 

Wenn der böse Geist sich der Natur bemächtigt 
Kann nur der gute Geist dafür Heilung bieten. 

Zerschlage die Flasche des Zornes an dem Steine der Milde; 

Wasche die finstere Unwissenheit mit dem Wasser des Wissens hinweg. 
Lehne dich nicht in Müsse an den sapbirenen Thron, 

Scheide in drei Theile jeden einzelnen Tag. 

Den einen weihe der Erwerbung des Wissens, 

Denn Unwissenheit birgt nichts als Schande und Verachtung. 

In dem anderen Drittel übe das Wissen aus; 

Das Dritte fülle aus im Verkehre mit Gelehrten. 

Lies die Werke der Alten und der Neueren, 

Sieh, wie in jedem Welttheil die Monarchen 
Auf der Rennbahn der Herrschaft den Ritt machten, 

Auf jenem Brette mit den Steinen des Willens spielten. 

Geselle dich nicht zu jedem Schlechtgearteten, 

Denn deihe Natur erbt bösen Geist von ihm. 

Du saugst das Böse ein, verarmst an dem Guten, 

Und du hast auch nicht die leiseste Ahnung davon. 

Wie schön sagte der reine kluge Edelmann: 

„Die Traube entlehnt von der Traube ihre Farbe* . 
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Knüpfe nicht mit Jedermann Bekanntschaften an, 

Verlange nicht von jedem Bekannten Aufklärung. 

Welches Leid von der Welt über dich kommt. 

Selten kommt es von anderer Seite als von Bekannten. 

Jedes Unrecht das das Kreisen dieses Weltrades gebärt. 

Kommt von Bekannten her, und trifft Bekannte nur. 

Bei zwei Hausgenossen gibt es Streit zu schlichten. 

Wie es bei zwei Fremden immer der Fall ist 

Wenn du an einem Tage des Gerichtes allgemeine Audienz gibst. 

Lass deinen Blick nicht auf die rohen Gesellen fallen. 

Dass nicht, Gott behüte, von jenem schamlosen Getriebe 
Sich bei dir Schamlosigkeit in die Rede einschleiche. 

Wenn der Faden deines Thuns sich verknüpft, 

Frommt Geduld mehr als eitler Eifer. 

Alle Dinge lassen sich aus der Verwirrung 
In’* Reine bringen, doch nur allgemach. 

Schenke nicht deine Gunst den Bösgearteten, 

Reiche nicht Wein dem betrunkenen Hindu. 

Der Schlechte wird schlechter durch den Stolz des Ansehens, 
Wenn die Schlange erstarket, wird sie zum Drachen. 

Lege den Unterthanen nicht Schwierigkeiten in den Weg, 

Das was Gott dir gab, gib du ihnen auch. 

Rede mit Anstand, so lange du es vermagst, 

Dass derjenige der es hört, des Anstandes sich befleisse. 

Eine sanfte Sprache führen, das ist Weisheit. 

Mit Barschheit sich benehmen, das ist Narrheit. 

Benimm dich freundlich gegen den Mann des Wissens ; 

Denn durch das Wissen steht er über dir. 

Sei stets heiteren Sinnes und klaren Geistes, 

Gerecht gegen die Diener des Herrn. 

Die Spitzen des Rohres nützten sich durch diese Worte ab. 

Die Blfitter des Buches wurden schwarz von dieser Schrift. 

Wie schön sprach der Weise: „Wenn sich im Hause 
Jemand befindet, genügt ein Wort des Sprechenden 1 *. 

Besser ist’s denn, dass wir ia*s Innere des Herzens uns wenden. 
Und unsere Reden mit diesen Worten hier beschliessen. 


Nachdem durch den Beistand des Ewigen die Geschichte 
der Fürsten von Kurdistan bis auf die jetzige glückliche Zeit 
niedergeschrieben und dargestellt wurde, ist es am besten und 
passendsten, dass nach der Andeutung die in der Vorrede 
gemacht wurde, der Feder und Rede in der Auseinandersetzung 
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der Zeitbegebenbeiten der ewig dauernden Herrschaft der osmani- 
schen Sultane und der Könige von Iran und Turan freier Lauf 
gelassen werde. 

Verse: 

Dank sei Gott, dass dem Wunsche gemäss, 

Mein Rohr aus dem Schoosse des Wissens die Geschichte 
Der Fürsten von Kurdistan vollständig niederschrieb. 

Mehr vermag ich nicht zu sagen, Gott befohlen! 
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SITZUNG VOM 5. OCTOBER 1859. 

Gelesen: 

Zwei Denkmale in der Pfarrkirche zu Baden. 

I. Für Paal Rubigail den Jüngern (f 1576) 

and 

II. für Hieronymus Salius von Hirschperg (t 1555) 

nebst einer 

Medaille auf den Kanxler Joseph Zoppl vom Hauos und seine Getuabllnn 
Eupbrosyne Salin von Hirschperg, vom Jahre 1575. 

(Mit 2 Kupfertafeln.) 

Von dem w. M. Joseph Bergmann. 

Wir haben auf den Werth der Grabdenkmale und ihrer 
Inschriften, besonders aus älterer Zeit, den sie — abgesehen von 
aller Kunst — als verlässliche Quellen für Familien- und Orts- 
geschichte mit vollem Rechte beanspruchen, schon mehrmal hin- 
gewiesen , so in den „Medaillen auf berühmte und ausgezeichnete 
Männer des österreichischen Kaiserstaates vom XVI. bis XIX. Jahr- 
hunderte“ und in einem besonder!) Aufsatze in den „Mittheilungen 
der k. k. Ceniral-Commission zur Erforschung und Erhaltung der 
Baudenkmale. Wien 1857. Nr. 6 und 7 .“ 

Auf Grundlage solcher Monumente gelangen wir oft zur sichern 
Kenntniss des richtigen Namens, Titels und Wappens, der Besitzungen, 
des Alters und Sterbejahres, wie auch der Gattinn oder Gattinnen und 
der Kinder, dann der Ruhestätte (wenn nicht etwa das Denkmal ein 
Cenotaphium sein sollte) sowohl von einzelnen als mehreren Per- 
sonen, von denen manche hervorragende und einflussreiche Stellen 
bekleideten, zumal aus jener Zeit, in der man entweder keine oder 
mit geringer Sorgfalt und Genauigkeit geführte Geburts- und Sterbe- 

17* 
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bücher hatte oder diese theilweise oder gänzlich zu Grunde gegangen 
sind. Durch derlei Monumente treten alte, verdienstvolle und ehrwür- 
dige Namen die im Laufe der Zeit verdunkelt oder gar verschollen 
sind, wieder in das Gedächtniss späterer Menschengeschlechter 
zurück und rufen weitere Forschungen hervor, irrige und lücken- 
hafte Angaben werden berichtigt und ergänzt. 

In jüngster Zeit, in welcher man allenthalben historischen Denk- 
malen eine grössere, wachsende Beachtung und Würdigung zuwen- 
det, erschienen in Wien die Beschreibung und geschichtliche Be- 
leuchtung von 67 Grab- und Inschriftsteinen, die vormals in der Kirche 
Maria am Gestade waren, nach Gartenschm id’s aus Bregenz 
gewissenhafter und sorgfältiger Zeichnung, vom Herrn k. k. Mini- 
sterial-Secretär Feil 1 ), ferner die Beschreibung der vielen Grab- 
mäler und Gedächtnisssteine in der Hofpfarrkirche zu St. Michael 
in Wien*), eine Erstlingsarbeit des Herrn Dr. Karl Lind, welche 
mit historischen Notizen über eine bedeutende Anzahl von Personen 
und Familien, die zu ihrer Zeit durch Geburt, Verdienst und Stellung 
am kaiserlichen Hofe hervorragten und glänzten, mit Fleiss und Um- 
sicht ausgestattet ist. Auf gleiche Weise hat derselbe die Monumente 
und Grabsteine in der Domkirche zu St. Stephan, in den Kloster- 
und Pfarrkirchen bei den Schotten, Dominicanern und Franciscanern in 
Wien beschrieben und geschichtlich beleuchtet, deren Publicationen wir 
in den nächsten Heften des Wiener Alterthumsvereines entgegensehen. 

Welche Ausbeute zur Familien- und Ortsgeschichte gewährten 
die Denkmale der Kirchen und Friedhöfe anderer grösserer und einst 
glanzvollerer Städte des Kaiserstaates, wie die zu Salzburg, Prag, 
Krakau etc. etc. ; wie viele interessante Grab- und Gedächtnisssteine 
erblickt das forschende, geübte Auge in den Kreuzgängen der Klö- 
ster, an den inneren und äusseren Mauern der Kirchen, wie auch auf 
deren Fussböden, leider so häufig an übel gewählter Stelle, wo sie 
unter den schonungslosen Tritten der Andächtigen dem Untergange 
hlossiiegen, ferner in Kirchen, Capellen und Grüften in kleinern 
Städten, Märkten und selbst Dörfern, in und bei denen ehemals 


t) S. dessen inhaltvollen Aufsatz: „Zur Baugeschichte der Kirche Maria am Gestade 
io Wien“ in den Mittheilungen der k. k. Centralcommission zur Erforschung und 
Erhaltung der Baudenkmale. Wien 1857, S. 69 — 79. 

2 ) Berichte und Mittheilungen des Alterthumsvereines zu Wien, 1859, Bd. 111, Abth. 1, 
S. 1—59. 
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Edelsitze waren oder noch sind, welche werthvolle geschichtliche 
Beiträge bieten können. Zum Schlüsse machen wir noch aufmerksam 
auf die grossen Friedhöfe, die seit der Regierung Kaiser Joseph's II. 
ausserhalb der Linien Wiens entstanden sind und deren Grabsteine 
manchen berühmten Namen neuerer und neuester Zeit uns nenuen. 


Wenn man durch das südliche Thor in die Pfarrkirche zu Baden 
tritt, gewahrt man gegenüber am ersten, dann am dritten Pfeiler 
zwei wohlerhaltene Denkmale, auf welche wir durch deren Abbil- 
dung, Beschreibung und geschichtliche Beleuchtung der betreffenden 
Personen und ihrer Familien das Publicum aufmerksam machen wollen. 

Die Inschriftsteine, so wie die Stücke mit ihren schön gearbei- 
teten Darstellungen beider Denkmale sind von Kellheimer Stein und 
die aus ganzen Längenstücken zusammengesetzten, architektonischen 
Einrahmungen von rothem Marmor; die beiden Säulencapitälchen 
aber uud der auf einem Postamente ruhende geflügelte Todtenkopf 
mit der obenaufstehenden Sanduhr an Rubigal Ts Denkmale sind 
von weissem Sandsteine. 

I. Paul RiblgalPs Denkmal. 

Die Gesammthöhe von Rubi gal Ts Denkmal misst 5 Fuss 
10 Zoll, die Breite (ohne die Ausladung der Gesimsungen, daher 
im Kerne) 2 Fuss 9 Zoll Wiener Masses. Das Mittelstück mit der 
Darstellung ist 2 Fuss 6 Zoll hoch und 1 Fuss 7 Zoll breit. 

Vor dem Bildnisse des gekreuzigten Heilandes kniet — wie die 
Abbildung I darstellt — Rubigal 1 mit umgeschnalltem Degen und 
kurzem Mantel, die Hände betend gefaltet, ihm gegenüber ruht 
dessen quadrirter Wappenschild, in dessen 1. und 4. Felde ein 
rother Hahn (Rubigallus) innerhalb eines Lorbeerzweiges, im 
2. und 3. ein schräg aufsteigender Hirsch und auf dem gekrönten 
Helme derselbe umzweigte Hahn zu sehen sind. 

Auf der viereckigen Tafel zur Rechten des Gekreuzigten liest 
man die Worte: 

IDie Ittofe* . iit öer mueflen . eilt 5<b 
langen ertjeljet j)at . Alfo . mite* öes men 
fdjen . fon erbtet meröen . Üuf . öa* 
alle . öie an in glauben . nicht uerloren 
roeröen. 3ot)an am 3 capi: 


Digitized by v^ooQle 



258 Joseph Bergmann 

und auf einer gleichen Tafel zur Linken : 

iUfo f)at . (3ott Me weit geliebet . baa er . fei 
nen . einigen . fon . gab . Üuff bao al 
le . Me . an in . glauben . nidjt rer 
(oren . werben . fcnbern . bar . eewige 
leben . Ijaben . 3cbait . an . 3: cay: 

Der untere 1' 11" lange und 12 1 /* Zoll hohe Inschriftstein 
trägt in zwölf Zeilen die Worte: 

TVMVLVS 

NOBILIS ET PRjECLARE (sic) AD VIRTVTEM INDOLIS 
PAVLI RYBIGALLI 

DVM IVVENEM ME VITA PARAT MORTALIBVS AVRIS 
DEFÜNGOR MORIENS HAC RVBIGALLVS HVMO 
ET QVANTVM EST VIRIDI ME DECESSISSE IVVENTA 
IN COELO VITiE SECVLA MILLE TRAHO 
FELIX MORTE MEA CHRISTI INTER ET OSCVLA ET VLNA(S) 
DORMIO ET jETERNjE TEMPORA PACIS AGO 
CVRA LABOR MORBI MORTALIA FATA VALETE 
IMMORITVR CHRISTO SI MEA VITA SAT ES(T) 

OBYT. V.MARTY ANNO DNI.M.D.LXX VI. VIENNE AV(S) 

TRIE 

Dieser Stein war, wie es scheint, vor seiner Einfügung etwas 
zu gross angefertigt worden, und es musste daher von seiner Breite 
einiges abgearbeitet werden, wobei in der 8. und 12. Zeile das s 
und in der 11. das T wegfielen. 

Oben im Architrave, der 2' 9" lang und 3" hoch ist, liest man 
die Worte: 

DIEWEIL WIR WISSEN DAS . TRVEBS AL . GEDVLT- BRINGET GED VLT. 

ABER 

BRINGT . ERFARVNG . ERFARVNG . ABER . BRINGET • HOFFNVNG : 
HOFFNVNG . ABER . LASSET . NIT . ZV . SCHANDEN . WERDEN : RO : einer 

5: CA: 

Diese in Ungern heimische Familie Ru big all, wahrscheinlich 
aus Rotenhan zeitüblich latinisirt, die einen rothen Hahn auf 
goldenem Felde führt, ist mit Puul’sl. Rubigall gelehrtem und berühm- 


Digitized by v^ooQle 



Zwei Denkmale in der Pfarrkirche zu Baden. 


259 


tem Zeitgenossen, dem fränkischen Ritter und Docfor Sebastian 
v. Rotenhan, wie sich aus dessen Wappen *) schliessen lässt, 
nicht eines Stammes, sondern scheint den schlesischen Rotenhan 
anzugehören, welche den einfachen rothen Hahn wie die Rubigail 
in Ungern vor der Besserung ihres Wappens im Jahre 1564 führen. 

Paul 1. Ru bi gal I (auch Rubigal), zu Kremnitz geboren, 
studirte im Jahre 1536 zu Wittenberg 2 ), machte bald darauf eine 
Reise nach der Hauptstadt des damals so mächtigen osmanischen 
Reiches und Hess die Beschreibung derselben, die er in elegischen 
Versen abfasste unter dem Titel: „Hodoeporicon itineris Constanli- 
nopolitani“ zu Wittenberg im Jahre 1544 drucken. Ferner ist von 
ihm: „Querela Pannonise ad Germaniam.“ 

Im Jahre 1547 — 1548 erscheint er als ein Mann von ausge- 
zeichneter Gelehrsamkeit und als Hofmeister im Gefolge des 
polnischen Grafen Johann Christoph von Tarnow auf dem grossen 
Reichstage zu Augsburg 2 ). Später finden wir ihn in der ungrischen 
Bergstadt Sc hemni tz in Ansehen und thätiger Wirksamkeit. Kaiser 
Ferdinand I. verleiht kurz vor seinem Hinscheiden (25. Juli 1564) 
ihm den Adelstand in den erblichen Königreichen und Fürsten- 
thumern, das Diplom aber ist von dessen Sohne und Nachfolger 
K. Maximilian II. ddo. Wien 15. August 1564 unterzeichnet. Rubi- 
gall hat — heisst es in demselben — von Jugend auf mannigfaltig, 
vornehmlich in Constantinopel neben der Majestät Botschaft, und dann 
in vielen ansehnlichen Commissionen, Handlungen und vielen Kriegs- 
expeditionen wider den Erbfeind des christlichen Glaubens und son- 
derlich mit Versehung der Grenzhäuser Tschabrackh und Sitna 4 ), 
auch mit Erhebung und Erbauung vieler Bergwerke, und sonst 


*) Diese alte fränkische Familie , die K. Joseph 11. am 8. December 1774 in den Reichs- 
grafenstand erhob, hat im Wappen, wie auch Sebastian's schöne Bronze-Medaille 
vom Jahre 1518 zeigt, einen sehrag rechts strömenden Fluss auf silbernem Felde, 
über welchem ein fünfeckiger rother Stern glänzt, den Helm ziert ein auf dem 
linken Fuss stehender rother Hahn. 

2 ) Album Acad. Vitebergensis, edid.Carol. Ed. Foersteraann. Lipsiae 1841. Pag. 163 
„Paulus Rubigallus Creronitz“. 

s ) „Paulus Rubigallus Panuonius, raraeet insignis eruditionis vir, Comitis Guber- 
nator.“ Cf. Nicolai Mamerani Catalog. famili» totius aal® CflBsare» etc. in 
Coraitiis Augustanis. Colon. 1550. pag. 55. 

*) Sitna oder Szitna und Czrfbra'g liegen im Hontker Comitate, das Bergschloss 
Czäbräg, nun eine Ruiue, ist der Stammsitz der mit dem Fürsten Franz Joseph 
im Jahre 1826 im Mannsslamme erloschenen Familie Kohary. 
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in ander mehr weg zu höchster Beförderung des königlichen Kam- 
mergutes Uns treue, sorgfältige und erspriessliche Dienste gethan, 
thut sie noch und ist sie fürderhin zu thun erbötig. Zugleich wird 
dessen Wappen, das bis dahin einen einfachen rothen, schreiten- 
den Hahn auf blauem Hügel führte, gebessert. 

Das k. k. Münzcabinet in Wien verwahrt einen kleinen Jetton 
von diesem Paul Rubigall mit der Umschrift : PAYL . RVBIGAL — 
ZVR 88 SCHEMNICZ mit dem vierfeldigen Wappen, wie auf dem 
Monumente in der Pfarrkirche zu Baden. In einer hin- und 
hergezogenen Einfassung in fünf Zeilen: DOMINVS — DEVS — 
PROTECTOR — MEVS — 1865. Dieses alte, schöne, vergoldete 
Stück mit Öhr ist 1 Zoll gross und wiegt v.. Loth in Silber. 

Rubigal besass ein Haus in Schemnitz, war Gewerk und ein 
reicher Mann, wie wir dem österreichischen Gedenkbuche vom 
Jahre 1567 im alten k. k. Hofkammer -Archive entnehmen. Nach 
demselben, Nr. 103, S. 222 b bestätigt K. Maximilian U., der die 
Herrschaft Liptsch ablösen wollte, ddo. Wien am 16. September, 
dass auf sein gnädiges Ansinnen uud Begehren Paul Rubigall, 
Waldburger 1 ) auf der Schemnitz, zur Bezahlung der 16.000 
Gulden ungrisch, die er dem edeln, lieben getreuen Wolfen Belasy 
zu Khuen 2 ) schuldig und darum ihm bisher die genannte Summe 
die königliche Herrschaft Lipsch (urk. Lyptse Zoliense) verschrie- 
ben gewesen ist, gegen sieben vom hundert jährliches Interesse 
dargeliehen und zu Händen des k. Rathes und Verwalters des Kupfer- 
bergwerks zu Neusohl Ulrichen Dreiling*) gegen Empfang 
einer Verschreibung von Seite Sr. kaiserlichen Majestät aufgezäblt 
hat. Dafür wurde Rubigall auf die Gefälle und das Einkommen des 


Waldbürger find Gewerke in Nieder- nnd Ober-Ungern (Schemnitx und Schmöll- 
nitx), auf deren Hfiuaern die Schankgerechtigkeit radicirt ist, and die man Wald- 
bürger-Hfiuser nennt. Diese Waldbürger haben die Verpflichtung mit einem 
bestimmten Betrage am Bergbaue sich xu betheiligen ; sollte derlei Bergbau eine 
Ausbeate liefern , so haben sie weiter bei neuen Bergbau-Unternehmungen Antheil 
xu nehmen , indem der festgesetxte Betrag als Einbusse immer xu erscheinen hat. 

*) Die Khuen von Belasy sind eine sehr alte tirolische, nun grfiflicbe Familie. 

*) Wir finden diesen Ulrich Dreiling im Jahre 1591 als Berghauptmann xu 
Schlackenwald in Böhmen; s. Meine MedaiUen etc. Bd. I, S. 129. Über diese 
tirolischen Dreiling s. Wiener Jahrbücher der Literatur. Bd. CXIII. Anxeigeblalt 
S. 21, Anm. 2; des Erxherxog Ferdinand s von Tirol Rath, Berg- und Schmelxherr 
Hanns Dreiling von Wagrain (bei Kufstein), der 1573 starb, hat ein von 
Alexander Colin gearbeitetes, prachtvolles Grabmal in der Pfarrkirche xu Schwax. 
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Salzamtes zu Gmuuden versichert und verwiesen und ihm die 
gemeldte Herrschaft Lipsch auf nächst künftigen 3. November dieses 
Jahres 1867 durch zwei Jahre auf Raitung verwalten und einant- 
worten zu lassen gnädiglich zugesagt und versprochen. Kraft einer 
Urkunde wird festgestellt, dass ihm und seinen Erben, oder wer 
diese kaiserliche Verschreibung mit seinem oder ihrem guten Wis- 
sen und Willen in Händen haben wird, die obbestimmten Interessen 
von jährlichen sieben Gulden, d. i. 1120 Gulden hungarisch und im 
deutschen Werthe, den Gulden zu 60 Kreuzern genommen, 1400 
Gulden rheinisch, vom 16. September 1867 an zu rechnen seien, 
so lange und so viel solche 26.000 Gulden ungrisch Hauptgut bei 
Sr. Majestät unaufgefordert still liegen bleiben werden. Die Interes- 
sen sind aus dem Salzamt allhier, d. i. zu Wien, zu halbjährigen 
Fristen ä Dato an und hinfür in deutscher Münze, den Gulden zu 
60 Kreuzern zu raiten, zu bezahlen. 

Freiherr von Hormayr erzählt in seinem Taschenbuche für 
vaterländische Geschichte, Wien 1827, indem er die Burg Toth- 
Lipse historisch beleuchtet, S. 371: „Unter denen die pfandweise 
Lipts inne hatten, lebt noch in der Volkssage Paul Rubigallus 
(ein Rottenhahn aus Franken?), welcher von ungemeinen Leibes- 
kräften, im Stande war, auf einen Hieb einen Ochsen zu tödten; 
zum Andenken solcher Riesenkraft sei der Ochsenkopf über der 
Kanzleithüre aufgestellt,“ und dabei sind nach der gefälligen Mit- 
theilung des Herrn Dr. Zipser zu Neusohl, in dessen Nähe Liptse 
gelegen, die Worte: Dominus meus . Protector meus . Paulus Rubi- 
gallus an. 1873, wie auf dem vorbeschriebenen kleinen Jetton zu 
lesen. Rubigal spaltete nämlich einem wilden Ochsen , welcher ihn 
am Wege durch den Thiergarten zur Kirche in die grösste Lebens- 
gefahr brachte, den Kopf. 

Dieser Paul I. Rubigall dürfte um das Jahr 1878 gestorben sein 
und ein Grabstein zu Schemnitz die Zeit seines Hinscheidens ent- 
halten. 

Nach dem Repertorium im genannten k. k. Hofkammer-Archive 
wird am 31. Jänner 1879 die Frau Rubigall in um längeren 
Stillstand ihrer 8000 Thaler halber ersucht und am 19. März heisst 
es S. 74 b: Es soll Se. fürstliche Durchlaucht Erzherzog Ernst 
(damaliger Statthalter in Niederösterreich) nochmalen mit der Rubi- 
gallinn um längeren Stillstand ihrer 8000 Thaler halber handeln und 
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ihrer Bergwerk Erkundigungen einziehen lassen. Im Repertorium 
von 1579, A. N. 352, S. 164 6, am 21. Mai, findet man: „An 
W.(eiland) Paulln Rubigaln gelassne Wittib, Jezo Lorenzen Eders 
Hausfraw Ir 8000 fl. anlehen und dann irer Kinder Gerhaben be- 
treffend u Leider sind die bezüglichen Actenstücke nicht mehr zu 
finden, man sieht jedoch aus diesen wenigen Worten, dass sie wieder 
verehelicht war und ihre Kinder erster Ehe noch einen Vormund 
hatten. 

Zu diesen Kindern zählen wir den im frischen Jünglingsalter 
stehenden, am 5. März 1576 zu Wien, wo er vielleicht den Studien 
obliegen mochte, verstorbenen jüngeren oder zweiten Paul 
Rubigail. Wer ihm den Gedächtnissstein und zwar in der Stadt- 
pfarrkirche zu Baden, in der er ruht, setzte, ist auf demselben 
nicht angedeutet und unbekannt. Am 1. Mai 1581 wird Theodor 
Rubigail, Paul’s (des älteren) Sohn als Anführer der Schemnitzer 
Miliz gegen die Türken genannt. Im Jahre 1610 erscheint aber- 
mals ein dritter Paul Rubigall als königlicher Gesandter. 

In der katholischen, früher evangelischen Kirche in Windisch- 
Liptsch oder Liptse ist, wie dem Referenten Herr Dr. Zipser in 
Neusohl vor Jahren mittheilte, ausserhalb der Kirche beim Eingang 
in die Gruft eine Grabtafel mit dem vierfeldigen Wappen der Familie 
von Rubigall eingemauert. Aus der beigefügten, zum Theile ver- 
witterten Inschrift *) ergibt sich, dass die wohlgeborne Frau Apollonia 
S p e c s i n n , die eine geborne R u b i g a 1 1 i n n und des Herrn Laurenz 
Doczi 2 ) von Nagy Luchs Freiherrn zu Tschernoviz Gemahlinn 
gewesen und am 15. Juni 1602 gestorben ist, daselbst ruht. 

II. Denkmal des vSchemnitser Waldbnrgers Hieronymus Salins von 
' Hirschperg. 

Das Denkmal des Hieronymus Salius, vielleicht aus Sali 
oder Szäli latinisirt, ziert den dritten Pfeiler in der Reihe gegen den 
Hochaltar. Es besteht, wie die Abbildung Nr. II zeigt, aus drei 
Theilen, deren Gesammthöhe 5 Fuss 8 Zoll und die Breite im Kerne 
3 Fuss misst. 


t) S. diese und die früheren Inschriften hei Beschreibung des RubigalPschen Jettons 
in den Wiener Jahrbüchern der Literatur, üd. CXIV, im Anzeigeblalt S. 29. 

2 ) Vergl. des Freiherrn v. Hormayr Taschenbuch für 1827, S. 372. 
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Der halbrunde aufgesetzte Inschriftstein von 15 Zoll Höhe, 
2 Fuss 6 Zoll Breite hat die Worte: 

ANO.DNI.t5. 5. 5 
DEN. 14. MAY. STARB 
DER . EDL . ERNVEST .HERR 
HIER0N1MVS . SAL1VS . VON . HIERSPERG 
WALTPVRGER . AYF . DER . SCHEMNITZ . IN 
HVNGERN. LIGT . ALHIE . BEGRABEN. 

DE . VS . VNS . ALEN . GOT . GEN5DIG . SEY . AM . en 

Die weisse Marmorplatte mit den griechischen Distichen ist 
2 Fuss 3% Zoll lang und 8 1 /« Zoll hoch; sie lauten: 

EN TTMBQ TOYTÜ 2AI0ST’ ANTAS102 AAAQN 
KEITAI T010N OAHZ KTA02 EHN IIATPJAOX 
ETEIAHN 0EOY ETEPTOZ MAKAPEZ2I KEAETEI 
THN UnrXHN, ÜAPEXÖN TOIAAE AÖPA I1ATHP. 

oder in griechischen Cursivlettern mit richtigen Accenten: 

'Ev TUflßif) T OÖT<f) Eaifo T* dvTd&OS ä ÄXü)V 
xefrat , rotov xudos It)v xarpidos * 

eueidijv tfe«? eöepybs paxdptaai xefouei 

r^v (fiuyjv , 7 rapiywv rotdu Je dutpa Tzari^ *). 

Etwa zu deutsch: In diesem Grabe ruht Saios (sic), manch 
Anderem gleichwertig solch eine Zierde seines ganzen Vaterlandes; 
seine schöne Seele befiehlt den Seligen der wohlschaffende Gott, 
der solcherlei Gaben verleihende Vater. 

In dem Hauptfelde (2 Fuss 5 Zoll hoch und 2 Fuss 3% Zoll 
breit) des schön gearbeiteten und wohl erhaltenen Denkmals kniet 
der bärtige von Hirschberg (hier Hiersberg geschrieben) in 


*) Zu Vera 1: dvrd£to? dkkwv erinnert an’s Homerische: 

Tyr pb<; yäp ävijp itoWwv ävz d£to? äXXwv. Iliade XI. 514. 

Vera 3: Statt ebetd^v sc. * das auf ein ungebräuchliches eb&iööz, y, öv 

hinweist, ist sbstd% von sbetd)?, 6, % zu setzen. — Der Verfasser dieser zwei 
Distichen, der den Inhalt derselben deutsch dachte und unser befehlen, 
welches sowohl empfehlen, commendare, als heissen, prmcipere, juberc, 
bedeutet, in letzterem Sinne in's Griechische übertrug, wählte unglücklich xtXeöeiv, 
antreiben, gebieten, befehlen, statt irtrpsKttv (vergl. Odyss. XIX, 502); somit etwa: 
tbstdij suepyb c paxapeeo ’ iirirpstps etc. 
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faltiger Schaube, zu dem Heilande am Kreuze die Hände erhebend. 
Hinter ihm gewahrt man sein quadrirtes Wappen, und zwar im 
1. und 4. Felde einen aufsteigenden halben Hirsch und im 2. und 4. 
eine in der Mitte emporlaufende Spitze mit drei Ringelchen besetzt. 

Über diesem Wappen sind auf einer viereckigen Tafel in sieben 
Zeilen die Worte zu lesen: 

DAN ALSO HAT GOT DI WELT GE : 

LIEBT DAS ER SEINEN EINGE 
BORNEN SVN GAB AVF DAS 
EIN 1EDLICHER DER IN IN GE : 

LAVBT NIT VERDERBE 
SVNDER HABE DAS EWIG 
LEBEN. IO AN AM 3 

Diese Familie welche dem Königreiche Ungern angehört, hatte 
schon von K. Wladislaw (reg. von 1490 — 1516) einen Wappen- 
brief erhalten. Unser Hieronymus Salius war, wie aus fol- 
gender Urkunde erhellet , ein von der Natur reichbegabter, ehren- 
hafter und sechs Sprachen kundiger Mann, welcher in verschiedenen 
und schwierigen Angelegenheiten und Geschäften die leider nicht 
näher genannt sind, bisweilen sogar mit Lebensgefahr sich in jener 
sturmbewegten Zeit treu bewährt hatte. König Ferdinand I. erhob 
in Anbetracht dieser Eigenschaften und Verdienste ihn und seine 
beiden leiblichen Bruder Raphael und Augustin mit ihren ehe- 
lichen Nachkommen, ddo. Wien am 1. December 1544, in den Adel- 
stand des h. römischen Reiches und der österreichischen Erblande 
mit der Begünstigung, als wenn sie schon vier adelige Ahnen von 
väterlicher und mütterlicher Seite zählten. 

Von den übrigen Lebensverhältnissen dieses vielfach ausge- 
zeichneten Mannes vermögen wir nichts mitzutheilen. Wahrschein- 
lich brauchte er das Bad zu Baden, wo er am 14. Mai 1555 starb 
und ihm zu bleibender Erinnerung dieses Denkmal errichtet wurde. 

Diploma nobilitatis cum armorum melioratione pro Hieronymo Salio. 

Ferdinandus etc. Egregio Hieronymo Salio, fideli nobis 
dilecto, Gratiam nostram regiam et omne bonum. Tametsi ex officiis 
Regiae dignitatis nobis ä Deo optiino maximo omnis potestatis authore 
concessae, atque ex innata nostra benignitate et munificentia (Quae 
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Regum ac Principum peculiares ac praecipuae dotes sunt) in univer- 
sorum subditorum ac fidelium nostrorum commoda procuranda maio- 
rem in modum propensi et attcnti simus. Tarnen ad honestandum et 
euehendum eorum nomen , genus et familiam potissima nos semper 
cura tenet, Quorum singulärem vitae integritatem ac morum probita- 
tem multifariamque erudi tionem et diversarum lingua- 
rum peritiam, nec non operam nobis optima et constanti fidead- 
ditam plane compertam perspectamque habemus, Considerantes igi- 
tur non solum vitae ac morum tuorum honestatem praeclaras et lau- 
dabiles ingenii tui dotes eruditionem singulärem, ac non uulgarem 
rerum gerendarum dexteritatem multarumquelinguarum, utpote 
Grecae, latinae, germanicae, Hungaricae, Bohemicae 
et partim Italicae cognitionem quibus te ab altissimo, affatim prae- 
ditum esse testimonio fide digno cognovimus, verum etiam fidelia, 
grata et utilia servitia tua, quae nobis et Sacrae Coronae nostrae 
Hungariae non sine magno labore cura diligentia animoque deditis- 
simo a pluribus annis in rebus uariis ut arduis negociis , in persona 
tua propria et cum magno interdum uitae tuae discrimine quemad- 
roodum intelleximus praestitisti, ac in posterum, propter rerum geren- 
darum uberiorem usum maiore etiam cum utilitate praestare poteris 
et debebis, merito sane adducimur, et praeter pristinam largitionem 
nostram eamque quidem liberalem qua te ante annos decem prose- 
quuti fuimus et opimis censibus honoribusque auximus ampliore ali- 
quo liberalitatis nostrae dono condignisque Insignibus ac debitis 
demum praemiis uirtutes et merita eiuscemodi tua afficienda existi- 
memus nimirum, ut tu posterique tui nobis nostrisque haeredibus et 
successoribus, Romanorum, Hungariae, Bohemiaeque etc. Regibus ad 
inseruiendum proniores alacrioresque reddamini Et fixa Regiae no- 
strae munificentiae, in tecollatae memoria clarius splendescens, caete- 
ris ad virtutero imitandam et Reipublicae Christianae munia studiosius 
obeunda,praebeat incitamentum,Te itaque praefatorum omnium intuitu 
ac fratres tuos germanos, Raphaelem et Augustum (sic) 
Saiios, ltidem ä uitae integritate morumque probitate, et diuer- 
sarum linguarum peritia nobis non parum commendatos, Ac haeredes 
et successores uestros , utriusque sexus uniuersos ex uobis legitimo 
thoro iam natos, et deinceps nascituros, ac in infinitum descensuros, 
pro Romanorum, Hungariae, Bohemiaeque etc. Regiae potestatis ple- 
nitudine, et authoritate et ex cerfa nostra scientia, motu proprio, ac 
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animo deliberato, Sanoque Principum, Comitum Baronum ac proee- 
rum et aliorum Sacri Romani Imperii et Hungariae Bohemiaeque etc. 
fidelium diiectorum nostrorum accedente consilio denouo nobiles 
fecimus, creauimus et instituimus, ac in perpetuum tenorem praesen- 
tium nobilitamus, et ad statum uerorumque nobilium et Torneariorum 
erigimus et attoliimus Nobilitatisque fascibus, titulo, honore, gradu, 
ordiue, insignimus et caeterorum Sacri Romani Imperii , Hungariae 
Bohemiae et aliorum Regnorum et dominiorum nostrorum quorum- 
cunque nobilium et Torneariorum numero et consortio fauorabiliter 
aggregamus , Vosque omnes ac haeredes uestros iuxta qualitatem 
conditionis humanae, nobiles et tanquam de nobili genere. Domo, 
parentela Nobilium Torneariorum , a quatuor Auis paternis et ma- 
ternis procreatos dicimus et nominamus, ac ab uniuersis et singulis, 
cuiuscunque praeeminentiae status dignitatis, ordinis, conditionis cxi- 
stant, pro talibus ueris nobilibus et torneariis uos dici, norninari, 
haben , teneri et reputari uolumus , Statuentes ac praesenti Edicto 
uostro Regali expresse decernentes etc. Et ut status huiusce nobili- 
tanis uestrae splendidius elucescat, uobis praefatis, Hieronymo, 
Raph aeli et Augustino Saliis liberis haeredibus et posteris 
uestris antedictis, gentilitia arma et insignia, familiae uestrae a Se- 
renissimo olim Wladislao Hungariae Bohemiaeque, Rege praedeces- 
sore nostro concessa et per uos hacteuus deferri solita, ut sequitur, 
ä nobis mutata, aucta, melioraque reddita, Videlicet Scutum gratiosö 
de nouo dedimus, concessimus et elargiti sumus, prout tenore prae- 
sentium, damus concedimus et elargimur expresse Volentes et Sta- 
tuentes. — Aptique sitis et ualeatis etc. ut in forma communi Datum 
Viennae prima Decembris 1844. 

Auf Papier in Folio, im Archive des k. k. Ministeriums des Innern — Saal- 
huch III, S. 24 — 26. 

Adelsbestätigung und Wappenbesserung vom römischen Kaiser Karl V. 

Auf die Bitte des Hieronymus Salius ward ihm und seinen 
beiden Brüdern Raphael und Augustin, seinen und ihren ehe- 
lichen Nachkommen beiderlei Geschlechtes der ihnen vom Könige 
Ferdinand I. ddo. Wien 1. December 1844 verliehene Adel vom 
römischen Kaiser Karl V. bestätigt und das Wappen gebessert, das 
Recht, mit rothem Wachse (jus cerae rubrae) zu siegeln, wie auch 
der Titel eines kaiserlichen Hofdieners verliehen. Leider hat 
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der Kanzleientwurf der im genannten k. k. Archive, aus den 
Reichsacten übertragen, sich befindet, weder Ort noch Datum. 

Am Ende des eigenhändigen vertraulichen Schreibens das 
Hieronymus Salius an einen Freund der kaiserlichen Kanzlei, den er 
nur mit Carole praestantissime bezeichnet, in dieser seiner Angele- 
genheit richtet, heisst es : „Neque temere eä gratiä frui constitue- 
ram; nam eadem ratio, quae me primum ad hunc exemptionem postu- 
landam induxit; sic nondum animo excidit, quin ruente iam Hungariae 
Regno etiam nunc cum domo mea ad Germaniam commigrare 
cogitem. Caetem rüde fideli opera et patrocinio Clarissimi Viri Domini 
Obernburger, non sum, crede mihi, futurus ingratus. Bene vale, 
ct me quoad potes, ama. Tibi addictissimus Hi eronymus Saliu s“. 

In dem Concepte der kaiserlichen Adelsbestätigung ist das 
Salius’sche Wappen also beschrieben: „Quo vero Status Nobilitati- 
onisvestrae clarius elucescat vobis praefatis Hyeroniino (sic), Ra- 
ph aeli et Augustino Saliis fratribus ac liberis , heredibus et 
posteris vestris antedictis praefata per nos confirmata Gentilitia arma 
et insignia familiae uestrae, ut sequitur, ä nobis aucta et conde- 
corata. Videlicet: Scutum per longitudinem et latitudinem in quatuor 
partes equaliter diuisum. Cuius dextra superior et inferior sinistra 
partes, in campo coerulei coloris, vtrimque dimidiatum cervum 
coloris candidi *) seu argentei, coruibus et ungulis deauratis, vmbi- 
lico tenus b corona seu diademate Regio aureo extantem et prosilienti 
similem, vnde familiae vestrae nomen coutinent. In sinistra uero 
superna et dextra inferna scuti partibus ab Areae suprema regione, 
ex eodem scilicet puncto, bine lineae sensim reflexae, in infimos area- 
rum angulos desinunt. Sic vt ternos triangulos constituant, quorum 
binj superiores punicei seu rubri, binos globos albi coloris, infe- 
riores autem singuli trianguli albi seu argentei singulos rubros glo- 
bos insertos habent, supra scutum stat galea Torneamentalis seu 
aperta, aureä corona Regiä insignita, defluentibus vtrimque subtus 
coronam teniis seu laciniis, mixtum ex coloribus ceruleis albis seu 
argenteis et rubris coucinnatis; E ceronä cervus dimidiatus, priori 
in clipeo contento per omuia similis, inter duo cornua bubalina, ori- 
ficiis seu buccinis eorum a sese auersis, et vtrimque ternas plumas 

*) Im Schreiben des Bittstellers an seinen Freund heisst es: „cupio ut diinidiati illi 
cerui ln unirersum sint candidi, coruibus et ungulis inauratis**; dann: «peto 
ut cerui e raedia corona Regia emineant et exilire fingantur“. 
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caude pauoninae ostendentibus, eminet. Quorum cornuum dextrum 
quidem ceruleo seu celestino, sinistrum vero supernö et infern& per 
obliquum rubro, globis albis, et in medio argenteo seu albo coloribus, 
ac globo rubro, distincta sunt. Quemadmodum hac omnia pictoris 
artifilio, in medio huius nostri dipplomatis, exactius effigiata cernuntur. 


Nicht ist diesem ungrischen Geschlechte Salius beizuzählen 
der gelehrte Doctor der Medicin Johann Salius, der in den 
Jahren 1506 und 1507 in Böhmen und Mähren, ferner 1510 in 
Siebenbürgen während der Pest in seinem Berufe sich ausgezeich- 
net und gegen diese Krankheit zwei Schriften zu Wien 1510 und 
1521 im Drucke berausgegeben hat. In jener die lateinisch geschrie- 
ben ist, nennt er sich Johannes Salius; in dieser populären, auf 
hohen Befehl verfassten Schrift nennt er seinen wahren Namen auf 
dem Titel, welcher lautet: „Ein nützliche Ordnung vnd regiment 
wider die Pestilentz durch Doctor Hansen Saltzmann von Steir, 
des durchleichtigisten Fürsten vnnd Herrn Herrn Ferdinanden Ertz- 
liertzogen von österreych etc. Leibartzt, dem gemainen man zw 
nutz fruchtperlich gemacht.“ (Yergl. Denis’ Buchdruckergeschichte 
Wiens, 1782. S. 28 und 339.) Im Jahre 1522 war er Rector der 
Wiener Hochschule und in Eder’s Catalogus Rectorum et 
illustrium Virorum Archigymnasii Viennensis, Vienna 1559, pag. 64 
heisst es: Iohan. Salius ex Styra, d. i. Stadt Steier; in dem 
Catalogus Rectorum Archigymnasii Viennensis per Jouam Litters, 
Vienna 1645, pag. 47 liest man: Iohan. Salius ex Styria, d. i. 
aus der Steiermark, so auch bei Spätem. 


Nachtrag. 

Medaille vom niederosterreichlschen Ktmler Joseph Zoppl Tom Haas and seiner 
Gein&hliun Euphrosjne, geh. Stlln v. Hlrschperg. 

Ohne Zweifel gehört die Gemahlinn des Reichshofrathes und 
niederösterreichischen Kanzlers Joseph Zoppl vomHauss, Namens 
EuphrosyneSalin von Hirschberg, dem Geschlechte der vorge- 
nannten drei Salius an, wie es uns das gleiche Wappen und Prädicat 
bestimmt genug erweisen. Ob sie die Schwester der drei Brüder 
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oder die Tochter eines derselben gewesen sei, lässt sich nicht 
bestimmen. Deren marmornes Denkmal, das im südlichen Seiten- 
schiffe der hiesigen St. Michaelskirche an der westlichen Abschluss- 
mauer befestigt ist und gleichfalls den Kanzler mit seiner Familie 
vor dem gekreuzigten Erlöser kniend darstellt, hat Herr Dr. Karl 
Lind genau beschrieben und die Inschrift mit einigen Notizen über das 
Leben dieses Mannes in den Berichten und Mittheilungen des Alter- 
thumsvereines zu Wien, 1859, Bd. III, Abtheil. I, 48, veröffentlicht. 

Von diesem Ehepaare verwahrt das k. k. Münz- und Antiken- 
Cabinet eine schöne, wohlerhaltene M edaille. Av. IOS: eph ZOPPL. 
v:om HAVS. D:er ROtemischen (KAIS. 1 ) MT. (Majestät): RAT. 
V:nd N:ieder 0 : esterreichischer CANZLER. Dessen vierfeldiges 
Wappen. Im Felde 15-79. Rev. EYPHR.osyne GEBORme SALIN. 
V : on Hl — RSCHPERG . S : ein ELICH GMA HL. Das Wappen der 
Sali us von Hirschberg, wie auf dem Denksteine zu Baden. 

Grösse: 1 Zoll 4 Linien; Gewicht: 2% Loth in Silber, Ori- 
ginalguss. 

Die Familie Zoppl vom Hauss. 

Wir fügen den Notizen des Herrn Dr. Lind über dieses Ge- 
schlecht noch bei: Michael Zoppel vom Hauss, tirolischer 
Kammersecretär, erhielt von Kaiser Karl V. ddo. Regensburg am 
1. August 1532 wegen seiner treuen und nützlichen Dienste die er 
seinem Landesfürsten, dem römischen König Ferdinand I. geleistet 
hatte und noch leistet, den rittermässigen Adelstand für das Reich 
und die Erblande, Wappenbesserung und Verleihung des kaiser- 
lichen Schutzes und Schirmes. 

Ferner verlieh derselbe Kaiser ddo. Brüssel 6. September 1553 
den Gebrüdern Jakob Senior, dessen gleichnamiger Sohn, Jakob 
Junior damals als Rath und Hüttenmeister zu Rattenberg am Inn 
dem genannten K. Ferdinand mannigfache nützliche und erspriess- 
liche Dienste leistete, und Michael Zoppl den rittermässigen 
Adelstand ausdrücklich mit dem Prädicate vom (nicht von) Hauss, 
nebst der Bestätigung und Besserung des Wappens durch Vereini- 
gung mit jenem dieses erloschenen Geschlechtes das in der Land- 


l ) Da die Medaille auro Anhängen und Tragen oben geöhrt war, so sind diese Buch- 
staben verwischt. 

8iUb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. II. Hft. 18 
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grafschaft Eisass heimisch und wahrscheinlich mit den Zoppl ver- 
wandt war; zugleich verlieh er ihnen die Befreiung von fremden 
Gerichten, die Berechtigung, von den Gütern die sie erwerben, den 
Namen zu führen und die Lehenbesitzföhigkeit. 

Johann Joseph Zoppl vom Hauss, Juris Doctor, um 1545 
kaiserlicher Reichshofraths-Secretarius , dürfte der erste seines Ge- 
schlechtes nach Österreich gekommen sein. Im Jahre 1847 — 1648 
finden wir beim grossen Reichstage zu Augsburg im Gefolge des 
römischen Königs Ferdinand unter dessen Hofräthen neben Johann 
Ulrich Zasius dem Jüngern, Georg Loxan, deutschen Vicekanzler 
Böhmens etc., „Josephus Zoppel iuriura doctor *)•“ 

Im Jahre 1551 wurde er niederösterreichischer Regierungs- 
rath, und am 19. August desselben Jahres der Landmannschaft im 
Ritterstande einverleibt; seit 1565 war er Regierungskanzler, 
dann der kaiserlichen Majestäten Ferdinande I., Maximiliane II. und 
Rudolfs II. Reichshofrath und bekam, wie Herr Lind dargethan hat, 
im Jahre 1577 die Herrschaft Clam und den Markt Schottwien pfand- 
weise. 

Joseph Zoppl vom Hauss starb zu Wien am 13. December 1580 
im 64. Jahre seines Alters. Da er nach seinem Gedächtnisssteine 
in der Kirche zu St. Michael mit zwei Frauen, drei Söhnen und vier 
Töchtern vor dem gekreuzigten Erlöser kniend dargestellt ist, so 
war Euphrosyne Salin von Hirschberg, die am 17. März des- 
selben Jahres aus diesem Leben geschieden ist, seine zweite Ge- 
mahlinn. Wenn er nach Einiger Angabe keine Kinder hinterliess, so 
sind alle vor ihm gestorben. 

Katharina Zoppl in, die am 20. März 1551 starb, führt auf 
ihrem Grabsteine in der Kirche Maria am Gestade *) noch nicht das 
Prädicat vom Hauss, weil dasselbe der Familie im Jahre 1553 
verliehen oder bestätiget wurde. Wir möchten sie ihrem Alter nach 
vielmehr für eine Schwester als eine Tochter Joseph Zoppl's vom 
Hauss halten. 

Da von Joseph Zoppl’s Bruder Christoph Zoppl vom Hauss 
im Markte Ra ggendorf im Viertel unter dem Manhartsberge, in 


1 ) Catalogus familise totiua Cabs a re® etc. im Comitiis Augustanis per Nicol. Mamera- 
num. Coloni® 1550, pag. 51. 

*) S. Feil in den Mittheilungen der k. k. Centralcommission etc., Wien 1857, 8. 75, 
wo auch von ihren beiden Gatten die Rede ist. 
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dessen Besitze er schon im Jahre 1561 war, eine meisterhaft aus 
Stein gearbeitete, lebensgrosse Statue sich erhalten hat, wie wir 
den Mittheilungen der k. k. Central-Commission zur Erforschung und 
Erhaltung der Baudenkmale, 1856, S. 46 entnehmen, wollen wir 
auch Ober diesen, zumal am angeführten Orte von ihm nichts Nähe- 
res beigebracht ist, einige Daten hier niederlegen. 

Christoph Zoppl, in den Jahren 1558 und 1561 der kaiser- 
lichen Majestät Rath und Handgraf 1 ) in Österreich, alsdann 1579 
kaiserl. Hofkammerrath, lieh laut eines Pfandbriefes ddo. Prag 
am 25. Deo. 1557 dem K. Ferdinand I. eine Summe yon 3000 Gul- 
den, dann später ddo. Prag am 1. Oct. 1562 mehrmal 2000 Gulden, 
wofür ihm der Kaiser den vorhin yon Johann Ludwig von Brassican 
pfandweise genossenen Weinzehent und das Umgeld unterm Gebirg 
bei Wien auf fünf Jahre pfandweise verschrieben und sammt 1000 
Gulden extra Gnadengeld zugesichert hat. Weiters am 1. Oct. 1562 
verschreibt und verpfändet derselbe LandesfÜrst seinem getreuen 
lieben Christoph Zoppl vom Haus zu Raggendorf und dessen 
Kindern und Nachkommen das Umgeld unterm Gebirge bei Wien in 
der Ebene sammt Bergrecht hin bis gegen Medling und Traiskirchen, 
wenn solche Pfandschaft mit Ausgang des Jahres 1567 sich enden 
soll, neuerdings auf eine unbestimmte Anzahl von Jahren. Dann 
Kaiser Maximilian II. für andere dargeliebene 3000 Gulden, mit Ein- 
schluss obiger Summen zusammen für 9000 Gulden und extra für 
700 Gulden, die derselbe an eigenem vergoldeten Silbergeschirre 
in das Hofzahlmeisteramt abgegeben und zu Ihrer Majestät Noth- 
durft bereitwillig dargeliehen, die 42000 Gulden, die er überdies auf 
dem steierischen Pfandschiliing hat, hiebei ungerechnet, sub dato 
Wien den 14. November 1564. 

Kaiser Rudolf H. verordnet und verheisset dem Christoph 
Zoppl unterm 21. September 1577 für seine dargeliehenen Summen 
bis zu seiner weitern Befriedigung die Zinsen mit sieben vom hun- 
dert jährlich aus den Vicedomamtsgefällen reichen zu lassen. 


*) Der Handgraf, zusammengezogen aus Handelsgraf, nach Auderen und vielleicht 
richtiger Hansgraf (von Hanse, Hansa), war der Vorstand der in Wien, Regens- 
burg und anderen Handelsstädten errichteten Hanse und hatte in Markt- und 
Handelsstreitigkeiten und -Angelegenheiten zu entscheiden. Er hatte Unterheamte 
und Aufseher; in Wien gab es ein Hans grafe na int. das von K. Joseph II. im 
Jahre 1784 aufgelöst wurde. 

18 • 
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Am 13. December 1869 kaufte er von dem gelehrten und weit- 
gereisten Hieronymus Beck von und zu Leopoldsdorf den Zehent zu 
Strass und Leobmannstorf, hatte Process mit Ulrichen v. Prankh 
wegen der Grundherrlichkeit Qber das verheerte Dorf Strass im 
Viertel unter dem Manhartsberge, worüber zu Wien am 12. Mai 1684 
bei der niederösterreichischen Regierung der Spruch erlassen wurde 
(cf. Philibert Hu eher Austr. ex Archiv. Mellieens. lib. I, fei. 183, 
Nr. 12). 

Sein einziger Sohn Ulrich Christoph Zoppl vom Hauss 
zu Raggendorf hatte Ludovica Herrinn v. Zelking, Georg Wil- 
helm^ Freiherrn von Zelking Tochter , zur Ehe und hinterliess 
Raggendorf erblich seiner einzigen Tochter Maria Kat harina, die 
des Herrn kaiserlichen Hauptmanns Balthasar Prackhen v. Ä sch 
Gemahlinn gewesen; dieser wurde wegen seines Mitverständnisses 
mit den böhmischen Rebellen als solcher im Jahre 1620 proclamirt 
und das ihnen zuständige Gut Raggendorf samrat dem übrigen 
Vermögen confiscirt und zur Kammer eingezogen. Seine genannte 
Ehefrau bittet hierauf in einem Hofanbringen Ihre Majestät um 
Restituirung und Einräumung ihres väterlich ererbten Gutes Rag- 
gendorf, das ihr Eigenthum sei und nicht von ihrem Ehegatten her- 
rühre, wie auch um Restituirung der von ihren Grosseltern und 
ihrem Vater zu Ihren Höchstseligen Majestäten Ferdinand, Maximi- 
lian und Rudolfen Hofnothdurften bar dargeliehenen und theils 
noch nicht bezahlten beträchtlichen Geldsummen. Darüber wurde 
am 4. März 1621 allerhöchsten Orts von der kaiserlichen Hofkam- 
mer Bericht verlangt und hierauf anfänglich durch die niederöster- 
reichische Kammer dem Christoph Premmen, gewesenem kais. 
Einnehmer des Aufschlags zu St. Veit und Hauptmann der Graf- 
schaft Ortenburg in Kärnten, laut Decrets vom 2. August 1621 auf- 
getragen, das Gut Raggendorf von Seite der Kammer zu administriren 
und für den Unterhalt der Frau Prackhen und ihrer Kinder zu 
sorgen. Alsdann ward der Frau Prackhen , gebornen v. Zoppl, im 
Jahre 1622 dieses Gut gänzlich eingeantwortet, das sie aber bald 
darauf am 19. April 1623 dem vorgenannten Hanns Christoph 
Premmen verkaufte, welcher aber dasselbe wieder nach kurzem 
Besitze 1626 an Hanns Balthasar Freiherrn von Hoyos verkaufte. 

(Aus dem alten k. k. Hofkammer- Archire.) 
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Die Anfänge des Aufstandes gegen das Herrscherhaus Thsin . 

Von dem w. M. Herrn Dr. A. f fismaier. 

Der Sturz des Herrscherhauses Thsin in dem Augenblicke, als 
dasselbe, kaum gegründet, in der Fülle seiner Macht sich befand 
und Anspruch auf längste Dauer zu haben schien, war ein so uner- 
wartetes Ereigniss, dass denkende Zeitgenossen diesem Gegenstände 
ihre yolle Aufmerksamkeit zuwendeten und mit einem grossen Auf- 
wande von Beredtsamkeit darüber ihre Meinung aussprachen. In 
dem vorliegenden Aufsatze werden die Ursachen angegeben, welche 
das scheinbar Unmögliche herbeiführten, und Thatsachen aufge- 
stellt, welche es erklärbar machen, wie ein Mann der ein einfacher 
Arbeiter gewesen, es wagen konnte mit einer Handvoll unbewaffneter 
Leute gegen eine Weltmacht den Kampf aufzunehmen und wie mit 
einem solchen Unternehmen nicht allein die Hoffnung, sondern auch 
die Wirklichkeit des endlichen Sieges verbunden gewesen. 

Die gewöhnlichen Ursachen der Unzufriedenheit waren in China 
seit den ältesten Zeiten die Menge der Abgaben und die Frohn- 
dienste. Was die ersteren betrifft, so meldet die Geschichte nichts 
darüber, dass dieselben mit der Einführung des Kaiserthums ver- 
mehrt worden wären. Der Kaiser liess im Gegentheil bei verschie- 
denen Gelegenheiten das Volk reichlich betheilen , und dieses dem 
nach mehrhundertjährigen, überaus blutigen Kämpfen die kaum ge- 
hoffte Ruhe zu Theil ward, hätte unter gewöhnlichen Verhältnissen 
Ursache gehabt, sich des tiefen Friedens der von Thsin für ewige 
Zeiten verkündet worden, zu freuen. Anders war es bei den Frohn- 
diensten. Thsin baute damals die grosse, zehntausend chinesische 
Meilen lange Mauer, ferner die von Kieu-yuen nach Kan-tsiuen 
führende, zu beiden Seiten von Mauern eingeschlossene, eintau- 
send achthundert chinesische Meilen lange Strasse und den für denGe- 
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brauch des Himmelssohnes bestimmten sogenannten „Weg des Ein- 
herjagens", der im Osten die früheren Reiche Yen und Tsi, im 
Süden die früheren Reiche U und Tsu durchschnitt und jenseits des 
Stromes Yang-tse bis an die Ufer des Meeres sich hinzog. Der letzt- 
genannte Weg war zu beiden Seiten von grossen eisernen Bohrern 
umgeben und mit Fichten bepflanzt. Hierzu kamen später noch der 
Bau des Palastes ^ ppj O-fang und die Arbeiten auf dem Berge 

Li. Die Zahl der Paläste welche in dem eigentlichen Thsin 


gebaut wurden , schätzte man auf drei hundert, diejenigen welche 
ausserhalb des Grenzpasses erstanden, auf vier hundert. Zu dem 
Bau dieser Werke wurden Menschen des Volkes in der Zahl von 
vielen Hunderttausenden zur Strafe für geringe Vergehen, oft auch, 
ohne dass sie sich irgend eines Vergehens schuldig gemacht hätten, 
verwendet. Eben so verhasst als die öffentlichen Arbeiten, war der 
Dienst der Besatzungen, der damals darin bestand, dass Menschen 
in sehr grosser Anzahl nach den nördlichen und südlichen Grenzen 
des Reiches geschickt wurden, wo sie das den Einfallen der Barba- 
ren ausgesetzte Land zu bewachen hatten. 

Die Handlungen des ersten Kaisers grenzten übrigens an Wahn- 
sinn. Derselbe verbrachte, seit die Selbstständigkeit der Reiche ver- 
nichtet worden, den grössten Theil seiner Zeit damit, dass er in den 
verschiedenen Ländern umherreiste und zu den verschiedenen Gott- 
heiten, so wie zu den berühmten Bergen betete, wodurch er eine 
unbegrenzte Dauer seines Lebens zu erlangen hoffte. Dabei nahm 
er die aller Wahrheit Hohn sprechenden Lobreden seiner Hofge- 
lehrten entgegen und liess Inschriften setzen, in denen die Herr- 
schaft des Hauses Thsin als Wohlthat hingestellt ward. Die Schau- 
stellung der Willkür im Belohnen und Strafen erstreckte sich zu- 
weilen selbst auf leblose Gegenstände. Als der Kaiser des Anfangs 
beim Herabsteigen von dem Berge Thai-san, wo er gebetet hatte, 
von einem Unwetter überfallen wurde und unter einem Baume Schutz 
gefunden hatte, verlieh er diesem Baume ein Lehen und ernannte 
ihn zu einem fünffachen Grossen des Reiches. Als der Kaiser auf 
der Reise nach Süden den Strom Siang abwärts schiffte , gelangte 
er zu dem Berge Siang-san, wo sich ein Tempel der „Ge- 

bieterinn des Siang“ befand. In diesem Augenblicke erhob sich ein 
heftiger Sturm, der es ihm beinahe unmöglich gemacht hätte zu 
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dem Tempel hinüber zu setzen. Der Kaiser fragte die ihn begleiten- 
den Hofgelehrten, was für eine Göttinn die Gebieterinn des Siang sei. 
Han antwortete ihm: Es ist die Tochter des Kaisers Yao, die Gemah- 
linn des Kaisers Schün, und sie ward begraben auf diesem Berge. — 
Der Kaiser ward hierüber äusserst zornig und liess die Baume des 
Siang-san durch dreitausend Sträflinge fallen , in Folge dessen auf 
der ganzen Hohe des Berges die rothe Erde sichtbar wurde. 

Die von dem Kaiser angeordnete Verbrennung der alten Bücher 
erregte zwar den Unwillen aller Freunde des Alterthums, die Mass- 
regel fand jedoch keinen Widerstand und hatte nur zur Folge, dass 
einige Studirende durch abenteuerliche Worte welche sie unter 
dem Volke verbreiteten, die allgemeine Unzufriedenheit vermehren 
halfen. Mit der Hinrichtung der Gelehrten welche sich, dem Ver- 
bote zuwider, mit alten Studien beschäftigt hatten, fiel es auch zu- 
sammen, dass immer grössere Mengen Volkes nach den nördlichen 
Grenzen geschickt wurden. Ausserdem waren die Gesetze von 
Thsin sehr strenge und enthielten namentlich die Bestimmung, dass, 
was in den übrigen Staaten nur aus wichtigen Gründen und aus- 
nahmsweise geschah, auch die Angehörigen der Verbrecher zur 
Strafe gezogen wurden. In dem vorletzten Regierungsjahre dieses 
Kaisers erschien an dem Himmel , nach einer Angabe am hellen 
Tage, ein sogenannter „fallender Stern“ (ein Meteor), der in der 
östlichen Landschaft zur Erde fiel und daselbst zu einer Steinmasse 
ward. Jemand aus dem Volke ritzte in diesen Stein folgende Worte : 
„Der Kaiser des Anfangs wird sterben und sein Land getheilt 
werden“. Als der Kaiser dem der blosse Name des Todes ein 
Schrecken war, erfuhr, dass ein Stein mit der angegebenen Inschrift 
vom Himmel gefallen, entsandte er kaiserliche Geheimschreiber an 
Ort und Stelle, damit sie die Sache untersuchten. Als Niemand etwas 
aussagte , liess der Kaiser sämmtliche Einwohner der Gegend , in 
welcher der Stein gefallen war, festnehmen und hinrichten , den 
Stein selbst aber der Gluth des Feuers aussetzen und ein- 
schmelzen. Der Kaiser, durch diesen Vorfall verstimmt, liess, 
um den üblen Eindruck desselben zu schwächen, durch seine 
Hofgelehrten das Lied von dem unsterblichen, wahren Menschen 
verfertigen und gab Befehl, dass dieses Lied an allen Orten, wo 
er künftig auf seinen Rundreisen erscheinen würde, von den Ton- 
künstlern gesungen und mit Saitenspiel begleitet werde. 
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Als der erste Kaiser hierauf wirklich starb, mochte der bei 
seinem Leichenbegängnisse entfaltete masslose Prunk und die dabei 
stattfindenden, in solcher Ausdehnung unerhörten Gräuel das Volk 
errathen lassen, was es von dem neuen Kaiser zu erwarten habe. 
Der Kaiser des Anfangs ward auf dem Berge Li begraben. Der Ver- 
storbene hatte schon zur Zeit seines Regierungsantrittes, als er noch 
König von Thsin war, auf diesem Berge grosse Durchgrabungen 
vornehmen lassen. Nachdem er zur Würde des Himmelssohnes ge- 
langt, wurden die Arbeiten, zu denen man siebenhunderttausend 
Menschen verwendete, noch eifriger betrieben. In Folge der Durch- 
stechungen entstanden drei Quellen. Um diese zu verstopfen , liess 
man geschmolzenes Kupfer in die Tiefe hinab und baute auf diese 
Weise einen für den äusseren Sarg bestimmten unterirdischen Palast 
mit Fernsicht. Vor der Bestattung wurden alle merkwürdigen 
Geräthe, alle Kostbarkeiten und wunderbaren Gegenstände die durch 
die Obrigkeiten aufzutreiben waren , nach diesem Raume geschafft 
und daselbst aufgespeichert. Die Künstler erhielten den Auftrag, 
kunstvolle Armbrüste und Pfeile anzufertigen, welche die Vorrichtung 
besassen, dass, wenn Jemand die Erde aufgraben und sich dem Orte 
nähern sollte, ein solcher Eindringling von den Geschossen getroffen 
wurde. Man bildete aus Quecksilber die hundert kleinen Flüsse, den 
Strom Yang-tse, den gelben Fluss, ferner das Meer, die sämmtlich 
durch Maschinen bewegt, aus den Ufern traten und einander zuge- 
fiührt wurden. In der Höhe des Raumes wurden die Sterne in der 
Ordnung die sie an dem Himmel einnehmen, angebracht, die Tiefe 
zeigte ein vollständiges Bild der Erde mit den verschiedenen Ab- 
theilungen der Länder. Man beleuchtete den Ort mit Lampen die 
mit dem Fette des Menschenfisches *) gefüllt waren, indem man 
glaubte, dass dieselben nicht verlöschen. 

Zuletzt äusserte sich der Kaiser des zweiten Geschlechtsalters: 
Dass die Bewohnerinnen der Rückseite des Palastes des früheren 


*) Der Menschenfisch soll ganz die Gestalt und Farbe eines Menschen haben. Uber 
diesen Fisch konnte von den die Expedition der k. k. Fregatte „Novara“ begleiten- 
den Naturforschern bei deren Ankunft in China nicht das Geringste ermittelt werden, 
obgleich derselbe nach der Angabe des Wörterbuches Tscbing-tse-thung (eines filte- 
ren Werkes) von den chinesischen Küstenbewohnern in Teichen gehalten wird. Zn 
vergleichen hiermit der Aufsatz des Herrn Dr. Frauenfeld : „Notizen über die Fauna 
Hong-kong’s und Schang-hai's« (Sitzungsberichte der mathem.-naturw. Classe, 
XXV. Bd., Nr. 10, S. 166). 
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Kaisers, welche kinderlos sind, wieder austreten, will sich nicht 
ziemen. — In Folge dessen ward Befehl gegeben, sämmtliche Be- 
wohner der genannten Abtheilung des Palastes mit dem Kaiser zu 
begraben. Der Menschen welche auf diese Weise den Tod fanden, 
war eine sehr grosse Menge. Als dieselben schon begraben 
waren, sprach jemand zu dem Kaiser: Die Künstler und Handwerker 
welche die Kunstwerke verfertigt und die kostbaren Gegenstände 
verborgen haben, sind von allem unterrichtet. Die verborgenen 
Gegenstände sind von hohem Werthe, und jene werden die Sache 
verrathen. — Nachdem die Feierlichkeit beendet und sämmtliche 
Gegenstände niedergelegt worden waren , schlossen die bei den 
Arbeiten verwendeten Personen die Mitte des Erdganges, wo sich 
die Grabstätte befand, ab. Als sie jedoch wieder hinaustreten 
wollten, fanden sie die äusseren ThQren des Erdganges geschlossen, 
und von allen Künstlern und Handwerksleuten welche die verschie- 
denen Gegenstände zu der Grabstätte geschafft hatten, erblickte 
kein Einziger mehr das Tageslicht i ). 

Was den Gebrauch betrifft. Lebende mit den Todten zu be- 
graben, so hatte derselbe eigentlich nur in dem Reiche Thsin, das 
ihn von den westlichen Barbaren erhalten hatte, Eingang gefunden. 
Das erste Mal, dass ein solcher Gebrauch befolgt wurde, geschah in 
Thsin nach dem Tode des Fürsten Wu (678 vor Chr.), bei welcher 
Gelegenheit sechs und sechzig Menschen mit dem verstorbenen Herr- 
scher begraben wurden. Bei dem Tode des Fürsten Mo von Thsin 
(621 vor Chr.) wurden einhundert sieben und siebzig Menschen, unter 
ihnen die drei vortrefflichsten Männer von Thsin, mit dem verstor- 
benen Herrscher begraben, was von den Weisen der damaligen Zeit 
auf das Schärfste getadelt wurde. Die Sitte wurde später von dem 
Fürsten Hien von Thsin (384 vor Chr.) bei dessen Thronbesteigung 
abgeschafft, um von dem Kaiser des zweiten Geschlechtsalters in 
einer bisher unerhörten Ausdehnung wieder zur Geltung gebracht 
zu werden. 

Der Kaiser, der sowohl bei dem Anlasse des Begräbnisses, als 
auch später, wo er die Inschrift auf dem Berge Kuai-ki vollendete 
und den Ahnentempel des ersten Kaisers auszeichnete, so unbe- 


t) Nach einer Stelle des Buches der früheren Han ward die Zahl der Menschen welche 
zugleich mit dem ersten Kaiser begraben wurden, auf Zehntausend berechnet. 
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greuzte Verehrung für seinen verstorbenen Vater zur Schau trug, 
liess gleichwohl alle seine Brüder, so wie die Mehrzahl seiner Ver- 
wandten und viele Minister des früheren Kaisers hinrichten. Eben- 
falls aus Rücksicht für seinen Vater liess er den Bau des Palastes 
O-fang, so wie die Arbeiten auf dem Berge Li wieder aufnehmen. 
In der Hauptstadt Hien-yang waren fiinfzigtausend höhere Krieger 
versammelt, welche daselbst die Leibwache bildeten, und Unterricht 
im Pfeilscbiessen gaben. Da ausserdem noch eine grosse Menge von 
Hunden, Pferden und anderen Thieren gehalten wurde, so sah man 
bald ein , dass die Lebensmittel nicht ausreichen würden. Es ward 
daher Befehl gegeben, die Landschaften und Bezirke zu durch- 
suchen, die Hülsenfrüchte und das Getreide, so wie das Heu und 
Stroh wegzufuhren. Zugleich erhielten alle Einwohner die Weisung, 
ihre Mundvorräthe nach Hien-yang zu liefern, was zur Folge hatte, 
dass selbst in weiter Entfernung von dieser Hauptstadt, in einem 
Umfange von dreihundert chinesischen Meilen Niemand das Getreide 
seines Ackers für sich verwenden durfte. Hierzu kam die gesteigerte 
Forderung von Dienstleistungen bei den Besatzungen der Grenzen, 
während die an sich schon strengen Gesetze von Thsin auf eine 
Weise verschärft wurden, dass jeder Einzelne im Volke sich auf das 
Äusserste an seinem Leben bedroht fand. Unter solchen Umständen 
war das unbedeutendste Ereigniss, die geringste Aufmunterung hin- 
reichend, einen allgemeinen Aufstand herbeizuführen. 

Der Erste der das Zeichen zu einer solchen Erhebung gab, 
war Tschin-sching, ein Eingeborner von Yang- 

tsching *)• Dessen Jünglingsname war Sehe, w esshalb er in der 
Geschichte eben so häuflg auch Tschin-sche genannt wird. In seiner 
Jugend pflügte Tschin-sche in Gesellschaft Anderer die Felder um 
Taglohn. So oft man zu pflügen aufhörte, pflegten sich die Arbeiter 
nach der in der Mitte der Felder beflndlichen Anhöhe zu begeben. 
Daselbst blickte Tschin-sche lange Zeit unwillig in die Ferne und 
sprach endlich zu seinen Genossen: Wenn ich einmal reich und vor- 
nehm sein sollte, werde ich euch nicht vergessen. — Die Arbeiter ver- 
lachten ihn jedoch und erwiederten: Wenn du ein Arbeiter bist, der 


i) Das hier gemeinte Yang-tsching, ein Name, mit dem zu verschiedenen Zeiten mehrere 
andere Städte belegt wurden, lag in dem heutigen Districte Sö-tscheu, Kreis Fung- 
yong, Provinz Kiang-nan. 
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um Lohn pflügt, wie kannst du reich und vornehm werden? — 
Tschin-sche seufzte tief und sprach: Es ist traurig! Wie können 
Schwalben und Sperlinge errathen die Gedanken der wilden Gänse 
und Schwäne? 

Im siebenten Monate des ersten Regierungsjahres des zweiten 
Kaisers (209 vor Chr.) wurden neunhundert Menschen welche die 
linke Seite einer Strasse bewohnten, ausgesandt, damit sie sich nach 
HJ3 Yü-yang *) zum Dienste bei den Besatzungen begeben. 
Dieselben versammelten sich in ^5p ^ Ta-schi *), d. i. dem Be- 
zirke des grossen Sumpfes, und unter ihnen befand sich nebst Tschin- 
sching auch U-khuang, ein Eingeborner von ^ Yang- 

khia *), dessen Jünglingsname Scho. Als es zum Aufbruche kam, 
wurden die beiden genannten Männer zu Führern des Zuges ernannt. 
Da ereignete es sich, dass starke Regengüsse die Wege ungang- 
bar machten, und es Hess sich berechnen, dass man nicht mehr 
zur rechten Zeit eintreffen werde. Nach dem Gesetze von Thsin 
wurden jedoch alle diejenigen welche nicht zur bestimmten Zeit 
bei den Besatzungen eintrafen, enthauptet. Unter diesen Umständen 
hielten Tschin-sching und U-khuang eine Berathung, wobei sie 
ihren Besorgnissen durch folgende Worte Ausdruck gaben: Wenn 
wir jetzt fliehen, so sterben wir ebenfalls. Wenn wir uns mit grossen 
Entwürfen befassen, so sterben wir ebenfalls. Da wir des Todes 
gewärtig sind, sollte es wohl möglich sein, dass wir sterben für ein 
Reich? 

Tschin-sching machte hierauf folgenden Vorschlag : Die Welt 
ist unwillig über Thsin schon seit langer Zeit. Ich habe gehört, der 
Kaiser des zweiten Geschlechtsalters ist der jüngste Sohn, und er 
hätte nicht eingesetzt werden sollen. Derjenige der eingesetzt 
werden sollte, ist der Prinz Fu-su. Prinz Fu-su hat mehrere Male 
Vorstellungen gemacht, desswegen hiess ihn der Kaiser in den aus- 
wärtigen Gebieten anführen die Kriegsmacht. Jetzt haben Einige 
gehört, dass er schuldlos und dass der Kaiser des zweiten Ge- 
schiechtsalters ihn getödtet. Die hundert Geschlechter haben Vieles 
gehört von seiner Weisheit, sie wissen aber noch nicht, dass er 


*) So hiess damals die Gegend des heutigen Schiin-thieu in Pe-tsehi-li. 
*) In dem heutigen Districte Tsao, Kreis Liü-tscheu, Provinz Kiang-nan. 
*) Das heutige Thai-khang, Kreis Tschin-Iieu in Ho-nan. 
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gestorben. Hiang-yen *) war Feldherr von Tsu. Er hatte sich mehr- 
mals Verdienste erworben, er liebte die Staatsdiener und Krieger, 
die Menschen von Tsu bedauern ihn. Einige glauben, dass er gestor- 
ben, andere glauben, dass er in der Fremde. Wenn wir jetzt wirklich 
mit Hilfe unserer Schaar uns fälschlich nennen Prinz Fu-su und 
Hiang-yen, dann für die Welt ein Lied anstimmen, so ist es in der 
Ordnung, dass es viele geben wird, die hierauf antworten. 

U-khuang zeigte sich hiermit einverstanden, worauf sich Beide 
zu einem Wahrsager begaben , den sie wegen des Ausganges einer 
von ihnen zu unternehmenden Sache befragten. Der Wahrsager der 
ihre Absichten errietb, sprach: Euer Unternehmen wird durchaus 
gelingen und ihr werdet kriegerisches Verdienst erwerben. Dabei 
seid ihr aber die Geister der Wahrsagung *). 

Tschin-sching und U-khuang freuten sich über diesen Aus- 
spruch, und indem sie darüber nachdachten, was hier wohl die, 
in demselben erwähnten Geister bedeuten möchten, meinten sie: 
Hierdurch wird uns nur die Weisung, früher der Menge Ehrfurcht 
einzuflössen. 

Hierauf schrieben sie mit rother Farbe auf ein Stück Leinwand 
die Worte: „Tschin-sching ist der König“. — Diese Schrift ver- 
bargen sie in dem Bauche eines kurz vorher in einem Netze gefan- 
genen Fisches. Die Leute der Besatzung kauften diesen Fisch. Als 
dieser gekocht war und sie ihn verzehren wollten, fanden sie die in 
dem Bauche des Fisches verborgene Schrift, deren Vorhandensein 
sie allen Ernstes einem Wunder zuschrieben. 

Jemand erhielt ferner den geheimen Auftrag, sich in einem 
kleinen Tempel der neben dem Platze, wo U-khuang und dessen 
Genossen lagerten, in einem Gebüsche sich befand, zu verbergen. 
Als die Nacht vorgeschritten war, zündete er daselbst in einem 
Korbe ein Feuer an. Zu gleicher Zeit bellte der Fuchs *) und eine 
Stimme rief aus dem Tempel: Das grosse Tsu hat sich erhoben! 
Tschin-sching ist der König! — Die Leute, in der Nacht aufge- 
schreckt, waren von Furcht erfüllt Am anderen Morgen liefen von 


*) Hiang-yen, der Grossvater des Gewaltherrschers Hiang-yu, hatte (224 vor Chr.) in 
dem Kampfe gegen Thsin das Leben verloren. 

*) Der Sinn ist: sie mögen im Namen der Götter und Geister handeln , um der Menge 
Ehrfurcht einzuflössen. 

*) Der Fuchs wird für ein von Geistern besessenes Thier gehalten. 
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Mund zu Mund Reden Ober da9 Vorgefallene. Man zeigte auf Tschin- 
sching mit dem Finger und Aller Blicke waren auf ihn gerichtet 
U-khuang, der ein grosser Menschenfreund gewesen sein soll, 
bedauerte die vielen Menschen welche zum Dienste bei den Be- 
satzungen verwendet wurden. Da ereignete es sich, dass einer der 
anwesenden zwei Befehlshaber sich im Zustande der Trunkenheit 
befand. U-khuang liess absichtlich einige Worte fallen, welche geeig- 
net waren den Befehlshaber ohne Grund zum Zorne zu reizen. Er 
wollte dadurch bewirken, dass dieser Mann ihn beschimpfe, was 
noth wendig den Unwillen der Menge erregen musste. Der Befehls- 
haber war wirklich so erzürnt, dass er U-khuang peitschte. Dieser 
benQtzte jedoch den Augenblick, wo das Schwert des Anführers der 
Scheide entfuhr, entriss ihm schnell die Waffe und tödtete ihn mit 
Hilfe Tschin-sching's. Beide tödteten jetzt auch den zweiten Be- 
fehlshaber, worauf sie ihre Genossen herbeiriefen und sie mit fol- 
genden Worten anredeten: Als ihr auszoget, ist Regenwetter ein- 
getreten und ihr könnt zur bestimmten Zeit nicht mehr eintreffen. 
Wer zur bestimmten Zeit nicht eintrifft, wird enthauptet. Gesetzt 
aber, ihr wäret eingetroffen und würdet nicht enthauptet, so sind 
diejenigen die sterben bei den Besatzungen, von Zehen gewiss 
sechs oder sieben. Auch stirbt der tapfere Mann nicht, ohne sich 
um sonst etwas zu kümmern. Er stirbt und erwirbt sich einen grossen 
Namen. Ist es wohl besser, wenn Könige, Fürsten, Feldherren und 
Reichsgehilfen sich fortpflanzen? *) 

Alle ihre Genossen riefen: Wir empfangen in Ehrfurcht die 
Befehle! — Tschin-sching und U-khuang gaben sich hierauf, die 
Neigung des Volkes berücksichtigend , der erstere für den Prinzen 
Fu-su, der letztere für den Feldherrn Hiang-yen aus. Indem sie die 
rechte Schulter entblössten *), erklärten sie das Land, wo sie auf- 
gestanden, für das grosse Tsu, errichteten einen Altar und schlossen 
einen Vertrag, wobei die Häupter der getödteten Befehlshaber als 
Opfer dargebracht wurden. Zugleich legte sich Tschin-sching den 
Feldherrntitel bei, während sich U-khuang den Befehlshaber der 
Hauptstadt nannte. 


*) Diese Würden mögen jetst erlangt werden, man brauche nicht au ihnen geboren su 
sein. 

*) Sie thaten dies, am sich ron ihren Genossen su unterscheiden. 
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Rasch zur That sich wendend, überfiel man sofort den Bezirk 
Ta-schi. Nachdem dieser erobert worden, überfiel man den grösseren 
Bezirk Ki *)> der sich ebenfalls unterwarf. Kö-ying, 

ein Eingeborner von Fu-li *), durchzog hierauf an der 

Spitze einer Kriegsmacht die in der Nähe von Ki gelegenen Bezirke, 
von denen er Schi, Tsan , Khu, Tsche und 
m Tsiao zur Unterwerfung brachte. 

Die Aufständischen deren Zahl auf ihrem Zuge fortwährend 
wuchs, erschienen jetzt vereint vor der Hauptstadt des Bezirkes 

Tschin *)• ^ re Stärke betrug daselbst sechs bis siebenhundert 
Wagen, tausend Reiter und mehrere zehntausend Fussgänger. Als sie 
den Angriff gegen die Stadt richteten, waren der Statthalter und 
der Befehlshaber von Tscbin nicht anwesend. Der Gehilfe des Statt- 
halters , der allein den Kampf gegen die Eindringlinge in der Warte 
des Thores aufnahm, richtete nichts aus und fand den Tod. Die 
Stadt ging an die Aufständischen verloren, welche dieselbe besetzten 
und durch mehrere Tage zum Ausgangspuncte ihrer Unternehmungen 
machten. 

Während des Aufenthaltes in Tschin berief Tschin-sching die 
Greise der Stadt und die durch Verstand ausgezeichneten Männer 
zu einer Versammlung, bei der er sich mit ihnen über die Ange- 
legenheiten des Landes berieth. Die der Versammlung beiwohnenden 
Männer erklärten einstimmig: Der Feldherr hat sich bekleidet mit 
starkem Panzer, hat erfasst die spitzige Lanze, angegriffen die 
Gottlosen, bestraft das grausame Thsin und wieder eingesetzt die 
Landesgötter des Reiches Tsu. Dieser Verdienste willen verdient er, 
dass er König werde. — Demgemäss ward Tschin-sche zum Könige 

Tschang- 


von Tschin erhoben und erhielt den Ehrennamen ^ 
tsu (der Erweiterer des Reiches Tsu). 

Um diese Zeit hatten sämmtliche Provinzen und Bezirke welche 
gegen die Gerichtspersonen von Thsin aufgebracht waren, die Vor- 
steher der Obrigkeiten mit dem Tode bestraft und sich auf das durch 


l) Der heutige District Thaao, Kreif Liü-tscheu in Kiang-nan. 

®) ln dem heutigen Districte Sö-tacheu, Kreia Fuog-jang in Kiang-nan. 

») Das heutige Tschin-tacheu, Stadt eraten Ranges in Ho-nan. früher Gebiet des gleich- 
namigen, aelbatatfindigen Reiches Taekin. 
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Tschin-sche gegebene Zeichen zum Aufstand erhoben. U-scho *) 
ward der Stellvertreter des Königs. Als solcher leitete er die Unter- 
nehmungen der übrigen Anführer, während er selbst, nach Westen 
ziehend, sich gegen das wichtige Yung-yang *) wandte. Zugleich 
erhielten Wu-tschin, tjj| Tschang-ni und [Jjjj 

Tschin-yü, Eingeborne von Tschin, den Auftrag, das Gebiet des 
früheren Reiches Tschao zu durchstreifen. Eben so durchstreifte 
Jfß Teng-thsung, ein Eingeborner von |J|£ yjg Ju-yin»), die 
Landschaft Khieu-kiang. Die Krieger von Tsu, die sich zu Tausenden 
sammelten, waren jetzt eine unzählige Menge. 

Als Kö-ying, der im Aufträge Tschin-sche’s die östlichen Ge- 
genden von Tsu durchzog, nach 1^3 Tung-tsching *) gelangte, 

ernannte er einen Mann, Namens tjj|| jj| Siang-khiang zum Könige 
von Tsu. Als jedoch Kö-ying später erfuhr, dass Tschin-sche zum 
Könige von Tschin ernannt worden, tödtete er den von ihm selbst ein- 
gesetzten König und begab sich sofort nach Tschin, um das Vorge- 
fallene zu melden. Der König von Tschin missbilligte indessen diese 
Handlung und liess Kö-ying hinrichten. 

Während ms Tscheu-schi, ein Eingeborner des Reiches 
Wei, im Aufträge des Königs von Tschin sich nach Norden wandte 
und das Gebiet von Wei durchstreifte, betrieb U-khuang die 
Belagerung von Yung-yang. Diese Stadt ward jedoch von Li-yeu, 
dem Sohne des Reichsgehilfen Li-sse und Statthalter des Landes 
der drei Flüsse, mit Geschicklichkeit vertheidigt, so dass U-schö die 
Eroberung nicht bewerkstelligen konnte. 

Angesichts dieser Ereignisse verschloss der Kaiser des zweiten 
Geschlechtsalters seine Augen absichtlich der Gefahr. Auf die Kunde 
von den Bewegungen im Osten entsandte er einen Ceremonienmeister 
nach den bedrohten Gegenden, damit derselbe sich an Ort und Stelle 
von der Lage der Dinge Kenntniss verschaffe. Als der Abgesandte 
zurückkehrte, meldete er dem Kaiser, dass ein Aufstand ausgebrochen. 
Den Kaiser versetzte jedoch diese Botschaft in einen solchen Zorn, 


*) So wird auch, wie aus einer fi uhereu Stelle zu ersehen, U*khuang genannt. 

*) Die Hauptstadt des heutigen gleichnamigen Districtes in Ho-nan. Daselbst entschied 
sich auch spfiter der Kampf zwischen Hiang-yü und dem König von Han. 

*) Das heuUge Ying-tscheu in Kiang-nan. 

4 ) Das heutige Ting-yuen, Kreis Fung-yang in Kiang-nan. 


Digitized by v^ooQle 



284 


Dr. P f i z m a i e r 


dass er den Abgesandten den Gerichten überlieferte. Als jetzt ein 
zweiter Botschafter abgesendet und derselbe nach seiner Rückkehr 
von dem Kaiser befragt wurde, antwortete er: Die Räuber werden eben 
von den Statthaltern und Befehlshabern der Landschaften verfolgt 
und gefangen genommen. Sie sind jetzt alle ergriffen, und die Sache 
verdient nicht, dass man ihretwillen sich beunruhige. — Der Kaiser 
bezeugte hierüber sein Wohlgefallen. 

Unterdessen berief der König von Tschin die begabtesten 
Männer des von ihm eroberten Reiches zu einer Berathung. Bei die- 
ser Gelegenheit ernannte er Tsai-sse, Landesherrn von ^ 

Fang *)> einen Eingebornen von Schang-tsai, zu seinem ersten Reichs- 
gehilfen. Tscheu-wen*) stand in dem Rufe, der weiseste 

Mann des Reiches Tschin zu sein. Derselbe batte einst bei dem Heere 
Hiang-yen's, Feldherrn vonTsu, die für Unternehmungen glückli- 
chen oder unglücklichen Tage beobachtet und noch früher dem Lan- 
desherrn von Tschün-schin *) gedient. Er pflegte unumwunden zu 
sprechen und war in der Kriegskunst bewandert. Diesem Manne über- 
gab der König von Tschin das Siegel des Oberfeldherrn mit dem 
Aufträge, gegen Westen vorzurücken und das eigentliche Reich Thsin 
anzugreifen. Tscheu-wen, seinen Zug sofort antretend, verstärkte 
sich auf dem Wege durch die ihm entgegenkommenden Krieger und 
erschien an dem Grenzpasse von Thsin an der Spitze von tausend 
Wagen und mehreren hundert tausend Fussgängern. Er überschritt 
hierauf die Grenze und drang bis zu dem im Herzen von Thsin gele- 
genen Hi 4 ), woselbst er ein Lager aufschlug. 

Der Kaiser des zweiten Geschlechtsalters, der sich von den 
Feinden plötzlich in der Nähe seiner Hauptstadt bedroht sah, gerieth 
in grossen Schrecken und fragte seine Minister, was zu thun sei. 
Tschang-han, der damals das Amt eines obersten Aufsehers über die 
Abgaben von den Bergen, Sümpfen und Teichen bekleidete, erbot 


l ) 


2 ) 

*) 

4 ) 


Nach Einigen war „Landesherr von Fang“ der Name der Wurde, nach Anderen war 
dieser Mann Landesherr der Stadt Fang. 

Tscheu-wen wird sonst auch ^ m Tscheu-tschang geuanut. 

Das Leben des Landesherrn von Tschun-schin ist in dem Aufsatxe: „Zur Geschichte 
des Entsatzes von Han-tan M enthalten. 

Nach der wahrscheinlicheren Meinung der Name einer Stadt, welche zwanzig Li 
sfidösUich von dem heutigen Lin-thung, Kreis Si-ngan, gelegen war. 
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sich, Hilfe zu schallen, indem er sprach: Die Räuber sind bereits ein- 
getroffen, ihre Menge ist gewaltig. Wenn wir jetzt ausrücken lassen 
die Streitkräfte der nahen Bezirke, so kommen sie nicht mehr zurecht. 
Auf dem Berge Li sind der Arbeiter viele. Ich bitte, sie zu begnadi- 
gen und ihnen Waffen zu geben, damit sie den Feind angreifen. — 
Der Kaiser begnadigte hierauf alle zu öffentlichen Arbeiten verur- 
teilten Personen, deren Zahl auf dem Berge Li allein sieben hun- 
derttausend betrug. Tschang-han bewaffnete diese schnell zusammen- 
geraffte Menge, so wie die in den verschiedenen Häusern auferzoge- 
nen Sclaven, stellte sich an deren Spitze und richtete einen plötzli- 
chen Angriff gegen das grosse Heer von Tsu, welches, in dem Kampfe 
geschlagen, sofort das Gebiet von Thsin räumte. Tscheu-wen, der 
über den Grenzpass geflohen war, machte erst in ^ Tsao-yang *) 
Halt. Nach zwei bis drei Monaten ward er jedoch von Tschang-han 
ereilt und nochmals geschlagen. Die Flüchtigen sammelten sich jetzt 
in Min-tschi 2 ). Nach zehn Tagen erschien Tschang-han von Neuem 
und zersprengte das Heer von Tsu gänzlich, worauf Tscheu-wen sich 
den Hals abschnitt, das Heer selbst aber von fernerem Kampfe abstand. 
Diese Niederlage erlitt die Macht der Aufständischen im fünften Monate 
nach der Erhebung Tschin-sching's. 

Auf dieNachricht von dieser Niederlage erklärte sich Wu-tschin, 
ein Eingeborner von Tschin, der schon früher im Aufträge Tschin- 
sching’s nach Tschao als Feldherr entsandt worden und jetzt in 
der Hauptstadt Han-tan angekommen war, zum Könige von Tschao. 
Tschin-yü ward dessen Oberfeldherr, Tschang-ni der Reichsgehilfe 
zur Linken, Schao-sao der Reichsgehilfe zur Rechten. Der 

König von Tschin zürnte über dieses Beginnen. Er Hess die in Tschin 
zurückgebliebenen Angehörigen Wu-tschin’s, so wie der übrigen 
Abtrünnigen festnehmen und in dem Gefängnisse mit Stricken binden, 
wobei er mit dem Gedanken umging, sie hinrichten zu lassen. Der 
Reichsgehilfe Tsai-sse widerrieth jedoch diesen Schritt, indem er 
sprach: Thsin ist noch nicht zu Grunde gegangen, und man will 
hinrichten lassen die Angehörigen des Königs von Tschao, so wie 
seiner Feldherren und Reicbsgehilfen : hierdurch würde man schaffen 


*) Die Gegend eines Einkehrhause*, weiches dreizehn Li östlich von dem heutigen 
Ling-pao, Kreis Ho-nan, Provinz. Ho-nan. 

*) Das heutige Yung-uing in dem Kreise Ho-nnn, Provinz Ho-nan. 

Sitzt», d. phil.-hist. CI. XXXII. ßd. II. Hfl. 19 
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eia einheitliches Thsin. Man kann nicht anders als jenen bei diesem 
Anlasse zum Könige erheben. 

Der König von Tschin schickte jetzt einen Gesandten zur 
Beglückwünschung des Königs von Tschau , Hess die Angehörigen 
Wu-tschin\s aus dem Gefängnisse nach seinem eigenen Palaste über- 
siedeln und ernannte tjj| Tschang-ngao , den Sohn Wu-tschin‘s, 

zum Landesherrn von Tsching-tu. Zugleich ward der König 

von Tschao aufgefordert, sein Heer im Bündnisse mit Tsu gegen 
den gemeinsamen Feind aufbrechen zu lassen. In der That drang die 
Kriegsmacht von Tschao wieder über den Grenzpass von Thsin. 

Unter dieseu Umständen ertheilten die Feldherren und Reichs- 
gehilfen von Tschao ihrem Gebieter einen Rath, indem sie sprachen: 
Dass der König als König herrscht über Tschao, ist nicht nach dem 
Wunsche Tsu’s. Wenn Tsu gestraft haben wird Thsin, wird es gewiss 
die Waffen kehren gegen Tschao. Der beste Rathschluss ist: wir 
lassen im Westen keine Streitkräfte ausrücken, sondern lassen durch 
einen Feldherrn im Norden durchstreifen das Land von Yen, damit 
wir uns vergrössern. Wenn Tschao im Süden sich lehnt an den 
grossen Fluss, wenn es im Norden besitzt Yen und Tai, so mag Tsu 
immerhin überwinden Thsin, es wird es nicht wagen, Ordnung zu 
schaffen in Tschao. Wenn Tschao sich zu Nutze macht die Ernie- 
drigung von Thsin, so kann es seine Absicht erreichen in der Welt. 

Diesen Rathschlägen gemäss liess der König von Tschao im 
Westen keine Streitkräfte ausrücken, sondern entsandte ijäjp 
Han-kbuang, einen früheren Aufseher der in |- Schang-kö *) 
lagernden Fussgänger, an der Spitze eines Heeres nach Norden mit 
dem Aufträge, das Gebiet von Yen zu durchstreifen. Bei der Ankunft 
dieses Feldherrn in der Hauptstadt Ki trugen die einst vornehmen 
Personen und die durch Verstand ausgezeichneten Männer der 
dortigen Gegenden demselben die Königswürde an, indem sie 
sprachen: Tsu hat bereits einen König eingesetzt, Tschao hat eben- 
falls einen König eingesetzt. Ist Yen auch klein, es ist auch ein Reich 
von zehntausend Wagen. Wir wünschen dich, o Feldherr, zu erheben 
zum Könige von Yen. — Han-khuang wendete dagegen ein: Meine 
Mutter befindet sich in Tschao; ich kann nicht. — Hierauf bemerkten 


*) Das heutige Schün-thien in Pe-tschT-li. 
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die Bewohner von Yen: Tschao ist jetzt im Westen bekümmert 
wegen Thsin, im Süden ist es bekümmert wegen Tsu; es ist nicht so 
stark, dass es uns dies wehren könnte. Audi hat es Tsu mit all* 
seiner Stärke nicht gewagt, ein Leid zuzufügen den Angehörigen der 
Feldherren und Reichsgehilfen des Königs von Tschao]: wie könnte 
es Tschao allein wagen, ein Leid zuzufugen den Angehörigen des 
Feldherrn? — Demgemäss erklärte sich Han-khuang zum Könige von 
Yen. Einige Monate später gab Tschao dem neuen Könige von Yen 
dessen Mutter, so wie die Anverwandten seines Hauses zurück, die 
er nach Yen zurückkehren liess. 

Um diese Zeit durchzog eine fast unzählige Menge von Anführern 
die Länder nach allen Richtungen. Unter ihnen war Tscheu-schi, den 
der König von Tschin früher nach Wei gesandt hatte, auf seinem 
Zuge nach Norden bis Th! *) gelangt. Ein Eingeborner dieser 
Stadt, Namens [J] Tien-tan, tödtete den bisherigen Befehlshaber 
von Th! und erklärte sich zum Könige von Tsi. • Derselbe empörte 
sich mit der Macht seines neuen Reiches Tsi gegen den König von 
Tschin und griff Tscheu-scbi plötzlich an, dessen Heer in Unordnung 
den Rückzug antreten musste. 

Bei der Ankunft in Wei war Tscheu-9chi Willens, den ehema- 
ligen Prinzen Khieu, Landesherrn von Ning-ling, einen 

Sprossen des gestürzten königlichen Hauses, zum Könige von Wei 
zu erheben, indem er hoffte, dass ein solches Verfahren ihm Anhänger 
verschaffen würde. Der frühere Prinz befand sich jedoch an dem 
Wohnsitze des Königs von Tschin und konnte nicht nach Wei 
gelangen. Nachdem dieses Reich von seinen Feinden befreit worden, 
kam man daselbst überein, den Feldherrn Tscheu-schi zum Könige 
zu erheben. Tscheu-schi verweigerte indessen die Annahme der ihm 
zugedachten Würde, so dass die an ihn in dieser Angelegenheit 
abgeschickten Sendboten fünfmal unverrichteter Dinge zurückkehren 
mussten. Auf die Nachricht von diesen Vorgängen ernannte der 
König von Tschin aus eigenem Antriebe den ehemaligen Prinzen 
Khieu und Landesherrn von Ning-ling zum Könige von Wei und 


*) Das spätere Lin-thsi (die Stadt auf eiuem, den Fluss Tlisi beherrschenden Gebiete) 
und das heutige Tschang-khieu, östlich von der Hauptstadt des Kreises Thsi-nan in 
Schan-tung gelegen. 

i9* 
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schickte ihn in das Reich. Tscheu-schi ward zuletzt der Reichs* 
gehilfe des neuen Königs. 

Unterdessen machten der unter den Befehlen U-scho’s vor der 
festen Stadt Yung-yang stehende Feldherr fJJ Tien-tsang und 
andere Anführer einen Anschlag gegen ihren Vorgesetzten, indem 
sie zu einander sprachen: Das Heer Tscheu-tschang’s ist bereits 
zertrümmert, die Ankunft der Streitkräfte von Thsin lässt sich 
erwarten zwischen Morgen und Abend. Wir belagern die Feste yon 
Yung-yang und sind nicht im Stande sie zu erobern. Wenn das 
Heer von Tschin anrückt, werden wir gewiss eine grosse Niederlage 
erleiden. Wir können nicht anders, als in geringer Menge aussenden 
Streitkräfte, welche hinreichen Yung-yang zu bewachen, indessen 
wir mit sämmtlichen auserlesenen Streitkräften entgegenziehen dem 
Heere yon Thsin. Jetzt ist der Stellvertreter des Königs übermüthig, 
er versteht nichts von dem Übergewicht der Waffen. Es ist unmöglich 
sich mit ihm zu berathen. Wenn wir ihn nicht hinrichten lassen, so 
ist zu fürchten, dass unsere Angelegenheiten verderben. — Tien- 
tsang und seine Genossen brachten hierauf einen erdichteten könig- 
lichen Befehl, dem zu Folge sie U-schö hinrichten Hessen und dessen 
Kopf dem Könige von Tschin übersandten. Der König, diese That 
billigend, schickte sofort einen Abgesandten an Tien-tsang, dem er 
das Siegel eines Ling-yftn von Tsu verlieh und zugleich den Ober- 
befehl in dem Heere übertrug, 

Tien-tsang, zum Oberfeldherrn ernannt, liess jetzt den unterge- 
ordneten Feldherrn Li-kuei mit einigen anderen Anführern 

vor Yung-yang zurück, damit sie diese Feste beobachten. Er selbst, 
an der Spitze einer auserlesenen Kriegsmacht dem Heere von Thsin 
entgegen ziehend, gelangte bis zu den Speichern von Ngao *). 
In dieser Gegend kam es zu einer Schlacht, in der Tien-tsang fiel 
und dessen Heer geschlagen ward. Tschang-han griff hierauf den 
Feldherrn Li-kuei und die übrigen zurückgelassenen Anführer unter 
den Mauern von Yung-yang an und schlug deren Heer, wobei Li-kuei 
mit den Seinigen den Tod fand. Der Feldherr JfjJ Teng-yue, ein 
Eingeborner von Yang-tsching, somit ein Landsmann des Königs von 


') Rin (iebiet in geringer Entfernung nordwestlich von Yung-yang. Auf einem Berge, 
der sich daselbst an den t T fern des gellten Flusses erhebt, befanden sich grosse Korn- 
kammern. 
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Tschin, befand sieh an der Spitze einer Kriegsmacht auf dem Gebiete 
Tan *)• Dieses Heer, obgleich in sehr weiter Entfernung von 
Yung-yang, an den Ufern des Meeres lagernd, ward von einem 
anderen, unter den Befehlen Tschang-han’s stehenden Feldherrn 
angegriffen und ebenfalls geschlagen. Teng-yue floh nach Tschin, 
der Hauptstadt des neuen Reiches. Auf gleiche Weise ward auch der 
Feldherr ^7^ j-j^ U-siu , ein Eingeborner von Schi, der mit seinem 


Heerein p^J- Hiö *) lagerte, durch Tschang-han angegriffen und 
geschlagen. U-siu und dessen Heer flüchteten nach Tschin. Daselbst 
ward Teng-yue auf Befehl des Königs von Tschin hingerichtet. 

Zur Zeit, alsTschin-sching zum Könige erhoben worden, waren 


Tung-sie, ein Eingeborner von Schi, JE W& L t Tschü- 
khisclu, ein Eingeborner vonFu-li, /vFj ffl K Tsching-pu, ein Einge- 
borner von Tsiü-lu 3 ), " J Ting-tsi, ein Eingeborner 

von Siü *), und andere Anführer für sich allein aufgestanden. 
Dieselben belagerten den Statthalter der Landschaft des Ostmeeres 
in der Hauptstadt Tan. Als dies der König von Tschin erfuhr, 
schickte er Puan, Landesherrn von Wu-ping, als Feld- 

herrn nach jenen Gegenden, mit dem Aufträge, das unter den Mauern 

Thsin-kia, einer der 


von Tan stehende Heer zu überwachen. JEF- 

77p 

Anführer, wollte jedoch keine Befehle von dem Könige annehmen 
und erklärte sich eigenmächtig zum grossen Vorsteher der Pferde. 
Ebenso war es ihm zuwider, von dem Landesherrn von Wu-ping 
abzuhängen, und er verbot sofort seinen untergeordneten Anführern, 
dem neuen Feldherrn Gehorsam zu leisten, indem er sprach: Der 
Landesherr von Wu-ping ist jung von Jahren, er versteht nicht die 
Angelegenheit der Warten: ihr dürft ihm nicht gehorchen. — Um 
dieses durchzusetzen, brachte er einen erdichteten königlichen Befehl, 
dem zu Folge der Landesherr von Wu-ping getödtet wurde. 

Nachdem Ts chang-ha finden Feldherrn U-siü geschlagen, wandte 
er sich gegen den Sitz der Aufständischen, die Hauptsladt Tschin. 
Tsai-sse, Landesherr von Fang und Reichsgehilfe von Tschin, plötzlich 


*) Das heutige Hai-tscheu, Kreis lloai-ngan in Kiang-nan. 

2 ) Das heutige Hiii-tscheu, Kreis Khai-fung in Ho-iian. 

3 ) In dem heutigeu Districte Lin-hoai, Kreis Kuiig-yang, Provinz Kiaiig-nau. 

4 ) In dein heutigen Districte Lin-hoai. 
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angegriffen, fiel in dem Kampfe. Der Feldherr von Thsin richtete 
hierauf einen Angriff gegen den im Westen von Tschin lagernden 
Feldherrn ^ Tschang-kia. Der König von Tschin verliess die 
Stadt, um dem Kampfe beizuwohnen. Sein Heer ward jedoch 
geschlagen, und der Feldherr Tschang-kia fiel. Im zwölften Monate *) 
desselben Jahres (209 vor Chr.) begab sich der König von Tschin 
nach Ju-yin, welches in beträchtlicher Entfernung sQdöstlich von 
seiner Hauptstadt gelegen. Von dort reiste er zurück nach dem 
unteren Tsching-fu 8 ), welches in eben so bedeutender 

Entfernung westlich von seiner Hauptstadt. An dem letzteren Orte 
tödtete ihn sein Wagenführer Tschuang-ku, der nach dieser 

That zu Thsin überging. Tscliin-sching, der im Ganzen sechs Monate 
König gewesen , ward auf dem Gebiete Z& Thang *) begraben uud 


erhielt nach seinem Tode den Namen: König ||S Yin. 

Kurze Zeit nach diesem Ereignisse stellte sich der Feldherr 
P I E* Liü-tschin , der einst an dem Hofe des Königs yon Tschin 
angestellt und Meldungen in Angelegenheiten der Gäste zu machen 
hatte, an die Spitze eines Heeres von grünen Köpfen *), mit dem er 
Yon ||g Sin-yang 5 ) aufbrach, die bereits an Thsin übergegan- 
gene Hauptstadt Tschin angriff und eroberte. Bei dieser Gelegenheit 
ward Tschuang-ku, der Mörder Tschin-sching’s, durch ihn getödtet 
und die Stadt Tschin dem Reiche Tsu wieder gegeben. 

Als der König Yon Tschin das erste Mal nach seiner Hauptstadt 
gelangt war, hatte er dem Feldherrn Sung-lieu, einem Ein- 

gebornen von Schi, den Auftrag gegeben, das Gebiet von 
Nan-yang «) zu unterwerfen und hierauf den Grenzpass von Thsin 
überschreiten. Nachdem Sung-lieu das Gebiet von Nan-yang 


zu 


durchzogen und sich zum Aufbruch nach Westen vorbereitet hatte, 
erhielt er die Nachricht von der Niederlage und dem Tode des 


*) Dieser Monat, der neunte der Dynastie Hia, war der Schaltmonat der Dynastie Thsin. 
a ) Tsching-fu ist das heutige Pao-fung, Kreis Ju-tscheu in Hr-nan. Das untere Tsching-fu 
hiess ein Uebiet östlich von dem hier genannten Districte Tsching-fu. 

3 ) Das heutige Ning-ling, Kreis Kuei-te in Ho-nan. 

4 ) So wurden die Aufständischen genannt, welche sich, um von anderen Kriegern unter- 
schieden zu werden, in grüne Tücher hüllten. 

5 ) Ein District des heutigen Kreises Ju-ning in Ito-nan. 

•) Der heutige gleichnamige Kreis in Ho-uan. 
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Königs von Tschin. Unfähig, den Grenzpass von Tbsin zu über- 
schreiten, zog er nach Osten und stiess in Sin-tsai *) auf die Kriegs- 
macht von Thsin, der er sich mit seinem Heere ergab. Die Regierung 
von Thsin liess Surig-lieu von einem Standorte zum anderen bis nach 
der Hauptstadt Hien-yang schaffen, ihn daselbst durch Wagen 
zerreissen und die Stücke seines Körpers zur Warnung in dem 
Lande umherführen. 

Unterdessen hatten Thsin -kia und dessen Genossen auf die 
Nachricht von der Niederlage des Königs von Tschin einen Mann, 
Namens j|j^ -jjr King-kiü, zum Könige vonTsu erhoben. Dieselben 
zogen von dem äussersten Osten, wo sie vor der Stadt Tan ihr Lager 
aufgeschlagen hatten, an der Nordseite des gelben Flusses nach 
Westen bis Fang-yü*), wo sie mit der vorgerückten Macht 

von Thsin den Kampf aufzunehmen gedachten. Später lagerte das 
Heer unter den Mauern von ß^jj ^ Ting-thao *), und man schickte 
den Fürstenenkel Khing als Gesandten an den König von Tsi, 
indem man sich mit der Macht dieses Reiches zu vereinigen und in 
Gemeinschaft vorwärts zu gehen wünschte. König Tien-tan ant- 
wortete jedoch mit Vorwürfen, indem er sprach: Wir haben gehört, 
dass der König von Tschin in dem Kampfe geschlagen worden, wir 
wissen nicht, ob er todt ist oder am Leben. Wie kommt es, dass 
Tsu, ohne uns um Erlaubnis gebeten zu haben, eingesetzt hat einen 
König? — Der Fürstenenkel Khing erwiederte: Tsi hat, ohne Tsu 
um Erlaubnis gebeten zu haben, eingesetzt einen König. Warum 
sollte Tsu früher um Erlaubniss bitten Tsi, ehe es einsetzt einen 
König? Auch hat Tsu den Anfang gemacht bei diesem Unternehmen: 
ihm gebührt es, dass es Befehle ertheile in der Welt. — Der König 
Tien-tan, über diese Worte aufgebracht, liess den Fürstenenkel 
Khing tödten. 


l ) Der heutige gleichnamige District östlich von der Hauptstadt des Kreises Ju-ning 
in Ho-nan. 

*) Das heutige Yü-thai, Kreis Thsi-ning in Schan-tung. 

*) Die Hauptstadt des noch heute diesen Namen führenden Districtes in dem Kreise 
Tsao-tscheu, Provinz Schan-tung. Die Geschichte der früheren Han, in der diese 
Begebenheiten wörtlich wieder erzählt werden, enthält an dieser Stelle : „unter den 

Mauern von Kiff Thsi-yin“. Dieses Thsi-yin ist das heutige Tung-tschang, 
welches in sehr bedeutender Entfernung nördlich vou Ting-thao liegt. 
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Unterdessen hatten zwei untergeordnete Feldherren von Thsin *) 
die Stadt Tschin von Neuem angegriffen und erobert. Der Feldherr 
Liü-tschin war entflohen, suchte jedoch seine zerstreuten Krieger 
auf und sammelte nochmals ein Heer, das sich mit den Streitkräften 
King-pu’s, Landesherrn von Tang-yang und Anführers der Aufstän- 
dischen des fernen Po 2 ), vereinigte. Mit dieser Macht wurden 
die zwei untergeordneten Feldherren angegriffen und in 
Tsing-po geschlagen, worauf die Stadt Tschin wieder in den Besitz 
von Tsu gelangte. Im sechsten Monate desselben Jahres (208 vor 
Chr.) ernannte Hiang-liang, der Vater des Gewaltherrschers Hiang-yü, 
einen Enkel des alten Königs Hoai von Tsu, Namens Sin, zum 
Könige von Tsu, was somit sechs Monate nach dem Tode Tschin- 
sching's geschah, der übrigens auch nur sechs Monate König gewesen. 

Das Missgeschick des Königs von Tschin hatte seinen vorzüg- 
lichsten Grund in dessen Sinnesart, über welche in dem Folgenden 
noch einige Aufklärungen gegeben werden. Als ein Taglöhner der 
früher mit Tschin-sching auf den Feldern gearbeitet hatte, erftihr, 
dass sein ehemaliger Gefährte König geworden , begab er sich nach 
Tschin, klopfte daselbst an das Thor des königlichen Palastes und 
begehrte Einlass mit den Worten: Ich will Sehe sehen. — Der Be- 
fehlshaber der Thorwache wollte den Fremdling mit Stricken binden 
lassen. Als dieser sich jedoch als einen alten Freund des Königs 
erklärte, liess der Befehlshaber von ihm ab, ohne ihm übrigens den 
verlangten Zutritt zu gewähren. Der Taglöhner wartete eine Zeit ab, 
wo der König seinen Palast verliess, stellte sich ihm in den Weg und 
rief mit lauter Stimme: Sehe! — Der König der dies hörte, riet 
den Taglöhner zu sich, nahm ihn in seinen eigenen Wagen und 
kehrte mit ihm in den Palast zurück. Bei dem Anblick der Vorhallen, 
Gemächer und Zelte rief der Gast: Vielfach ist Sehe der König in 
den tiefen Räumen! — Diesem Ausrufe verdankt das noch in späterer 
Zeit übliche Sprichwort: „Vielfach ist Sehe der König!" seinen 
Ursprung. Der Gast der jetzt in dem Palaste aus- und einging, 
wurde von dieser Zeit an immer aufgeweckter und begann zuletzt 
Mittheilungcn über die alten Neigungen und die Gemüthsart des 


>) Der Eine war ein 


Kiau der Linken, der Andere ein Kino der Ueclilen. 


2 ) Das heutige Jao-lscheu in Kiang-si. 
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Königs 2u machen. Jemand sprach in dieser Hinsicht zu dem Könige: 
Der Gast ist unwissend und unverständig. Er spricht nur leichtfertige 
Worte und schätzt die Hoheit gering. — Auf diese Bemerkung Hess 
der König seinen Gast enthaupten. Die Folge dieser Handlungsweise 
war, dass sämmtliche Personen welche den König noch aus früherer 
Zeit kannten, sich allmählich zurückzogen und dessen Nähe mieden, 
so dass derselbe zuletzt keinen vertrauten Rathgeber um sich hatte. 

Bei dem Könige war ^ Tschü-fang Richter in Rechts- 
sachen, Hu-wu Richter über die Vergehen. Beide waren 

den Ministern vorgesetzt. Die Feldherren welche die verschiedenen 
Länder durchzogen , wurden, wenn sie sich ihres Auftrages nicht 
vollkommen entledigt hatten, bei ihrer Rückkehr mit Stricken 
gebunden und für schuldig erklärt. Härte und Quälerei von Seite der 
mit der Untersuchung betrauten Personen ward in solchen Fällen für 
Redlichkeit gehalten. Diejenigen jedoch denen der König nicht 
gewogen war, wurden den Gerichten nicht einmal überliefert, sondern 
von den beiden genannten Männern, welche sich des Vertrauens des 
Königs erfreuten und von diesem zu allen Geschäften verwendet 
wurden, ohne alle Umstände und nach eigenem Ermessen gerichtet. 
Die Feldherren waren überhaupt keine ursprünglichen Freunde und 
Anhänger des Königs, welchem Umstande die Niederlage desselben 
zuzuschreiben ist. 

Obgleich Tschin-sching bei seinem Unternehmen den Tod fand, 
so vernichteten die von ihm eingesetzten Könige und Fürsten, Feld- 
herren und Reichsgehilfen zuletzt dennoch das Herrscherhaus Thsin, 
indem sie das durch ihn begonnene Werk fortsetzten. Diese Gründe 
bewogen Kao-tsu, den ersten Kaiser der Dynastie Han, zu seiner 
Zeit das Grab Tsehin-sche s der Obhut von dreissig Häusern in Thang 
anzuvertrauen. Daselbst wurde zwei Jahrhunderte hindurch das 
übliche Opfer dargebracht, das erst nach dem Erlöschen des Herr- 
scherhauses der früheren Han (9 nach Chr.) durch den König 
Mang abgeschafTt wurde. 

Zu den oben erzählten ganz ausserordentlichen Begebenheiten 
bemerkt Thai-sse-kung *), der Vater des Geschichtschreibers Sse- 


*) Th;u->8e-kuiig (il. i. der oberste Geschichtschreiber) heisst gewöhnlich der Vater 
Sse-mR-lsieu's , und dessen IVnme wird den in dein Sse-ki enthaltenen Betrachtungen 
regelmässig vorgesetzt, obgleich diese Betrachtungen ohue Zweifel von Sse-ma-tsien 
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ma-tsien: Ein Land mit steilen Anhöhen und engen Durchwegen, 
hierdurch schafft man sich ein Bollwerk. AngrifTswaffen und Leder- 
panzer, Strafgesetze und Vorschriften, hierdurch begründet man die 
Regierung. Dies ist noch immer nicht genug, um sich darauf zu 
verlassen. Die früheren Könige hielten Menschlichkeit und Gerech- 
tigkeit für den Stamm, aber die Bollwerke und Versperrungen, den 
Schmuck der Schrift und die Gesetze hielten sie für die Zweige und 
Blätter. Sollten sie hier wohl nicht Recht gehabt haben? 

Ich habe gehört, dass Ku-seng *) sagte: Hiao, Fürst von Thsin, 
stützte sich auf die Bollwerke von Hiao 8 ) und Han 3 ), hielt in den 
Armen das Gebiet der Landschaft Yung. Landesherr und Minister 
bewahrten dieses fest und blickten hinüber auf das Haus der 
Tscbeu. Sie trugen sich mit dem Gedanken , gleich einem Teppich 
zusammen zu rollen die Welt, in einem Bündel fortzutragen den 
Erdkreis, in einen Sack zu binden die vier Meere, mit einander 
zu verschlingen die acht Wüsten. Um diese Zeit stand der Landes- 
herr von Scbang dem Herrscher zur Seite. Im Inneren führte er ein 
Gesetze und Masse, liess sich angelegen sein Ackerbau und Weberei, 
traf Vorbereitungen für Vertheidigung und Kampf. Nach aussen 
drehteer die Wagebalken*) und verwickelte in Streit die Fürsten 
der Reiche. Hierauf eroberten die Menschen von Thsin , während 
sie niederhängen Hessen die Arme, das Land ausserhalb des west- 
lichen Flusses 5 ). 

Nachdem Fürst Hiao gestorben, übernahmen die Könige Hoei- 
wen, Wu und Tschao-siang die alte Beschäftigung. Sie schickten 


selbst geschrieben wurden. An dieser Stelle des Sse-ki steht nach einer anderen Les- 
* rt 4 Tschü-sien-seng, der Name eines Hofgelehrten der Dynastie 

Han, eine Note besagt jedoch, dass derselbe nicht der Verfasser des, zum gröss- 
ten Tbeile nur die Worte eines anderen Schriftstellers wiedergebeuden Abschnittes 

1 1 j 

*) Ap |=j Ku-seng, ein Schriftsteller der Dynastie Han, schrieb „Beschuldigungen 


gegen Thsin“ in zwei Abschnitten. 

*) Hiao, die Gegend, in der in früherer Zeit das Heer von Thsin durch die Macht 
von Tsin aufgerieben wurde, liegt östlich von dem heutigen Districte KiS , Kreis 
Ju-tscheu in Ho-nan. 

3 ) Han ist die Abkürzung von Han-kö, welches der mehrmals genannte östliche Grenz- 
pass von Thsin. 

4 ) Indem Thsin die benachbarten Staaten überflügelte, erhielt dessen Land die Gestalt 
von Wagebalken. 

5 ) Der westliche Fluss heisst der Fluss Fen in Schan-si. 
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hinaus die Tafel des Befehles und eroberten im Süden Han-tsehung. 
Im Westen nahmen sie hinweg Pa und Scho. Im Osten trennten sie 
los die fruchtbare Erde, rafften zusammen die Landschaften, die 
geweiht dem Verderben. Die Fürsten der Reiche fürchteten sich, 
sie schlossen unter einander Verträge und sannen auf Mittel, wie sie 
schwächen könnten Thsin. Sie sparten nicht die kostbaren Geräthe, 
schwere Schätze, fruchtbare Länder, um herbeizuführen den An- 
schluss der Kriegsmänner der Welt. Sie schlossen Bündnisse und 
vereinigten sich zu einem Ganzen. Um diese Zeit besass Tsi den 
Landesherrn von Meng-tschang, Tschao den Landesherrn von Ping- 
yuen, Tsu den Landesherrn vonTschün-schin, Wei den Landesherrn 
von Sin-ling. Diese vier Männer waren erleuchtet von Verstand, 
redlich und treu. Sie waren freigebig, grossmüthig und liebten die 
Menschen. Sie ehrten die Weisen, schätzten hoch die Staatsdiener. 
Sie brachten zu Wege Bündnisse, um zu trennen die Wagebalken. Sie 
versammelten die Heeresmenge der Reiche Han, Wei, Yen, Tschao, 
Sung, Wei *) und Tschung-schan. Um diese Zeit waren unter den 
Staatsdienern der sechs Reiche Ning-yue*), Siü-schang 1 ) , Su- 
thsin*), Tu-he 5 ) und deren Anhänger, die für sie Rath schafften. 
Tsi-ming*), Tscheu-tsui 7 ), Tschin-tschin *) , Schao-huo •), Leu- 
hoan 10 ), Thi-king 11 )» Su-li 1 *), LÖ-I *•) und deren Genossen verstan- 


weiter unten angeführte 


*) Das ^noch in später Zeit bestehende Reich Wei. 

*) ^ Ning-yue. Über diesen und mehrere andere, 

Männer konnte bisher nichts Näheres ermittelt werden. 

*) [pj Siü-schang. 

4 ) Su-thsin, ein mehrmals erwähnter politischer Reduer. 

») ft T--W. 

•) Bll Tsi-ming. 

?) Tscheu-tsui, Minister des Reiches Tsi, ist in dem Aufsatze: »Zur Geschichte des 
Entsatzes von Han-tan* (’S. 77) vorgekommen. 

•>#m Tschin-tschin, ein wandernder politischer Redner. 

•>5t-S Schao-huo. 

io) Leu-hoan, ein Minister des Königs Wu-ling von Tschao, ist in der „Geschichte des 
Hauses Tschao" erwähnt worden. 

ii) -Sj- Thi-king. 

I# ) Su-li, ein politischer Redner, der Bruder Su-thsin's und Su-tai's, schrieb den in 
der „Geschichte des Hauses Tschao* enthaltenen Brief au deu König von Tschao. 
1S ) Lö-I, ein Feldherr des Reiches Tschao. 
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den, was sie meinten, IJ-khi 1 ), Sün-pin*), Tai-tho 3 ), I-liang*), 
Wang-Iiao 5 ), Tien-ki •), Lien-pho, Tschao-sche 7 ) und deren Freunde 
ordneten für sie die Kriegsmacht. Sie hatten, im Besitze von Län- 
dern, die zehnmal so gross, mit einem Heere von einer Million hin- 
aufgeblickt zu dem Grenzpasse und überfallen Thsin. Die Menschen 
von Thsin öffneten den Grenzpass und zogen gegen den Feind. Die 
Heere der neun Reiche wichen bange zurück und wagten es nicht, 
vorzudringen. Thsin hatte nicht so viel aufgewendet, dass es ver- 
loren hätte einen Pfeil, entsendet eine Pfeilspitze, und die Welt war 
des Kampfes schon müde. Hierauf wurden die Bündnisse gelöst, die 
Verträge zerrissen, man wetteiferte, loszutrennen Land und damit 
zu beschenken Thsin. Thsin hatte einen Überfluss an Kraft und 
schaffte Ordnung unter den Erniedrigten. Es suchte einzuholen die 
Entweichenden, verfolgte die Fliehenden. Die Leichname die umher- 
lagen , waren eine Million, das strömende Blut machte schwimmen 
die Schilde. Es hielt sich an den Nutzen, erbeutete den Vortheil, 
zerstückelte wie ein Koch die Welt, trennte und zerriss Berge und 
Flüsse. Die mächtigen Reiche baten, sich unterwerfen zu dürfen, die 
kleinen Reiche erschienen an dem Hofe. Dies währte bis zu den 
Königen Hiao-wen und Tschuang-siang. Die Tage der Reiche die 
ihm huldigten, waren kothbespritzt, Reiche und Häuser hatten keine 
Angelegenheiten. 

Da kam die Zeit, wo der Kaiser des Anfangs aufraffte, was 
übrig geblieben von der Beschäftigung der sechs Geschlechtsalter 8 ). 


*) Das Leben U-khi’s ist in dem Aufsätze: „Das Leben des Redners Fan-hoei“ ent- 
halten. 

*) Sün-piu, Feldherr von Wei , ist in dem Aufrat/.e: „Zur Geschichte des Entsatzes 
von Han-tan“ (S. 1*29) erwähnt worden. 


3> ftil T * Mh0 ' 


Von diesem Manne ist ein Werk über die Kriegskunst iu 


einem einzigen Ahschuitte vorhanden. Sonst lies» sich über denselben nichts er- 
mitteln. 


*) J^. W,n S- |iao - 

Ä ) Tien-ki, ein Feldherr von Tsi, ist in dem Aufsatze: „Zur Geschichte des Entsatzes 
von Han-tan“ (S. 67) erwähnt worden.. 

7 ) Lien-pho und Tschao-sche waren Feldherren des Reiches Tschao. 

8 ) Die sechs Geschlechtsalter heissen die Zeiten des Fürsten Hiao, ferner der Könige 
Hoei-wen, Wu, Tsehao-siang, Hiao-wen und Tschuang-siang von Thsin. 
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Er schwang eine lange Peitsche und spannte vor seinen Wagen den 
Erdkreis. Er verschlang die beiden Tscheu und vernichtete die 
Fürsten der Reiche. Er setzte den Fuss auf die Geehrtesten und 
schaffte Ordnung unter den sechs Anschlüssen 1 )* Er hielt in den 
Häuden Stab und Ruthe und peitschte die Welt. Er machte vor sei- 
ner Hoheit erzittern die vier Meere. Im Süden eroberte er das Land 
der hundert Stämme von Yue a ) und bildete aus ihm die Landschaft 
des Zimmtwaldes , der Elephanten. Die Landesherren der hundert 
Stämme von Yue senkten zu Boden die Häupter, banden sich um den 
Hals Stricke, überliessen ihm den Befehl und unterwarfen sich den 
Männern der Gerichte. Hierauf hiess er Mung-tien im Norden bauen 
die lange Mauer und sie bewachen als Gehäge. Er warf zurück das 
Volk der Hiung-nu auf eine Strecke von siebenhundert Meilen. Die 
Menschen von Hu wagten es nicht, herabzusteigen im Süden, und 
die rossehütenden Krieger wagten es auch nicht , zu spannen den 
Bogen und zu stillen ihren Durst nach Rache. Hierauf schaffte er ab 
die Gesetze der früheren Könige, verbrannte die Worte der hundert 
Häuser, um verdummen zu machen das Volk. Er zerstörte die be- 
rühmten Festen, tödtete die begabten Männer, befahl einzuliefern die 
Waffen der Welt und sammelte sie inHien-yang. Er liess einschmel- 
zen die Spitzen der Lanzen und Pfeile und giessen aus ihnen Men- 
schen von Erz zwölf an der Zahl*), um zu schwächen das Volk der 
Welt. Als dies geschehen, trat er auf den Berg Hoa-san und hielt 
ihn für eine Feste, den grossen Fluss hielt er für einen Graben. Er 
stützte sich auf eine Mauer, die lang hundert Millionen Klafter, blickte 
hernieder auf unermessliche Thäler und hielt sie für ein Bollwerk. 
Vortreffliche Feldherren, starke Armbrüste bewachten die Orte, die 
ausgesetzt der Gefahr. Treue Minister, auserlesene Streiter stellten 
in Reihen scharfe Waffen, und wer waren sie? Als die Welt bereits 
zur Ruhe gebracht, war das Herz des Kaisers des Anfangs erfüllt von 
dem Glauben , dass das Bollwerk des Landes innerhalb des Grenz- 


Die sechs Anschlüsse heilen der IliinmcJ, die Krde und die vier Weltgegenden. 

2 ) Die Stämme von 1| M . Yue bewohnten den Süden des heutigen China*«. Das 
Sse-ki schreibt hier und an anderen Stellen: Die hundert Stamme von Yue. 

s ) J e Je dieser ehernen Bildsäulen wog tausend Centner. Ausserdem wurden aus 
dem Br/.e der eingessmmelten Waffen grosse Glocken für die kaiserlichen Ahnen- 
tempel gegossen. 
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passes eherne Mauern, die lang tausend Meilen, dass für seine Söhne 
und Enkel das Herrschen als Kaiser und Könige eine Beschäftigung 
durch zehntausend Geschlechtsalter. 

Nachdem der Kaiser des Anfangs gestorben, machte, was öbrig 
blieb von der Hoheit, erzittern die andersgesinnte Gemeinheit. 
Gleichwohl war Tschin-sche ein Sohn der Fenster aus zerbrochenen 
Krügen, der Thürangeln aus Stricken 1 ), ein Mensch des Volkes der 
Felder, aus dem Stande der Arbeiter, einer der zur FortschafTung 
verurtheilten Männer. Seine Fähigkeiten und Gaben erreichten nicht 
die Mittelmässigkeit. Er besass nicht die Weisheit Tschung-ni's und 
Me-thi’s *), nicht die Reichthümer Thao-tschü’s *) und I-tün’s*). Er 
beschleunigte seine Schritte inmitten der wandernden Genossen- 
chaften von fünf Menschen und erhob sich , aus dem Dienste ent- 
wichen, in der Mitte der nördlichen und südlichen Wege der Felder. 
Er stellte sich an die Spitze erschöpfter und zerstreuter Männer, 
führte eine Schar von einigen hundert Menschen und überfiel in 
rascher Umwendung Thsin. Er schnitt ab die Spitzen der Bäume 
und gebrauchte sie als Waffen. Er stellte in die Höhe Stangen und 
gebrauchte sie als Fahnen. Die Welt vereinigte sich gleich Wolken, 
gab Antwort gleich dem Wiederhalle. Man trug auf dem Rücken 
Mundvorräthe und folgte ihm wie der Schatten. Die ausgezeichneten 
Männer im Osten der Berge erhoben sich sofort in Gemeinschaft und 
vernichteten die Geschlechter von Thsin. 

Auch war die Welt keineswegs klein oder schwach. Das Gebiet 
der Landschaft Yung, die Bollwerke von Hiao und Han, sie waren noch 
immer dieselben. Die Rangstufe Tschin-sche's war nicht höher als 
diejenige der Landesherren von Tsi, Tau, Yen, Tschao, Han, Wei, 


ij | n den Häusern der Armen wnrden die (kleinen und rundem) Fenster aus der Öffnung 
eines zerbrochenen Kruges gebildet und statt der Angeln an die Thiiren Stricke 
gebunden. 

8 ) Über Me-thT, der schon wiederholter Malen vorgekommen, hat der Verfasser auch 
jetzt noch nichts Weiteres erfahren , als dass derselbe ein Grosser des Reiches 
Sung gewesen. 

8) Thao-tschii ist der Minister Fan-Ii von Yue, der, nachdem er sich aus diesem 
Reiche mit seinen Schützen entfernt, in der Fremde Tschu , Fürst von Thao, ge- 
nannt wurde. 


I-tnn, ursprünglich ein Bingeborner des Reiches Lu , besass in dem 
Bezirke I-schi, der in dem Reiche Tsin gelegen, grosse Heerden von 


Rindern und Schafen. 
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Sung, Wei und Tschung-schan. Die Recben und Klöpfel, die Schafte 
der Lanzen waren nicht schärfer als die Lanzen mit Widerhaken und 
die langen eisernen Schwerter Die Schar der Männer, die verur- 
teilt zum Dienste bei der Besatzung, war nicht zu vergleichen mit 
den Kriegsheeren der neun Reiche. In gereiften Entwürfen , tiefen 
Gedanken, in der Kunst, in Bewegung zu setzen die Heeresmenge, 
zu führen die Waffen, erreichte er nicht die Kriegsmänner der ver- 
gangenen Zeiten. Gleichwohl haben sich Gelingen der Unterneh- 
mungen und Fehlschlagen, wunderbare Veränderung, Thaten kriege- 
rischen Verdienstes gewendet nach entgegengesetzten Seifen. Wollte 
man den Versuch machen und die Reiche im Osten der Berge gegen- 
über Tschin-sche erwägen lassen den Vortritt ihres Alters, legen die 
Schnur um den Umfang ihrer Grösse, wetteifern in Macht, messen 
die Stärke, so könnte man in unserem Zeitalter nicht einmal hier- 
über sprechen. Aber Thsin mit einem unscheinbaren Gebiete hatte 
vorgestellt eine Macht von zehntausend Wagen , weggenommen acht 
Landschaften und an seinen Hof berufen diejenigen die mit ihm auf 
gleicher Stufe, bereits hundert Jahre. Hierauf machte es Himmel, 
Erde und die vier Gegenden zu seinem Hause, die Bollwerke von 
Hiao und Han zu seinem Palaste. Ein einziger Mann stiftete Unheil, 
und die sieben Ahnentempel stürzten in denStaub, sein Herrscher 
starb durch die Hand der Menschen und wurde verlacht von der 
Welt. Warum dieses geschah? Menschlichkeit und Gerechtigkeit 
wurden nicht geübt, und die Stärke des Angriffs und der Verteidigung 
war verschieden. 


>) Thsin hatte, wie bereits oben angedeutet worden, in den seiner Herrschaft un- 
terworfenen Lindern alle Schwerter, so wie die Spitzen der Lanzen und Pfeile 
einschinelzen lassen, so dass dem Volke nur die hölzernen Schafte übrig blieben. 
Als Tschin-sche aufstand, konnten sich daher dessen Leute nur der Bechen , mit 
denen man das Unkraut jätete, der Klöpfel , mit denen man die Felder ebnete, 
und der Lanzenschafte zum Kampfe bedienen. 
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SITZUNG VOM 12. OCTOBER 1859. 


Vorgelegt: 

Studien zur Geschickte der altböhmischen Literatur . 

Von Jaltas Feifalik. 


II. 


Über das Bruchstück eines altböhmischen Marienlebens. 

Die böhmische Literatur folgte im Mittelalter, und dies nach- 
zuweisen ist so ziemlich der Kern aller meiner auf altböhmische 
Literaturgeschichte gerichteten Bestrebungen, fast allen den Regun- 
gen, im Ganzen und im Einzelnen, welche vom Westen Europa's 
herüber kamen, und sie scheidet sich dieser Art ziemlich hemerklich 
und oft schroff von den übrigen slawischen Literaturen, während sie 
anderes Theiles diesen auch wieder oft genug westeuropäische Denk- 
und Dichtweise vermittelt. Beinahe alle SagenstofTe w f elche West- 
europa überströmten, berührten, wenn gleich manchmal erst ziemlich 
spät und nur mit ihrem letzten Wellenschläge, auch Böhmen. Aus 
dem Arlussagenkreise kennen w ir die Gedichte von Tristan J ) und 


t) Für die Geschichte der Tristen -Sage io Böhmen sind die Zeilen 238.*» — 2393 der 
Katharinen -Legende ron höchster Wichtigkeit, weil darin die heil. Katharina mit 
Isolden verglichen wird, die sich mit ihrem Tri.stan-Jesus iin Traume verlobe. Man 
sieht hieraus, dass jene Sage in Böhmen also schon im Anfänge des dreizehnten 
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von Tandarias*); ein Gedieht aus dem Kreise der Karlsagen existirte 
wahrscheinlich, ist aber verloren»), und von Flore und Blanscheflur 
hatte inan wenigstens einen Prosa-Roman *); von der Behandlung antiker 
Sagen geben die beträchtlichen und wichtigen Bruchstücke des 
Alexander Zeugniss und auch auf ein verlorenes Gedicht vom Troja- 
nerkriege schliesse ich vielleicht nicht mit Unrecht 5 ); für die Aneig- 
nung fremder, deutscher Sagen und Mythenstoffe haben wir in dem 


Jahrhunderts vollständig musste bekannt gewesen sein, somit also um 80 oder 
90 Jahre früher, als nach bisheriger Auffassung der böhmische Tristan gedichtet 
wäre. Meiner Ansicht nach aber ist jener Tristan in der Gestalt, in welcher er uns 
jetzt vorliegt, nicht ursprünglich verfasst, sondern nur Umarbeitung eines ältern 
Gedichtes, das wohl schon im Anfänge des dreizehnten Jahrhunderts nach Eilhard 
von Oherge gedichtet und vielleicht gleich Gottfriede Werke nicht vollendet, später 
aber nach Gottfried und Heinriche Fortsetzung, wahrscheinlich für irgend einen 
böhmischen Edeln, umgearbeitet und vollendet ward. So nur lassen sich die 
mannigfachen Widersprüche und die offenbare Benützung aller drei genannten 
deutschen Dichtungen einigermassen vernünftig erklären. 

*) Es gibt auch einen Prosaroman von Tandarias, vgl. Dohrovsky’s, Geschichte der 
böhmischen Sprache und Literatur, Prag 1818, S. 303. 

3 ) Vergl. meine Abhandlung über König Wenzel von Böhmen als deutschen Lieder- 
dichter, S. 9 (Sitzungsberichte der phil.-histor. Classe der k. Akademie, Bd. 25, 
S. 332), Anmerk. 21. 

4 ) Vergl. Dobrovsky, Geschichte der böhmischen Sprache und Literatur, Prag 1818, 
S. 327; Jungmann, Historie literatury ceske, 2. vyd., S. 66, Nr. III, 98; Casop. 
cesk. mus. 1852, Heft 4, S. 79 f., Nr. 79. 

s ) Ich vermuthe die Existenz eines solchen Gedichtes darum , weil der Verfasser des 
altböhmischen Alexander die Troja-Sage sehr genau kennt (vgl. Vybor z literatury 
ceske 1, 139,4 ff.), eine Kenntniss die er nur aus einem Gedichte konnte geschöpft 
haben , weil er nicht lateinisch verstund und an eine böhmische Übersetzung des 
Prosa-Romans vom Trojanerkriege in so früher Zeit durchaus nicht zu denken ist. 
Auch der Dichter des Spor duse s telem mochte dieses altböhmische Gedicht 
gelesen und daraus die Namen des Achill (Vybor 1, 365, 3), des Pyrhus (365, 18: 
es ist Pirrus, Achill’» Sohn gemeint, der den Paris erschlug) und der Helena (365, 23) 
entlehnt haben; die Dido (365, 25) hat er wohl aus Virgil der ihm bekannt war 
(366, 17, wo aber statt Horäce wohl besser Na so na zu lesen ist, was sich näher 
an die Lesart der Handschrift schliesst), genommen; übrigens muss bemerkt werden, 
dass gerade dieser Dichter ausser der Bibel sonst nur lateinische Schriften zu 
kennen scheint (Vybor 1, 366, 16. 17. 22. 23). Die spätere grosse Verbreitung und 
Beliebtheit der prosaischen böhmischen Historie trojau.skä (Jungmann a. a. O. 
S. 65* f., Nr. 111, 92: Vybor 2, 75 ff.) scheint gleichfalls auf eine frühere Bekannt- 
schaft des Volkes mit diesem Stoffe, somit auf ein verlorenes altes Gedicht hin- 
zuweiseu : eben so wie sich die Vorliebe für das Gedicht von Alexander, für welche 
die grosse Anzahl von Handschriften desselben zeugt, auf das prosaische Volksbuch 
von Alexander (Dobrovsky, Geschichte der böhmischen Literatur, Prag 1818, 
S. 167; Jtingmaun a. u. O. S. 68, Nr. III, 121: es ist dieses eine Übertragung das 
Pseudo-Kallisthenes) übertrug. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. II. Heft. 20 
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Gedichte von Stillfried von Braunschweig, über welches ich früher 
einmal handelte 6 ), ein interessantes Beispiel, und selbst die deutsche 
Heldensage, wenn auch in Böhmen wohl nicht bearbeitet, musste dort 
doch genau bekannt sein 7 ); die Anzahl der in westlichem Geiste 
verfassten Legenden, geistlichen, didaktischen und allegorischen 
Gedichte endlich ist eine sehr bedeutende. Um so wunderbarer wird 
es erscheinen müssen, dass, so weit unsere Kunde bisher reichte, 
gerade ein Stoff keinen böhmischen Bearbeiter hätte finden sollen, 
der bei allen Nationen so beliebt war und dem religiösen Geiste 
früherer Zeiten so sehr zusagte, der wenigstens einen der vielen 
Geistlichen welche sich an der altböhmischen Dichtung betheiligten, 
gewissermassen herausfordern musste: das Leben Marien. 
Zwar ist uns auch eine bedeutende Menge von Gedichten erhalten, 
die sich auf die heil. Jungfrau beziehen: wir haben welche von den 
sieben und den neun Freuden Marien, von ihrer Himmelfahrt, Marien- 
klagen u. dgl., von vielen kleineren Mariengedichten und Marien- 
liedern ganz abgesehen; aber eine vollständige poetische Behand- 
lung des Lebens der Gottesmutter schien zu fehlen, obwohl schon 


°) Sitzungsberichte der phil.-histor. Classe der k. Akademie, Bd. 29, S. 83 ff. 

7 ) Denn wenn der sogenannte Dalemii, Cap. 93 (Kronika ceskrf vydal V. Hanka, v Praze 
1851, S. 155) erzählt, die Deutschen hätten den Hynek von Dube seiner Kühnheit 
wegen einen Dietrich von Bern genannt, 

tak se ho Nemci bojechu 

az jej Berünskdm (var. Detrichem, Jetrichem) zovechu, 

und er dabei keine weitere Erläuterung für nöthig erachtet, so zeigt dies, dass 
seine Leser oder Hörer vollständig zu verstehen und zu würdigen vermochten, was 
das sagen und bedeuten solle. Und schon an einer frühem Stelle DalemiPs, Cap. 64, 
S. 113, Hanka, zeigt sich die Kenntniss dieser Sagen; es wird nämlich von Sobeslav’s 
Tapferkeit erzählt: 

ot jeho ran jiskry jdiechu, 
ze jeho za dabla mnechu, 

anstatt welcher Verse einige Handschriften lesen : 

Nemcöm se tak zdäse, 
ie Sobeslav ohnem dycha'se, 

was eine Anspielung auf den feuerathmenden Dietrich von Bern ist; vergl. Grimm, 
Heldensage, S. 105, 106, 214 und oft. Oder hätte es etwa doch ein altböhmisches 
Gedicht von Dietrich von Bern gegeben? Die Möglichkeit wäre nach dem Gesagten 
immer vorhanden und der Verlust jedesfalls zu bedauern. Bemerken will ich nur 
noch, dass der Name Dietrich, Theodoricus u.s. w. im Mittelalter in Böhmen 
und Mähren äusserst häufig war. 
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jene vielen Dichtungen uns einigermassen Bürgschaft sind, dass auch 
eine solche einst musste vorhanden gewesen sein 8 ). 

Und in der That fehlte sie auch nicht und wir können wenigstens 
Spuren und Reste eines früher vorhandenen Gedichtes von Marien 
Leben noch verfolgen. Untersuchen wir nämlich die uns erhaltenen 
Bruchstücke altböhmischer Gedichte, so lenkt sofort jenes Fragment 
einer Legende von St. Anne unsere Aufmerksamkeit auf sich, welche 
P. J. Safarfk im Casopis Musea krälovstvf ceskeho 18SS, S. 529 — 532 
veröffentlicht und von dem er dort vermuthet hat, dass es das 
Leben der Mutter des Propheten Samuel und in dem weitern Verlaufe 
des Gedichtes vielleicht auch das Leben dieses Propheten selbst 
behandelte: allerdings hat auch mit der Klage Annens, Elcana’s 
Gemahlinn, über ihre Kinderlosigkeit (1 Reg. 1, 10. 11) gerade 
die in dem Bruchstücke geschilderte Situation einige scheinbare 


8 ) Wenigstens beiläufig will ich hier in der Anmerkung auf die Worte des Dichters 
des Sedmero radost i panny Marie, V. 17 IT. (Starobyla skladrfnie 2, 50), 
aufmerksam machen: 

Coz jsu knezie i pisari 
peli, psali svety Mari 
na chvalu i na cest jejie; 

er spricht also von der grossen Menge Gedichte welche viele geistliche Dichter 
(kne£ie i pisari) zu Ehren der Heiligen verfasst hatten, und dies sowohl Lieder 
(pel i) als erzählende Gedichte (p sa I i). Freilich kann man gerade hei diesem Dichter 
an eine Reminiscenz an lateinische Poesien denken, da sich bei ihm manche deutliche 
Spuren seiner Kenntniss der lateinischen Sprache zeigen, die er ohnedies schon als 
Geistlicher, der er nachweisbar war, verstehen mochte. Dennoch scheint jene Stelle 
mir bedeutsam genug. Das ganze Gedicht ist im Übrigen ziemlich matt und schwer- 
fällig; die Zeilen 624 ff., deren hesondern Schwuug Sembera (Dejiny reci a literatury 
ceskoslovanske, 2. vyd., I, 196) glaubt hervorheben zu sollen, gehören nicht dem 
Dichter an, sondern sind dem Hohen Liede nachgeahmt: die Zeilen 624 — 627 

i vece: kako jsi ty krdsna, 
moje prietelnice jasnrf ; 
tvoji zraky holubkova, 
jasnu tichost ona v sobe chova', 

dem Cant. Cant. 4, l: Quam pulehra es, amica mea , quam pulchra es; ovuli tui 
tolumbarum , absque eo quod intrinsecus latet\ und die Zeilen 628, 629 uud 637, 638 

jako lilie prestkviicie 
neb z hlozie rdze zaducie, 


tak vse panny i vse panie 
predeslas svoji beiotu, 

dem Cant. Cant. 2, 2: Sicut lilium intcr spinas , sie atniea mea inter filias. Was 
zwischen 629 und 637 liegt , ist nur schwächliche stammelnde Erweiterung. 

20 ° 
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Ähnlichkeit. Es wird nöthig sein, das Fragment hier zu wiederholen, 
ehe ich weiter gehe, um es beim Folgenden immer vor Augen zu 
haben. 


Vorderseite. 

Sdm v sobd svoj smutek tladi. 

Inhedz nice nepohyrie, 
pojma s sobü sve pastyrie, 
dlovdk zamutiv zivotem, 

bna sie pred v püscu sviniaiem, 5 

tarn gdez ho mdsiecöv pieli 
nikte nemohl byl vzvedeli ; 
tuj jsa, jimz smutneje chodi. 

Tem boh skot jho viece plodi, 

jakz ni jeden z tobo kraje 10 

byl, tak mnoho skota jmaje; 

takz tu vse sve dobre denie 

mlad sa dinil, k bohu menie, 

v junosstve bydle s d&tinu. 

A gdyz dvadcieti let minu, 15 

pojal sobe zenc hpannu, 
vsie cti devku jmenem Annu, 
j ei bd dci Izakarova, 
rodu krale Davidova. 

S tüj sa, tak kteruz nahodu 20 

dvadcieti let nej jme plodu. 

Protoz Anna smutna-j süci, 
byla k bohu zalujuci, 
hi mluvila, rküci f boze, 

vddiz, tva moc vsecko moze! 25 

prod sem jaz hi raoj muz hyna, 
z’ na nedas dcerky ni syna ? 
jescez ini sie viece miete, 
neviziu mdho druzete, 

jim£ sie liudske redi styziu, 30 

ze piel mdsiec ho neviziu ; 

bych as mrtva jho viddla, 

pecu bych o dusi jmela, 

ad bych mohla kterym skutkem.’ 

Tu recü hi tdm zamutkem 35 

sedsi do sve sdepovnice, 
a pladüci pade nice, 
bohu vzdysiict s pokorü. 

Mezi lern vezreci vzlioru, 
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Rückseite. 

40 uzrie v hrusce hnezdo vrabie, 

obha'jcej jho sedi, väbie 
vrabata, ana kridiece 
vzdvihajü sie, z hn&zda chtiece. 
Takoz nahle to uzrieci, 

45 sedse placcive mluvieci, 

rkuci 'mocny hospodine, 
jehoz voliu nie nemine, 
ty, jeo£ vsietky smutek cdlis, 
hi jakz chtie dary sve ddlis, 

50 davaje bravoin hi skotu 

plemenite vole Ibotu, 
podle vsech stvoreni stava , 
v nemz sie kazda tvar vyznrfva, 
juz zeroie neb more plodi, 

55 cozli gde v pov&trie vzchodi, 

a nebo gde v skalnyeh brzech 
a neb gde v propastnych tvrzech 
siedli od vselike zbdri . 
kakz u ptaetvd tako v zveri, 

60 chranie vse coz jest ot hlada , 

v niemz si ne zlisil ni hada, 
ze hi ten sie tdy raduje, 
gdyz sie plodem sbozen cuje 
hi pronez tobd jednemu 
65 diekuju vzdy, tvorcu svemu, 

ze davaS komuz co rädie 
svü voliu, nie ne opadie. 

Ty jakzs chtdl takzs vse obriedil; 
jedine mne-s v to nededil, 

70 bych byla vniuz jine tvafi, 

jez tva milost sdedre dari, 
ze sü plodem jakz chces moeni, 
hi sobe sboznd pornoem. 

A vsakz v&s to, silny bofce, 

75 coz sem kdy myslila, toze 

ves z* sein sie jinam netseala, 
krome, coz bych plodu vzala, 
vzdy mi bylo na ütrobd. 


IVlan wird hier unschwer jene fruchtbare Quelle wieder erkennen, 
die in den apokryphen Evangelien des neuen Testamentes der geist- 
lichen Dichtung geöffnet war und aus welcher zahllose Poeten bei 
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allen Völkern so reichlich schöpften. Und wirklich ist auch unser alt- 
böhmisches Bruchstück nur eine poetische Übersetzung jenes unter- 
schobenen Evangeliums von Marien Geburt und Leben, welches 
Tischendorf als das eigentliche Pseudo-Evangelium Matthäi nach- 
gewiesen hat. Als merkwürdig fällt uns, indem wir zur näheren 
Vergleichung schreiten, gleich im Anfänge unseres Fragmentes eine 
kleine Versetzung auf, welche hier eingetreten ist. Die Zeilen 9 bis 
21 nämlich gehören keineswegs an jene Stelle, wo sie hier stehen, 
sondern dem Gange der Erzählung nach um vieles, um etwa ein- 
hundert Verse früher. Es wird darin nämlich erzählt, wie Gott 
Joachim für seine Tugend mit allem Gute gesegnet habe, und wie er 
zwanzig Jahre alt Isachar's Tochter Annen zum Weibe nahm, mit der 
aber seine Ehe unfruchtbar blieb. Es entsprechen diese Verse der 
folgenden Stelle aus dem ersten Capitel des Pseudo-Evangeliums Mat- 
thäi (Tischendorf Evang. apocr. p. I>3. sq.) Haec autem eo faciente 
multiplicabat ei dominus greges suos ita nt non esset homo similis 
illi in populo Israel. Hoc itaque inchoavit facere quindecim annorum 
habens aetatem. Cum esset viginti annorum , accepit Annam filiam 
Achar (Var. Isachar ) uxorem ex tribu sua, id est de tribu Inda, ex 
genere David . Cumque simul permansissent per annos viginti , filios 
aiä filias ex ea non habuit. Hierauf fällt, wie gesagt, eine grössere 
Lücke, worin von der frommen Lebensweise des Ehepaares, von ihrer 
Reise zum Opfer in Jerusalem und von der Beleidigung gehandelt 
ward , die Joachim durch Rüben im Tempel widerfuhr. Erst nach 
dieser Lücke fügen sich die Z. 1 — 8 und 22 — 78 unseres Bruch- 
stückes an; ob auch zwischen Zeile 8 und 22 eine kleine Lücke 
anzunehmen sei, lasse ich unentschieden, obgleich es mir wahrschein- 
lich ist, dass sich hier eine ausführlichere Schilderung von Joachim’s 
einsamem Leben in der Wüste fand. In den genannten Versen wer- 
den nun die Folgen jener Beleidigung weiter ausgeführt. Joachim 
entweicht trauernd in die Wüste, um hier ein zurückgezogenes Leben 
zu fuhren; sein trostloses Weib beklagt die Kränkung und die Ent- 
fernung ihres Mannes, woran ihre Kinderlosigkeit schuld ist, in dem 
Baumgarten, wo die schöne Scene mit den Sperlingen die ihren 
Jungen Atzung in das Nest auf dem Lorbeer- (hier Birn-)bauine 
zutragen, vorfallt. Mit dieser sorgfältig und kunstgemäss ausgeführ- 
ten Klage bricht das Bruchstück ab; es musste darauf die Erscheinung 
des Engels vor Joachim und Anna und die Verkündigung der Geburt 
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Mariens an beide folgen. Diese ganze Stelle aber entspricht dem Ein- 
gänge des zweiten Capitels des Pseudo-Matthäus (Tischendorf a. a. 0. 
p. 54 sqq.) Passus itaque verecundiam in conspectu populi absces- 
sit de templo domini plor ans , et non est domi reversus, sed abiit 
ad pecora sua secum ducens pastor es in montes in longinqua terra , 
ita ut per quinque menses nullum nuntium potuisset audire de eo 
Anna uxor eins. Quae dum fleret in oratio ne sua et diceret Domine 
deus Israel fort iss ime , iam qnia filios non dedisti mihi , virum et 
meum quare tulisti a me? Ecce iam quinque menses sunt quod virum 
meum non vidi . Et nescio ubi iam mortuus sit; vel si mortuum 
scissem , sepulturam eius fecissem. 9 Et dum nimis fleret, ingressa 
est in pomerium domus suae, prosternens se in oratione, precesque 
coram domino fudit. Post haec surgens ab oratione , elevans oeulos 
ad deum vidit nidum passerum in arbore lauri et emisit vocem ad 
dominum cum gemitu et dixit * Domine deus omnipotens , qui dedisti 
filios omni creaturae, bestiis et iumentis , serpentibus et volucribus 
et piscibus , et gaudent omnes super filios mos , me solam a benigni- 
tatis tuae dono excludis. Tu enim , deus , nosti cor meum , quia ab 
initio coniugii mei hoc vovisse me confiteor , ut si tu, deus, dedisses 
mihifilium aut filiam, obtulissem eos tibi in templo sancto tuo.' Et dum 
ita diceret , subito ante faciem eiusapparuit angelus domini di eens.... 

Man sieht hieraus auf das Unzweifelhafteste, dass unser Fragmen t 
einem altböhmischen Marienleben angehörte, welches auf dem apo- 
kryphen Evangelium des Matthäus von der Geburt und dem Leben 
der heiligen Jungfrau beruhte. Denn dass der Dichter blos auf das 
Leben der heiligen Anne, von welchem die Legende ohnedies nicht 
viel zu erzählen weiss und das nur als Vorbereitung auf grössere 
Wunderthaten gilt, sich beschränkt hätte, ist kaum glaublich. Die 
Erzählung von der Multer der ewigen Jungfrau, wie wir sie in unserm 
Fragmente finden, wird vielmehr auch in dem verlorenen altböh- 
mischen Gedichte nach dem Vorgänge des Pseudo-Matthäus und nach 
Analogie so vieler anderer auf die gleiche Grundlage zurückweisen- 
der Mariendichtungen bei den übrigen Völkern nur eine Einleitung 
zum Leben der Gottesmutter selbst gebildet haben, deren Geburt ja 
in dem erhaltenen Bruchstücke schon vorbereitet ist. Das ganze 
Gedicht wird vielleicht, wie Wace’s französisches oder spätere 
deutsche Marienleben, bis zum Tode der Jungfrau gegangen sein und 
sich in seiuem weiteren Verlaufe an andere Quellen angeschlossen 
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haben; oder, was wahrscheinlicher ist, es endete schon uiit der 
Flucht nach Ägypten, gleich des altern Wernher’s deutschem Werke, 
mit welch letzterem das altböhmische Bruchstück mancherlei merk- 
würdige Ähnlichkeiten bietet. Man vergleiche nur Z. 8 — 21 unsers 
Fragmentes mit Z. 292 ff. bei Wernher (meiner Ausgabe), dann 
Z. 1 — 8 des Bruchstückes mit Z.393 ff. und Z. 22 — 78 des altböb- 
mischen Marienlebens mit Z. 419 ff. in Wernher s Gedichte. Doch 
zeigt sich nirgend eine feste Spur, dass der böhmische Dichter Wern- 
her’s Werk gekannt oder gar benutzt hätte; selbst auffallende Über- 
einstimmungen in beiden Dichtungen wird man vorläufig aus der 
Gleichartigkeit der Quelle erklären und für das aitböhmische Gedicht 
nur die angeführte lateinische Grundlage •) annehmen müssen ; mit 
Sicherheit sprechen könnte man freilich erst, wenn von dem böh- 
mischen Marienleben grössere Stücke vorlägen. 

Der altböhmische Dichter folgte seiner Vorlage genau, manch- 
mal wörtlich übersetzend, doch im mindesten nicht sclaviscb: er bewegt 
sich bei aller Pietät für den Vorgefundenen Stoff in voller dichterischer 
Freiheit, ausmalend und ausschmückend, wo es der Gegenstand 
erlaubte oder gebot. Nach der Art, wie er die ausgehobenen Stellen 
des Pseudo-Evangeliums Matthäi behandelt, mochte sein Werk etwa 
3000 bis 4000 Verse umfassen, und wäre, hätte ein neidisches Schick- 
sal es uns nicht entrissen, wohl eine der schönsten Blüthen altböh- 
mischer Dichtkunst und dem deutschen Marienleben Wernher’s — 
ich bedenke hier wohl, w as ich sage und welches Lob ich damit aus- 
spreche — mit Beruhigung an die Seite zu setzen gewesen. Um die 
hohe poetische Begabung des Verfassers des altböhmischen Marien- 
lebens ganz zu fühlen, bedarf es nur der Zusammenstellung mit einer 
andern böhmischen Dichtung die verwandte Materie behaudelt, freilich 


9 ) leh habe an einem andern Orte bereit« die Bemerkung gemacht, das« sich die alt- 
böhmischen Dichtungen geistliches Inhaltes meist an lateinische Quellen halten, 
wahrend Gedichte welche weltliche Stoffe behandeln, grösstentheils deutschen 
Vorlageu folgern Ich will hier gelegentlich noch die Quelle eiues andern alt- 
böhmischen Marien-Gedichtes uachweisen, der Himmelfahrt Mariae (Nanebe- 
vzeti pauny Marie, welche in Hrn. W. Hanka’s Starobyla skladanie 2, 91 bis 
117, wie die meisten übrigen dort enthaltenen Gedichte, ausserst nachlässig beraus- 
gegebeu ist; über eine andere Handschrift vergl. Casopis ceskeho rousea 1832, 
S. 148). Es ist diese Dichtung eine ziemlich unfreie und mittclmüssige metrische 
Bearbeitung des Liber de Transitn B. Mariae Virginia , welches dem Bischof Melito 
von Sardes zugeschrieben wird (vergl. .Maxima Bihliotheca patruui , l.ugduni 1677, 
Tom. II). 
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aber seinerseits wieder eines der schlechtesten Gedichte, wenigstens 
in sehr verderbter Gestalt uns überliefert ist: mit der Kindheit 
.1 e su (Jezfsov o detinst vie ,0 ). Auch in diesem Gedichte wird 
einleitend von Mariens Jugend und von ihrer Mutter gehandelt; das 
was unser Fragment Z. 8 — 21 erzählt, thut die Kindheit Jesu mit 
wenigen Versen gleich im Anfänge ab (Vybor z literatury ceskd 1, 387, 
12. 13. 22. 23): 

Byl zid, jemuz jme Joachim biese, 
ten v manzelstvi zenu Annu jmejiese. 

A to £inil jest za Jet dvadceti, 
s svü pani nemaje döti. 

Darauf wird in 12 Zeilen (388, 12 — 389, 1) kurz von der 
Opferfabrt nach Jerusalem und von Joachim'* Beleidigung im Tempel 
gesprochen, wornach wieder 389, 2 — 9 in wenigen Zeilen n ) das 
was das Marienleben Z. 1 — 7 erzählt, und noch geschmackloser 389, 
33 bis 390, 1 1 die schöne Gartenscene abgehandelt wird, w elche das 
Bruchstück Z. 23 — 78 ausführt. Neben der trockenen und unbehol- 
fenen Ärmlichkeit der Kindheit Jesu tritt der kraftvolle und dichte- 
rische Schwung des Marienlebens erst in sein rechtes Licht. 


l0 ) So und nicht JeSisovo mladi', wie im Vybor steht, heisst das Gedicht; vgl. die 
Stelle im Vybor 1, 408, 32. Oer Verfasser des Zivot piina Jezise Kris tu 
nennt unter seinen Quellen auch eine Kindheit Jesu , womit ohne Zweifel aut 
das lateinische Evangelium infantiae hingewiesen wird: Nie se necte nni pise, 
co jest teeh |*et let cinil Jezis hydle v Nazarete, krome jedne knihy jsu, jesto 
slovu o detinstvie naseho spasitele; vergl. Rozbor staroceske lit. 2, 59. 

**) Oie Stelle 389, 4 — II ist sehr verderbt; sie muss etwa lauten : 
ueb se svych susedöv st y diese , 
by jeho neuhaneli, se bnjiese; 
i rozlicnym ovearom v svej zalosti 
z sveho smutka zaluje boziej milosti (?), 

[do cizi'ch zemi oQdiese.j 
a kdyz jiz tu drfvno biese, 

/jeviv se jernu andel bozi, 
a bozi jemu viSli vylozi. 

Die uothweudige Zeile zwischen 389, 8 und 9 habe ich uach dem lateinischen abiit 
. . . in niontes in longingua terra ergänzt; wegen des Reimes j diese: biese 
vergleiche man in demselheu Gedichte 404, 18. 21 und 410, 26, so wie auch 409, 8, 
wo jdiese: nesiese reimt. Dass 389, 9, 10 in zwei Verse gelheilt werden muss, 
liegt auf der Hand. Die ganze Stelle ist übrigens nicht die eiuzige, wo die Heraus- 
geber des ersten llaudes des Vybor offenbar Falsches oder geradezu Unsinniges und 
dabei leicht zu Besserndes zu auderu unterlassen; freilich ist auch gerade in diesem 
sonderbaren Gedichte eine kritische Herstellung üusserst schwierig und bei der 
Schlechtigkeit der einzigen Handschrift ganz rein kaum durchzuführen. 
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Was nun endlich das Alter des Gedichtes von Mariens Leben 
betrifft, so stehe ich nicht an, es gleich der Katherinen-Legende, mit 
welcher es in Ton und Behandlung manche Verwandtschaft aufweist, 
in den Anfang des 13. Jahrhunderts zu setzen. Die Handschrift selbst, 
welche, nach der oben nachgewiesenen Umstellung einiger Verse zu 

V 

urtheilen, nur Abschrift einer älteren ist, gehört nach Safarfk s Aus- 
sprüche in die Mitte desselben Jahrhunderts. Die Reinheit desReimes, 
die man durchgängig findet, widerspricht dieser Ansicht nicht ; eine 
gleiche finden wir auch in der Legende von St. Katherinen Leben. 

V 

Schwer begreiflich aber bleibt es, wie Herr Sembera 1 ®) das Gedicht 
nebst anderen der gleichen Zeit an das Ende des 13. Jahrhunderts 
verlegen und dasselbe dem Verfasser des Alexander, von dem es sich 
so auffallend scheidet, zuschreiben konnte. Bemerkungen über das 
rein sprachliche unseres Fragmentes, so interessant auch diese Seite 
desselben ist, kann ich mir ersparen, indem ich auf den höchst lehr- 

v V 

reichen und auch für unser Stück geltenden Aufsatz Safarfk *s im Caso- 
pis ceskeho musea 1847, Theil 1, p. 295 ff. hinweise. 


Bemerkung zum ersten Hefte. 

In meiner Abhandlung über „Sanct Procop s Leben“, Sitzungs- 
berichte der phil.-hist. Classe der k. Akademie d. Wissenschaften 
Bd. 30, S. 420 (S. 9 des Separatabdruckes) nach Z. 5 von oben 
ist hinzu zu fügen : 

Der Verfasser der altböhmischen Reimchronik, welche irrig nach 
Dalemil genannt wird und welche aus den ersten Jahren des 14. Jahr- 
hunderts stammt, scheint übrigens unsere altböhmische Legende 
bereits gekannt zu haben. Im 66. Capitel (Dalimilova chronika ceskä, 
vydal V. Hanka, v Praze 1851, S. 115) wird Procop’s Tod (vgl. 
Vybor z lit. c. 1, 204, 28 — 30), so wie die darauf folgende Einnahme 
seines Klosters durch deutsche Mönche uud deren Wiedervertreibung 
durch Procop erzählt, wobei freilich die Jahreszahl des Todes irrig 
angegeben wird: 


**) Dejiny reci a literalury ccako&lovauske, 1 1 . vyd., I, 194. 
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Leta nt narozenie bozieho 
po tisiiei po stu tridceti ctvrtebo *) 
za Oldricha kneze Zlickeho, 
nazvanym potom Künmskeho, 
svaty Prokop sv£ta snide, 
v nemz velika pomoc Öeehom vznide; 
opat n£mecky svedciesc 
kdyz jej svaty Prokop vlaäiese; 

wozu man den Zusatz anderer Handschriften, a. a. 0. S. 213: 

za vrch (v klastere) kyjem jej tepiese, 
aby z klastera sei jemu velese, 

und die Lesart der letzten Zeile obiger Stelle: 

kdyz jej svaty Prokop za kuklu vlade kyjem (berlü) tepiese, 
nehmen muss. Freilich verstund der Reimchronist wahrscheinlich auch 
lateinisch, wie sich aus seiner Kritik böhmischer Chroniken im Ein- 
leitungsgedichte und aus seiner Benützung des Cosmas schliessen 
lässt; und Cap. 75 (S. 129, Hanka)thut er der Canonisation Procop’s 
Erwähnung, die in der althöhmischen Legende fehlt, welche er 
jedoch leicht auf anderem Wege erfahren konnte: 

Leta ot narozenie syna bozieho 
po tisuci po dvü stü dtvrteho 
by svateho Prokopa vzdvihanie, 
mezi svate pripisanie. 


1 ) Lies etwa: po tisuci po petidcat pateho, wie in der Procop's-Legende Vyb. 1,204, 
29 steht; über dieses unrichtige Datum vgl. übrigens Palacky Würdigung der 
alteu böhmischen Geschichtschreiber, Prag 1830, S. 117. 
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Ein Brief von Gentz. 

Mitgetheilt von 1. Wolf. 

Der kleine historische Beitrag den ich hier der h. k. Akademie 
mittheile , knöpft sich an eine Persönlichkeit deren Name eben in 
den politischen Stürmen unserer Zeit vielfach wieder genannt wor- 
den ist. Welches Urtheil man immer Ober Gentz haben mag, das 
ist allgemein anerkannt, dass er als Publicist und Staatsmann eine 
ausserordentliche Stellung einnahm und sein Wirken ganz wesent- 
lich mit der deutschen Geschichte und speciell mit der Geschichte 
Österreichs Zusammenhänge Für uns hat Gentz immer eine beson- 
dere Bedeutung, denn er war einer der unsrigen nicht blos von der 
Zeit, als er in den österreichischen Staatsdienst eintrat, sondern 
vom Beginn seiner eigentlichen publicistischen Thätigkeit an. Von 
1792, als er Burke’s Werk übersetzte, von 1797 an, als er 
sein historisches Journal eröffnete, war er ein rüstiger Kämpfer 
für das Recht und die öffentliche Ordnung innerhalb der Staats- 
sphäre, wie auf dem Boden der grossen internationalen Bezie- 
hungen der europäischen Staaten , und damit war er ein Kämpfer 
für Österreich, für seine Politik, für seine Interessen, für sein 
Recht. Nie hatte er den Erbhass der Preussen gegen die Öster- 
reicher gefühlt; immer erkannte er in seiner kräftigen deutschen 
und durchgebildeten politischen Gesinnung die Nothwendigkeit eines 
engen , festen Zusammengehens Preussens mit Österreich ; von Jahr 
zu Jahr mahnte er Preussen , aus seiner Neutralitätspolitik heraus- 
zutreten und an's Schwert zu schlagen. Immer nahm er das alte 
kaiserliche Österreich auf, in seiner Machtfülle, in seiner Bedeu- 
tung für die staatliche Organisation, als deutsche und europäische 
Grossmacht. Von Anbeginn bekämpfte er mit all 1 den wunderbaren 
Gaben seines Geistes die Ideen des Bonapartismus und ihre zer- 
störenden Wirkungen für die Freiheit Europas; in seiner festen, 
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gewaltigen Sprache zeigte er, dass mit diesen Ideen keiue unab- 
hängige Existenz der Nationen, kein politisches System, keine 
bürgerliche Gesellschaft, keine friedliche Entwicklung derselben 
gedeihen könne. 

Wie bekannt, ging Gentz nach der Schlacht von Austerlitz 
nach Breslau und Dresden, und kam im October 1806 auf den 
Wunsch des Königs von Preussen in's Hauptquartier von Naumburg. 
Er erlebte damals den ersten furchtbaren Act, der die Hoffnungen 
der preussischen Monarchie zertrümmerte und Land und Volk der 
Willkür des gewaltigen Eroberers preisgab. Gentz blieb einige 
Tage in Naumburg, begleitete den Grafen Haugwitz nach Erfurt 
und ging am 11. October nach Weimar. Er stand mit den höchsten 
Persönlichkeiten inVerbindung, aber sein scharfer Verstand erkannte 
bald die Verwirrung bei den obersten Behörden und die hoffnungs- 
losen Zustände, welche den Staat Friedrich’s II. in’s Wanken brach- 
ten. Am 12. October verliess er Weimar, ging über Dessau, Wit- 
tenberg nach Dresden, wo er am 17. October ankam und die ent- 
setzliche Nachricht bestätigt hörte, dass die preussische Armee 
gesprengt und das Schicksal der Monarchie durch die Schlacht von 
Jena und Auerstädt entschieden sei. Damals schienen für Deutsch- 
land und Europa „die Thore der Hoffnung geschlossen“ ; Alles war 
in den Staub getreten, Deutschland von den Franzosen tyrannisirt, 
von den Russen verspottet, alle Würde der Nation, aller Kern der 
alten Gesittung unter dem Druck des Kolosses zerstört. Dennoch 
verzweifelte Gentz nicht an einer besseren Zukunft; alles Ehr- 
gefühl, aller Muth, alle Hochherzigkeit lebten wieder in seiner tapfe- 
ren Seele auf, denn er hoffte noch auf Österreich. Während Napoleon 
seine Bannsprüche gegen ihn erliess , während die deutschen Zei- 
tungen wetteiferten, ihn zu verunglimpfen, ging er nach Österreich 
zurück, wo sich schon jetzt der kräftige nationale Geist zeigte, der 
1809 solche Triumphe feierte und 1813, 1814 und 1815 einen sol- 
chen herrlichen Aufschwung nahm. 

Auf seiner Fahrt von Naumburg nach Dresden schrieb Gentz 
seine „geheime Geschichte des Anfanges des Krieges 1806“, in der 
Form eines Tagebuchs gehalten 1 ), eines der meisterhaftesten und 


f ) Gedruckt 1836 in England im „United Service Journal"; bei Schlesier II, 185 ; vergl. 
Schmidt- Weissenfels : Friedrich Gentz, 1859, I, 255. 
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werthvollsten Documente zum Verständnisse jener furchtbaren Kata- 
strophe. Aus dieser Zeit ist auch der Brief den ich hier mittheile, 
geschrieben inTeplitz am 22.0ctober 1806 an den Fürsten Joseph 
Franz Lobkowitz, eineu der edelsten, ritterlichsten und opfer- 
willigsten Patrioten Österreichs 1 )* Gentz berichtet darin über jene 
Ereignisse deren Zeuge er vor Kurzem gewesen; er hebt hervor, 
wie bei aller Tapferkeit der preussischen Armee die tüchtigsten 
OfHciere an einem glücklichen Erfolge verzweifelten, wie die Wahl 
des Zeitpunctes, die Wahl des Operationsplanes und die Wahl des 
obersten Feldherrn verfehlt war; er erzählt die unglückliche Affaire 
bei Saalfeld, wo der edle Prinz Ferdinand fiel, die Bewegung der 
Armee, die Schlacht von Auerstädt, die ersten Friedensgedanken des 
preussischen Cabinets, so wie den Eindruck den der Ausgang dieses 
ewig schrecklichen Feldzuges von 7 Tagen auf ihn machte. Der 
Brief ist ein Corollar zu seinem Tagebuche; er ist in jener schönen 
klaren Sprache geschrieben , welche seine Schriften als stylistische 
Meisterstücke kennzeichnet. Gewiss ist damit dem reichen Lebens- 
bilde von Gentz ein neues Blatt zugefügt. 


4 ) Das Original im ffirstl. Lobkowitz’schen Archive zu Raudnitz. 
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T e p I i 1 z , den 22 . October 1806. 

Ich war fest entschlossen, mein gnädigster Fürst, und freute mich nicht 
wenig darauf. Ihnen heute in fiisenberg aufzuwarten; ich kann aber meinen 
Plan nicht ausführen. Ich erhielt in der Nacht einen Boten aus Dresden, durch 
welchen mir ein zweiter angekündigt wurde, der mir vor heute Abend über eine 
jetzt sehr interessante Sache eine Nachricht bringen soll, welche ich, sogleich 
als sie eingeht, weiter befördern muss. Ich stehe also heute hier ganz eigent- 
lich auf Schildwache, und wer weiss, ob sich dies nicht noch auf den ganzen 
morgenden Tag verlfingert, und ob mir das Glück, Euer fürstl. Gnaden in Eisen- 
berg zu sehen, üherall noch gegönnt ist. 

Die fürchterlichen Katastrophen dieser Tage sind Ihnen nun in Masse schon 
bekannt. Den eigentlichen nfiheren Verlauf derselben werden wir wahrscheinlich 
aus — es ist schrecklich , dies sagen zu müssen — aus den französischen Zei- 
tungen und Bülletins erfahren, denn das Unglück brach so schnell aus, dass 
wohl schwerlich je eine einzige preussische Relation über diesen Krieg erschei- 
nen möchte. Indessen kann ich doch über den Gang dieser unglücklichen Be- 
gebenheiten im Allgemeinen einige Nachrichten liefern, die wenigstens durch 
ihre Zuverlässigkeit — da ich sie theils selbst auf dem Kriegsschauplätze, theils 
nachher aus den glaubwürdigsten Quellen gesammelt habe — interessant sein 
werden. 

Ich wurde am 30. September Abends durch ein äusserst schmeichelhaftes 
Schreiben eingeladen, mich in's Hauptquartier des Königs von Preussen zu 
hegeben; und unter den damaligen Umstünden musste ich diesem Anträge unbe- 
denklich folgen. Ich kam am 3. October früh in Naumburg an, ging am 4. mit 
dem Hauptquartier nach Erfurt, blieb dort bis zum 11., ging am 11. wieder mit 
nach Weimar und reiste von dort am 13. Morgens ah. Die guten Hoffnungen 
die ich mitgenommen hatte , wurden durch diesen für mich höchst interessan- 
ten Aufenthalt wenigstens nicht geschwächt. Ich fand die politischen Dispo- 
sitionen des preussischen Cabinets untadelhaft. Offenes Gesfändniss begangener 
Fehler — lebhafte Reue darüber — fester Vorsatz, durch grosse und beharr- 
liche Anstrengungen das verlorene Vertrauen wieder zu gewinnen und für lange 
Abweichung von der Bahn der gemeinschaftlichen Wohlfahrt den reichlichsten 
Ersatz zu geben — namentlich gegen mich unbeschränkte Aufrichtigkeit, unbe- 
dingte Mittheilung aller vorigen und gegenwärtigen Verhandlungen, Plane und 
Absichten, und eine Sprache die nothweudig den letzten Rest von Misstrauen 
aus meinem Gemüth verbannen musste. Dies von einer Seite; von der andern 
die vortreffliche Verfassung der Armee, der grosse Geist der sie belebte, die 
Vereinigung so vieler geschickten, entschlossenen, in jeder Rücksicht achtungs- 
werthen Generale und Officiere, die Ruhe und Festigkeit des Königs, der 
bewundernswürdige Muth und wahrhaft grosse Charakter der Königinn, die 
Thätigkeit und der Enthusiasmus so vieler Prinzen, die echt militfirische 
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Physiognomie der ganzen Scene — hier waren Umstünde genug, die auch dem 
Furchtsamsten das Herz erhoben hüllen. Dagegen waren freilich auch mächtige 
Gründe zu grossen Besorgnissen vorhanden, und die drei wichtigsten waren 
unstreitig folgende: 

1. Die Wahl des Zeitpunctes, dass Preussen diesen Krieg, auf seine 
eigene Kraft beschränkt , anfing, war allerdings ein höchst bedenklicher Um- 
stand, und was Sie, mein Fürst, darüber in Ihrem Schreiben vom 2. October 
gesagt hatten, war nur allzu gegründet. Auf Russlands Beistand konnte zwar 
unbedingt gerechnet werden, aber Krusemark, der das Signal zum Auf- 
brüche nach Petersburg überbringen sollte, konnte vor dem 29. September dort 
nicht angekommen sein, vor dem 6. October konnte der Befehl zum Marsche 
nicht an der Grenze aulangen; mithin war es klar, dass die Mitte des November 
herankommen musste, ehe ein beträchtliches russisches Corps auf dem Kriegs- 
schauplätze anlangen konnte. Von Österreichs guten Wünschen war man voll- 
ständig überzeugt; auf unmittelbare Mitwirkung aber konnte von dieser Seite 
so wenig gerechnet werden , dass das preussische Cabinet es selbst für unbillig 
erklärte, Österreich dazu aufzufordern. Mithin fing der Krieg unter der harten 
und fürchterlichen Bedingung an, dass gleich die ersten Schläge gelingen 
mussten, wenn nicht Alles zu Grunde gehen sollte. Die Wahrheit ist, dass man 
Unruhe hatte, den Krieg in diesem Jahre zu eröffnen; man konnte ihn auf- 
schiehcn; nach Allem was ich jetzt weiss, ist es mir unumstösslich gewiss, dass 
man das künftige Frühjahr abwarten konnte, und nicht dem mindesten Zweifel 
unterworfen, dass man dann unter unendlich günstigeren Auspizien zu Felde 
gezogen wäre. 

2. Die Wahl des Operations - Planes. Sobald sich Preussen einmal ent- 
schloss, den Krieg ohne fremde Hilfe zu eröffnen, war der kühnste, der ent- 
scheidendste, ich möchte sagen, der verzweifeltste Plan unbedenklich der beste. 
Die vorzüglichsten Köpfe in der Armee waren einstimmig der Meinung, dass dem 
Kriege sogleich ein offensiver Charakter gegeben werden musste. Mit den 
ersten 40.000 oder 50.000 Mann, die schon vor der Mitte September bereit und 
weit vorgerückt waren, ohne Weiteres über Frankfurt herzufallen und sich am 
Main festzusetzen, das war die Idee der klügsten Rathgeber, und nach Allem 
was ich darüber gehört habe, war diese Idee vollkommen ausführbar. Gin 
Defensiv-Krieg vereinigte alle Gefahren, und da dieser in jedem Fall in einer 
grossen Nähe von Dresden, ja selbst von Berlin anfangen musste, so war es 
klar, dass der erste Unglücksfall allgemeine Bestürzung und Lähmung verbrei- 
ten würde. Die ganze Stellung im Thüringer Walde war nur in der einzigen 
Voraussetzung, dass die Franzosen thöricht genug sein würden, die Armee dort 
anzugreifen, zweckmässig; aber welcher vernünftige Mensch konnte einer sol- 
chen Voraussetzung Beifall geben. 

3. Die Wahl des obersten Feldherrn. Dieser Umstand war der schlimmste 
von allen. Bis zum 18. September stand es noch fest, dass der König in Person 
commandiren und die geschicktesten Generale zu Rathe ziehen würde. Kaum 
war er in Naumburg angekommen, als unglücklicher Weise dieser Plan auf- 
gegeben und der Herzog von Braunschweig, der nun noch obendrein seine 
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Bedingungen machte, herbeigeholt wurde. Vom Augenblicke seiner Ankunft an 
verloren die Besten die Hälfte ihres Muthes. Seine Unentschlossenheit, seine 
Langsamkeit, seine Furchtsamkeit, seine kleinliche Eifersucht, sein Jesuitismus, 
sein falscher und kriechender Charakter, und der Antheil, den er von jeher an 
dem vorigen falschen und unseligen System des preussischen Cabinets gehabt 
hatte — Alles das machte ihn des Vertrauens unwürdig, und wenn man ein 
Dntiend blinder Anhänger oder Creaturen abrechnet, so gab es in der ganzen 
Armee nicht einen einzigen Mann , der sich Gutes von ihm versprochen hätte. 
Ich sah ihn mehrere Male in Erfurt, ich unterhielt mich mehrere Male mit ihm, 
ich muss aber gestehen , dass ich aus jeder Unterredung mit schwerem Herzen 
und überzeugt, dass das Misstrauen völlig gegründet war, herausging. 

Und doch — ich leugne es nicht — und doch konnte meine Hoffnung 
nicht zerfallen. Ich schwankte höchstens zwischen guten und bösen Erwar- 
tungen. Wenn ich jene drei Umstände in*s Gesicht fasste, wenn ich Männer wie 
Kalkreut t, Phull etc. überden Herzog und sein Verfahren sprechen hörte, 
wenn ich ihn selbst gesehen hatte — dann wandelte mich mehr als einmal ein 
Schauer der Angst und des Schreckens an. Wenn ich nachher aber wieder 
meine Augen auf die Armee richtete, wenn ich mich mit so vielen muthvollen, 
klugen und vortrefflich denkenden Officieren unterhielt, wenn ich die Minister, 
wenn ich die Königinn sprechen hörte, wenn ich sah, wie in dem — zum Unglück 
nun einmal angenommenen — Defensiv-Plan wenigstens Alles so gut geordnet 
schien, und wie fest entschlossen man war, so schnell als möglich zur Offensive 
überzugehen — so erschien mir das Ganze wieder im tröstlichsten Lichte. In 
diesem mit nichts zu vergleichenden Wechsel zwischen Furcht und Hoffnung, 
zwischen Leben und Tod, brachte ich die ganze Zeit, die ich im Hauptquartier 
verlebte, hin. 

Am 7. October eröffneten die Franzosen den Feldzug. Man hatte bis dahin 
nicht recht gewusst, von welcher Seite sie angreifen würden, und glaubte, es 
würde von Würzburg her geschehen. Am 7. erst erfuhr man in Erfurt, dass 
Alles nach Bamberg zu gezogen war. Der grösste Theil der preussischen Armee 
stand bei Eisenach. Es wurden schnell Befehle gegeben, dass Alles von dort auf 
Erfurt marschiren und die ganze Armee eine Bewegung aus dem rechten Flügel 
machen sollte, um ihre Fronte gegen die Saale zu kehren. Diese Befehle wur- 
den mit grosser Promptität vollzogen. Den 8. und 9. war ein immerwährender 
Truppenmarsch durch Erfurt; am 10. ging das Centrum und die Reserve des 
Centrums, und der König und die Königinn und das Hauptquartier von Erfurt 
ab; Alles in der Direction nach der Saale zu. An eben diesem Tage — der, wie 
ich bald erzählen werde, der Anfang des Verderbens war — sah ich alle Haupt- 
Regimenter der Armee, die Garden, die Garde du Corps, die Gensd*armes, das 
Regiment des Königs u. s. f. in prachtvoller Ordnung und so frisch, als wenn sie 
eben vom Paradeplatz kämen, durch Erfurt defiliren. Dies war der letzte hoff- 
nungsvolle Augenblick. 

Am 7. und 8. hatten die Franzosen das Corps des Generals Tauenzien 
bei Hof angegriffen; er hatteJhnen tapferen Widerstand geleistet; am 9. zwang 
ihn die Obermacbt, zu weichen. Dieser Rückzug eines abgesonderten Corps 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. II. Hfl. 2 t 
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war vorauszusehen und konnte also nicht erschrecken; nichts desto weniger 
war er von fatalen Umstanden begleitet. Die Preussen und Sachsen hatten sich 
vortrefflich geschlagen, aber Tauenzien kam nicht ohne grosse Verluste 
davon. Ein Theil des sächsischen Dragoner-Regiments, welches sonst in Mull- 
berg stand und auf dessen Namen ich mich nicht erinnere, wurde fürchterlich 
mitgenommen; der Obrist Hochheimer und mehrere Officiere blieben; man 
verlor sogar Kanonen! — Und warum eigentlich das Tauenzien’sche Corps 
bei Hof gelassen worden war, konnte ich nie erfahren. 

Am 10. war die unglückliche Affaire bei Saalfeld. Unser trefflicher, lie- 
benswürdiger, nie genug beweinter Prinz Louis war durch seine übertriebene 
und hier leider übel angebrachte Tapferkeit die Ursache des Unglücks. Er 
hatte den Befehl, sich in Rudolstadt zu behaupten. „Um dies zu können", 
sagte er, „darf ich Saalfeld nicht preisgeben, und uro Saalfeld zu retten, muss 
ich dem Feinde bis jenseits Saalfeld entgegen gehen." So raisonnirte das 
kampflustige Herz, wahrenddess der militärische Kopf ganz anders hätte rech- 
nen sollen. Die Franzosen standen über Saalfeld hinaus am linken Ufer der 
Saale in einer unbezwinglichen Stellung, in tiefen Bergschlüchten, von einem 
dichten Walde bedeckt. Er beschloss — sie anzugreifen. Er hatte zwischen 
6000 und 7000 Mann, 3 sächsische Bataillone Infanterie, zwei preussische 
leichte Infanterie und das Regiment Müffling, 5 Escadronen Husaren von Bila, 

3 sächsische. Er rückte um 10 Uhr Morgens vor ; ein unerhörtes Kartätschen- 
feuer empfing ihn. Er wollte nicht weichen. Man sah kaum die französische 
Infanterie ; das Corps hatte vier Stunden lang mit nichts als Batterien zu fech- 
ten. Gegen 3 Uhr Nachmittags, da er schon unendlich viel verloren hatte, ergriff 
ihn die Verzweiflung. Er wollte auf die Batterien losgehen; ein Theil der 
Truppen wurde muthlos, die Franzosen bemerkten es und schickten nun die 
Cavallerie heraus. Die Unordnung wurde gleich allgemein; der Prinz that bis 
gegen 4 Uhr Wunder der Tapferkeit, aber Alles war umsonst und musste 
umsonst sein. Der gänzliche Rückzug wurde zuletzt nur ermüdlich. Der Prinz 
hatte tausend Mittel, sich zu retten; er ritt das vortreffliche Pferd, das Fürst 
Karl ihm abgetreten hatte; er hatte höchstens einige leichte Hiebwunden — 
und selbst dies ist noch zweifelhaft — erhalten; aber er wollte und suchte 
den Tod. Im ersten Gefechte den Kurzem gezogen zu haben, war ein Gedanke, 
den seine grosse Seele nicht ertragen konnte. Unter dem Vorwände, die Sei- 
nigen noch zum Stehen zu bringen, blieb er mitten im Getümmel. Ungefähr um 

4 Uhr traf ihn ein Schuss, von welchem er zu wanken anfing; gleich darauf ein 
zweiter — ein Pistolenschuss von einem französischen Husaren — nach wel- 
chem er vom Pferde sank; mehrere Husaren warfen sich auf ihn. So liesa man 
ihn auf dem Schlachtfelde. 

Der König hatte sein Hauptquartier von Erfurt nach Markenhayn verlegt 
und kam hier Nachmittags um 4 Uhr an. Er erhielt bald nahher die Nachrioht 
von dem unglücklichen Gefechte und zugleich die, dass die Franzosen in Rudol- 
stadt, kaum zwei Stunden von ihm standen. Hier, in diesem Augenblicke, fing 
das Verderben an. Der Herzog von Braunschweig verlor über das erste Miss- 
geschick Fassung und Kopf. Anstatt die Armee ihren Marsch fortsetzen zu 
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lassen, sogar mit verstärkter Schnelligkeit gegen die Saale vorzurücken, um die 
ersten Franzosen zu empfangen, nahm er den verwünschten Entschluss, nach 
Weimar zurückzugehen und hierin Lager zu schlagen. Dieser Entschluss, durch 
einige seichte Vorwinde schlecht bemintclt, hatte im Grunde nur ein einziges 
wahres Motiv. Der Herzog wollte Zeit gewinnen , um sich von seiner eigenen 
Bestürzung zu erholen und mit sich seihst zu Rathe zu gehen. Am 1 1. früh 
reiste ich mit Haugwitz, Lucchesini etc. von Erfurt nach Weimar und 
fand hier — zugleich mit der Hiobspost vom Tode meines geliebten Prinzen — 
das ganze Hauptquartier und einen grossen Theil der Armee. Ich fing an zu 
ahnden, dass Alles verloren sein würde. Die Unzufriedenheit der Armee mit 
diesem unbegreiflichen Stillstände war so gross, dass ich in manchen Augen- 
blicken fast eine Rebellion besorgte. Man schrie laut über die Unfähigkeit des 
Herzogs. So ging es am 11., 12., 13.; das Hauptcorps stand immer unbeweg- 
lich, das KücheTsche war unterdessen auch angekommen. Am 12. reiste der 
König mit dem Herzoge zum Fürsten Hohenlohe; als sie Abends zurückkamen, 
hiesses, den folgenden Tag sollte ein allgemeiner Angriff geschehen, doch 
wurde noch kein bestimmter Befehl gegeben. 

Unterdessen hatte sich der Fürst Hohenlohe seit dem bei demTauen- 
zien’schen Corps erlittenen Verluste und der gänzlichen Zersprengung der 
Avantgarde des Prinzen Louis, am linken Saalufer concentrirt. Sein Corps 
reichte nicht über Orlamünde und Kahle hinaus, mithin war der Weg über 
Gera und Zeitz völlig offen ; und hier brach nun der Feind mit seiner bekannten 
Schnelligkeit und Heftigkeit herein. Am 12. waren schon Franzosen in Zeitz, 
und an eben diesem Tage Abends rückte ein kleines Detachement bis Naum- 
burg vor, um die dortigen Magazine zu nehmen oder zu verbrennen. In der 
Nacht vom 12. zum 13. wagten sich 40 — 50 Mann sogar nach Leipzig); in 
eben dieser Nacht zerstörten sie die Brücke zwischen Lobedau und Burgau. 

Am 13. früh riethen mir alle meine Freunde, mich davon zu machen. Der 
Weg über Naumburg war schon gesperrt; der über Merseburg konnte, ehe ich 
dort ankam, es ebenfalls sein. General Phull befahl mir, mehr als er mich bat, 
über Ahlstedt zu reisen und immer nordwärts einen sicheren Übergang über 
die Saale zu suchen. An jedem Orte, wo ich eintraf , war das Schrecken schon 
vor mir her gegangen; sicherer und glaubwürdiger Data’s konnte ich nirgends 
mehr habhaft werden, ich musste gehen, wohin die Postillons mich noch fahren 
wollten. So fuhr ich bis Bernburg herab, und da erst ging ich über die Saale 
und so über Dessau, Wittenberg und Torgau nach Dresden zurück. 

Als ich am 15. in Dessau ankam, überraschten mich Siegesnachrichten; 
in Wittenberg war Alles voll davon. Zehn Briefe aus Leipzig versicherten, die 
Franzosen seien vollständig geschlagen. So ging es bis Dresden fort. Erst 
hier, wo man auf mehrere Tage lang diesen falschen Gerüchten geglaubt hatte, 
that sich die Wahrheit in der fürchterlichsten Gestalt vor mir auf. 

Die Franzosen waren mit grosser Macht — doch wahrscheinlich nicht 
über 80.000 Mann stark — am rechten Saalufer vorgedrungen und hatten eine 
äusserst feste Stellung in den Bergen zwischen Jena und Dornburg genommen. 
Man entschloss sich endlich, sie anzugreifen. Am 14. October — einem Tage, 

2f 
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der neben dem von Austerlitz, obgleich weit schwärzer noch als dieser, in der 
Weltgeschichte leben wird — wurde der Angriff unternommen. Das Corps ron 
Hohenlohe, als das nächste, eröffn ete die Scene. Im Anfänge wurden die 
Franzosen wirklich aus dem Dorfe, welches den Hauptpunkt ihrer Stellung aus- 
machte, vertrieben, aber gleich darauf besetzten sie es wieder, und von nun an 
waren alle Anstrengungen vergeblich. Ein Bataillon nach dem andern wurde 
gegen sie angeführt — alle wurden geschlagen. Um Mittag war die Hohen- 
lohe’sche Armee schon ganz ausser Thätigkeit. Nun rückte Büchel vor und 
durchlief dieselbe unselige Laufbahn. Auch sein Corps wurde Stück für Stück 
geschlagen, er selbst schwer verwundet, Alles zum Weichen gezwungen. 

Endlich ging auch das Hauptcorps des Königs von Weimar ab. Die Fran- 
zosen sassen nun schon zwischen diesem Corps und der Saale. Die Division von 
Davoust empfing es zwischen Eckardtsberge, Auerstedt und Sulza. Die 
Bataille eröffnete sich nun auch hier. Die Franzosen sollen anfänglich viel 
gelitten haben, aber zuletzt siegten sie hier wie auf den anderen Punkten. 

Als nun die Niederlage allgemein und die Unordnung schon gross gewor- 
den war, stiegen zwei mächtige, frische französische Colonnen von den Bergen 
um Jena herab und fegten Alles vor sich weg, was ihnen begegnete. Kein Com- 
mando, kein Plan, kein Zusammenhang mehr. Der Herzog von Braunschweig 
war tödtlich verwundet; man glaubte, der König sei es auch, obgleich dies 
nicht gegründet war. Jeder suchte seine Flucht, wo er konnte. In der Nacht 
fiel den Franzosen die ganze ungeheure Bagage aller Theile der Armee in die 
Hände und mehr als 200 Kanonen. Alle Strassen, das ganze Land war ihnen 
offen. 

Ob aus Blindheit oder aus Noth — man weiss es noch nicht — nahm ein 
Theil der königlichen Armee seinen Weg nach Erfurt. Die Franzosen folgten; 
sie nahmen Erfurt am folgenden Morgen. Hier machten sie den Feldmarschall 
M ö 1 1 n d o r f , den Prinzen von Baiern , den General Schmettau, den General 
Wartensleben und ungefähr 3000 Mann zu Gefangenen. In der Schlacht 
selbst soll die Anzahl der Gefangenen, ja selbst die der Todten, im VerhSltniss 
mit der Grösse der Begebenheit, nicht sehr beträchtlich gewesen sein; doch 
hierüber, wie über vieles Andere, fehlen noch alle Daten. 

Der bei weitem grösste Theil der geschlagenen Armee nahm den Weg 
über Sangerhausen nach Magdeburg zu. Wo und warum der König eigentlich 
die Armee verliess, weiss ich noch nicht; es scheint aber gewiss, dass er den 
18. Abends in Berlin angekommen ist. Die Colonnen von Murat, Lannes und 
Soult nahmen die Direction aus Quedlinburg. Was aus der preussischen Armee 
nun weiter geworden ist, das ist Gott bekannt. So viel ist gewiss, dass sie noch 
über 60.000 Mann stark sein musste, und dass besonders die Cavallerie, da sie 
— zum grossen Unglück — auf jenem durchaus bergigten Terrain wenig ope- 
riren konnte , nicht viel gelitten hat. Aber ihre Lage war so , dass es dennoch 
nichts Böses gibt, was man nicht fürchten dürfte. General Kalk reut (der mir 
übrigens am 4. October bestimmt prophezeite, dass, wenn der Herzog noch acht 
Tage das Commando behielte, eine zweite Schlacht von Austerlitz das unfehl- 
bare Resultat sein würde) ist der einzige Mann, der im Stande war, das 
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Commando mit Erfolg zu übernehmen. Ob es der König ihm übertragen oder 
was er sonst beschlossen hat, weiss ich nicht. 

Es gab noch ein Corps, welches unberührt geblieben war: das, wel- 
ches der Prinz Eugen von Würtemberg commandirte. Er mochte ungefähr 
12.000 Mann stark sein und war in schnellen Märschen von Magdeburg auf 
Halle zu gerückt. Warum er sich nach der unglücklichen Schlacht nicht zurück- 
zog, ist mehr als ich sagen kann. Genug, er wurde am 17. von Bernadotte 
bei Halle angegriffen und ebenfalls mitVerlust seiner Kanonen und vieler Mann- 
schaft geschlagen. 

Bonaparte hatte am 18. sein Hauptquartier in Merseburg. Die Sachsen 
hatten fast Alles verloren. Er Hess die gefangenen sächsischen Officiere ver- 
sammeln und erklärte ihnen, dass er mit ihrem Kurfürsten keinen Krieg habe, 
ihn persönlich achte, sein Land schonen wolle etc. Auf diese Nachricht erhiel- 
ten von Dresden aus alle sächsischen Truppen den Befehl, sich zurückzuziehen. 
Sachsen wurde für neutral erklärt. Nichts desto weniger sollen in wenig Tagen 
die kaiserlichen Garden in Dresden einrücken. Es waren am 17. zwei preus- 
sisehe Officiere, der Flügel-Adjutant Graf Döhnhof und der Major Julhen, 
Adjutant von Kal kr eut, im Hauptquartier erschienen; vermuthlich mit Frie- 
densvorschlägen. Aber bis zum 18. Abends hatte weder Nap ol eo n, noch Ber- 
tbier, noch der Staatssecretär Mar et sie auch nur sehen wollen. Dieser 
Umstand ist der entsetzlichste von allen. 

Man schreibt beute von Dresden, die Preussen hätten die Elbe-Brücken 
bei Wittenberg und Torgau abgebrochen. Gestern hat man eine starke Kano- 
nade gehört und vermuthet also, dass die Franzosen zwischen jenen beiden 
Orten eine andere Brücke haben schlagen wollen. Unterdessen sind sie längst in 
Dessau und der Weg nach Berlin kann ihnen nicht mehr verschlossen werden. 
Ich denke, am 24. oder 25. werden sie dort sein Alles ist geflüchtet, und was 
inan retten konnte, gerettet. 

So ward dieser ewig schreckliche Feldzug in sieben Tagen, wenngleich 
nicht geendigt, doch entschieden. Ich ehre die Rathsehlüsse Gottes, auch wenn 
er straft; was er aber jetzt mit Europa im Sinne hat, wird wohl kein Sterblicher 
errathen. 

Ich werde hier einige Wochen lang bleiben, wenn nicht unvorhergesehene 
Umstände mich nöthigen, nach Prag oder Wien zu gehen. So lange Sie, mein 
gnädigster Fürst, noch in dieser Gegend verweilen, werde ich Ihnen mitthei- 
len, was ich ferner erfahre. Haben Sie nur die Gnade, mich genau zu benach- 
richtigen, wo Sie jedesmal sind. Ich bitte gehorsamst, dass Sie diesen traurigen 
Brief dem Fürsten Ka rl Schwartzenberg mitzutheilen geruhen. Sein grosses 
und edles Herz wird gewiss bei diesen Unfällen bluten, die kein wahrer Deut- 
scher ohne tiefen Schmerz und ohne Verzweiflung vernehmen kann. . 

Ich empfehle mich Ihrem huldreichen Wohlwollen. 

Gentz. 
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Nachtrag zu der Abhandlung über zwei böhmische Volks- 
bücher zur Sage von Reinfrit von Braunschweig . 

Von Julius Feifalik. 

A]s*ich meine Abhandlung „Über zwei böhmische Volksbücher 
zur Sage von Reinfrit von Braunschweig“ schrieb (Sitzungsb. der 
philos.-hist. Classe der kais. Akad. der Wissenschaßen Bd. XXIX, 
S. 83 — 97), kannte ich weder das interessante und wichtige 
dänische Volkslied, das auf einem älteren niederdeutschen Liede 
beruht und von welchem Svend Grundtvig in den Danmarks 
gamle Folkeviser 2, 623 — 633 zwei Hauptrecensionen nach ver- 
schiedenen Niederschriften mittheilt, noch Grundtvig's schöne Ein- 
leitung zu diesem Gedichte a. a. 0. 2, 608 — 622: beide wurden 
mir durch Herrn Dr. Ferdinand Wolfs Güte bekannt und zugänglich, 
leider erst, als der Druck meines Schrißchens bereits vollendet war. 
Ich muss mir desshalb hier einige nachträgliche Bemerkungen erlau- 
ben; diese Bemerkungen werden sich einigermassen allgemeiner 
gestalten, obgleich ich bei meiner obigen Abhandlung keineswegs im 
Sinne hatte, die Sage selbst oder gar ihre mythische Grundlage zu 
untersuchen 8 ), sondern ich blos der Forschung neuen Stoff zuzu- 
föhren gedachte. 

Zuvörderst muss ich mich gegen Grundtvig’s a. a. 0. 2, 618 
und 624 ausgesprochene Ansicht erklären, dass der Name Heinrich's 
in der Sage der ursprüngliche sei: das böhmische Volksbuch, oder 
vielmehr das demselben zu Grunde liegende Gedicht aus dem 13. 
Jahrhundert, worin der Held Stillfried, wie in dem andern 
Gedichte Reinfried heisst, ist ein neuer aber sehr bedeutsamer 
Beweis für Goedeke’s Vermuthung (Reinfrit S. 90), dass der Name 


*) Man sehe in dieser Beziehung Grimm Mythologie 980. Wolf Beiträge zur deut- 
schen Mythologie 1, 3—10, besonders 1, 6. Zeitschrift für deutsche Mythologie 
und Sittenkunde 1, 63—69. Grundtvig a. a. 0. 2, 608 f. 
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Heinrich erst später und mit Beziehung auf Heinrich den Löwen 
in die Sage gekommen sei. Die übereinstimmende Nennung Heinrich's 
in fast allen andern Fassungen (doch kennt auch Wyssenhere nur 
einen „Fürsten von Braunschweig“, und selbst das deutsche Volks- 
buch*) spricht blos von einem „Herzog von Braunschweig“: nur 
im Titel und in der Schlussstrophe wird hier Heinrich der Löwe 
genannt), beweist nichts als dass sie sämmtlich späterer Zeit ange- 
hören; war nur einmal Heinrich der Löwe, diese bedeutende, wohl- 
bekannte Persönlichkeit, die überdies eine historische war und 
manche Anknüpfungspuncte bot, in die Sage aufgenommen, so ward 
über jenem der ursprüngliche und ältere Name leicht und für immer 
vergessen. 

Nach der ersten Fassung des dänischen Volksliedes (Grundtvig 
2, 623 ff. 629 ff.) erwacht Herzog Henrik af Brunsvig Nachts und 
erklärt seinem Weibe den gefassten Beschluss einen Kreuzzug zu 
unternehmen: er bestimmt ihr für sein Ausbleiben sieben Jahre, 
nach welcher Zeit sie einen andern Gemahl nehmen möge. Er zieht 
nun in den Orient, zunächst zum heiligen Grabe, dann auch nach 
Babilon, dessen König ihn gefangen nimmt und zum Sclaven macht. 
Des Königs Frau hilft ihm im achten Jahre zur Freiheit, worauf er 
Stab und Schwert nimmt und in einen dichten Wald kommt, wo er 
den Löwen mit dem Lindwurme ringen sieht. Der Löwe ruft ihn an : 

Wellkomen, hertug Henddrik, 

myn edelig herre aff Brunszwig, 

und bittet ihn um Hilfe; der Herzog erschlägt den Lindwurm und 
der Löwe folgt ihm wie ein treuer Hund. So kommen sie zu einem 
Eremiten, der Heinrichen wieder mit Namen nennt und ihn bittet sich 
auszuruhen, während er selbst für ihn beten wolle. Der Herzog setzt 
sich und entschläft und inzwischen trägt ihn ein Engel 700 Meilen 
weit in die Heimat, wo er erwachend einen Schäfer zu seiner Freude 
deutsch reden hört (paa thysk hand quad). Dieser erzählt ihm 
dass eben des verschollenen Herzogs Heinrich Gemablinn mit einem 
andern Hochzeit halte. Der Herzog geht als Pilgrim zur Burg und 
lässt durch den Pförtner den Bräutigam heraus rufen, in welchem er 


9 ) Das deutsche Volksbuch ist abgedruckt bei J. G. Biisching, Volkssagen, Märchen 
und Legenden, Leipzig 1812, S. 211 — 242, dazu S. 449 — 451; vergl. auch Görres, 
Die deutschen Volksbücher, Heidelberg 1807, S. 91 — 93; (Reichard) Roman- 
Bibliothek, Riga 1782, 8, 127—136; Grimm DS. 539; Hagen’s Grundriss 185. 
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einen seiner Gesellen in der Gefangenschaft erkennt, der früher 
befreit, bei seiner Rückkunft den Herzog für todt ausgegeben und 
darnach um dessen Gattinn geworben hatte 10 ). Der Herzog macht ihm 
Vorwürfe , verzeiht ihm aber endlich und entschädigt ihn durch ein 
Geschenk (ieg weeld gyffue deg en anden guod gaffue), sein Weib 
aber will er selbst behalten (selleff weell ieg mynn hestru haffue). 

Die zweite dänische Recension (Grundtvig 2, 628 ff.) weicht 
in einigen bedeutsamen Zügen von der ersten ab. Herzog Heinrich 
erwacht und erzählt seinem Gemahle seine Träume, die ihn zur 
Heerfahrt bestimmen; weiter ist es ein Panterthier (en parder-diur), 
nicht ein Lindwurm mit dem der Löwe streitet. Wie dann Heinrich 
zum Eremiten in den Wald kommt, sagt ihm bereits dieser, dass 
sein Weib einen andern nehmen wolle. Der Herzog legt sich auf 
einen Stein um zu ruhen und unterdess macht der Stein mit ihm den 
Weg von 500 Meilen in die Heimat, wo der deutsche Hirt ihm des 
Eremiten Aussage bestätigt. Der Herzog geht nun mit seinem Löwen 
in die Burg und lässt die Braut um die Erlaubniss bitten, ihr zu- 
trinken zu dürfen. Es wird ihm gestattet und jene findet in dem 
geleerten Becher einen halben güldenen Ring (doch wird der Ring- 
theilung im Anfänge nicht erwähnt) an dem sie erkennt, dass nun 
ihr rechter Herr zurückgekommen sei. Der Bräutigam erhält dann 
(gleich dem jungen Herrn von Neifen in dem Liede vom edeln 
Möringer) des Herzogs Tochter zur Entschädigung. 

Ähnlich und jedesfalls aus verwandter Quelle geflossen ist ein 
schwedisches Volkslied, welches A. F. Arwidsson in den 
Svenska Fornsänger 2, 422 — 424 veröffentlichte. Herzog Heinrich 
theilt seiner Frau mit, dass er weg (wohin wird nicht gesagt) 
ziehen wolle, worauf die Ringtheilung folgt, die in den dänischen 
Liedern fehlt und auch in dem böhmischen Volksbuche verloren 
ging 14 ). Der Herzog wird Gefangener eines heidnischen Herrn (til en 

10 ) Auch die Thiersage kennt das Motiv. In der 17. Branche des französischen 
Renart wird erzählt, wie Hermeline von ihres Mannes Tode falsch berichtet einen 
andern Bräutigam wählt ; zu der angestellten Hochzeit kommt Reinhart als 
Leiermann verkleidet , ergötzt die Gäste durch sein Spiel und beseitigt den 
Bräutigam ; vgl. Grimm, Reinhart Fuchs, S. CXXVIII. 

11) Wenigstens in der Anmerkung will ich auf einen ähnlichen Zug in spanischen und 
portugiesischen Volksliedern hinweisen , worüber man F. Wolfs Proben portu- 
giesischer und catalanischer Volksromanzen , Wien 1856, S. 52 ff. (Sitzungs- 
berichte der philos. - histor. Classe der k. Akademie d. Wissenschaften Bd. 20, 
S. 66 ff.) sehe. 
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liednisker herr), dem er sieben Jahre dient. Befreit wandert er dann 
weiter» trifft den Löwen im Kampfe mit einem Elephanten und 
erschlägt diesen auf des Löwen Bitte: 

Du hjelp mig, hertig Henrik, du äst en man sä klok! 

Der Wunderfahrt geschieht nur ganz obenhin Erwähnung und wir treffen 
Heinrichen unmittelbar in der Heimat. Von dem Hirten den er um essen 
anspricht» wird er zu Brunswig's Burg gewiesen, wo Hochzeit sei , 
Men gä tili Brunswigs herrgärd, der bröllopet stär. 

Er wendet sich dahin und sicht vor dieser seine Tochter stehen, 
die er um Stärkung fQr einen Pilger anfleht, während sie sich Ober 
den Löwen wundert. Er erhält dann einen Becher Weins und die 
Braut findet, als sie aus eben demselben trinkt, den halben Ring; 
sie zieht ihre eigene Hälfte hervor und beide verwachsen äugen- 
blicks in eines, worauf die Erkennung des Gatten und die Verab- 
schiedung des Bräutigams folgt. 

Eine ausführliche Würdigung des Verhältnisses dieser nor- 
dischen Fassungen zu den deutschen liegt hier nicht in meinem 
Plane: auch sind die Schlüsse aus dem gegebenen Inhalte leicht 
weiter abzuziehen. Bemerken will ich nur, dass die Fahrten und 
Abenteuer des Helden im Oriente hier noch nicht so ausserordentlich 
gehäuft sind, als zumeist durch den Einfluss des Herzog Ernst im 
deutschen oder gar im böhmischen Volksbuche. Übrigens sieht mau 
dass auch das dänische und schwedische Lied gleich den Von mir 
a. a. 0. S. 93 (Separatabdrucks. 13) aufgezählten blos die Fahrten 
des Helden im Morgenlande behandeln. Was ich an jener Stelle von 
der Brautfahrt sagte, hätte vorsichtiger und richtiger so ausgedrückt 
werden sollen, dass es nahe lag, die Brautfahrt, worin erzählt ward 
wie der Herzog sein Weib das später in der Sage eine wichtige 
Rolle spielen soll, gewann, schon in sehr früher Zeit mit dem zweiten 
ältern Theile zu verbinden , wie denn das verlorene deutsche und 
altböhmische Gedicht von Stillfried und das böhmische Volksbuch 
gleich dem deutschen Gedichte von Reinfrft diese Verbindung bereits 
durchgeföhrt haben. 

Diese Wanderung unserer Sage zu germanischen Stamm- 
genossen, welche so eben besprochen ward, kann uns nicht Wunder 
nehmen; wir finden sie sogar natürlich, da sie im dortigen Volks- 
glauben vielfache Anknüpfungspuncte finden musste. Wichtiger und 
auffallender ist aber der Übergang dieser Sage auch noch zu andern 
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Völkern , ein Übergang den eben das von mir untersuchte böhmische 
Volksbuch vermittelte und den ich hier, da ich einmal im nachtragen 
bin, näher beleuchten will. Zuförderst also hat sich die Erzählung 
vom Herzog von Braunschweig auch in der russischen Literatur 
eingebürgert. Oer neueste Band der yieühifi 3ariHCRH BToparo 
OT^t.ieHin HMnepaTopcKofi ana^MM HayKb (KHHra IV., CI1B. 
1858) enthält eine sehr lehrreiche und eingehende Abhandlung von 
A. N. Pypin über die Literatur der russischen Volksbücher (Oiepra 
•iHTepaTypHofi HCTopin CTapHHHbixi» nonhcTeu h CKa30Ki» pyc- 
ckhxi»), worin auf S. 223 ff. so viel ich weiss zuerst auch Nachricht 
von dem russischen Volksbuche von Brunewig gegeben wird, das nie 
gedruckt sich doch in mehreren Handschriften findet und den Titel 
führt: Eine rührende Erzählung von Brun ewig, einem böhmischen 
Königssohne, und von dessen grossem Verstände und grosser Tapfer- 
keit, wie er nach den Meer -Inseln zog und durch seine Kühnheit 
sich einen Löwen gewann und zähmte und wie er einen schreck- 
lichen Drachen, den Basiliscus, erschlug (IloBhcTb yMMjnrrejiBHaH o 
Bpymteued, Kopo.ieBHTfe Hemcnifi 3eM^u,n o ero bc^hkom-b paayMi 

H XpatfpOCTH, KaKO OHT» XO^HTI» BI» nOMOpCKHXI» OTOU'feX'b, H KOKl» 

xpaöpocriio cnoeio Bbic.iyiuH.il» ceöh 3 Bhpn jibBa h npHMHpiurb 
ceßt, h KaKO noö'h^Ha'b CTpanmaro ApaKOHa, 3 Mifl-BacHJiHCKa). 
Schon der einzige Umstand, dass Brunewig hier als „böhmischer 
Königssohn “ au ft ritt, lehrt zu Genüge, dass diese russische Bearbei- 
tung aus dem böhmischen Volksbuche hervorgegangen ist. Merk- 
würdig ist aber dabei , dass blos die zweite „Chronik“ die von 
Brunewig, nicht aber auch die von Stillfried in die russische Volks- 
literatur übernommen ward, obwohl die Kenntnis des Buches von 
Stillfried vorausgesetzt wird , da Brunewig gleich im Anfänge des 
russischen Volksromaues Stillfried’s , oder wie er hier heisst, 
Styrdarf’s (und dieses Styrdarf ist gleich Styrfard, einer natur- 
gemässen Wandelung für Stilfrid) Sohn genannt wird: Euch» B'b 
HeuicKOH 3 e\MH KpajteBHib HweHewb EpyHCTBHKi», lllmup^apißa 
Kopa.iB. Im übrigen entspricht die russische Erzählung, so viel sich 
aus dem nicht zu ausführlichen Auszuge bei Pypin a. a. 0. S. 224 bis 
226 schliessen lässt, dem Gange nach genau dem böhmischen Volks- 
buche und zwar zunächst der Recension B. Brunewig macht sich nach 
seines Vaters Tode und nachdem er von seinem jungen Weibe (Neome- 
nia) Abschied genommen, mit einer Anzahl Gefährten auf s Meer nach 
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Abenteuern. Nach langer Fahrt treiben Sturm und Meeresströmung 
sie zum Magnetberge (kb MannnnoH ropt), der alles an sich zieht 
was sich ihm auf IS Meilen naht. Auf der schrecklichen Insel finden 
sie Schiffstrummer und Menschengerippe und nachdem sie drei Jahre 
hier verweilt, sind nur Brunewig und ein alter Ritter übrig. Dieser 
näht Brunewigen in eine Pferdehaut und bestreicht ihn mit Blut, 
worauf der Greif (russ. noeZ, böhm. noh) den Königssohn in sein 
Nest führt: dieser befreit sich und irrt dann in den Gebirgen umher, 
hört den Lärm von dem Kampfe des Löwen mit dem neunköpfigen 
Drachen ( cb ApaKOHOurB - eacujiucKOMZ ) und tödtet diesen, worauf 
der treue Löwe ihm folgt. Beide gelangen an's Meer, von wo sie die 
Burg erblicken; auf der Fahrt schlägt Brunewig das Stück vom 
Karfunkelberge (nap6yHKy.iOBafi ropa) ab und sie gelangen zum 
Schlosse des Zars Alimbrus (Olibrius im Böhmischen) mit seinen 
Ungethümeo. Der Zar verspricht dem Königssohne Entlassung durch 
das eiserne Thor, gegen dem, dass er ihm seine Tochter aus der 
Gewalt des schrecklichen Basiliscus befreie. Brunewig zieht nun nach 
der Burg des Drachen, besiegt ihn wie seine Thürhüter mit Hilfe des 
Löwen ganz wie im böhmischen Volksbuche und führt dann die schöne 
Africa zurück an ihres Vaters Hof, der sie ihm zur Gemahlinn gibt 
nebst ungemessenen Schätzen. Brunewig gewinnt das zauberhafte 
Schwert (MeHb-Kjia^eHeui) und erschlägt damit, nachdem er dessen 
Kraft erprobt, die Einwohner der Burg. Nun eilt er mit seinem Löwen 
und unendlichen Reichthümern nach Hause, doch nicht ohne auf immer 
neue Gefahren zu stossen, die er aber alle mit seinem Schwerte über- 
windet. So gelangte er endlich (wie?) nach Prag la ), gerade in dem 
Augenblicke, wo sein Weib auf des Vaters Rath einen zweiten Gemahl 
sich will antrauen lassen. Er gibt sich zu erkennen und Alles wird 
ausgeglichen. Der Schluss des Buches lautet: Brunewig aber befahl, 
seine Siege nach allen Richtungen hin zu verkünden; an allem könig- 
lichen Eigenthume Hess er auf der einen Seite den Löwen und auf 
der andern den Adler als Wappenbild malen. Und so lebte er in der 
königlichen Würde noch fünf und dreissig Jahre und erzeugte mit 


13) Die Zauberfahrt des Helden in die Heimat scheint in dem russischen Volksbuche 
noch mehr verdunkelt zu sein als es schon im böhmischen nach der Recension A 
der Fall ist. In jener Fassung, wie das letztere heutiges Tages umgeht und welche 
ich mit B bezeichnet habe, erregt der Beherrscher der Geisterinsel «einen Sturm“ 
und bringt so Brunewig «in einem Augenblicke“ durch die Luft nach Prag. 
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Neomenien einen einzigen Sohn, den er Ladislav nannte, und er starb 
in hohem Alter und ward mit grossen Ehren beigesetzt. Jenes Schwert 
aber besass nach Bruncwig’s Tode nicht mehr seine Kraft und ward 
wie ein gewöhnliches. Der Löwe aber begann nach Bruncwig’s Tode 
zu trauern und sich zu bekümmern, und in Folge dieses Kummers und 
dieser Trauer begann er in der Erde zu scharren, aus seinen Augen 
floss ein Thränenstrom ; und als der Löwe zu dem Grabe Bruncwig's 
gelangte , brüllte er in seinem Schmerze laut auf und fiel todt zur 
Erde **), und so endet Brunewig und der Löwe. 

Im Allgemeinen also und ihrem Verlaufe nach stimmt die rus- 
sische Erzählung genau, wie man sieht, zu der böhmischen; wie weit 
sich dies auf Einzelheiten erstreckt, lässt sich aus Pypin's Auszuge 
nicht bestimmen : es scheinen aber doch einige kleine Abweichungen 
stattzufinden, die Pypin wohl angeführt hätte, wenn ihm das böh- 
mische Buch mehr als dem Titel nach oder dessen Quellen 14 ) bekannt 
gewesen wären. Über den Weg, auf welchem das böhmische Volks- 
buch nach Russland gelangte, lässt sich ohne Einsicht in den Wortlaut 
des russischen Textes eben auch nichts Entscheidendes sagen. Ich 
möchte fast an eine Vermittelung durch die polnische Literatur den- 
ken, weil dies die gewöhnliche Strasse war, auf welcher den Russen 
die literarischen Producte des Westens zugefiihrt wurden, besonders 
auch dessen Volksbücher, worüber man Pypin a. a. 0. 249 if. und 
öfter sehe. Doch habe ich vergeblich durch gelehrte Freunde im 
Lande nach einem polnischen Volksbuche von Stillfried und Brunewig 
suchen lassen und auch Pypin kennt S. 227 keines; eben so lassen 
die Literaturgeschichten im Stiche. Vielleicht verbirgt es sich hand- 
schriftlich noch in irgend einer Bibliothek. Denkbar wäre es wohl 
auch, dass durch irgend einen böhmischen Reisenden, und Reisen aus 
Böhmen nach Russland waren nicht ganz selten, unmittelbar das böh- 
mische Volksbuch dahin gelangt und dort bald zu grosser Beliebtheit 
gekommen wäre; es mag dies ein unvollständiges Exemplar desselben 
gewesen sein, welches blos die zweite „Chronik* enthielt: denn wohl 
nur einem solchen zufälligen Umstande ist es zuzuschreiben, dass in 

*3) Auch die Recension B des böhmischen Volksbuches schliesst damit, dass bei Brnn- 
cwig’s Begräbnisse der treue Löwe trauernd hinter dem Sarge des Herrn herge- 
schritten sei und nach Beisetzung der Leiche laut aufgebrullt habe, worauf er 
todt niedergesunken wäre. 

u ) Pypin rätli auf eine französische Grundlage des böhmischen Buches und denkt an 
Übereinstimmungen mit Huon de Bourdeaux und Ähnliches. 
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Russland allein die Erzählung von Brunewig bekannt ward, obwohl, wie 
ich gezeigt habe, auch hier ein Hinweis auf die Geschichte Stillfried’s 
sich findet. Was die Zeit dieser Einwanderung betrifft, so mag sie 
etwa schon im 16. Jahrhundert stattgefunden haben, wenn auch die 
von Pypin aufgezählten Handschriften nicht Qberdas 17. Jahrhundert 
hinauf reichen. 

Interessant ist, was Pypin weiter S. 227 Ober den Einfluss 
berichtet, den unser Volksbuch auf russische Volksöberlieferungen 
Qbte. Auch dort ist es wieder, wie ich Ähnliches a. a. 0. S. 96 (Sepa- 
ratabdruck S. 16) bezüglich Böhmens bemerkte * s ), des Braunschwei- 
gers Wunderschwert, das am meisten Antheil gewann und vielfach in 
andere Sagen überging 19 ). Zu weit aber greift hier Pypin jedesfalls, 
wenn er alle russischen Märchenerzählungen von einem mächtigen 
Schwerte gleich dem Bruncwig’s auf das Volksbuch zurück führen 
will. Die Einwirkung war eben eine beiderseitige: das Wunder- 
schwert selbst ist aus Märchen in die Sage gekommen und das Volks- 
buch hat wieder auf die Märchen Einfluss geübt. Zu den von Pypin 
angeführten russischen will ich hier ein für unsern Stoff höchst wich- 
tiges mährisches Volksmärchen 17 ) fügen, das B. M. Kulda in den 
Pohädky a povesti närodu moravskeho 1, 136 ff. aufgezeichnet hat. 
Der Märchenheld hat eine Prinzessinn zu befreien , welche von vier 
und zwanzig Räubern gefangen gehalten wird. In Abwesenheit ihrer 
Dränger zeigt sie ihm die Schätze des Schlosskellers. Hier sieht er 
an der Wand ein altes Schwert welches in seiner Scheide klappert; 
er zieht es, wie im Volksbuche, heraus und steckt statt dessen sein 
eigenes in die Scheide. Oben fragt er dann die Prinzessinn, welches 
Bewandtnis es mit dem Schwerte im Keller habe und sie erklärt 
ihm, der Besitzer brauche es nur heraus zu ziehen und zu sagen: 
So oder so viel Köpfe herab ! so geschehe dies augenblicklich. Mit 
diesem Schwerte besiegt nun der Held nicht nur die Räuber je zu 
achten, sondern auch alle übrigen Hindernisse die ihn, den armen 


1S ) Nicht zu deuten weise ich, was ich doch in der Anmerkung berühren will, dass 
bei den Wallachen in Mahren die Tuchweste, welche einen Bestandteil ihrer 
Tracht ausmacht, brunclik (= bruncrik) heisst. 

*•) ln allen andern Überlieferungen , ausser denen welche sich aus dem böhmischen 
Volksbuche ableiten, fehlt bekanntlich das kräftige Schwert. 

17 ) Man vergleiche damit ein litauisches Märchen hei Schleicher, Litauische Märchen, 
Sprichworte, Räthsel und Lieder, Weimar 1857, S. 54 ff.; wegen des Zauber- 
schwertes die Märchen auf S 4 ff. 101 ff. 
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Soldaten, von der Prinzessinn trennen und selbstverständlich nicht 
geringe sind. Aus einer ähnlichen Erzählung nun mag das Schwert 
in das Volksbuch übergangen sein f8 ). Desto entschiedener aber haben 
aus diesem die Märchen die nicht seltenen Erwähnungen des Greifs 
oder des Magnetberges entlehnt. 

Wenden wir uns von den Russen zu den südlichen Slavenstäm- 
men , so scheinen diese der Kenntniss unsers Volksbuches zu ent- 
behren; wenigstens haben Nachforschungen dortiger Freunde bisher 
nur zu einem negativen Resultate geführt. Dennoch sollte man meinen, 
dass auch zu ihnen die Sage möchte gedrungen sein, erwägt man, in 
welch engem Zusammenwirken die Südslaven mit den Magyaren stun- 
den. Auch die Magyaren nämlich besitzen, um dies noch zuletztzu 
erwähnen, ihre „Zwei Chroniken von Stillfried und ßruncwig, Köni- 
gen der Böhmen“ (Ket krönika Stilfrid 4s Brunczvik, csehek 
kirälyiröl) und auch bei ihnen ist dieses Buch bis heut zu Tage höchst 
beliebt. Wie beim russischen, so lehrt auch bei diesem magyarischen 
Volksbuche, über welches ich Nachricht Hrn. Dr. Franz Toldy ver- 
danke, der blosse Titel, dass es einem böhmischen Originale entfloss. 
Und der Inhalt bestätigt dies vollkommen und zeigt uns seine voll- 
ständige Übersetzung. In der ersten Chronik zieht König Stillfried 
verkleidet aus Prag weg, um sein silbernes Wappen in ein goldenes 
zu verwandeln. Er kämpft am Hofe des Königs Astronomus von Neapel 
mit den zwölf Recken des Königs Philosophus von England und 
gewinnt durch deren Besiegung sich einen schwarzen Adler in gül- 
denem Felde, seinem Sohne die Hand der neapolitanischen Prinzessinn 
Neomenia. Dieselbe Übereinstimmung zeigt die zweite Chronik. Es 
wird diese magyarische Übersetzung wahrscheinlich durch die slova- 
kischen Bewohner des nördlichen Ungerns vermittelt worden und wohl 
bald nach dem ersten böhmischen Drucke , also vielleicht schon im 
Anfänge des 16. Jahrhunderts 19 ) entstanden sein. Auf dieselbe Zeit 


18 ) Auffallende Ähnlichkeiten mit der Reinfrit-Sage bietet das litauische Märchen von 
der goldenen Brücke in seinem zweiten Theile, bei Schleicher a. a. O. S. 103 ff. 

19 ) Denn dass die älteste bekannte Ausgabe des böhmischen Romans von 1565, deren 
ich in meiner letzten Abhandlung S. 84 (4), Anmerkung % gedachte, nicht die älteste 
überhaupt sei, dass dieser vielmehr schon so manche voran gegangen sein müsse, 
ergibt sich schon aus der eben dort besprochenen Äusserung Prefats von Vlkrfnov 
(1563), welche uns das Buch in Böhmen schon als ausserordentlich verbreitet zeigt. 
Und dass die Sage schon am Ende des 14. Jahrhunderts in Böhmen sehr bekannt und 
beliebt gewesen sein muss, zeigt das Vorkommen des Namens Bruucv/k als 
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scheint nach Herrn Toldy’s Bemerkung auch die Sprache zu weisen, ob- 
wohl der älteste ihm bekannte Druck von 1761 ist: selbst wenn sich 
durchaus kein älterer auflinden Hesse, könnte dies, wie ich glaube, 
gegen obige Zeitbestimmung kaum etwas verschlagen, da ja dergleichen 
Bücher, wie bekannt, ganz förmlich zerlesen wurden und man ihnen 
auch früher gar selten die Ehre der Aufnahme in eine Bibliothek gönnte. 

Kehren wir, nachdem wir so ein weites Ländergebiet durchstreift 
haben, auf welchem sich, zum Theile durch den Einfluss der böhmi- 
schen Bearbeitung, unsere alte deutsche Sage heimisch gemacht hat, 
noch für einen Augenblick auf deutschen Boden zurück. Es ist son- 
derbar, das böhmische Volksbuch von Stillfried und von Brunewig 
seinem Sohne ward auch wieder in’s Deutsche zurück übersetzt; so 
liest es mit innigem Behagen das Volk in den deutschen Gegenden 
Böhmens und Mährens und in Österreich; die beiden Helden Stillfried 
und Brunewig sind in dieser deutschen Übersetzung böhmische Könige 
geblieben und jede Rückerinnerung an den deutschen Ursprung der 
Sage scheint erloschen. 

Zum Schlüsse erlaube ich mir noch eine nachträgliche Bemer- 
kung zu der von mir a. a. 0. S. 95 (15) besprochenen Einführung 
Stillfried’s in die böhmische Geschichte durch Häjek. Christannus, 
der jenen Stujmfr Häjek's Strojmfr, und die sogenannte dalemilische 
Reimchronik, welche ihn Cap. 72 (Dalimilova Kronika ceskä vydal 
V. Hanka, vPraze 1851, S. 124 — 126) Stanimfr nennt, haben dessen 
Identificirung mit Stillfried *°) noch nicht; eben so wenig die aus 
jener Reimehronik geflossene Staatsschrift bei Hanka a. a. 0. S. 233. 
Über die verschiedenen sagenhaften Veränderungen des böhmischen 
Wappens spricht Dalemil Cap. 31 (Hanka S. 54: Ciesar Öechy bojem 
pobi, a zemiu v dani porobi; knezu käza sluzbu jmieti, kotel u dvora 
drzeti), Cap. 42 (S. 76), 48 (S. 85) und 78 (S. 133 bei Hanka). 

Eigenname in jener Zeit : so treffen wir 1397 urkundlich in Prag eine E I s k a 
Brunei ikora, deren Vater also schon Brunctik geheissen haben musste; 
▼ergl. Palackf, Archiv cesky 2, 195. 

*°) Vergl. auch Dobner Annales zu den Jahren 883 und 896. 


Verbesserung. 

In den Sitzungsb. d. phil.-hist. Classe d. k. Akad. d. Wissenseh. Bd. 29, 
S. 96 (im Separatabdr. der Abhandl. über „Zwei böhmische Volksbücher zur 
Sage von Reinfrit von Braunschweig“ S. 13), Zeile 9 von unten ist zu lesen : 
enthaupten soll, sein Richterschwert nicht besser zu loben, als dass er es u.s.w. 
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SITZUNG VOM 19. OCTOBER 1859. 


Ge 1 e s e o : 

Die Genossen des Königs Tschin-sching. 

Von dem w. M. Herrn Dr. A. Pfiimaier. 

Als Tschin-sching, der spätere König von Tschin, gegen das 
Herrscherhaus Thsin sich erhob, wurde eine grosse Anzahl hervor- 
ragender Männer, denen er einen Theil der gesammelten Streit- 
kräfte anvertraute, als Feldherren mit der Ausführung des von ihm 
begonnenen Unternehmens beauftragt. 

Diese eigentlichen Genossen des Königs, deren Wirken in den 
verschiedenen, über den Aufstand vorhandenen Nachrichten darge- 
legt wird, gingen fast ohne Ausnahme einem unglücklichen Loose 
entgegen. U-khuang, der Freund und WaffengeföhrteTschin-sching’s, 
ward vor der Feste Yung-yang, die er belagerte, durch einen hin- 
terlistigen Anschlag seiner Untergebenen getödtet. Tscheu-wen, der, 
nachdem er bis in die Nähe der Hauptstadt von Thsin vorgedrungen, 
zuletzt durch Tschang-han, Feldherrn von Thsin, entscheidend ge- 
schlagen wurde, tödtete sich selbst. Wu- tschin, übrigens von Tsu 
abtrünnig, fand den Untergang durch die Treulosigkeit seines Feld- 
herrn Li-liang. Tien-tsang, der hauptsächlich den Tod U-khuang's 
herbeigefuhrt hatte, fiel gegen Thsin in der Schlacht vor den 
Speichern von Ngao, ebenso Li-kuei unter den Mauern des von ihm 
belagerten Yung-yang. Teng-schue ward, nachdem er eine Nieder- 
lage erlitten und die Flucht ergriffen, auf Befehl des Königs von 
Tschin hingerichtet. Tsai-sse, der Reichsgehilfe des Königs Tschin- 
sching, fiel, die Hauptstadt deckend, in dem Kampfe gegen Tschang- 
han. Puan, Landesherr von Wu-ping, als Oberbefehlshaber über die 
auf dem Gebiete Tan unabhängig lagernden Streitkräfte ausgesandt, 
verlor auf Anstiftendes bisherigen Befehlshabers Thsin-kia das Leben. 
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Sung-lieu, der sich nach dem Tode des Königs Tschin-sching mit 
seinem Heere an Thsin ergab, ward auf Befehl der Regierung dieses 
Reiches in der Hauptstadt Hien-yang durch Wagen zerrissen. Tscheu- 
schi , durch viele Kriegstbaten ausgezeichnet und später Reichs- 
gehilfe von Wei, fiel, dem anrückenden Feldherrn Tschang-han sich 
entgegenstellend, vor den Thoren der Hauptstadt Lin-thsi. Noch 
mehrere andere, in der Geschichte nicht mit Namen genannte Feld- 
herren wurden während der kurzen, kaum sechsmonatlichen Regie- 
rung des Königs von Tschin auf dessen Befehl, der Erfolglosigkeit 
ihrer Waffenföhrung willen, hingerichtet. 

Von den in der Folgezeit glücklicheren Anführern waren 
Hiang-yü, der Fürst von Pei und der Feldherr King-pu mit Tschin- 
sching persönlich nicht in Berührung gekommen, die übrigen aber 
erst nach dessen Tode aufgestanden. 

Bios Tschang-ni und Tschin-yü, ebenfalls Genossen Tschin- 
sching’s, überlebten den König und wurden ihrerseits die Beherrscher 
neugegründeter Reiche. Tschang-ni starb eines natürlichen Todes 
als König von Tschao, unter der Lehenbarkeit des Herrscherhauses 
Han. Dessen Sohn Tschang-ngao , obgleich später als König von 
Tschao abgesetzt, blieb noch immer Lehensfürst und ist der Stamm- 
vater eines noch unter den nachfolgenden Kaisern fortdauernden, 
angesehenen Geschlechts. 

Die merkwürdigen Schicksale Tschang-ni’s und Tschin -yü’s 
werden sowohl in dem Sse-ki, als in dem Buche der früheren Han, 
in letzterem mit einigen geringen Abweichungen des Ausdruckes, 
erzählt. Der Verfasser, der das Leben dieser beiden Männer, der 
Genossen des Königs Tschin-sching, nach den genannten Quellen 
bearbeitet hat, liefert dasselbe als einen Beitrag zur Geschichte des 
Aufstandes, zum Theil auch des durch den Gründer der Dynastie Han 
geschaffenen Lehenwesens. 


Tschang-ni und Tschin-yü. 

5 *jj| Tschang-ni war em Eingeborner von Ta-liang, der 
Hauptstadt -des Reiches Wei, und in seiner Jugend einer der Gäste des 
berühmten Prinzen Wu-ki von Wei. Später verliess er, aus Gründen, 
welche nicht angegeben werden, seinen Aufenthaltsort bei dem 
Prinzen, veränderte seinen Namen und begab sich heimlich nach 
Sitzb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. II. Hfl. 22 
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Wai-hoang *)* Ein reicher Einwohner dieser Stadt besass eine sehr 
schöne Tochter, welche an einen ungebildeten und rohen Mann ver- 
mählt worden war. Das Mädchen floh aus dem Hause dieses Mannes 
und fand bei einem der Gäste ihres Vaters Aufnahme. Der Gast, der 
Tschang-ni genau kannte, sprach zu dem Mädchen : Du willst gewiss 
einen weisen Mann suchen; in diesem Falle mögest du dich an 
Tschang-ni halten. — Da das Mädchen diesen Worten Gehör schenkte, 
so brachte es der Gast durch seine Bitten dahin, dass dasselbe von 
dem ihr früher bestimmten Manne getrennt und an Tschang-ni, der 
sich so eben aus seinem Aufenthaltsorte entfernt hatte und in der 
Stadt angekommen war, vermählt wurde. Tschang-ni empfing von 
dem reichen Manne eine grosse Menge Güter und trat, da er einst bei 
dem Prinzen für die aus einer Entfernung von tausend Meilen kommen- 
den Gäste thätig gewesen, in die Dienste der Regierung von Wei, die 
ihn zum Befehlshaber der Stadt Wai-hoang ernannte. Seit dieser Zeit 
stand Tscbang-ni in einem immer höheren Rufe der Weisheit. 

Tschin-yü war ebenfalls ein Eingeborner von Ta- 
liang, der^sich auf die Gelehrsamkeit verlegte und sich öfters nach 
Tschao begab. Ein reicher Mann in |J£jf djfc Khu-hing*), von dem 


Geschlechte Kung-sching, vermählte ihn mit seiner Tochter, 

indem er Tschin-yü ebenfalls für einen ausserordentlichen Menschen 
hielt. Als Tschin-yü noch jung war, verehrte er Tschang-ni wie 
seinen eigenen Vater, und beide hatten mit einander einen sogenann- 
ten Bund des Halsabschneidens 8 ) geschlossen. Als die Macht von 
Thsin die Hauptstadt Ta-liang eroberte, besass Tschang-ni noch 
immer sein Haus in Wai-hoang. Lieu-ki, der spätere Kaiser Kao-tsu, 
hatte damals mit ihm einen minder engen Freundschaftsbund, der mit 
dem Namen der baumwollenen Kleider bezeichnet wird, geschlossen, 
hatte ihn öfters auf dessen Wanderungen begleitet und war durch 
mehrere Monate dessen Gast gewesen. 


1 ) Eine Stadt in der Nähe von Tschin-lieu, welches in geringer Entfernung östlich 
von Ta-liang, dem heutigen Khai-fung in Ho-nan. In späterer Zeit hatte Wai-hoang, 
ein wichtiger fester Platz, eine Belagerung von Seite Hiang-yü's auszuhalten. 

*) Dem Kaiser Tschang von Han missfiel dieser Name, der „die beschwerliche Anhöhe* 

bedeutet, worauf die Stadt den Namen Han-tschang, „die Herrlichkeit 

von Han“ erhielt. 

3) D.i. den engsten Bund der Freundschaft, bei dem man selbst verpflichtet ist, sich den 
nals abzuschueiden, oder sich das Haupt von dem Rumpfe trennen zu lassen. 
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Einige Jahre nach dem Untergange des Reiches Wei Hess die 
Regierung von Thsin, welche in Erfahrung gebracht hatte, dass die 
beiden genannten Männer berühmte Staatsdiener von Wei gewesen, 
dieselben aufsuchen und versprach demjenigen der Tschang-ni ent- 
decken würde, eintausend, demjenigen der Tschin-yü ausfindig 
machen würde, fünfhundert Pfund als Belohnung. Beide Freunde 
begaben sich unter veränderten Namen nach Tschin 1 )» woselbst sie 
um unentdeckt zu bleiben, Dienste als Wächter einer Strasse ver- 
richteten und einander gegenüber wohnten. 

Eines Tages ereignete es sich, dass der Vorgesetzte der Strasse, 
in der sie wohnten, Tschin-yü eines Fehlers beschuldigte und diesen 
peitschte. Tschin-yü wollte sich gegen den Vorgesetzten erheben, 
ward jedoch von Tschang-ni festgehalten und vermocht, die Schläge 
geduldig hinzunehmen. Nachdem sich der Vorgesetzte entfernt hatte, 
führte Tschang-ni seinen Freund unter einen Maulbeerbaum und ver- 
wies ihm seine Unklugheit, indem er sprach: Wie verhält es sich mit 
unserem früheren Übereinkommen? Jetzt wirst du nur ein wenig be- 
schimpft und willst sterben eines einzigen Vorgesetzten willen? — 
Als Thsin die Kundmachung erlassen hatte, in welcher es auf die Ent- 
deckung Tschang-ni’s und Tschin -yü’s Preise setzte, hatten sich 
beide nur desswegen bei dem Dienste an dem Thore verwenden 
lassen, damit sie in der Strasse zu gebieten hätten. 

Als Tschin - sehe (209 vor Chr.) in dem Bezirke Ki die Fahne 
des Aufruhrs erhob und an der Spitze eines Heeres von mehreren 
zehntausend Kriegern in Tschin einzog, gaben sich Tschang-ni und 
Tschin-yü zu erkennen. Tschin-sche und dessen Gefährten, welche 
in ihrem Leben oft von der Weisheit dieser beiden Männer reden ge- 
hört, dieselben aber noch nie gesehen hatten, waren hoch erfreut, 
sie jetzt persönlich kennen zu lernen. 

Die durch Verstandesgaben ausgezeichneten und bejahrten 
Männer der Stadt Tschin, die zu einer Versammlung berufen worden, 
erklärten sich gegen Tschin-sche: Du, o Feldherr, hast dich be- 
deckt mit starkem Panzer, hast ergriffen die scharfe Lanze und dich 
gestellt an die Spitze der Krieger, um zu strafen das grausame Thsin. 
Du hast wieder eingesetzt die Landesgötter von Tsu, du hast in’s 


*) Das heutige Tschin-tscheu in Ho-nan. 
Königs Tschin-sching. 


Diese Stadt war später der Wohnsitz des 
22 * 
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Dasein gerufen, was zu Grunde gegangen, fortgesponnen, was zer- 
rissen. Dieser Verdienste willen ist es billig, dass du König werdest. 
Auch darf es nicht geschehen, dass diese Feldherren die überwachen 
die Welt, keine Könige werden. Wir wünschen dich, o Feldherr, zu 
erheben zum Könige von Tsu. 

Tschin-sche fragte Tschang-ni und Tschin-yü in dieser Angele- 
genheit um Rath. Diese beiden Männer antworteten ihm: Dieses Thsin 
verübte gesetzlose Handlungen. Es zertrümmerte Reiche und Häuser 
der Menschen, es vernichtete die Landesgötter der Menschen, zer- 
schnitt die nachfolgenden Geschlechtsalter der Menschen. Es brachte 
zur Erschöpfung der hundert Geschlechter Kraft, machte zu Ende 
gehen der hundert Geschlechter Gut. Du, o Feldherr, hast aufgerissen 
die Augen, ausgedehnt die Galle, bist hervorgetreten mit dem Ent- 
schlüsse zehntausendmal zu sterben , ohne Rücksicht zu nehmen auf 
das einmalige Leben. Du hast zum Besten der Welt entfernt das 
Unheil. Wenn du jetzt, nachdem du das erste Mal gekommen nach 
Tschin, über das Land als König herrschen wolltest, so würdest du 
der Welt zeigen deine Selbstsucht. Wir wünschen, dass der Feld- 
herr nicht als König herrsche, sondern dass er schleunigst führe die 
Kriegsmacht nach Westen, dass er aussende Menschen welche ein- 
setzen die Nachkommen der sechs Reiche. Hierdurch gewinnt er für 
sich selbst Anhänger, aber für Thsin vermehrt er die Feinde. Hat 
man der Feinde viele, so ist die Kraft getheilt. Verbindet man sich 
mit der Menge, so ist die Kriegsmacht stark. Auf diese Weise wirst 
du, ohne dass auf den Feldern Zusammentreffen die Waffen, ohne dass 
in den Bezirken vertheidigt werden die Festen, strafen das grausame 
Thsin. Du wirst dich stützen aufHien-yang und gebietenden Fürsten 
der Reiche. Die Fürsten der Reiche waren zu Grunde gegangen, sie 
werden aber wieder eingesetzt, und du bringst sie zur Unterwerfung 
durch die Tugend. Ist dies geschehen, so ist das Amt des Kaisers 
gegründet. Herrschest du aber nur als König über Tschin, so ist 
zu fürchten, dass die Welt sich von dir lossagt. — Tschin-sche 
befolgte diesen Rath nicht und Hess sich sofort zum Könige ausrufen. 

Tschin-yü machte hierauf dem neuen Könige folgenden Vor- 
schlag : Du, o grosser König, hast hinweg genommen Liang sammt 
Tsu, und im Westen ist dein Bestreben darnach gerichtet, einzutre- 
ten in den Grenzpass. Du bist noch nicht dahin gelangt, an dich zu 
ziehen den Norden des Flusses. Ich bin in früherer Zeit gewandelt 


Digitized by 


Google 



Die Genossen des Königs Tschin-sching. 


337 


durch Tschao; ich kenne dessen ausgezeichnete Männer, so wie die 
Beschaffenheit seines Bodens. Ich wünsche, bitten zu dürfen um 
auserlesene Streitkräfte, damit sie im Norden durchziehen das Land 
von Tschao. 

Der König von Tschin ernannte Wu-tschin, einen seiner frü- 
heren Freunde, der ein Eingeborner von Tschin, zum ersten, Schao- 
sao zum zweiten Feldherrn, während Tschang-ni und Tschin-yü die 
Stellen von untergeordneten Anführern der Rechten und Linken 
erhielten. Man gab ihnen ein Heer von dreitausend Kriegern mit 
dem Aufträge, im Norden das Land von Tschao zu durchstreifen. 

Wu-tschin und die Seinigen übersetzten den Fluss Wei an der 
Stelle der Furt von £j Pe-ma 1 )- In allen Bezirken, zu denen 
sie gelangten, richteten sie an die daselbst wohnenden ausgezeich- 
neten Männer folgende Worte: Thsin führte eine unordentliche Re- 
gierung, war grausam im Bestrafen und brachte Verderben über die 
Welt bereits durch mehrere Jahrzehende. Im Norden sind die Ar- 
beiten an der langen Mauer, im Süden die Besatzungen an den fünf 
Berggipfeln 2 ). Nach aussen und innen herrscht Betrübniss, die 
hundert Geschlechter sind matt und verkümmert. Man versammelt 
sich nach Köpfen und wirft zusammen mit Schaufeln*), um herbei- 
zuschaffen die Bedürfnisse des Heeres. Die Güter sind zu Ende, die 
Kraft ist erschöpft. Das Volk hat keine Stütze in dem Leben. Man 
drückt es nieder durch strenge Gesetze, schwere Strafen, man bringt 
es dabin, dass Väter und Söhne einander keine Sicherheit bieten. 
Jetzt hat der König von Tschin erhoben den Arm und gibt den Ton 
an für die Welt. Er ward zuerst König über das Land von Tsu. In 
einem Umfange von zweitausend Meilen ist Niemand der nicht ein- 
stimmt, der nicht antwortet. Die Häuser zürnen für sich selbst, die 
Menschen kämpfen für sich selbst. Ein Jeder sucht sich zu rächen 
und überfällt seinen Feind. Iu den Bezirken tödtet man die Befehls- 
haber und Gehilfen der Regierung. Iu den Landschaften tödtet man 


So hiess ein Alter Bezirk in dem heutigen Districte Hon, Kreis Thai-ming, Provinz 
Pe-tschT-li. Die hier gemeinte Furt befand sich an der Grenze des Bezirkes Pe-ma. 

*) Nach der wahrscheinlicheren Meinung verstand man unter den fünf Berggipfeln die 
fünf höchsten Berge des Gebietes, das von dem Süden des Berges Heng-schan bis an 
das Ostmeer sich erstreckt. 

*) So oft die mit Sammeln der Abgaben beschäftigten Vorgesetzten zu einem Hause 
kamen, mussten die Bewohner je nach der Zahl der Köpfe das Getreide herausgeben, 
das mit Schaufeln zusammengescharrt wurde. 
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die Statthalter und Anführer. Jener hat bereits erweitert das grosse 
Tsu und ist König geworden in Tschin. Gr hiess U -khuang und 
Tscheu-wen befehligen Streiter eine Million 4 ) und im Westen an- 
greifen Thsin. Dass er um diese Zeit sich nicht damit befasst, zu 
belehnen die Fürsten, hierdurch erscheint er durch Gaben nicht aus- 
gezeichnet vor den Menschen. Möget ihr, o Herren, es versuchen, 
hierüber mit einander zu Rathe zu gehen. Die Welt ist gleichmässig 
erbittert gegen Thsin schon seit langer Zeit. Mit der Kraft der Welt 
angreifen einen gesetzlosen Landesherrn , rächen Väter und ältere 
Brüder, bewirken, dass man sich damit beschäftige, loszutrennen das 
Land, zu besitzen den Boden, hierzu ist dies ftir die Kriegsroänner 
der eine und derselbe Zeitpunct. 

Die hervorragenden Männer, an welche diese Worte gerichtet 
waren, zeigten sich hiermit einverstanden. Sie zogen umher und 
sammelten eine Kriegsmacht , deren Stärke mehrere zehntausend 
Mann betrug. Nachdem* Wu-tschin der Ehrenname eines Landesherrn 
von Wu-sin beigelegt worden, zog dieser mit dem Heere aus und 
brachte zehn feste Städte des früheren Reiches Tschao zur Unter- 
werfung. Die übrigen festen Städte des Landes vertheidigten sich 
jedoch und zeigten keine Lust sich zu ergeben. 

Die Feldherren führten jetzt das Heer nach dem fernen Nord- 
osten und richteten einen Angriff gegen die Stadt Fan- 

yang 8 ). Ein Bewohner dieser Stadt, Namens jjjjjlj Khuai-thung, 
begab sich zu dem Befehlshaber der Besatzung und sprach zu diesem: 
Ich vermass mich, in Erfahrung zu bringen, dass du, o Herr, sterben 
werdest; desswegen klage ich um den Todten. Gleichwohl wünsche 
ich dir, o Herr, Glück, dass du mich gewonnen hast und dadurch am 
Lehen bleibst. 

Der Befehlshaber von Fan-yang fragte: Warum klagst du um 
den Todten? 

Khuai-thung antwortete hierauf: Das Gesetz von Thsin hat dich, 
o Herr, zu so viel Ansehen gebracht, dass du Befehlshaber bist in 


In China wurde in der gewöhnlichen Rede die Zahl der ein Kriegsheer bildenden 
Streiter häufig übertrieben. Die Macht, welche Tschin-sching gegen Thsin entsandte, 
betrug in Wahrheit nichteine Million, sondern mehrere Hunderttausende. 

*) Das heutige Fang-schan, Kreis Schün-te in Pe-tschT-li. Die Stadt gehörte ehemals au 
dem Reiche Yen. 
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Fan-yang durch zehn Jahre. Du hast getödtet Väter der Menschen, zu 
Waisen gemacht Söhne der Menschen, abgeschnitten Füsse der Men- 
schen, mit Tinte gezeichnet Häupter der Menschen eine solche Menge, 
dass sie nicht zu zählen. Dass jedoch von den zärtlichen Vätern, von den 
liebenden Söhnen keiner es wagte, zu stechen das Schwert in deinen 
Bauch, o Herr, die Ursache davon ist: sie fürchteten das Gesetz von 
Thsin. Jetzt ist in der Welt eine grosse Empörung, das Gesetz von 
Thsin wird nicht geübt. Die zärtlichen Väter und liebenden Söhne 
werden stechen das Schwert in deinen Bauch, o Herr, und sich da- 
durch erwerben einen Namen. Desswegen klage ich um dich, o Herr, 
wie um einen Todten. — Jetzt haben sich die Fürsten der Reiche 
aufgelehnt gegen Thsin, die Streitmacht des Landesherrn von Wu- 
sin ist im Anzuge, du aber, o Herr, vertheidigst mit Hartnäckigkeit 
Fan-yang. Die Jünglinge insgesammt wetteifern, dich, o Herr, zu 
tödten und sich zu ergeben dem Landesherrn von Wu-sin. Mögest 
du, o Herr, mich aussenden, dass ich dem Landesherrn von Wu-sin 
mich vorstelle. Bewirken, dass das Unglück sich umwende zum 
Glück, ist in diesem Augenblick noch mögli ch. 

Khuai-thung begab sich im Aufträge des Befehlshabers von 
Fan-yang zu dem Landesherrn von Wu-sin und sprach zu diesem: 
Du, o Herr, wirst gewiss im Kampfe siegen, und dann erst das Land 
durchstreifen. Du wirst durch den Angriff Vortheile erreichen, und 
dann erst die Stadt zur Unterwerfung bringen. Ich vermesse mich, 
dies für einen Fehler zu halten. Wenn du in Wahrheit hören willst 
auf meinen Rath, so kannst du, ohne dass du einen Angriff machst, 
die Stadt bezwingen, ohne dass du kämpfest, das Land durchstreifen. 
Dass fortgesendet werde die Tafel des Befehles, und tausend Meilen 
erhalten ihre Bestimmung, ist wohl möglich. 

Der Landesherr von Wu-sin fragte Khuai-thung, was er hier- 
mit sagen wolle. Dieser antwortete: Es ist billig, dass der Befehls- 
haber von Fan-yang aufstellt seine Krieger zu Vertheidigung und 
Kampf. Er ist feigherzig und fürchtet den Tod, er ist habsüchtig und 
legt Werth auf Reichthümer und Ansehen. Darum will er mit seiner 
Stadt, den Übrigen vorangehend, sich dir, o Herr, ergeben. Er aber 
hält dafür, dass du, o Herr, die Vorgesetzten die gegeben wurden 
von Thsin, werdest hinrichten lassen und tödten, gleichwie in den 
früheren zehn festen Städten. Wenn er sich dir, o Herr, vor den 
Übrigen ergibt und ihm dies bei dir, o Herr, von keinem Nutzen, 
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so wird man in den festen Städten der seitwärts liegenden Gebiete 
zu einander sagen : Der Befehlshaber von Fan-yang hat sich der Erste 
ergeben , er fand aber den Tod. — Man wird, umgeben von Stadt- 
mauern, sich entschlossen vertheidigen. Überall wirst du finden 
eherne Stadtmauern, Teiche gefüllt mit siedendem Wasser 1 )» gegen 
die kein Angriff möglich. Auch sind die Jünglinge von Fan-yang jetzt 
im Begriffe, den Befehlshaber zu tödten, und werden dir, o Herr, mit 
der Stadt Widerstand leisten. Warum schickst du nicht, o Herr, mich 
mit dem Siegel eines Lehensfürsten und erhöhst im Range den Be- 
fehlshaber von Fan-yang? Der Befehlshaber von Fan-yang wird dann 
mit der Stadt sich dir, o Herr, ergeben, und die Jünglinge werden 
es auch nicht wagen, den Befehlshaber zu tödten. Darf ich dir, o 
Herr, rathen, so musst du Wagen mit gelben Dächern und rothen 
Rädern entgegensenden dem Befehlshaber von Fan-yang und ihn 
heissen in Eile jagen durch die Vorwerke von Yen und Tschao. 
Dann wird man in den festen Städten der seitwärts liegenden Gebiete 
zu einander sagen: Der Befehlshaber von Fan-yang war der Erste, 
der sich ergeben, und er ist reich und vornehm. — Einer wird 
dem Andern vorangehen , um sich zu unterwerfen. Dies wäre so 
viel, als sich begeben auf die Höhe einer Bergtreppe und laufen 
lassen eine Kugel 8 ). Auf diese Weise kannst du, ohne dass du käm- 
pfest, zur Unterwerfung bringen die Festen von Yen und Tschao. 
Dies ist es, was ich nannte: fortsenden die Tafel des Befehles, und 
tausend Meilen erhalten ihre Bestimmung. 

Wu-tschin befolgte diesen Rath. Er schickte dem Befehlshaber 
hundert Wagen, zweihundert Reiter und das Siegel eines Lehens- 
fürsten. Als dies in Tschao und Yen bekannt ward , ergaben sich 
dreissig feste Städte dem Feldherrn von Tschin ohne Widerstand. 

Als das Heer nach Han-tan gelangte, erhielten Tschang-ni und 
Tschin-yü Kunde, dass die Kriegsmacht Tscheu-tschang’s *), welche 
in Thsin bis zu dem Gebiete von Hi vorgedrungen, mit grossem Ver- 
luste zurückgeschlagen worden. Nebstdem erfuhren sie, dass viele 
von den Feldherren welche im Aufträge des Königs von Tschin die 


l ) Man wird den Stadtgräben uicht naben können, als ob dieselben mit siedendem Wasser 
gefüllt wären, 

*) Es würde dannleicht sein, die Oberhand zu gewinnen. 

8 ) Tscbeu - tscbang, der damalige Oberfeldherr der Aufständischen , der sonst auch 
Tscheu - wen genannt wird. 
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Länder durchzogen, bei diesem verleumdet und, nachdem man sie 
eines Verbrechens geziehen , hingerichtet worden. Da sie überdies 
dem Könige von Tschin grollten, weil derselbe ihren Rath nicht ange- 
nommen, auch sie selbst nicht zu Feldherren, sondern nur zu unter- 
geordneten Anführern ernannt hatte, so wendeten sie sich an Wu-tschin 
mit folgenden Worten: Als der König von Tschin aufstand in Ki und 
gelangte nach Tschin , hielt er es nicht für nothwendig, einzusetzen 
die Nachkommen der sechs Reiche. Du, o Feldherr, hast jetzt mit 
dreitausend Menschen zur Unterwerfung gebracht mehrere Zehente 
fester Städte von Tschao. Du befindest dich allein eingezwängt im 
Norden des Flusses. Wenn du nicht der König wirst, kannst du das 
Land nicht niederhalten. Auch schenkt der Köuig von Tschin Gehör 
der Verleumdung. Wenn wir zurückkehren und melden die Voll- 
ziehung des Befehles, ist zu fürchten, dass wir nicht dem Unglück 
entkommen. Zudem muss man einsetzen die Brüder, man braucht 
nicht sofort einzusetzen die Nachkommen von Tschao. Mögest du, 
o Feldherr, keine Zeit verlieren; der Zwischenraum der Zeit ist 
nicht so gross, um Athem schöpfen zu können. 

Wu-tschin, der diesen Rath befolgte, erklärte sich sogleich 
zum Könige von Tschao. Tschin-yü ward der erste Feldherr, Tschang-ni 
der Reichsgehilfe zur Rechten , Schao-sao der Reichsgehilfe zur 
Linken. Man meldete das Vorgefallene dem König von Tschin, der 
auf diese Botschaft in heftigen Zorn gerieth und Willens war, die in 
Tschin zurückgebliebenen Angehörigen Wu-tschin*s und der mit ihm 
Verbündeten zur Strafe zu ziehen, ferner ein Heer zum Angriffe auf 
die Abtrünnigen nach Tschao zu senden. Dagegen machte jedoch 
Thai-sse, Landesherr von Fang und Reichsgehilfe des Königs, Vor- 
stellungen, indem er sprach: Thsin ist noch nicht zu Grunde gegangen. 
Wenn man aber strafen wollte Wu-tschin’s und seiner Genossen 
Haus, hierdurch würde man noch erstehen heissen ein ganzes Thsin. 
Man kann nicht anders, als Jenem dazu Glück wünschen. Man gebe 
ihm den Auftrag schleunigst vorwärts zu führen die Kriegsmacht und 
im Westen anzugreifen Thsin. — Der König von Tschin, diesen 
Rath befolgend, Hess die Angehörigen Wu-tschin’s und der übrigen 
Anführer aus dem Gefängnisse, wo sie gebunden gewesen , nach sei- 
nem Palaste übersiedeln, wobei Tschang-ngao, der Sohn Tschang-ni’s* 
von ihm zum Landesherrn von Tsching-tu ernannt wurde. Zugleich 
schickte er einen Gesandten, welcher dem neuen Könige von Tschao 
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zu dessen Erhebung Glück wünschte und demselben die Aufforderung 
brachte, mit seinen Streitkräften vorzurücken und in das Land inner- 
halb des Grenzpasses von Thsin einzufallen. 

Tschang-ni und Tschin-yü widerriethen indessen Wu-tschin, das 
Begehren Tschin-sching's zu erfüllen, indem sie sprachen: Dass du, 
o König, als König herrschest über Tschao, ist nicht der Wunsch 
Tsu's. Es hat blos in Folge eines Rathschlusses der Klugheit beglück- 
wünscht den König. Wenn Tsu vernichtet haben wird Thsin, wird 
es gewiss die Waffen kehren gegen Tschao. Wir wünschen, dass du, 
o König, nicht die Waffen kehrest nach Westen, sondern dass du 
im Norden durchziehest die Länder von Yen und Tai, im Süden an 
dich ziehest das Land innerhalb des Flusses, damit du dein Gebiet 
erweiterst. Wenn du im Süden dich stützest auf den grossen Flus9, 
im Norden besitzest Yen und Tai, dann mag Tsu selbst Thsiu besiegen, 
es wird es nicht wagen, Ordnung zu schaffen in Tschao. 

Der König von Tschao , diesen Gründen Gehör schenkend, 
stand von dem Angriffe auf Thsin ab und entsandte eine Anzahl Feld- 
herren nach den im Norden und Süden gelegenen Ländern. Im Auf- 


£ Li-liang 


trage des Königs begaben sich Han-khuang nach Yen, 
nachTscbang-schan, Ö-|| Tschang-yen nach Schang-thang. 


Als Han-khuang mit seinem Heere nach Yen gelangte, ward er 
von den Bewohnern des Landes zum Könige erhoben. Der König 
von Tschao durchzog jetzt in Gesellschaft Tschang-ni’s undTschin-yü’s 
die nördlichen Gegenden seines Reiches. In der Nähe der Grenze 
von Yen verliess er einst unvorsichtiger Weise das Lager und fiel in 
die Gewalt des Heeres von Yen. Der neue König dieses Reiches hielt 
ihn gefangen und wollte ihn nur unter der Bedingung, dass er das 
Reich Tschao mit ihm theile , wieder entlassen. Die Abgesandten, 
welche sich, um bessere Bedingungen zu erlangen, nach Yen begaben, 
wurden sofort hingerichtet, und man begehrte einfach die Abtretung 
des Landes. Tschang-ni und Tschin-yü befanden sich in grosser 
Verlegenheit. 

Unter diesen Umständen äusserte sich ein gemeiner Krieger 
von Tschao, dessen Geschäft es war, Brennholz herbeizuschaffen und 
die Speisen zu kochen, gegen die mit ihm unter einem Dache woh- 
nenden Leute: Ich getraue mich , im Namen der Gebieter mit Yen 
zu sprechen und mit dem Könige von Tschao in dem Wagen zurück- 
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zukehren. — Die Genossen der Wohnung verlachten ihn und spra- 
chen: Es sind bereits hingegangen zehn verschiedene Abgesandte, 
und sie haben sofort den Tod gefunden. Wie solltest du im Stande 
sein, den König zurückzuerhalten? 

Der Krieger eilte hierauf zu den Lagerwällen des Heeres von 
Yen. Von dem feindlichen Feldherrn empfangen , fragte er diesen : 
Weisst du, was ich begehre? — Der Feldherr antwortete: Du willst 
den König von Tschao zurückerhalten. 

Jener fragte ferner: Weisst du, was Tschang-ni und Tscbin-yti 
für Menschen sind? — Der Feldherr antwortete: Es sind weise 
Menschen. 

Jener fragte : Kennst du ihre Absichten und weisst du, was sie 
begehren? — Der Feldherr antwortete: Sie wollen ihren König 
zurück erhalten. 

Der die Speisen kochende Krieger entgegnete hierauf lächelnd: 
Du, o Herr, weisst noch nicht, was diese zwei Menschen begehren. 
Tschang-ni und Tschin-yü hielten in den Händen die Reitpeitsche f ) 
und brachten zur Unterwerfung mehrere Zehente fester Städte von 
Tschao. Hierdurch entstand auch bei einem jeden der Wunsch, mit dem 
Gesichte gekehrt zu sein nach Süden und zu herrschen als König. 
Sollten sie etwa Reichsminister und Reicbsgehilfen sein wollen bis 
an das Ende ihres Lebens? Indem sie aber bedenken, dass ihr 
Ansehen erst seit kurzem begründet, wagen sie es noch nicht, das 
Land in drei Theile zu theilen und Könige zu werden. Dass die Mini- 
ster halten zu ihrem Gebieter, wie könnte man in unseren Tagen 
davon sprechen ? Auch haben sie, indem sie den Jüngeren erklärten 
zum Älteren und früher Wu-tschin einsetzten zum Könige, sich ver- 
sichert der Neigung von Tschao. Jetzt hat sich das Land von Tschao 
bereits unterworfen, diese zwei Menschen sind auch Willens zu thei- 
len Tschao und zu herrschen als Könige. Nur ist es um diese Zeit 
noch nicht möglich. Jetzt hast du, o Herr, in ein Gefängniss gesetzt 
den König von Tschao. Diese zwei Menschen begehren dem Namen 
nach zurück den König von Tschao, in Wirklichkeit wollen sie, dass 
Yen ihn tödte. Diese zwei Menschen werden theilen Tschao und sich 
aufwerfen als Herrscher. Dieses einzige Tschao schätzt noch immer 
gering Yen, um wie viel mehr werden es zwei weise Könige? Sie 


i) Sie sprengten blos daher, ohne Waffengewalt anzuwenden. 


Digitized by v^ooQle 



344 


Dr. Pfiimaier 


werden mit der Rechten erfassen , mit der Linken festhalten und 
vorwerfen das Verbrechen, dass man getödtet hat den König. Ver- 
nichten Yen, ist dann leicht. — Der Feldherr von Yen hielt diese 
Worte für Ernst und gab den König von Tschao frei, worauf der die 
Speisen kochende Krieger bei dem Könige die Stelle des Wagen- 
lenkers versah und mit ihm in dem Lager von Tschao ankam. 

Unterdessen war der Feldherr Li-liang, nachdem er das Land 
Tschang-schan zur Unterwerfung gebracht, zurückgekehrt und hatte 
die Vollziehung des Befehles gemeldet. Der König von Tschao ertheilte 
jetzt diesem Feldherrn den Auftrag, das Gebiet Thai-yuen zu erobern. 
Li-liang gelangte auf seinem Zuge bis 0 Schi-yi *)> das von 
|hm besetzt ward. Eine Kriegsmacht von Thsin hatte jedoch die 
Zugänge zu dem weiter westlich gelegenen Tsing hing *) 

versperrt, wodurch das Heer von Tschao an weiterem Vordringen 
gehindert ward. 

In dieser Lage machte der Feldherr von Thsin die falsche 
Angabe, dass der Kaiser des zweiten Geschlechtsalters einen Boten 
mit einem unversiegelten, für Li-liang bestimmten Schreiben gesandt 
habe. Dieses vorgebliche Schreiben des Kaisers lautete: Liang hat 
in früherer Zeit mir gedient, ist gelangt zu Ruhm und ward beglückt 
durch meine Gunst. Wenn Liang in Wahrheit fähig ist, abzufallen 
von Tschao und zu treten auf die Seite von Thsin, so verzeihe ich 
Liang, was er verbrochen, und bringe Liang zu Ansehen. — Als Li-liang 
dieses Schreiben erhielt, war er im Zweifel, was er thun solle, indem 
er den Absichten des Feindes nicht traute. Unterdessen begab er 
sich nach Han-tan zurück, woselbst er um Verstärkungen ansuchen 
wollte. Ehe er noch die Stadt erreicht, begegnete er auf dem Wege 
der älteren Schwester des Königs von Tschao, welche in Begleitung 
von hundert Reitern zu einem Trinkgelage hinausgezogen war. 
Li-liang, der den Zug von ferne erblickte, glaubte, dass sich der 
König bei demselben befinde und warf sich, wie es die Sitte vor- 
schrieb, neben dem Wege zur Erde nieder. Die ältere Schwester 
des Königs , welche von dem genossenen Weine berauscht war und 
nicht wusste, dass dies ein Feldherr sei, liess sich durch einen Reiter 


1 ) Das heutige Hoß-lö, westlich von der Hauptstadt des Kreises Tschin-ting in Pe-tachT-li. 

2 ) Der noch heute diesen Namen führende District im Westen des vorhergenannten 
Districtes Hoe-lö. 
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bei Li-liang bedanken. Li-liang , der von vornehmer Geburt war, 
stand auf und schämte sich vor den ihn begleitenden Angestellten. 
Einer dieser Angestellten sprach zu ihm: Die Welt hat sich auf- 
gelehnt gegen Thsin; wer Fähigkeiten besitzt, wird zuerst eingesetzt. 
Auch kommt der König von Tschao im Grunde zu stehen unter dich, 
o Feldherr. Jetzt steigt ein Weib deinetwillen, o Feldherr, nicht von 
dem Wagen. Ich bitte, ihr nachsetzen und sie tödten zu dürfen. 

Li-liang war schon zur Zeit, als er das vorgebliche Schreiben 
des Kaisers empfangen hatte, geneigt von Tschao abzufallen, hatte 
aber noch keinen Entschluss gefasst. Durch den erzählten Vorfall 
aufgereizt, schickte er jetzt Leute aus, welche der älteren Schwester 
des Königs nachsetzten und sie auf der Strasse tödteten. Hierauf 
stellte er sich an die Spitze seiner Krieger und drang in die Haupt- 
stadt Han-tan, wo man von dem Geschehenen keine Ahnung hatte, so 
dass es ihm zuletzt gelang, den König Wu-tschin und dessen Minister 
Schao-sao zu tödten. Tschang-ni und Tschin-yü, für welche viele 
Bewohner von Tschao auf der Hut waren, fanden Gelegenheit sich 
zu retten und die Stadt zu verlassen. Dieselben sammelten die zer- 
streuten Kriegsleute, deren sie bald einige Zehntausende zusammen- 
brachten. 

Unter den Gästen Tschang-ni’s befand sich ein Mann der zu 
diesem sprach: Ihr beiden Herren führet vorwärts die Schaaren und 
wollt euch begeben in die Gefahr von Tschao, indem ihr euch allein 
einsetzet. Wenn ihr einsetzet die Nachkommen von Tschao und fest- 
haltet an der Gerechtigkeit, könnt ihr grosse Verdienste erwerben. 
— Die Beiden Hessen demgemäss Nachforschungen anstellen und 

fanden einen Mann, Namens j j^jf Tschao-yä, der ein Abkömm- 

ling der Könige von Tschao. Denselben erhoben sie zum Könige 
des Landes und bestimmten einstweilen die im Norden von Han-tan 

gelegene Stadt ^[J Sin-tu 4 ) zu dessen Wohnsitz (208 vor Chr.). 

Als Li-liang diese Vorgänge erfuhr, rückte er mit seiner Kriegs- 
macht zum Angriffe gegen das Heer Tschin-yü’s , ward jedoch 
geschlagen und floh zu Tschang-han, Oberfeldherrn von Thsin, dem 
er sich unterwarf. 


*) Das heutige Sohün-te in Pe-tschT-li. Als Hiang-yti spater die Theilung der verschie- 
denen LSnder vornahm, gab er dieser Stadt den Namen Siang-kue. 
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Tschang-han führte jetzt sein Heer gegen Han-tan. Nachdem 
er daselbst eingezogen, versetzte er sämmtliche Einwohner nach dem 
Lande innerhalb des Flusses, während er die Stadtmauern und Vor- 
werke der Erde gleichmachen liess. Tschang-ni und Tschin-yü flohen 
mit dem Könige Yä nach der im Nordosten von Sin-tu gelegenen 
festen Stadt Khiü-lö, die sofort durch Wang-li, Feldherrn von Thsin, 
belagert ward. Tschin-yü sammelte indessen die in dem Lande 
Tschang-schan zerstreuten Streitkräfte und bezog, nachdem er ein 
Heer von mehreren zehntausend Mann zusammengebracht hatte, ein 
Lager im Norden von Khiü-lö. Tschang-han lagerte im Süden von 
Khiü-lö auf dem Gebiete jjfj? ijijjj Ke-yuen. Daselbst liess er eine auf 
beiden Seiten durch Mauern geschützte und bis zu dem Flusse Tschang 
sich erstreckende Strasse bauen, auf der dem Heere Wang-Ii’s die 
Lebensmittel zugeführt wurden. Die Krieger Wang-lfs, welche auf diese 
Weise mit Lebensmitteln reichlich versehen waren, griffen Khiü-lö mit 
Heftigkeit an, während in der belagerten Stadt die Lebensmittel zu 
Ende gingen und der Krieger wenige waren. Tschang-ni schickte an 
Tschin-yü mehrmals die Aufforderung, vorzurücken; dieser Feldherr 
zog jedoch in Erwägung, dass seine Streitkräfte, an Zahl gering, der 
Macht von Thsin nicht gewachsen seien und getraute sich nicht, der 
Stadt zu Hilfe zu kommen. 

Dieser Zustand währte mehrere Monate. Tschang-ni zürnte 
zuletzt über Tschin-yü und entsandte die Feldherren Tschang-yen und 
Tschin-schi, welche, nachdem sie das Lager Tschin-yü ’s 
erreicht, diesem im Namen des Reichsgehilfen folgende Botschaft aus- 
richteten : In früherer Zeit habe ich mit dir, o Herr, geschlossen den 
Bund des Halsabschneidens. Jetzt sind ich und der König zwischen 
Morgen und Abend in Erwartung des Todes, doch du, o Herr, hältst 
in den Armen eine Kriegsmacht von mehreren Zehntausenden und 
willst mir nicht zu Hilfe kommen. Wo ist hier die Verabredung, dass 
wir mit einander sterben? Wenn du treu erfüllen willst dein Ver- 
sprechen, warum stürzest du dich nicht mit mir auf das Heer von Thsin 
und stirbst? Auch verhält sich die Wahrscheinlichkeit, dass wir am 
Leben bleiben, dabei noch immer wie eins oder zwei zu zehn. 

Tschin-yü erwiederte : Ich habe in Erwägung gezogen, dass, 
wenn ich vorrücken würde, ich durchaus nicht im Stande sein würde, 
Hilfe zu bringen Tschao. Ich würde nur mein ganzes Heer verlieren. 
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Auch ist der Grund, warum ich nicht mit ihm sterbe, dieser: ich 
möchte den König von Tschao und den Gebieter Tschang rächen 
an Thsin. Wenn ich jetzt mit ihm stürbe, so wäre dies so viel, als 
wenn ich einem hungerigen Tiger Fleisch vorwürfe : was für einen 
Nutzen könnte es mir bringen? 

Tschang-yen und Tschin-schi sprachen : Die Sache ist bereits 
dringend, du hast versprochen mit ihm zugleich zu sterben. Wer 
bewährt die Treue, wie sollte er kennen die spätere Überlegung? 

Tschang-yü entgegnete: Wenn ich sterbe, so nehme ich Rück- 
sicht auf etwas, das von keinem Nutzen. Es geschehe, wie ihr, 
o Herren, sagt. — Hierauf liess er fünftausend Streiter ausrücken, 
stellte Tschang-yen und Tschin-schi an deren Spitze und ertheilte 
ihnen den Auftrag, es früher mit dem Heere von Thsin zu versuchen. 
Diese gesammte Kriegsmacht fand in dem Augenblick den Untergang, 
als sie mit dem Heere von Thsin handgemein wurde. 

Unterdessen hatten die Reiche Yen , Tsi und Tsu, als sie von 
der Bedrängniss Tschao's Kunde erhielten , ihre Heere zur Rettung 
des bedrohten Reiches abgeschickt, was vorzüglich durch den Ein- 
fluss des späteren Gewaltherrschers Hiang-yü bewerkstelligt ward. 
Ebenso hatte Tschang-ngao, ein Sohn Tschang-ni's, im Norden die 
Streitkräfte des Landes Tai an sich gezogen und auf diese Weise 
ein Heer von zehntausend Mann zusammengebracht. Die Heere der 
verbündeten Reichsfikrsten bezogen nach ihrer Ankunft mehrere Lager 
neben demjenigen Tschin-yü’s, hatten aber nicht den Muth, die 
Kriegsmacht von Thsin anzugreifen. Bios Hiang-yü, damals Feldherr 
von Tsu, durchbrach mit seinen Schaaren mehrmals den von Tschang- 
ban angelegten, zu beiden Seiten durch Mauern geschützten Weg, 
was zur Folge hatte, dass das Heer Wang-lfs Mangel an Lebensmitteln 
zu leiden anfing. Hiang-yü setzte jetzt mit allen seinen Streitkräften 
über den Fluss Tschang und schlug den Feldherrn Tschang-han, der 
mit seinem Heere sofort den Rückzug antrat und sich an dem Kampfe 
nicht mehr betheiligte. Jetzt erst wagten es die Kriegsheere der 
verbündeten Reichsfürsten, das Heer von Thsin, welches die Stadt 
Khiü-lö belagerte, anzugreifen. In diesem Kampfe ward Wang-li, der 
das Belagerungsheer befehligte, gefangen, während Schö-kien, ein 
anderer Feldherr von Thsin,] sich selbst das Leben nahm (207 v. Chr.) 

Nach dem Entsätze Khiü-lö's, welches seine Rettung hauptsächlich 
der Kraft des Reiches Tsu verdankte, zogen Yä, König von Tschao, 
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und Tschang-ni aus der Stadt, um sich bei den verbündeten Reichs- 
fürsten zu bedanken. Als aberTscbang-ni und Tschin-yü zusammen- 
trafen, stellte derErstere den Letzteren wegen dessen früherer Wei- 
gerung, Tschao Hilfe zu bringen, zur Rede und fragte ihn zugleich, 
wo Tschang-yen und Tschin-scln, die einst in dessen Lager abge- 
sandten Feldherren, seien. Tschin-yü , hierüber aufgebracht, ant- 
wortete: Tschang-yen und Tschin-schT haben wegen der Notwen- 
digkeit zu sterben, mich zur Rede gestellt. Ich hiess sie befehligen 
ein Heer von fünftausend Kriegern und früher es versuchen mit dem 
Heere von Thsin. Alle sind zu Grunde gegangen und nicht mehr zum 
Vorschein gekommen. 

Tschang-ni schenkte diesen Worten keinen Glauben und hielt 
dafür, dass Tschin-yü die beiden Feldherren getödtet habe. Er stellte 
daher wiederholt an ihn dieselbe Frage, worauf Tschin-yü zornig 
antwortete: Ich hätte nicht geglaubt, dass der Unwille, mit dem du, 
o Herr, mich anblickst, so tief. Wie kannst du wohl von mir glau- 
ben, dass es mir schwer fallen würde, Verzicht zu leisten auf die 
Stelle des Feldherrn ? — Mit diesen Worten löste er das an 
seinem Gürtel befestigte breite Band *), an welchem das Feldherrn- 
siegel hing, und stellte es dem Reichsgehilfen Tschang-ni zurück. 
Dieser erschrack seinerseits und nahm das Siegel nicht an. Einer der 
anwesenden Gäste benützte den Augenblick, wo Tschin-yü sich aus 
der Gesellschaft entfernte, um Tschang-ni zu sagen: Ich habe 
gehört, wenn der Himmel gibt, und man nicht nimmt, so empfängt 
man statt dessen das Unglück. Jetzt übergibt der Feldherr Tschin 
dir, o Herr, das Siegel, und du, o Herr, nimmst es nicht an. Dem Him- 
mel sich widersetzen, ist von schlimmer Vorbedeutung: mögest du 
es schleunigst annehmen. 

Tschang-ni band sich jetzt das Siegel welches Tschin-yü 
zurückgelassen, um den Gürtel und begann die unter der Fahne des 
früheren Feldherrn dienenden Krieger an sich zu ziehen. Als Tschin- 
yü wieder in der Gesellschaft erschien und beim Anblicke Tscbang- 
nfs bemerkte, dass dieser gar nicht zur Nachgiebigkeit gestimmt 
sei, verliess er schnellen Schrittes den Ort der Zusammenkunft, 


i) Die LSnge eines solchen Bandes betrog einen Fuss, zwei Zoll (d. i. im Ganzen zwölf Zoll), 
wobei man die zwölf Monate des Jahres zum Vorbild nahm. Die Breite desselben be- 
trug drei Fuss, wobei man den Himmel, die Erde und den Menschen zum Vorbild 
nahm. 


Digitized by 


Google 



Die Genossen des Königs Tschiu-sching. 


349 


worauf Tschang-yii sofort sich des Oberbefehles über das Heer 
bemächtigte. Tschin-yü behielt von den, früher unter seiner Fahne 
versammelten Kriegern blos einige hundert Mann, denen er wohl- 
geneigt war, bei sich, und zog mit ihnen nach den in der Nähe des 
Flusses Tschang liegenden Sümpfen, wo er sich mit Fischfang und 
Jagd beschäftigte. Durch den hier erzählten Vorfall war der Grund zu 
einem bleibenden Zerwürfniss zwischen Tschang-ni und Tschin-yü 
gelegt worden. 

Während König Ya von Tschao wieder seinen Wohnsitz in 
Sin-tu nahm , schloss sich Tschang-ni dem von Hiang-yü und den 
Reichsfursten nach dem Lande innerhalb des Grenzpasses unter- 
nommenen Zuge an. Gegen das Ende des Jahres, in welchem das 
Herrscherhaus Thsin vernichtet wurde (207 vor Chr.) , geschah die 
Theilung der Länder und die Einsetzung der verschiedenen Reichs- 
fürsten durch Hiang-yü. Tschang-ni hatte einen grossen Theil seiner 
Jugend mit Reisen zugebracht und war mit den ausgezeichnetsten 
Männern seiner Zeit in Verbindung getreten, so dass jetzt viele 
Menschen von ihm sprachen. Hiang-yü, der ebenfalls die Weisheit 
Tschang-ni's bei verschiedenen Anlässen rühmen gehört hatte, ernannte 
diesen zum Könige des durch die Theilung von Tschao entstande- 
nen Reiches Tschang-schan. Die Hauptstadt dieses neuen Reiches war 
Sin-tu, das fortan mit verändertem Namen Siang-kue genannt ward. 

Mehrere Gäste Tschin-yü's stellten Hiang-yü vor, dass 
Tschin-yü mit Tschang-ni eng verbunden gewesen und sich mit 
diesem gleiche Verdienste um Tschao erworben habe. Hiang-yü 
berücksichtigte jedoch den Umstand, dass Tschin-yü ihm nicht nach 
dem Lande innerhalb des Grenzpasses gefolgt war, und da er unter- 
dessen erfuhr, dass derselbe sich auf dem Gebiete von Nan-pi *) auf- 
halte, ernannte er ihn zum Lehenfürsten dreier npben Nan-pi gele- 
genen Bezirke. Zugleich verordnete er die Übersiedlung Yä's, bishe- 
rigen Köiffgs von Tschao , indem er denselben als König über das 
Land Tai einsetzte. 

Als Tschang-ni, gleich den übrigen damals eingesetzten Reichs- 
fursten, sich im Anfänge des zunächst kommenden Jahres (206 vor Chr.) 


*) Der Doch heute diesen Namen führende District des Kreises llo-kien in Pe-tschT-li. 
Die Hauptstadt des Districtes liegt südöstlich von Ho-kien an den Ufern des Flusses 
Tschang. 

SiUb. d. phil .-hist. Gl. XXXII. Bd. II. Hfl. 23 
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nach seinem Reiche begab, grollte Tschin-yü noch mehr, und er 
äusserte sieb : Tschang-ni bat mit mir einerlei Verdienste. Jetzt ist 
Tschang-ni ein König, ich bin nur ein Lehensfurst. Hierin hat 
Hiang-yü nicht billig gehandelt. 

Einige Monate später sagte sich König Tien-ying, indem er 
die drei Reiche, in welche Tsi getheilt worden/ an sich riss, von Tsu 
los. Tschin-yü schickte an Tien-ying einen Abgesandten, Namens 

^ Hia-yue, mit folgender Meldung: Hiang-yü, als Austheiler 

der Welt, handelte nicht billig. Er liess alle seine Feldherren als 
Könige herrschen über vortreffliche Länder. Er versetzte die alten 
Könige, indem er sie als Könige herrschen liess über schlechte 
Länder. Jetzt hat der König von Tschao seinen Wohnsitz in Tai. 

Ich wünsche, dass du, o König, mir eine Kriegsmacht leihest, und 
ich bitte, mit Nan-pi sein zu dürfen deine Schutzwehr. — Tien-ying, 
der, indem er sich gegen Tsu auflehnte, Tschao zum Bundesgenossen 
haben wollte, schickte Tschin-yü sofort ein Hilfsheer. Tschin-yü, 1 

einerseits alle Streitkräfte seiner drei Bezirke aufbietend, drang in 
das Gebiet Tschang-nf s, des Königs von Tschang-schan, der geschla- 
gen ward und sich auf die Flucht begab. 

Tschang-ni war unschlüssig, was er thun sollte, da unter den 
übrigen Reichsfursten keiner war, an den er sich wenden konnte. 

Zwar bestand zwischen ihm und dem König von Hän seit langer Zeit f 

ein Verhältniss der Freundschaft, andererseits bedachte er jedoch, 
dass Hiang-yü im Vollbesitze der Macht, dass derselbe ihn auch als 
König eingesetzt habe, und er war desshalb Willens, in Tsu eine Zu- 
fluchtsstätte zu suchen. In dieser Ungewissheit sprach zu ihm der Fürst 
von Kan *) : Als der König von Hän eintrat in das Land inner- 
halb des Grenzpasses, waren die fünf Wandelsterne versammelt um 
den östlichen Brunnen. Der östliche Brunnen ist das Gestirn von 
Thsin. Wer zuerst ankommt, übt gewiss die Oberherrltehkeit. Ist 
Tsu auch stark, es wird später zufallen Hän. 

Durch diese Gründe bewogen, floh Tschang-ni nach Hän. Der 
König von Hän hatte um diese Zeit mit den drei neugeschaffenen 
Reichen des früheren Thsin zu thun und belagerte eben den König 


*) Der Fürst von Ran, ein Eingeborner des ReichesTsi, war durch seine Reden über 
die Sterne berühmt. 
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Tschang-han von Yung in dessen Hauptstadt Fei-khieu. Tschang-ni 
besuchte den König in dem Lager und fand die ehrenvollste Auf- 
nahme. 

Unterdessen hatte Tschin-yö nach seinem Siege über Tschang-ni 
das gesammte Gebiet von Tschao wieder vereinigt , worauf er den 
König Yä in Tai abholte und denselben wieder zum König von Tschao 
einsetzte. König Yä ernannte jetzt Tschin-yü, in dankbarer Aner- 
kennung der von diesem geleisteten Dienste, zum Könige von Tai. 
In Betracht jedoch, dass der König von Tschao schwach und dessen 
Reich so eben erst beruhigt worden, begab sich Tschin-yö nicht in 
das ihm verliehene Reich Tai , sondern verblieb in unmittelbarer 
Nähe des Königs von Tschao, während Hia-yue in seiner Eigenschaft 
als Reichsgehilfe das Land Tai verwaltete. 

Als der König von Hän im zweiten Jahre seiner Erhebung 
(208 vor Chr.) das Reich Tsu angriff, wollte er Tschao als Bundes- 
genossen gewinnen und liess dieses Reich durch einen Gesandten 
auflordern, an dem Feldzuge Theil zu nehmen. Tschin-yü versprach 
den Anschluss nur unter der Bedingung, dass Hän den König 
Tschang-ni hinrichten lasse. Der König von Hän suchte einen Men- 
schen der mit Tschang-ni Ähnlichkeit hatte, liess ihn enthaupten 
und sandte dessen Haupt an Tschin-yö, der hierauf dem Reiche Hän 
ein Hilfsheer stellte. Nach der Niederlage des Königs von Hän im 
Westen von Peng-tsching ward Tschin-yö inne, dass Tschang-ni 
nicht todt sei, und sagte sich aus diesem Grunde wieder von 
Hän los. 

Im dritten Jahre der Einsetzung des Königs von Hän (204 
vor Chr.), nachdem der Feldherr Han-sin, Fürst von Hoai-yin, bereits 
das Gebiet von Wei erobert, wurden Tschang-ni und Han-sin mit 
einem Heere zum Angriffe auf Tschao entsandt. Dieselben zertrüm- 
merten die Macht von Tschao in Tsing-hing *) und liessen Tschin-yö 

an den Üfern des Flusses Ti *) enthaupten. Hierauf verfolgten 
sie den König Yä von Tschao und tödteten ihn auf dem Gebiete 


*) Auf diesem Gebiete ward, wie früher angegeben worden , der Feldherr Li-Iiang am 
Vorrücken gegen Thsin gehindert. 

*) Dieser Fluss, dessen Name heutzutage „Tschi“ ausgesprochen wird , befindet sich 
nordwestlich von dem Districte Lin-tsching in Tschin-ting und ist derselbe, an dem 
die Hauptstadt des Districtes Tsing-hing liegt. 

23 * 
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seiner Hauptstadt Siang-kue. Tschang-ni ward jetzt zum Könige 
von Tschao ernannt, starb jedoch nach kurzer Zeit, im fönfiten 
Jahre der Einsetzung des Königs von Hän (202 vor Chr.), und erhielt 
nach seinem Tode den Namen König 9 King. 

Tschang-ngao, der Sohn Tschang-ni’s, folgte unter dem Schutze 
des Königs von Han seinem Vater auf dem Throne von Tschao. Der- 
selbe war mit der Prinzessinn 7t @ Lu-yuen, der ältesten Tochter 
des Königs von Han, nunmehrigen Kaisers Kao-tsu, vermählt. Im 
siebenten Jahre der Herrschaft des Hauses Han (200 vor Chr.) begab 
sich Kaiser Kao-tsu über M ¥ Ping-tsching *) nach Tschao. 
Der König dieses Reiches empfing den Kaiser mit der grössten Ehr- 
erbietung. Er hatte früh und spät entblösste Schultern und war nur 
mit Armschienen bedeckt, indem er den Kaiser eigenhändig mit 
Speisen bediente. Er zeigte überhaupt die tiefste Unterwürfigkeit 
und betrug sich nur wie ein Sohn oder Schwiegersohn. Der Kaiser 
hingegen sass mit ausgestreckten Füssen, schimpfte und behandelte 
den König mit äusserster Geringschätzung. 

Der Reichsgehilfe -||“ Kuan-kao, Tschao -wu 

und Andere waren bejahrte, bereits sechzigjährige Männer und 
einst die Gäste Tschang-nfs, Vaters des Königs Tschang-ngao. 
Dieselben waren ihr ganzes Leben hochfahrenden Sinnes gewesen, 
und das geringschätzende Benehmen des Kaisers weckte ihren Un- 
willen. Sie äusserten sich ganz laut: Unser König ist ein schwach- 
herziger König! — Zu dem Könige selbst sprachen sie: Die durch 
Verstand ausgezeichneten Männer der Welt sind zugleich aufgestanden ; 
die Begabtesten wurden zuerst eingesetzt. Jetzt weihest du, o König, 
deine Dienste Kao-tsu mit der grössten Ehrerbietung, aber Kao-tsu 
beobachtet gegen dich nicht die Gebräuche. Wir bitten, ihn in deinem 
Namen, o König, tödten zu dürfen. 

König Tschang-ngao biss sich, zum Zeichen, dass er die Wahr- 
heit rede und um dies durch einen Eid zu bekräftigen, in den Fin- 
ger, so dass das Blut hervordrang, und rief: Warum sprechet ihr, 
o Herren, hier so verfehlt? Auch ist mein Vorfahr verlustig ge- 
worden seines Reiches; mit der Hilfe des Kaisers konnte er wieder 
zurückkehren in sein Reich. Die Wohlthat dessen geht über auf die 

*) Eine Stadt östlich von dem heutigen Thai-thung, in der Provinz Schan-si gelegen. 
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Söhne und Enkel. Alles, bis auf die Spitzen der herbstlichen Haare *), 
ist das Werk des Kaisers. Ich wünsche, dass ihr, o Herren, nichts mehr 
darüber vorbringet. 

Kuan-kao, Tschao- wu und deren Genossen, im Ganzen zehn 
Personen, trafen jedoch folgende Verabredung: In dieser Sache haben 
wir Unrecht gehandelt. Unser König, als der ältere, vergisst nicht die 
Wohlthaten. Auch sollten wir billiger Weise nicht beschimpft werden. 
Jetzt aber sind wir unwillig, weil Kao-tsu beschimpft unseren König 5 
desswegen wollen wir ihn tödten. Wozu brauchten wir da zu beflecken 
den Namen des Königs? Wenn wir es so weit bringen, dass die 
Sache gelingt, so kehren wir zurück zu dem Könige. Misslingt die 
Sache, so sind wir allein die Schuldigen. 

Als im folgenden Jahre der Kaiser, nachdem er in J :J| 
Tung-yuen *) gegen die mit dem Könige Sin von Hän verbündeten 
Hiang-nu's einen Schlag geführt hatte, auf der Hinreise wieder das 
Gebiet von Tschao betrat, wählten die Verschworenen die Stadt 
\ P e -j* n *) zum Schauplatze der beabsichtigten That. Da der 
Kaiser daselbst übernachten sollte, verbargen sie in dem für ihn 
bestimmten Hause zwischen den Wänden des geheimen Gemaches 
Leute welche dem Kaiser auflauern und ihn überfallen sollten. Der 
Kaiser empfand bei seiner Ankunft an dem Orte eine grosse Unruhe 
und fragte, wie der Bezirk, wo er sich befinde, genannt werde. Man 
antwortete ihm, derselbe heisse Pe-jin. Der Kaiser bemerkte hierauf : 
Pe-jin bedeute : von den Menschen in die Enge getrieben werden % ). — 
Er verliess sofort das Haus, ohne an dem Orte zu übernachten. 

Ein Jahr später machte ein zu dem Hause Kuan-kao's gehörender 
Mann, der seinem Gebieter grollte und von der bestandenen Ver- 
schwörung Kunde erhielt, die Anzeige bei Hofe. Der Kaiser liess den 
König von Tschao, so wie Kuan-kao und dessen Mitschuldige, deren 
im Ganzen zehn waren, festnehmen. Die Mitschuldigen wetteiferten. 


*) D. i. die kleinsten Gegenstände. Die Spitzen der Haare sind im Herbst von äusserster 
Feinheit und Dünne. 

*) Das heutige Tschin-ting in Pe-tschY-li. 

*) Das heutige Thang-schan, nordöstlich von Sin-tu , welches seinerseits das heutige 
Schün-te in Pe-tschY-li. 




Pe bedeutet eigentlich „Cjrpreaae“, wird aber auch für 


IÖ 


pe „in die 


Enge treiben" gebraucht. 
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sich den Hals abzuschneiden, blos Kuan-kao zürnte und warf den- 
jenigen welche sich selbst das Leben zu nehmen im Begriffe waren, 
ihre Handlungsweise mit scharfen Worten vor, indem er sprach : Wer 
hat euch geheissen, dies zu thun? Jetzt hat der König in Wahrheit 
keinen Anschlag gemacht, aber man hat ihn zugleich festgenommen. 
Wenn ihr alle sterbet, wer ist dann, der erklären wird, dass der 
König sich nicht aufgelehnt hat? 

Hierauf ward Kuan-kao in einen fest verschlossenen Gefängniss- 
wagen *) gesetzt und mit dem Könige zugleich nach der Hauptstadt 
Tschang-ngan *) geschafft, wo die Schuld des Königs 
Tschang-ngao untersucht werden sollte. Schon früher hatte der Kaiser 
in einem besonderen Erlasse bekannt gemacht, dass alle Minister oder 
Gäste des Königs von Tschao, welche es wagen sollten, ihren Ge- 
bieter noch Tschang-ngan zu begleiten, sammt ihren Angehörigen 
hingerichtet werden würden. Kuan-kao und zehn Gäste des Königs, 
unter denen ff ä Meng-schü der vorzüglichste, schoren sich die 
Häupter glatt, legten sich um den Hals eiserne Ringe und erklärten sich 
zu Sclaven des königlichen Hauses. Als solche folgten sie dem Könige 
nach Tschang-ngan. 

Als Kuan-kao in der Hauptstadt ankam und, vor die Richter 
gestellt, von diesen befragt wurde, antwortete er: Nur ich und meine 
Genossen thaten dies; der König weiss in der That davon nichts. — 
Die mit der Untersuchung beauftragten Gerichtspersonen liessen 
Kuan-kao mehrere tausend Peitschenhiebe geben; man stach und 
brannte ihn, so dass an seinem Leibe keine einzige Stelle unverletzt 
blieb. Kuan-kao wollte durchaus nichts Anderes aussagen. Die Kai- 
serinn Liü verwendete sich zu wiederholten Malen für den König, 
indem sie zu ihrem Gemahle sprach : Der König Tschang kann dies 
schon um der Prinzessinn Lu-yuen willen nicht leicht gethan haben. — 
Der Kaiser gab ihr jedoch kein Gehör und rief zornig: Gesetzt, 
Tschang-ngao stützte sich auf die Welt, sollte er dann wohl gering- 
schätzen deine Tochter ? *) 

l ) Km solcher Wegen, der zur Fortschaffung von Gefaugeuen diente, hatte die Gestalt 
eines hölKernen Käfigs und war an allen vier Setten durch Bretter verschlossen, so 
dass man nirgends hindurch blicken konnte. 

s ) Der Wohnsitz der Kaiser des Herrscherhauses Han, in der Nähe des heutigen Si-ngan 
in Schen-si. 

») Der Sinn ist offenbar: Der König konnte den Umstand, dass er der Schwiegersohn des 
Kaisers ist, dazu benützen wollen, um sich zum Gebieter der Welt zu erklären. 
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Unterdessen hatte der oberste Richter in seiner Meldung der 
Worte Kuan-kao's Erwähnung gethan. Der Kaiser fragte die um 
ihn versammelten Würdenträger: Wer ist unter den tüchtigen 
Staatsdienern der mit ihm bekannt ist? Er möge ihn im Vertrauen 

befragen. — Der Fürst von yjjjh Sie, der das Amt eines „Grossen 

der Mitte“ bekleidete, antwortete: Er ist ein Sohn meiner Stadt, 
und ich kenne ihn genau. Derselbe hat Festigkeit verschafft dem 
Reiche Tschao und begründet seinen Namen. Er ist nicht der Mann 
der Jemanden die Antwort schuldig bleibt. — Der Kaiser ertheilte 
hierauf dem Fürsten von Sie den Auftrag, sich mit der, ihm bei den 
Wächtern zur Beglaubigung dienenden Abschnittstafel zu dem Gefan- 
genen zu begeben und ihn auszufragen. 

Kuan-kao, der sich in Folge der erduldeten Qualen in einem 
Zustande grosser Erschöpfung befand, wurde in einer aus Bambusrohr 
geflochtenen Sänfte hereingebracht, blickte zu dem ihn Besuchenden 
empor und fragte: Bist du der Fürst von Sie? — Der Besucher 
tröstete Kuan-kao, erkundigte sich nach dessen Befinden und zeigte 
sich freundlich, wie er es früher immer gewesen. Im Verlaufe des 
Gespräches fragte er ihn, ob der König Tschang wirklich gegen den 
Kaiser verschworen gewesen oder nicht. Kuan-kao antwortete: So 
wie die Leidenschaften der Menschen sind, liebt etwa nicht ein jeder 
seinen Vater und seine Mutter, seine Gattinn und seine Kinder? Jetzt 
werden meine drei Seitenlinien sämmtlich verurtheilt zum Tode: wie 
sollte ich für den König in Tausch geben meine Verwandten? Ich 
nehme Rücksicht darauf, dass der König in Wirklichkeit nicht treulos; 
ich allein und meine Genossen thaten dies. — Zugleich erzählte 
er, was er aus eigenem Antriebe gethan und wie der König nichts 
davon gewusst habe. 

Der Fürst von Sie begab sich an den Hof zurück und meldete, 
was er gehört, worauf der Kaiser den König von Tschao in Freiheit 
setzen liess. Der Kaiser bekam jetzt eine hohe Meinung von der 
Weisheit Kuan-kao’s, indem er ihn für einen Mann hielt, der mit 
Standhaftigkeit zu antworten weiss. Er schickte daher den Fürsten 
von Sie nochmals zu ihm und liess ihm sagen : König Tschang ist 
bereits losgesprochen, daher schenke ich die Freiheit Kuan-kao. 

Kuan-kao rief freudig: Also ist mein König bei der Unter- 
suchung losgesprochen worden? — Der Fürst von Sie bejahte dies 
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und setzte hinzu: Der Kaiser denkt von dir rühmlich; desswegen 
lässt er dich in Freiheit setzen. 

Kuan-kao erwiederte: Dass ich nicht gestorben, so dass von 
meinem ganzen Leibe nichts mehr übrig, es geschah nur desshalb, 
weil ich melden wollte, dass der König Tschang nicht treulos. Jetzt 
ist der König bereits losgesprochen, das Mass meiner Zurecht- 
weisungen ist voll; ich bin nicht unwillig zu sterben. Auch wenn 
ich als Minister unter den Menschen belegt würde mit dem Namen 
eines Empörers und Mörders, mit welchem Auge, mit welchem 
Antlitz könnte ich da wieder dienen dem Kaiser? Gesetzt, der Kaiser 
tödtete mich nicht, sollte ich wohl mich nicht schämen im Herzen? — 
Nachdem er dies gesprochen, bog er das Haupt nach rückwärts und 
zerriss sich die Kehle, was seinen augenblicklichen Tod zur Folge 
hatte. Durch diese That ward der Name Kuan-kao’s in der Welt 
hochberühmt. 


König Tschang-ngao ward nach seiner Lossprechung des Reiches 
Tschao verlustig erklärt, jedoch in Betracht, dass er mit der kaiser- 
lichen Prinzessinn Lu-yuen vermählt war , zum Lehensfürsten von 
^ Siuen-ping ernannt. Ebenso hatte der Kaiser eine hohe 
Meinung von der Weisheit der Gäste des Königs Tschang welche, 
mit Halsringen belastet, ihrem Gebieter als Sclaven nach der Haupt- 
stadt gefolgt waren. Ein jeder von ihnen wurde entweder ein Lehens- 
fürst, ein Reichsgehilfe oder der Statthalter einer Provinz. Zu den 
Zeiten der nachfolgenden Herrscher, des Kaisers Hiao-hoei, der 
Kaiserinn Kao, der Kaiser Wen und Hiao-king, gehörten die Söhne 
und Enkel dieser Gäste zu derjenigen Classe von Staatsdienern, 
deren Gehalt zu zweitausend Scheffeln berechnet wurde *). 


Tschang-ngao starb im sechsten Jahre der Kaiserinn Kao, d. i. 


der früher genannten Kaiserinn Liü (182 vor Chr.) Dessen Sohn 



Yen, der ein Sohn der Tochter der Kaiserinn, ward in Berücksich- 


tigung dieses Umstandes als König Yuen von Lu eingesetzt. 
Da der neue König noch jung und schwach war , so bedachte die 
Kaiserinn auch die von der früheren Gemahlinn des Königs Tschang- 
ngao geborenen Söhne Scheu und ^ Tschi, indem sie den 


*) Unter der Dynastie Han wurden die Gehalte der Obrigkeiten nach Scheffeln berechnet 
Das höchste Mass, dasjenige für eineu der drei Fürsten des Himmelssohnes, betrug 
zehntausend, das niedrigste einhundert Scheffel. 
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ersteren zum Lehensfürsten von |§| Lö-tschang, den letzteren 
zum Lehensfürsten von Sin-tu ernannte. Nach dem Tode der Kaiserinn 
Kao wurden sämmtliche Mitglieder der Familie Liü ihrer Laster- 
haftigkeit willen auf Befehl der grossen Würdenträger hingerichtet, 
und zugleich der König Yuen von Lu, so wie die Lehensfürsten von 
Lö-tschang und Sin-tu abgesetzt. Kaiser Hiao- wen setzte jedoch 
nach seiner Thronbesteigung (179 vorChr.) den Sohn Yen, den frü- 
heren König Yuen von Lu, wieder in ein Lehen ein, indem er ihn 
zum Fürsten von ^ Nan-kung ernannte und dem Geschlechte 
Tsehang den Besitz dieses Lehens sicherte. 

Über das Verhältniss der beiden hier genannten Genossen des 
Königs Tschin- sching bemerkt der Vater des Geschichtschreibers 
Sse-ma-tsien Folgendes: Tsehang -ni und Tschin -yü, welche die 
Geschlechtsalter hindurch gepriesen wurden wegen ihrer Weisheit, 
unter ihren Gästen und Dienern war keiner, der nicht ein durch seine 
Gaben ausgezeichneter Mann der Welt. Unter den Reichen welche 
sie bewohnten, war keines, wo sie nicht in Besitz nahmen die 
Stellen von Reichsministern und Reichsgehilfen. Dass Tsehang -ni 
und Tschin-yü, als sie sich noch befanden in beschränkten Verhält- 
nissen, mit einander einverstanden waren und sich Treue gelobten 
selbst mit dem Vorsatze zu sterben , wie möchte man hier wohl um 
die Ursache fragen? Dass sie aber, nachdem sie gestützt auf Reiche, 
stritten um die Macht und zuletzt einander verdarben, warum geschah 
dies? Die Aufrichtigkeit ihrer gegenseitigen Neigung in früherer 
Zeit, die Arglist ihrer gegenseitigen Lossagung in späterer Zeit, 
sollte davon etwa nicht der Vortheil die Ursache gewesen sein? Wie 
hochberühmt auch ihr Name, wie angesehen auch ihre Gäste, die 
Wege die sie einschlugen, waren gar sehr verschieden von denen 
Thai-pe's und Ki-tse's von Yen-ling *)• 


*) Thai-peist der Gründer des Reiches U. Ki-tse ist der mit dem Gebiete Yen-ling belehnt 
gewesene Prinz Ki-tschä. Beide sind in der „Geschichte des Reiches U“ vorgekommen 
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Academie des Sciences zu Paris. Comptes rendus hebdomadaires 
des s4ances. Tomes XXXXIII - XXXXVI. Paris. 1856 bis 
1858; 4°. 

— des Sciences, lettres et beaux-arts de Belgique. Mämoires. Tom. 
XXI, 1859; 4°. — M^moires couronnßs et de savants Pran- 
gers. Tome XXIX, 1856 — 1858; 4°. — Annales de l'obser- 
vatoire R. de Bruxelles, publiäs au frais de l’Etat par le direc- 
teur M. A. Q u 6 1 e 1 e t. Tom. XI V, 1 859 ; 4°. — Bulletins II. sdrie, 
Tom. IV — VI, 1858 - 1859; 8®. — Tables gdnPales et 
analytiques du Recueil des Bulletins. I. s6rie, Tom. I & XXIII, 
1832. — Annuaire de l'Acad. R. de Belgique. 1859; 8°. 

— I. de medicine zu Paris. Bulletin Tom. XXIII. Paris, 1857 bis 
1858; 8®. 

— d'Arclieologie de Belgique. Tom. XVI, livr. 2. Anvers, 1859; 8®. 

Academy of natural Sciences of Philadelphia. Journal, new series, 

vol. IV. part 1. 1854; 4®. — Proceedings, 1858, Bogen 10 bis 
20; 8®. — Fisher J. C. M. Dr., The mosaic account of the 
creation; 8®. — Aitken, J. M. Dr., Hints toCraniographers; 8®. 

— American of arts and Sciences. Memoirs. New series. Vol VI, 
p. 2. Cambridge and Boston, 1859; 4®. 

Accademia Pontificia de nuovi Lineei. Atti. Sessione 1,2, 3. Roma, 
1859; 4®. 

Annalen der Chemie und Pharmacie, herausgegeben von F. Wöh- 
ler, J. Liebig und H. Kopp. Band XI, Heft 1, 2. Leipzig und 
Heidelberg, 1859; 8®. 
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Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit. VI. Jahrgang, Nr. 7 bis 
9. Nürnberg, 1859; 4°. 

Asiatic society of Bengal. Journal, Nr. CCLXXI; Nr. 1. Calcutfa, 
1859; 8®. 

Atlantis, The, A register of literature and Science conducted by 
membres of the catholic University of Ireland Nr. IV, Juli 1859. 
London; 8°. 

Atlas zur Entdeckungsgeschichte Amerika’s, herausgegeben von 
Kunstmann, Spruner und Thomas. München, 1858 ;gr. Fol. 
Austria, red von Dr. G. Höfken. XI. Jahrgang, Nr. XXVI bis 
XXXII. 1859; 8®. 

Baird, Spencer F., Mammals of North-America; the descriptions of 
species based chiefly on the collections in the museum of the 
Smithsonian Institution. Philadelphia, 1859; 4®. — Catalogue of 
North- American Bird’s chiefly in the Museum of the S. J. 
Washington, 1858; 4®. 

Breslau, Universität. Akademische Gelegenheitsschriften, 1858 
und 1859. 

Colucci, G., Nuove scoperte nell antica Nersae, cittä degli Equi. 
Napoli, 1858; 4®. 

Drian, Aim6, Observations m6t6orologiques faites ä 9 h. du matin 
ä l’observatoire de Lyon du 1 dec. 1855 au 1 dec. 1857. Lyon, 
1859; 8®. 

Gesellschaft, Geschichts- und Alterthumsforschende des Oster- 
landes. Mittheilungen, Band V, Heft I. Altenburg, 1859 ; 8®. 
Giesebrecht, Wilh., Geschichte der deutschen Kaiserzeit. Bd. I. 
Gründung des Kaiserthumes. Zweite Auflage. Braunschweig, 
1860; 8®. 

Glasnik, Band XI. Semlin, 1859; 8®. 

Hansteen, Sur le magnetisme terrestre. Lettres adressees ä 
Mr. Adam Quötelet. — Suite. — Reduction du temps des oscil- 
lations d'une aiguille aimantee ä un arc dvanouissant. (Sep.-Abd. 
aus den Bulletins de l'Ac. R. de Bruxelles.) 

Heising fürs, Universität, Akademische Gelegenheitsschriften für 

l858 /l859. 

Institut Imp. de France. M&noires präsentes par divers savants. 
Sciences mathdmatiques et physiques. Tom. XV. Paris, 
1859; 4®. 
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Istituto I. R. Veneto di scienze, lettere ed arti, Atti. Tom. IV, 
seria 3, disp. 8, 9. Venezia ,858 /i8s»; 8°. — Mdmorie. Vol. VIII. 
Venezia, 1859; 4°. 

Jena, Universität. Akademische Gelegenheitsschriften , 858 /i 8 5 »* 

Journal, American, of Science and arts. Vol. XXVIII, Nr. 82. New- 
Hawen, 1859; 8°. 

Ladrey, C., La Bourgogne. Revue oenologique et viticole. Livr. 1. 
du 15 Janvier. Dijon, 1859; 8°. 

Land- und forstwirthschaftliche Zeitung, red. von Dr. J. Aren- 
stein. IX. Jahrgang. Nr. 23 — 30. Wien, 1859; 4°. 

Lund, Universität. Akademische Gelegenheitsschriften für l858 /i 85 9 . 

Mittheilungen der k. k. Central-Commission zur Erforschung und 
Erhaltung der Baudenkmale, red. von K. Weiss. IV. Jahrgang, 
November. Wien, 1859; 4°. 

— aus Justus Perthe's geographischer Anstalt von Dr. A. Peter- 
mann. Nr. VII — IX. Gotha, 1859; 4°. 

Nordisk, Universitets Tidskrift. Heft IV, Upsala, 1858; 8°. 

Paic, Moses, Pasigraphie mittelst arabischer Zahlzeichen. Semlin, 
1859; 8®. 

Programme der k. k. Gymnasien zu Bistritz, Brixen, Czernowitz, 
Feldkirch, Klattau, Krems, Leitmeritz, Neusohl, Ofen, Pilsen, 
Schässburg, Troppau, Wien (Schotten), Zara, Zeug und der 
Realschule zu Ellbogen. 

Ragguaglio dell’ opera intitolata Francisci Carellii Numorum 
Italiae veteris, tabulae CC1I. Modena, 1851 ; 8°. 

Reports of exploration and surveys to ascertain the most practi- 
cable and economical route for a railroad from the Mississippi 
river to the Pacific Ocean. Mad unter the Direction of the 
secretary of war, in 1853 — 1856. Vol. IX. Washington, 
1858; 4°. 

Scarpellini Cat., Sulla vita e le opere di Alessandro Humboldt. 
Discorso. Roma, 1859; 4°. 

Smithsonian Institution. S. Contributions to Knowledge. Vol. X. 
Washington, 1858; 4°. — Annual report of the board ofregents 
of the S. J., showing the Operation, expentitures, and condition 
of the institution for the year 1857. Washington, 1858; 8°. 

Socidtd R. des Sciences de Liege. Tom. XIV. Liege, 1859; 8°. 
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Society Royal of London. Philosophical transactions. Vol. 
CXXXXVIII, p. 1 et 2; 4°. — Proceedings. Vol. IX, Nr. 34, 35, 
36. 8°. — The Royal Society. 30. November 1858; 8°. 
Society R. Asiatic of Great-Britain et Ireland. Vol. XVII, p. 1. 
London, 1859; 8°. 

Verein für nassauische Alterthumskunde und Geschichtsforschung. 

Aunalen, Band VI, Heft 1. Wiesbaden, 1859; 8°. 

— historischer, für Niedersachsen. Urkundenbuch. Heft 6. Hanno- 
ver, 1859; 8°. — Programm für 1858; 8°. — Nachricht über 
den historischen Verein für N. und Zeitschrift desselben. Jahr- 
gang 1856 sammt Nachtrag und 1859. Hannover, 1858; 8°. 
Würzburg, Universität. Akademische Gelegenheitsschriften für 
1859. 
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SITZUNG VOM 3. NOVEMBER 1859. 

Vorgelegt: 

Ven et o - Byzantinische Analekten. 
Mitgetheilt von Dr. larl I.pf, 

a. 5. Profeaaor der Geachichte an der k. Universität to Greifswald. 


Der deutsche Orden in Griechenland. Yenetiinische Dynastengeschlechter im Archipel. 

Etwas Ober Ramon Montaner. 

In den „Urkunden und Zusätzen“ zu meiner Geschichte der 
Insel Andros, die vor drei Jahren in den „Sitzungsberichten der kais. 
Akademie“ erschienen, theilte ich auf S. 228 — 228 (7 — 10) zum 
ersten Male eine vollständige Übersicht über die griechischen Inseln 
und die Geschlechter, welche sie nach dem vierten Kreuzzuge be- 
herrschten, mit. Dass diese kurze Notiz nicht ganz uninteressant 
gewesen, zeigte mir bald darauf eine sehr ausführliche Analyse mei- 
ner Abhandlung über Andros im „Archivio storico italiaoo“ (Nuova 
serie, Tom. IV, p. II), in welchem Herr v. Reumont unter anderen 
(S. 212 — 214) eine italienische Übersetzung derselben geliefert 
hat. Kurz zuvor war die italienische Übersetzung meines Schriftchens 
über Karystos, mit vielen von mir gemachten Zusätzen versehen, von 
meinem Freunde Giambattista de Sardagna zu Venedig veröffentlicht 
und die wohlwollende Aufnahme, die letztere in Italien fand und ihn 
veranlasste, demnächst auch Hand an eine so eben erschienene Über- 
setzung meiner Geschichte von Andros zu legen, so wie andere zustim- 
mende Urtheile aus dem Inlande und Auslande ermunterten mich, die 
zerstreuten Notizen, die über jene Dynastengeschlechter des Archipels 
vorliegen, zusammenzustellen. In gedruckten Werken findet sich bis 
jetzt kaum die geringste Andeutung über sie; von einzelnen, wie von 
den Cornari von Skarpanto, kann man mit Bestimmtheit sagen, dass 
ihre Existenz früher vollständig unbekannt gewesen ist. Im Besitze 

24 * 
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reicher urkundlicher Materialien, entschloss ich mich, diese kürzeren 
Familiennachrichten über die Dynastengeschlechter des Archipels 
zusammenzufügen , damit dieselben, die in einer allgemeinen Ge- 
schichte des griechischen Mittelalters nicht Platz finden, nicht ganz 
verloren gingen. In der Encyklopädie von Ersch und Gruber ver- 
öffentlichte ich bereits die vorhandenen Nachrichten über die Ghisi, 
Giorgi und Giustiniani Venedigs, so wie über die mit ihnen verwandten 
Geschlechter der da Coronia, Bragadini, Minotti, Adoldi, Foscarini; 
ebenda werde ich später ausführlich von den Gozzadini aus Bologna 
und den Gattilusj von Lesbos handeln, sowie den genealogischen 
Artikel über die genuesischen Giustiniani von Chios als Ergänzung 
zu der schon mitgetheilten Geschichte der Insel Chios und ihrer 
inneren Einrichtungen nachliefern. Von venetianischen Familien 
aber finden wir im eigentlichen Archipel noch die Barozzi, Pisani, 
Michieli, Premarini, Grimani, Quirini , Cornari, Navigajosi, Foscoli, 
Schiavi und Castelli (irrig auch die Beazzani) genannt, über die 
ich zwar sehr zerstreute und verschiedenartige, aber doch der 
Erhaltung vielleicht nicht ganz unwürdige Nachrichten in den 
venetianischen Urkundenschätzen sammelte. Diese vornehmlich sind 
es, welche ich so frei bin, heute der kaiserlichen Akademie vorzule- 
gen; da ich aber ausser ihnen uoch einige andere kurze Notizen 
zusammenstellte, die vielleicht nicht ohne Interesse sind, wie die 
fast verschollene Kunde von der einstigen Macht des deutschen 
Ordens in Griechenland — die ja Österreich namentlich angeht — 
und der Process der Erben des grossen Ramon Muntaner wider 
die Republik Venedig, so habe ich das Ganze „Veneto-Byzantinische 
Analekten“ überschrieben. Aus venetianischen Quellen zumeist ge- 
schöpft, berühren sie gleichmässig Venedig und das in seine kleine- 
ren Theile zersetzte byzantinische Reich. Buchon hat den Namen 
Franco-Byzantinisch geschaffen, der sich bald eingebürgert hat; ich 
habe nach seiner Analogie diesen gebildet; denn, wenn auch in der 
Levante jeder Occidentale Franke heisst, so ist das venetianische 
Wesen doch auch im Oriente hinlänglich ausgeprägt worden, und 
die von Venetianern dort gestifteten Staaten haben die von den Fran- 
zosen — und diese will Buchon doch eigentlich unter den Franken 
verstehen — gegründeten Reiche und Herrschaften Jahrhunderte 
überdauert. Darum darf wohl auch dem Franko -Byzantinischen das 
Veneto-Byzantinische ebenbürtig an die Seite gestellt werden. 
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Der deutsche Orden in Griechenland. 

Es ist eine bei uns fast allgemein verbreitete Ansicht, dass nach 
der Übersiedelung des Grossmeisters Siegfried von Feuehtwangen 
nach Marienburg keine Überreste der Marianer oder des deutschen 
Ordens im Oriente zurückgeblieben seien. Dass sie in Neapel und 
Sicilien auch nach den verhängnisvollen Jahren 1291 und 1309 
noch Commenden besassen. ist uns z. B. aus Mongitore hinlänglich 
bekannt; dass aber noch im XIV., ja in der ersten Hälfte des XV. 
Jahrhunderts die deutschen Ritter im fränkischen Griechenland, 
namentlich im Peloponnes, ausgedehnte Besitzungen inne hatten und 
selbst in den verwirrten Angelegenheiten des Landes eine hervor- 
ragende Rolle spielten, ist meines Wissens noch von keinem For- 
scher, der sich mit der Geschichte dieses interessanten Ordens 
beschäftigte, bemerkt oder gebührend hervorgehoben worden. Mir 
selbst war es bis jetzt noch nicht vergönnt, in den Ordens- Archiven 
zu Wien im deutschen Hause und zu Königsberg, eigene Forschun- 
gen über die Provinz Romania anzustellen, und so muss ich mich 
wohl damit begnügen, hier nur auf das Fortbestehen des Ordens 
im mittelalterlichen Griechenland — das ja gewissermassen auch 
zum Orient zu rechnen ist — aufmerksam zu machen und die spärli- 
chen Fragmente, die ich über denselben in den Archiven zu Wien, 
Venedig und Turin vorfand, so wie die noch spärlicheren Nachrichten 
aus gedruckten Quellen an einander zu reihen. Die Humanität der 
Vorsteher beider obengenannter Archive, der Herren Beda Dudik 
und Johannes Voigt, ist zu allgemein bekannt, als dass ich nicht 
hoffen dürfte, nach Veröffentlichung dieser Notizen von ihnen genauere 
Nachrichten über die dort beruhenden, hierhiu einschlägigen Urkun- 
den mitgetheilt zu erhalten. 

Eine der ältesten Provinzen des deutschen Ordens war Roma- 
nia. Noch in dem 1736 *) abgehaltenen Generalcapitel werden 
neben Preussen als ältere Provinzen desselben Armenien, Achaia, 
Apulien, Neapel und Sicilien, Romania, Spanien und Portugal, 
Österreich und Steiermark aufgeführt. Nur werden dabei irrig 


*) $. 5 und 6; Bachem, Versuch einer Chronologie der Hochmeister. Münster, 1802, 
4. S. 11. 
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Achaia ^ und Romania als zwei verschiedene Provinzen angese- 
hen, was Bachem zu der Vermuthung geführt hat, dass unter letzte- 
rem wohl Romandiola, die spätere Romagna, zu verstehen sei. Solche 
Ansicht theilt Dudik*) insofern, als er meint, man habe ursprüng- 
lich unter Romania das Gebiet des lateinischen Kaiserthums von 
Konstantinopel, später aber, was sehr wahrscheinlich, seitdem Achaia 
und Romania im XV. Jahrhundert verschollen, die heutige Romagna 
verstanden. Ganz richtig bemerkt der Ritter de Wal *), dass der 
Sitz des „baillage de la Romanie“ ursprünglich in Rumili gewesen, 
zu ihm aber auch Güter in Achaia wohl in den Jahren 1204 — 1261 
erworben seien (und zwar sowohl in Gross-Achaia, dem jetzigen Hel- 
las, als auch in Klein-Achaia, dem Herzogthum Klarentza mit Patras in 
Morea), wesshalb denn der Präceptor von Romania auch wohl Prä- 
ceptor von Achaia genannt worden sei. Nirgendwo findet sich eine 
Spur, dass jene Provinzen verschieden gewesen; Achaia führte mit 
Mittel-Griechenland und den Inseln vom XIII. Jahrhundert an den 
Namen f Pco/iaia *), Romania, unter dem es uns viel öfter als unter 
seinem ursprünglichen erscheint, und auch die ältesten Ordensstatu- 
ten erwähnen nie eine Provinz Achaia, sondern nur Romania, was 
ganz entschieden für die Identität beider Namen spricht. Aus jenen 
Statuten erhellt ausdrücklich, dass der „Lantcommeudur von Rum e- 
nie a zu den vornehmsten Beamten des Ordens gehörte; seine Er- 
nennung, wie die der Comthure von Armenien, Sicilien, Apulien, 
Deutschland, Österreich, Preussen, Liefland und Spanien, lag direct 
in der Hand des Grossmeisters und Capitels; seine Gegenwart war 
schon 1270 bei allen Grossordenscapiteln , zu denen die Comthure 
von Armenien und Cypern durchaus erscheinen mussten, besonders 
wünschenswerth ; noch residirte ja damals der Grossmeister in 
Akre *). Gleich den Comthuren von Liefland, Deutschland, Preussen, 

*) Acta Palatina, tom. U, pag. 89. 

*) Des hohen deutschen Ritterordens Münzsammlung in Wien. Wien, 1858. Pol. 

3 ) Recherche» sur Pancienne Constitution de P ordre Teutonique. Mergentheim. 1807. 
8. tom. I, chap. XII. not. 3; notes n. X. pag. 397 — 400. Vergl. desselben Hiatoire 
de Pordre Teutonique. Paris, Rheims et Mergentheim. 1784 sq. 8 Voll. 8. tom. 1, 
pag. 89. 

*) Man hat davon öfters den Namen Morea ( Mwpatä r), als durch Metathesis entstanden, 
abgeleitet; mit welchem Rechte, werde ich anderswo untersuchen. 

5 ) Die grozen gewonheit §.7; in „Das Ordensbuch der Brüder vom deutschen Hause 
St. Marien zu Jerusalem, herausgegeben von 0. Schönhuth. Heilbronn, 1847. 8.“ 
S. 60. 
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Österreich , Apulien und Armenien, war der Präceptor von Romania 
verpflichtet, jährlich einmal Gross- oder Generalcapitel zu halten, 
bei dem alle von ihm abhängigen Brüder ihre Ämter niederlegen 
konnten, und sämmtliche Rechnungen zu prüfen waren *)• 

Unter den reichen Geschenken, die der Orden schon in frühe- 
ster Zeit im ganzen Abendlande erwarb, werden von Dusburg a ), der 
gleichfalls die hauptsächlichsten Ordensprovinzen namhaft macht, 
auch die Besitzungen in Romania genannt. In den eigentlichen Kron- 
ländern der fränkischen Kaiser von Konstantinopel finde ich übrigens 
den Orden nicht erwähnt, obschon es kaum zweifelhaft ist, dass er 
auch dort begütert gewesen sei. Dagegen sehen wir ihn schon früh- 
zeitig im Peloponnes beschenkt werden. Als auf dem grossen Parla- 
mente zu Andravida 1209 die Lehen des neugeschaffenen Fürsten- 
thums Achaia unter den Klerus und die Ritterschaft vertheilt wurden, 
bedachte man auch die drei im heiligen Lande gestifteten Ritterorden 
und wies jedem derselben eine eigene Baronie in Morea an. So 
erlangten denn neben den Johannitern und Tempelherren, die schon 
seit einigen Jahren in Thessalien und Böotien begütert waren, auch 
die deutschen Ritter vier grosse Lehen in der Castellanie Kalamata, 
dem eigentlichen Kronlande der neuen französischen Fürsten von 
Achaia *). Da entstand denn alsbald eine blühende Colonie, an deren 
Spitze eben jener Comthur oder Präceptor von Romania stand; er 
residirte in der wohlbefestigten Hauptstadt Mostenitza, und seine 
Besitzungen erstreckten sich bis zu dem Venedig unterthanen Lande 
von Modone und Korone. Ursprünglich stand der Präceptor direct 
unter dem Grossmeister, allein gegen Ende des XIV. Jahrhunderts 
war seine Stellung insofern abgeändert, als er mit den Comthuren 
von Italien, Sicilien und Apulien dem Deutschmeister untergeordnet 
war. So nennt sich der Deutschmeister Konrad von Egloffstein in 
einer Urkunde vom 18. Februar 1402 *) „ordinis fratrum Hospitalis 
B. Mariae Hierosolymitanae domus Teutonicorum per Alemanniam, 


*) Ebenda §. 16, S. 63; Anciens statuta, chap. 8 in de Wal, Recherches pag. 55. 

*) P*g- 26- 

3 ) „La baronie dou Temple, de l'ospital de Saint Jehan et cellui des Alemans“. 
Livre de La Conq. (dd. 1845), pag. 46; italienische Übersetzung im Cod. Marcian. 
Ital. CI. VII. n. 712, Fol. 30 b; Bißklov x$s xooyx. (ed. 1845), pag. 74, v. 626—627: 

EW oOx u»s yäp idö&yoav xai abxutv xutv ' AXXa.fj.dvwv 
Tioaapa <f ie rou vä xpaxoüv eis xä pdpy Ka.kop.dxas. 

4 ) Martene et Durand, Thesaurus anecdotoruin, tom. I, pag. 1688. 
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Italiam, Siciliam, Apuliam et Romaniam Magister generalis“. Unter 
dem Präceptor stand eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Vice- 
Comthuren; eine Menge Klöster, z. B. St. Etienne zu Andravida 1 )» 
gehörten dem Orden als Eigenthum. Dazu kamen wohl noch andere 
in Griechenland gelegene Güter, sämmtlich dem Präceptor von Moste- 
nitza unterthan, auf* Negroponte, wo 12S6 a ) eine Kirche „Sancte 
Marie cruciferorum“ genannt wird , und man heute noch hie und da 
das Ordenswappen findet, in Attika ; wo man unter den vielen ver- 
schiedenartigen Zeichen und Wappen die das nun geschleifte Katho- 
likon, die Kathedrale Athens in der Frankenzeit, bedecken, auch das 
Kreuz des deutschen Ordens bemerkt, so wie in den venetianischen 
Besitzungen auf Morea, namentlich in Modone. Felix Fabri aus Ulm, 
der dort 1483 und 1484 *) reiste, erwähnt da noch ausdrücklich: 
„domum dominorum Theutonicorum,“ „das Teutschhauss“, wie es in 
der Übersetzung seiner Reise heisst, als den Platz, wo die aus 
Deutschland nach Palästina wandernden Pilger Aufnahme zu finden 
pflegten. Es unterliegt keinem Zweifel, dass dasselbe noch bis 1500, 
bis zur Zeit der türkischen Eroberung, als letzter Rest der Ordensgüter 
in Romania bestanden und somit den Verlust der Commende Mostenitza 
noch 68 Jahre überdauert habe. Fabri's Zeugniss ist übrigens das 
letzte, das uns über unsere deutschen Ritter in dem Oriente vorliegt. 
Im XIII. Jahrhunderte bereits genoss der Comthur von Mostenitza im 
Fürstenthume Achaia ein nicht unbedeutendes Ansehen. Als Papst 
Gregor IX. am 23. December 1236 *) eine Collecte in Achaia zur 
Unterstützung des wankenden Lateinerreichs in Konstantinopel aus- 
schrieb und bei dieser Gelegenheit den Erzbischof von Patras sammt 
seinen Suffraganen, so wie alle Inhaber geistlicher Güter aufTorderte, 
von den Revenuen die sie während eines Jahres bezögen, den zehn- 
ten Theil dazu beizusteuern, war es der Präceptor des deutschen 
Ordens in Achaia, der mit dem Abte des Cistercienserklosters Sacra 
und dem Kanzler des Fürstenthums mit dem Sammeln jener Summen 


*) Buchon, la (irece pag. 508. 

*) Liber Albus, Fol. 96 b; Patti, lib. I, Fol. 189 b; Cod. Trevisau. N. CXC; Exempl. 
Contarin., tom. I, Fol. 504. 

3 ) Fel. Fabri Evagatorium ed. Hassler, toin. II. (Stuttgart, 1843. 8.) pag. 39; toin. Hl, 
(1849), pag. 331. 

*) Rejss-Buch, Band 1. Frankfurt, 1670. Fol. S. 341. 

5 ) Manrique, Annales Cisterciens., tom. IV, pag. 537; 1336, n. 9, 10; nach de Wal, 
Recberches 1, pag. 398. 
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beauftragt ward; sie sollten dieselben unter Beirathe des Fürsten 
Gottfried II. von Achaia zum Nutzen und Frommen des Reiches ver- 
wenden. Der damalige Ordenscomthur scheint ein gar hochfahrender 
Mann gewesen zu sein; wir sehen ihn auch auf griechischem Boden 
in jene Streitigkeiten verwickelt, welche die Ritter der drei Orden 
so häufig unter sich in Palästina ausfochten, und die so viel zum 
Ruine des heiligen Landes beitrugen. Er lag in langem Streite mit 
den Johannitern zu Andravida, vertrieb sie aus ihrem dortigen 
Hospitale und setzte sich selbst darin mit seinen Deutschen fest. 
Daher musste Papst Gregor dem Fürsten Gottfried II. 1239 *) aus- 
drücklich anbefehlen, die Deutschen zu verjagen und das Hospital 
den Johannitern zurückzugeben. Späterhin lag der Orden gar häufig 
in Grenzstreitigkeiten mit den venetianischen Castellanen von Modone 
und Korone, die oft sehr lang mit äusserster Hartnäckigkeit fortgesetzt 
wurden. So hatte man 1325 von verschiedenen Grundstücken Besitz 
genommen, die rechtmässig zu Modone gehörten *). Venedig, das 
nicht gern mit bewaffneter Hand gegen die „Fratres Alemannorum“ 
einschreiten wollte, ersuchte daher unter heftigen Drohungen die in 
Venedig weilenden Ritter, diese Angelegenheit zu vermitteln, und 
erneuerte, als diese es versäumten, im Frühjahre 1326 auf das 
Bestimmteste seine Forderung, widrigenfalls es sämmtliche Güter des 
Ordens am nächsten Tage St. Petri (29. Juni) mit Beschlag belegen 
würde*). Dieses energische Auftreten fruchtete doch wohl; wir 
sehen seitdem ein ziemlich gutes Einverständnis zwischen den vene- 
tianischen Castellanen und den deutschen Herren in Mostenitza ob- 
walten. Am 8. Februar 1333 4 ) gestattete der Senat dem „Praeceptor 
Alemannorum“, ohne Zweifel dem Johann Winter v. Brunings- 
heim, mit einigen Ordensbrüdern auf den Galeeren des Golfes nach 
Romania überzusetzen, und nachdem er sich dazu neun Gefährten 
auserlesen, ward ihm (als dem Provincialis Romanie ordinis Aleman- 
norum) die Erlaubnis dazu am 28. November *) desselben Jahres 
erneuert. Winter blieb etwa 2 4 / a Jahre in Achaia; als er sich im 
Frühling 1336 zur Rückkehr nach dem Occidente anschickte und von 


*) Bzorius, Continuafio Annal. Baronii, iom. XIII. (Coloniae, 1621. Fol.), pag. 459. 
*) Misti, iom. IX, Fol. 144; Indice, Fol. 189 b. 

3 ) Misti, tom. X, Fol. 42; Indice, Fol. 190 a. 

«) Misti, tom. XV, Fol. 115 b. 

») Misti, toui. XVI, Fol. 91 b. 
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Korone aus den Senat bat, ihn auf Yenetianischen Schiffen nach 
Venedig oder Ragusa hinüberzuführen , ward auch diese Bitte am 
18. März *) bereitwilligst genehmigt. So freundschaftlich nun auch 
das Verhältniss war, das damals zwischen den deutschen Rittern und 
den benachbarten Venetianern, wie den lateinischen Fürsten von 
Achaia aus dem angiovinischen Stamme obwaltete, eben so feindlich 
standen sie den Griechen, die von Monembasia aus allmählich die 
ganze Halbinsel wieder zu erlangen trachteten, und den in Attika 
herrschenden Häuptern der grossen catalonischen Compagnie gegen- 
über. Der westfälische Pfarrer Ludolf von Suchen, aus der Pader- 
borner Diöcese, der um 1340 den Orient durchpilgerte, erwähnt 
ihrer festen Burgen in Achaia (fortissima castra) und ihrer bestän- 
digen Fehden mit den Griechen und Catalanen a ), den „Ungläubigen 
und Barbaren" des damaligen Griechenlands. Um diese Zeit stand an 
der Spitze der Provinz Romania als General-Landcomthur Johann von 
Scherwen, den der Grossmeister Dietrich von Altenburg auf dem 
am Tage der Kreuzerhöhung, dem 15. September 1337 *), zu Ma- 
rienburg abgehaltenen Generalcapitel zu Winter’ s Nachfolger ernannt 
und in einem Briefe unter gleichem Datum sämmtlichen Vice-Com- 
thuren und Klöstern des Ordens in Romania angelegentlichst empfoh- 
len hatte. Vierzig Jahre vergehen seitdem, ohne dass sich in~den mir 
vorliegenden Urkunden Nachrichten über den deutschen Orden in 
Mostenitza vorfinden. Dann aber sehen wir die deutschen Ritter 
wiederum in Streitigkeiten mit den Johannitern verwickelt, die, unter- 
stützt von dem venetianischen Castellan Vettore Pisani (1375 bis 
1377), damals unter Führung des stolzen Spaniers Juan Fernandez 
de Heredia nach der Oberhoheit über die ganze Halbinsel strebten. 
Der „Magister generalis" der Deutschen wandte sich mit Klagen 
über Pisani's Übergriffe an den venetianischen Senat, der alsbald am 
7. September 1376 4 ) beschloss, durch sechs von Pisani's Collegen, 
Marino Badoer, zu erwählende Nobili den Streit schlichten zu lassen. 
Allein weder Badoer, noch seine nächsten Nachfolger Bertuccio 


1) Misti, ton». XVII, Fol. 97 a. 

*) Domini Ludolphi eccleaie parochialia in Suchen paatoris libellua de itinere ad 
terram sanctam (Aelst, 1470. Fol.), cap. XXXUI. 

®) Früher im Archiv der Ballei Altenbieaen , jetzt im Deutach-Ordens-Ceutralarchive 
zu Wien; de Wal, Recherchea, tom. I, pag. 398, 399; Bachem S. 11; Dudik S. 87. 
*) Misti, tom. XL, Fol. 91 a. 
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Loredano (1377 — 1379) und Luigi Priuli (1379 — 1380) vermoch- 
ten es, die Sache zu erledigen. Heredia beharrte bei seinem Trotze, 
während die deutschen Ritter inständigst auf Entscheidung drangen. 
Auf Anrathen der beiden letztgenannten Castellane ward daher am 
3. März 1383 1 ) noch einmal an ihre Nachfolger Fantino Arimondo 
(1382 — 1383) und Michele Steno (1383 — 1384) geschrieben, die 
zwar bald einzelne streitige Puncte zur Zufriedenheit der »fratres 
Sancte Marie Jerosolimitane de ordine Alemannorum partium Roma- 
nie u erledigten, iin Ganzen aber die Sache um nichts weiter brach- 
ten. Vielmehr erschien im Jahre 1386 der Präceptor des Johanni- 
terordens Adam Beiart in Venedig und bat im Namen seiner in Morea 
befindlichen Brüder um eine neue strenge Untersuchung, mit wel- 
cher der Senat am 24. September *) den einen Castellan Nicolo 
Zeno (1385 — 1387) — denn der andere, Filippo Pisani (1386 bis 
1387), durfte sich wegen seiner Verwandtschaft mit dem mitbethei- 
ligten Vettore Pisani nicht einmischen — beauftragte. Diesem gelang 
es denn auch, die Einigkeit zwischen Johannitern und Marianern 
endlich herzustellen, wozu übrigens wohl auch der Umstand nicht 
wenig beitrug, dass damals das Fürstenthum Achaia in die Hand einer 
neuen Abenteurerhande, der grossen navarresischen Compagnie, und 
ihres Feldhauptmanns Don Pedro Bordo de S. Superan fiel. An die- 
ses neue provisorische Oberhaupt, den „Vicar von Achaia“, wie er 
selbst sich nannte, schlossen sich die Johanniter und die deutschen 
Herren bald eng an. Die Vollmacht, welche die angesehensten 
Barone der Halbinsel am 5. Juli 1387 8 ) auf seine Person, behufs 
einer Vereinigung mit den venetianischen Statthaltern in Modone und 
Korone — die demnächst am 26. Juli wirklich stattfand — ausstell- 
ten, war sowohl von Beiart, als auch von dem damaligen Comthur 
der deutschen Herren von Mostenitza, Rudolf Schoppe (Rulli 
Sciob) „sacre domus Sancte Marie Theotonicorum in dicto princi- 
patu preceptor“ unterzeichnet. Als drei Jahre später die moreoti- 
schen Barone den Entschluss gefasst hatten , dem Titularfürsten von 
Achaia, Amadeus von Savoyen-Piemont, den Realbesitz des Fürsten- 
thums zu übertragen, und desshalb drei Gesandte an diesen schickten, 


») Misti, tom. XXXVni, Fol. 20 a. 

*) Miati, iom. XL, Fol. 91 a. 

*) Commemoriali, tom. Vfll, FoJ. 273 a. 
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ward deren Vollmacht am 11. December 1390 4 ) zu Andrusa unter 
anderen auch von dem damaligen Tressler der Cootmende, Schoppe’s 
Vertreter, unterzeichnet. Derselbe nennt sich da „frater Jacobus 
de Argli, sacri ordinis Sancte Marie Theotonicorum de dicto princi- 
patu thesaurarius vice et nomine reverendi venerabilis religiosi do- 
mini fratris Rulii Sciob sacre domus ordinis predicti in dicto princi- 
patu magni preceptoris“ und gehörte wahrscheinlich einer der vie- 
len Nebenlinien des mächtigen niederländischen Geschlechtes van 
Arkel an. Wie hoch übrigens das Ansehen gewesen sein muss, das 
damals noch der deutsche Orden in Achaia genoss, erhellt wohl hin- 
länglich daraus, dass Jakob van Arkel gleich nach Asano Zacca- 
ria, dem ersten und mächtigsten Baron des Landes, unterzeichnet. 
Noch mehr zeigt sich dies bei den folgenden Ereignissen. Als Ama- 
deus trotz der glänzenden Versprechungen der moreotischen Barone 
und des ihm übersandten langen Lehensregisters der Halbinsel *), in 
welchem unter seinen zukünftigen, dem Range nach aufgeführten 
Vasallen noch vor dem Rhodiser-Comthur „le commandeur des Ale- 
mans“ genannt wird, die lästige Fürstenkrone von Achaia abgelehnt 
hatte, regierte S. Superan noch einige Jahre lang als Vicar das Land. 
Dauernde Fehden mit den Griechen in Morea und deren Bundes- 
genossen, Nerio I. degli Acciajuoli von Athen, nöthigten ihn bereits 
im Jahre 1392, einen Stellvertreter zu ernennen, der von Andrusa 
aus die inneren Angelegenheiten Achaia's lenkte, während er selbst 
mit seinem erprobten Heere den Feinden die Spitze böte. Zu seinem 
„locumgerens* erschien ihm niemand tauglicher, als der wackere 
Rudolf Schoppe, der „magnus preceptor fratrum Alemanno- 
rum de Mosteuiza.“ Bemüht, auf jede Weise die Wohlfahrt des Für- 
stenthums zu mehren, wandte sich derselbe sofort an die Castellane 
von Modone und Korone, Francesco Bragadino und Gabriele Emo 
(1391 — 1393), mit der Bitte, ihm 25 — 50 Bogenschützen zur Dispo- 
sition zu stellen. Diese berichteten desshalb sofort nach Venedig und 
wurden am 27. Februar 1393 ’) vom Senate dahin beschieden, dass 
sie seine Bitte, natürlich auf seine Kosten, erfüllen, zugleich aber 
versuchen sollten, durch seine Vermittelung die Abtretung des wich- 


J ) Turiner Staatsarchiv; Principi d’Aeaja. Mario III. n. 5 (öfters fehlerhaft abgedruckt). 
*) Ebenda. Mazzo in. n. 16 (gleichfalls höchst incorrect bei Guichenon und aus ihm 
zweimal von Buchon abgedruckt). 

») Secretk C. Fol. 78 b. 
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tigen Hafeoplatzes Zonclum (Navarin) zu erlangen, wozu sich ja die 
navarresische Compagnie wohl verstehen würde, da es ihr nicht an 
Kräften, wohl aber an Geld fehlte. Letzteres ward nun zwar nicht 
erreicht, aber das gute Einverständnis zwischen Venedig und den 
deutschen Herren in Achaia blieb auch fernerhin ungestört. Ja selbst 
als Pedro von S. Superan, der mittlerweile selbst den Fürstenthron 
von Achaia bestiegen, den Venetianern gegenüber sich feindselig 
bezeigte, ihre Bürger in Andrusa mit Steuern plagte und gar die 
Türken in'sLand rief, verharrte Jakob van Arkel, der damals auf 
Rudolf Schoppe *) als Comthur von Mostenitza gefolgt war, in treuer 
Ergebenheit gegen die Republik und setzte deren Statthalter von S.Su- 
peran's treulosen Entwürfen 1401 a ) in Kenntniss. Zwar sehen wir 
ein Jahr später den „venerabilem fratrem Jacobum Herelm precepto- 
rem domus Sancte Marie de Mosteniza partium Romanie fratrum 
Theotonicorum ordinis Sancte Marie Jerosolimitane devotorum nostri 
dominii“ in ein etwas gespanntes Verhältniss zu dem Castellan Rosso 
Marino (1400—1402) treten ; allein auch ihre Differenzen wurden 
bald gütlich beigelegt. Es waren wieder die alten Streitigkeiten über 
die Grenzen und den Besitz einzelner Grundstücke; und zwar han- 
delte es sich diesmal um einen Weinberg von geringem Umfange 
(unius mozate cum dimidia), der nach Arkel's Behauptung der 
Ordenscommende Mostenitza seit 1209 „a tempore conquiste dicta- 
rum partium usque nunc“ gehört hatte, von dieser 1316 einem Leib- 
eigenen der Republik gegen einen monatlichen Zins von 5 soldi parvi 
in Erbpacht gegeben und nun von Marino als Eigenthum Venedigs, 
weil ein Venetianer ihn baute, in Besitz genommen war. Arkel schrieb 
daher dem Senat, Marino sei durchaus falsch berichtet gewesen, und 
bat, diesen Streit, wie den früheren mit den Johannitern, durch sechs 
Nobili schlichten zu lassen. Venedig, das ungern einen so treuen 
Verbündeten verletzen mochte, schrieb nun am 10. August 1402 *) 
dem Castellan Jacopo Trevisano (1401 — 1403) und dem Provvedi- 
tor Agostino Quirini (1402 — 1403), einer von ihnen beiden, den 
man hiemit von vorn herein von dem strengen Befehle, „nie eine 
Nacht ausserhalb der Festung zuzubringen“ dispensiren wolle, möge 


4 ) Derselbe „inagnus comauderius Mostonice“ oder Arkel als sein Stellvertreter war 
1395 Testamentsexecutor des achfiischen Barons Giovanni Sinisgardo. Haspe, tnm. 
I. pars I, Fol. 449 a. 

*) Misti, tom. XLV, Fol. 220 ». 

*) Misti, tom. XLVI, Fol. 123 b. 
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sich zu Arkel begeben und mit ihm die Sache untersuchen und 
schlichten. Dieselbe scheint auch alsbald friedlich ausgeglichen wor- 
den zu sein; wenigstens ist in den yenetianischen Urkunden yon wei- 
teren Differenzen zwischen der Republik und dem Orden nirgendwo 
die Rede. Dagegen gestaltete sich seine Stellung zu S. Superan bald 
anders. Bei dem Andrange der Türken im Jahre 1397 hatte er sich 
zu einem Tribute an die Pforte yerpflichtet, zu dem alle Grundbesitzer 
des Fürstenthums, natürlich auch der deutsche Orden, beisteuern 
mussten. Aber selbst nach der Schlacht bei Angora fuhr S. Superan 
fort, yon den deutschen Rittern die früher für den Tribut bestimm- 
ten Summen zu erheben, und als sie sich dessen weigerten, liess der 
Fürst mehrere Brüder gefangen nehmen und einkerkern. Selbst nach 
seinem Tode, als seine Witwe Maria die Regentschaft in Achaia 
führte , wurden sie nicht freigelassen. Jakob van Arkel wandte sich 
nun an König Ruprecht yon der Pfalz, damit dieser sich für ihn bei 
dem Titularkaiser yon Konstantinopel und Oberherrn yon Acbaia, 
König Ladislaus yon Neapel, yerwenden möchte, und Ruprecht 
schrieb an letzteren am 13. August 1403 *) von Alzey aus für die 
„homines ordinis Theotonicorum Beate Marie in Achaia“. Er setzte 
zunächst die Sachlage aus einander und bemerkte darauf, der Orden 
wäre ihm und dem heiligen Reiche singulari amoris foedere adstrictus 
und sowohl von dem apostolischen Stuhle, als auch von Neapel selbst 
mit grossen Freiheiten und Immunitäten vielfach ausgestattet worden. 
Er bat ihn schliesslich, er möchte in einem ernstlichen Schreiben die 
Fürstinn oder Regierung von Achaia ermahnen, von dieser Bedrückung 
abzustehen und den Orden, dessen Mitglieder „fidei et Christianae 
religionis athletae seu propugnatores assidui“ wären , in Zukunft in 
Frieden zu lassen. Diese Art von Bedrückungen endete wohl bald ; 
allein für den ganzen Orden selbst und auch für die Commende Mo- 
stenitza kamen bald schlimmere Zeiten. Nach der verhängnisvollen 
Schlacht bei Tannenberg waren die Finanzquellen des Ordens völlig 
erschöpft; man griff zu jedem nur denkbaren Mittel, um sich Geld 
zu verschaffen, und so liess man denn 141 1 *) durch den Procurator 
des Ordens in Rom der Republik Venedig die Ballei Romania zum 


! ) Marlene et Durand, Thesaur. anecdotor., tom. I, pag, 1706; ep. 71. 

*) Königsberger Schlossbibliothek. Urkunde Litt. N. 1712; L. v. Bacxkn, Geschichte 
Preussens, Bd. Ul (Königsberg, 1794.8.), S. 40. 
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Verkauf anbieten. Venedig kannte aber zu gut die gefährliche Posi- 
tion, in der sich Mostenitza damals befand, und ausserdem wusste es 
recht wohl, wie der Orden früher den Feind des Staates, König Sieg- 
mund, auf jede Weise unterstützt hatte. Es lehnte daher das Aner- 
bieten ab, und der Orden half sich durch eine Münzverschlechterung. 
Noch 1423 bestand die Commende Mostenitza; auf sie bezieht sich 
ein Schreiben des Papstes Martin V. vom 11. Februar 1 ), das den 
Rittern gestattet „in ecclesiis, domibus, capellis, quas habent in 
terris Orecorum et Schismaticorum,“ so oft sie sich an jene Orte 
begeben oder darin weilen, die Messe und die übrigen officia divina 
öffentlich mit lauter Stimme, bei offenen Thüren, auch in Gegenwart 
„familiarium et Grecorum“ zu celebriren oder celebriren zu lassen. 
Dudik, der meint, der Orden habe in den Ländern der Griechen damals 
keine Besitzungen mehr gehabt, möchte dieses Actenstück wohl 
auf Ungern beziehen; nach den oben mitgetheilten Nachrichten kann 
aber kein Zweifel darüber obwalten , welche Ordensgüter der Papst 
im Auge gehabt hat. Der deutsche Orden blieb im Besitze seiner 
moreotischen Güter bis 1432; nur in Modone bestand, wie vorher 
bemerkt, das deutsche Haus noch bis 1800 fort. Im Jahre 1432 *) 
aber schrieb Johann von Niklasdorf, Propst zu Reinsberg, dem Hoch- 
meister Paul von Russdorf, dass „ein gewisser Dispotto“ sich sämmt- 
licher Ordensgüter in Romania bemächtigt habe. Es war das der 
griechische Despot von Morea, Thomas Palaeologos, Schwiegersohn 
des letzten fränkischen Fürsten von Achaia, der in dem nämlichen 
Jahre seinen Schwager aus dem väterlichen Erbtheile verdrängte und 
die letzten Überreste der Frankenstaaten, mit Ausnahme der Venedig 
untergebenen Städte, wieder dem griechischen Scepter unterwarf. 
Ihm erlag auch der deutsche Orden in Morea. Spärlich genug sind 
die Notizen, die ich bis jetzt über die Commende Romania sammeln 
konnte. Vieles darin ist lückenhaft; allein wir sehen wenigstens dar- 
aus, dass er noch im XV. Jahrhundert auf dem classischen Boden 
Griechenlands durch Mannhaftigkeit und Tugend glänzte und dem 
deutschen Namen die gebührende Achtung erzwang. Und so werden 
denn auch diese wenigen Beiträge vielleicht Manchem dankenswerth 
erscheinen, wären sie auch weiter nichts als ein Beleg zu dem alten 


*) Aus dem Deutsch-Ordens-Centralarchive zu Wien. Bei Dudik S. 100 — 101. 

? ) Königsberger Schlossbibliothek. Urkunde Litt. N. 1699; v. Baczko a. a. O. S. 123. 
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Dichterworte, das man gar oft auf die deutsche Nation angew'endet 
hat: „Quae caret ora cruore nostro!“ 

Venetianische Herrscher und Herrschaften im griechischen 

Archipel. 

Die Barosil Sutorlai md Therasia aad die Pisaal Saatarlii, 
Aaaphl, Nie and Aitlpara. 

Zu den interessantesten Inseln welche die Gruppe der Kykla- 
den bilden, gehört ohne Zweifel Santorini , das alte Thera. Anfäng- 
lich Kalliste (die schönste) geheissen, soll sie von Theras, dem An- 
führer der aus Lemnos vertriebenen Minyer, den Namen erhalten 
haben, den sie während des ganzen Alterthums trug. Als das Chri- 
stenthum später dort Eingang fand, wählten die Einwohner am 
1. April 304 die heilige Irene von Thessalonich zur Schutzpatroninn, 
und von ihr wird der neue Name der Insel, Sancte oder Sancto Erini, 
Sancto Kini, Santorin *), wohl richtiger abgeleitet, als von eit; dypav 
nach der Analogie der Ableitung von Estives und Setines von efc 
Bifjßat; und eit; ’AftTjvat;. Die Insel stellt sich als grösserer Krater 
eines Vulcans dar, der noch jetzt nicht aufgehört hat, thätig zu sein, 
wenngleich die bedeutendsten Revolutionen, die Santorini durchge- 
macht hat, dem Alterthum noch angehören. Solche fanden vornehm- 
lich in den Jahren 236, 197, 67 vor und 46 nach Christi Geburt 
Statt. Die erste Eruption scheint die heftigste gewesen zu sein, 
indem durch sie die 1 Stunde lange, % Stunde etwa breite Insel 
Therasia von der Hauptinsel getrennt ward, und der alte Krater sich 
in den grössten Hafen des Archipels verwandelte. Aus ihm aber stie- 
gen noch fortwährend neue kleine Inseln hervor, die theils mit der 
Zeit wieder versanken , theils wie die dem Hades geweihte Hiera, 
später Palaeo-Kaimeni (entstanden 197 vor Christo), Aspronisi oder 
Mikra-Kaimeni (entstanden 46 nach Christo) und Megalo- oder Neo- 
Kaimeni (seit 1707) noch als öde mitSchwefel bedeckte Klippen fort- 
bestehen. Im Mittelalter und in der Neuzeit waren die bedeutendsten 
Ausbrüche die von 726, 1457, 1573, 1650 und 1707*); den letzten 

*) So bei Buondelmonte und auf den Seekarten ron Pietro Viaconte, Nie. de Combitis, 
Franc, de Cesania, Jacopo Giraldi, Benincaaa und den anderen in meiner Abhand- 
lung über Andros S. 31 (11) angeführten. 

*) Mdmoirea de Paris, 1707. 4. Hist. pag. II; 1708, pag. 23; Pbilosophical Irans- 
actions, 1708, pag. 07, 200; 1711, pag. 354. 
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grösseren Zuwachs soll die yulcanische Gruppe von Santorin 1755 er- 
halten haben. Mit grösster Ausführlichkeit hatder Abbö Pögues in sei- 
ner Histoire et phdnomönes du volcan et des fies volcaniques de San- 
torin, suivie d’un coup d'oeil sur l'etat moral et rdligieux de la Grece 
moderne die Geschichte der einzelnen Erhebungen und überhaupt 
die physikalische Beschreibung der Insel behandelt. Dagegen ist sein 
Buch ganz arm an historischen Nachrichten über die Insel , nament- 
lich für die Zeit des fränkischen Mittelalters, und nicht einmal der 
Name des früheren venetianischen Herrschergeschlechtes ist bei ihm 
aufbewahrt. Ci ga 11a ’s Statistik von Thera 2 ) ist eben so wenig für 
das Mittelalter zu gebrauchen; auch hier überwiegt die naturwissen- 
schaftliche Seite. Und doch bewahrt gerade diese Insel noch so man- 
ches Monument das an seine einstigen Herren, die Barozzi und 
Pisani, wie an die stolzen Herzoge des Archipels aus den Häusern 
Sanudo und Crispo mahnt! 

Santorini ist etwa 3 i / i Quadratmeilen gross, gebirgig, wie alle 
Kykladen, deren südlichste sie ist, fast nur aus Bimsstein, Porzellan- 
erde, Lava und Basalt bestehend, die zu oberst mit vulcanischer Asche 
bedeckt sind. Nur im Südosten erhebt sich der Berg St. Elias, die 
höchste Kuppe der Insel, aus weissemKalk, auf Thonschiefer gelagert, 
östlich von ihm geht das Vorgebirge Stephanos, südlich das Cap 
Exomyti aus; auf seiner Spitze ragt ein altes Kloster, von dem aus 
man eine der herrlichsten Aussichten in Griechenland hat. Die Insel 
selbst ist eine der wohlhabendsten des ganzen Archipels; sie erzeugt 
vortrefflichen Wein, der der feurigen Natur der Insel entspricht 
und nächst der Porzellanerde hauptsächlichster Handelsartikel ist; 
dagegen fehlt es sehr an Getreide , da nur die Gerste in ausreichen- 
der Quantität dort wächst. Alles andere muss eingeführt werden, eben 
so auch das erforderliche Schlachtvieh und Brennholz; an Wasser ist 
Santorini so arm, dass, wenn bei grosser Hitze die Cisternen ausge- 
trocknet sind, man dasselbe von den benachbarten Inseln Jos und 
Amorgos beziehen muss. Südfrüchte dagegen gedeihen in reich- 
licher Menge, besonders die Feigen; auch die Baumwollenstaude wird 
viel gepflegt, während der Ölbaum so vernachlässigt ist, dass man sich 
mit dem nöthigen Öle von Kandia aus verproviantiren muss. Bei jedem 


*) Paris, 1842. VH. 663 pag. 8. 

2) rsvixif ararurztxij vt}<jou Sljpaz. ' Ev * EppoonöXst. 1850. 8.; vergl. Ross’ Insel- 
reisen. Bd. I, S. 58 ff. ; Bd. IU, S. 2 7 ff. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. III. Hfl. 25 
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Schritte stösst man auf zahlreiche antike Überreste, ganze Felder 
sind mit Scherben besäet, zahllose Gräber offengelegt worden. Un- 
weit dem Dorfe Gonia, zunächst dem Stephansberge, finden sich die 
Ruinen der allen Stadt Eleusis, deren letzte, lang erhaltene Bauten 
durch die Eruption von 1573 vernichtet sein sollen; an der Söd- 
spitze bei Emporion zeigen sich die Spuren der antiken Mauern und 
des Hafendammes, südlich von der heutigen Hauptstadt Thera die 
Überbleibsel des alten Oea. Auch zwischen Emporion und Mega- 
lochori, da wo jetzt die Capelle des heiligen Nikolaos steht, erkennt 
man Reste von antiken Marmorbauten. Die älteste Stadt der Insel 
ist Pyrgos, südlich von Thera gelegen, im Mittelalter eine starke 
Festung, noch zur türkischen Zeit Sitz des Kadi’s *), heute Aufent- 
haltsort des griechischen Bischofs der Insel, während der lateinische 
in Thera wohnt. Letzteres, die gegenwärtige Hauptstadt der Insel, 
liiess im Mittelalter, gleich dieser, Santorin»), nahm aber in neuester 
Zeit den alten Namen wieder an. Die wichtigsten Puncte waren im 
Mittelalter neben Santorin besonders Apanomeria, der nordwestlichste, 
und Akrotiri, von den Italienern mit la Ponta übersetzt, der südwest- 
lichste, der kleinen Insel Christiana gegenüberliegende Platz der Insel ; 
neben ihnen das jetzt verschollene Nebrio (unweit Messaria) und end- 
lich Skaros, jetzt Palaeo-Skaro *) genannt. Erbaut auf einem stei- 
len, aus dem Meere ragenden vulcanischen Felsen im Nordwesten der 
Insel nächst dem Flecken Imeroviglia, war es drei Jahrhunderte 
lang Residenz der venetianischen Beherrscher von Santorini , ein 
Prachtbau, der nun längst in Ruinen zerfallen ist. Skaros war die 
Hauptfestung der Insel; neben ihr werden uns im 16. Jahrhundert 
noch vier andere feste Schlösser *) auf Santorini genannt: S. Nicolö 
(da, wo heute die gleichnamige Capelle noch existirt), Akrotiri (oder 
la Ponta) , Nyburgo (jedenfalls gleichbedeutend mit Neos Pyrgos, 
der Festung des alten Pyrgos, die auch wohl bei den Venetianern 
S. Salvador heisst) und endlich Nurgiobyrgo, dessen Ruinen wohl 
durch jenes mittelalterliche Mauerwerk und die Reste einer gothi- 


*) Friesemann, Description historique et geographique de PArchipel. Neuwied, 1798, 
8. pag. 88. 

*) Irrig heisst sie in den Patti, lib. I, fol. 354 b. sq. Nicolin. 

3 ) Bartol. dalli Sonetti Isolario. Cod. Marcian. Ital. CI. (X. N. 188, fol. 14 b ; Gios. 

Rosaccio, Viaggio da Venetia a Costantinopoli. Venetia, 1598. Queroctav. tav. 55. 
*) Mart. Crusii Turcograecia pag. 207. oavdopijva äpT&izi\ay<o ix) (?X s O xdffTpa 

tt-vts' axapb , dyto vixöXaui, xal voupyiöpirupyo, äxpuirjpt, vupiroupyA.** 
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sehen Kirche bezeichnet werden, die man in der Nähe von Perissa 
entdeckt hat. Schon aus der Angabe von fünf mittelalterlichen 
Festungen auf Santorini geht hinlänglich hervor, welche Wichtigkeit 
diese Insel, für deren Befestigung und Sicherung die Byzantiner 
gar nichts gethan zu haben scheinen, für ihre occidentalischen 
Herren haben musste, welche letztere namentlich aus dem herr- 
lichen Weine Santorini's bedeutende Summen zogen; war und ist 
er doch der einzige unter den griechischen Weinen, der auch eine 
Seereise verträgt. 

Die ersten „fränkischen“ Herren von Santorini und dem nahe- 
gelegenen Therasia, das, obwohl durch den Hafen und Canal ge- 
trennt, doch stets als ein Theil von Thera selbst angesehen wurde, 
gehörten dem grossen, noch blühenden venetianischen Patricier- 
geschlechte der Barozzi an. Allein so dunkel, so unbekannt war 
bis heute noch die Geschichte des Archipels und seiner Dynasten, 
dass bis jetzt kaum in einem einzigen Buche ihr Name unter den 
Inselherren genannt wurde. Und was etwa sonst von den Schicksalen 
der Insel erzählt wird, beruht auf so unsichern und unglaubhaften 
Nachrichten, dass kaum ein einziges Wort gegenüber den echten, 
im venetianischen Archive aufbewahrten Quellen Stich hält. Der 
Pater Lichle in seiner Hintoirc de Nnxie 4 ) behauptet, im Einver- 
ständnisse mit Capellari a ), Jacopo Barozzi habe 1207 für die wich- 
tigen Dienste die er dem zweiten lateinischen Kaiser von Konstan- 
tinope), Heinrich von Angre, geleistet, die Inseln Santorini und The- 
rasia als Domäne erhalten; ihm seinen ausserdem vom besagten Kai- 
ser bedeutende Güter in Dalmatien verliehen und ihm für sich und 
seine Nachkommen der Titel eines Baron de l’empire ertheilt worden, 
den jene bis zum Jahr 1350, in welchem sie ihre Inseln verloren, 
fortgeführt hätten. Lichle's Angaben, geschöpft, wie er sagt, aus den 
Memoiren der im Archipel fortblühenden lateinischen Geschlechter, 
sind ein wunderliches Gemisch von Wahrem und Falschem. Das 
geht schon klar aus den dalmatinischen Gütern hervor, über die 
Kaiser Heinrich durchaus nicht zu verfügen hatte, da ja ganz Dal- 
matien damals der Republik Venedig unterthan war; auch pflegten 
die fränkischen Kaiser in Konstantinopel nicht einzelne Inseln des 


4 ) MS. monasterii ordinis S. Lazari auf Naxoa. 

*) Campidoglio Veneto. Cod. Marcinn. Hai. CI. VII, N. 15, toni. I, s. v. Barozzi. 

25 * 
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Archipels an Private zu verleihen obschon ihnen allein die Oberlehns- 
herrlichkeit über das Herzogthum Naios zustand. Hinsichtlich des 
Titels „Reichsbaron* scheint endlich eine Verwechslung mit Giovanni 
Basegio *) obzuwalten , dem Kaiser Balduin I. die Ritterwörde ver- 
lieh und sein Wappen durch Ertheilung einer kaiserlichen Krone im 
blauen Felde verbesserte. Doch finden wir bei Gelegenheit des 
vierten Kreuzzuges auch verschiedene Mitglieder des Hauses Ba- 
rozzi erwähnt, wie denn Andrea Barozzi, wohnhaft bei S. Moise in 
Venedig, als Anführer einer Galeere*) genannt wird, und ein anderer 
des Geschlechtes, dem Tempelherrnorden angehörig, im Aufträge Bai- 
duin's I. die in Modone erbeuteten Edelsteine, goldenen Gefasse 
und Tapisserien dem Papste Innocenz III. überreicht haben soll 3 ). 

Zufolge den echten und zuverlässigen Nachrichten *) eroberte 
Marco I. Sanudo mit den übrigen Inseln des Archipels 1207 
auch Santorini. Nach seiner Gewohnheit vertheilte er unter seine 
Kampfgenossen , die sich mit ihm zum Flibustierzuge gegen die letz- 
ten Griechen gerüstet, die einzelnen Inseln des ägeischen Meeres 
und verpflichtete sie, ihm, der allein den Kaiser von Konstantinopel 
als Ober Herrn anerkannte, nicht aber, wie gewöhnlich behauptet 
wird, halb Venedigs, halb Achaia’s Vasall war, für dieselben den 
Lehenseid zu leisten. Auf solche Weise, nicht durch kaiserliche Ver- 
leihung, erhielt Jacopo I Barozzi di S. Moise, wohl des 
obengedachten Andrea Sohn, 1207 die Inseln Santorini und The- 
rasia als Lehen von dem ersten Herzoge von Naios 5 ). Schwerlich 
war er, wie öfters angeführt wird, ein Bruder jenes Angelo Barozzi, 
der, 1207 zum Patriarchen von Grado erwählt, als solcher 1238 


*) P. Rannusio, Deila guerra di Costantinopoli, lib. III, pag. 104. 

*) Ebenda lib. I, pag. 27. 

*) Du Cauge, Hiat. de Constantinopole (ed. Buchon), tom. I, pag. 31 nach Rigordi, Gest. 
Philippi Augusti z. J. 1205 und Doublet, Hisloire de l'abbaye de St Denis 
pag. 1235. 

4 ) Dandolo , lib. X, cap. 4, §.5. bei Murat. XII, pag. 334; de Monacis, pag. 143; 
Cronaca Zancaruola. Cod. Contarin., tom. I, fol. 200; Cod. Glauburg, N. XXI 
(in Frankfurt am Main), cap. 253. Ebenso sagen nach ihnen Sauger, pag. 13; 
Tournefort (lettre VI) , pag. 101 und die retoypatfla vswTeptxj von Daniel und 
Gregorios Dimitriis (Wien, 1791. 8.), pag. 293. Irrig lasst Pegues (pari. I, ehap. 5, 
pag. 49 — 66) die Insel durch Venedig erobern und von letzterem an Sanudo ab- 
treten. 

s ) Muazzo, Cronaca delle famiglie di Candia. Cod. Marcian. Ital. CI. VII, N. 124, 
fol. 15 h. Stammtafel Nr. I. 
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starb; dessen Vater wird in authentischen Nachrichten Pietro, dessen 
Bruder Pancrazio genannt. Überhaupt müssen schon vor 1204 ver- 
schiedene Linien der Barozzi neben der von S. Moise bestanden 
haben, von der allein Marco Barbaro *) uns die Genealogie über- 
liefert hat; wenigstens erscheint 1210 2 ) unter den Räthen des Dogen 
Pietro Ziani, die mit ihm im September den Vertrag mit Erzbischof 
Manfred von Durazzo ratificiren, ein Giovanni Barozzi und ebenso 
125 t 3 ) ein Bartolommeo als Gesandter in Romania, die bei Barbaro 
ganz weggelassen sind. Jacopo I. von Santorini, der auch 1220 
erwähnt wird, war in Tyros reich begütert; er hatte dort ein Haus 
(domum Nicole, wohl so nach der früheren Besitzerinn genannt) 
gekauft, das er noch 1244 besass 4 ). Bald darauf mag er gestorben 
sein. Ihn überlebten vier Söhne, Andrea I., Pietro, Giovanni 
und Marco, bei Barbaro irrig Marino genannt, von denen der erstere 
ihm im Besitze von Santorini und Therasia folgte. Pietro, der in den 
Jahren 1249 — 1257 erwähnt wird , scheint kinderlos gestorben zu 
sein. Giovanni war Duca von Kandia 1243 — 1245 und wird auch 
später wiederholt in den Jahren 1252 — 1268 genannt. Ungewiss 
aber ist es, ob er oder sein gleichnamiger Neffe. Marco 's Sohn, es 
war, dem 1275 im Archipel verschiedene Unglücksfälle zustiessen *). 
Als er mit seinem Schiffe von Andros nach Negroponte fuhr, um dort 
Korn und Gerste zu verkaufen, ward er beiPantalenae von zwei berüch- 
tigten Corsaren , Demonogiannis aus Anaea und Lazarino von Zia, 
ausgeplündert; und wenige Monate später, als er im November mit 
Waaren die er in Negroponte eingekauft, Tüchern. Wolle und Öl 
auf zwei Barken nach Halmyros steuerte, von dem Piraten Pardo aus 
Thessalonich nicht weit von Halrnyros selbst beraubt. Er verlor auf 
solche Weise Waaren im Werthe von 460 Goldhyperpern. Der ältere 
Giovanni scheint gleichfalls kinderlos gestorben zu sein. Andrea I., 
der zweite Herr von Santorini und Therasia, erwarb zu den Besitzungen 


*) Genealogie Venete, tom. I. Cod. Foscarin, N. 6155, fol. 51 a. 

*) Liber Albus fol. 108; Patti, lib. 1, fol. 193; II, fol. 213; Tafel und Thomas, 
Urkunden zur Handelsgeschichte Venedigs, II, pag. 123. 

3 ) Liber Commune. I, fol. 81 a, b. 

4 ) Tafel und Thomas a. a. O. II, pag. 366. Ich bemerke dabei, dass ich, wenn die 
von mir benutzten Urkunden in jenem Werke abgedruckt sind, gewöhnlich nur 
dieses, und nicht die Acten selbst, citiren werde. 

*) Processus etc. Cod. Cicogna, N. 2686, fol. 2 a, §. 17. Tafel und Thomas III, 
pag. 180, 181. 
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im Archipel auch Guter auf Kandia; ihm wurden am 29. April 1252 *) 
dort zwei Ritterlehen (Cavallerie) von der heimatlichen Republik 
überlassen. Solche kandiotische Besitzungen erwarben nach und 
nach alle Lehensträger im Archipel; sie wurden ihr Zufluchtsort, 
als sie der griechischen Übermacht erlagen , oder sie residirten 
auch, wenn ihre Inseln minder ergiebig und lockend waren, auf 
Kandia , wo sie das venetianische Leben im Kleinen wiederfanden. 
Im Jahre 1258 ward Andrea an die Stelle von Tommaso Giustiniani» 
der sein Amt nur wenige Monate bekleidet hatte, zum Bailo von 
Negroponte *) ernannt; als solcher schloss er am 6. August *) 
mit den Dreiherren der Inseln einen Vertrag ab, der, ein Jahr später 
(3. August 1259) von Venedig ratificirt, Grundlage für die späteren 
diplomatischen Verhandlungen zwischen Venedig und den Dreiherren 
ward. Zunächst galt es freilich, dem übermächtigen französischen 
Fürsten von Achaja, Wilhelm II. von Villehardouin, sein Anrecht auf 
einen Theil der Insel Negroponte streitig zu machen; im Grunde 
aber ging man darauf aus, seine Oberhoheit über die Dreiherren, 
die ihm Kaiser Heinrich auf dem Reichstage von Ravennika unterge- 
ordnet hatte, aufzuheben und diese zu Venedigs Vasallen zu machen. 
Der Plan gelang auch so gut, dass nach dem mit Villehardouin 1262 
abgeschlossenen Frieden der venetianische Bailo auf Negroponte von 
dem Range eines Generalconsuls zu dem eines Protectors der Drei- 
herren erhöht ward, der immer mehr Befugnisse an sich riss, bis 
Venedig gegen Ende des 14. Jahrhunderts den letzten Schatten von 
Unabhängigkeit der Dreiherren vernichten und die Insel als vene- 
tianisches Eigenthum ansehen und behandeln konnte. Schon Barozzi 
liess sein Wappen, den blauen Querbalken im silbernen Felde, über 
dem Hauptthore anbringen, das von Negroponte (Chalkis) nach dem 
Euripus führt *) ; fast möchte ich auch das Wappen das unter dem 
Löwen von S. Marco am Thore der Citadelle von Negroponte ragt, 
für das seinige halten 5 ), obschon der Querbalken in drei Reihen 
von Roth und Gold geschacht ist, da letzteres leicht nur eine durch 
den müssigen Steinmetzen angebrachte Verzierung sein kann. Es 


1) Tafel und Thomas, II, pag. 477. 

*) Cod. Cicogna N. 2686, fol. 3 b, §. 8: 8 a, §. 4, 6. 

2) Liber Albus, fol. 104 a; Pafcti, lib. IV, fol. 306 a— 309 a. 
4 ) Buchon Atlas, PI. XL, n. 9. 

s ) Ebenda n. 15. 
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lässt sich erwarten, dass Andrea während seiner dreijährigen Ver- 
waltung auch für Santorini Sorge getragen und seine Insel häufig 
besucht habe; zu seiner Zeit wird jene wiederholt als wohlbefestigt 
erwähnt: Sein jüngerer Bruder Marco hatte ihn nach Negroponte 
begleitet; ihm wiederfuhr dort 1259 das Unglück, dass er mit dem 
Ex- Bailo Paolo Gradenigo (1254—1256) in heftigen Streit gerieth 
und diesen durch einen Schlag, den er ihm mit seiner eisernen Keule 
auf den Kopf versetzte, tödtete 1 ). So musste ihn denn der eigene 
Bruder zufolge Befehl des grossen Rathes am 3. October *) nach 
Venedig senden, wo er streng bestraft wurde. Marco’s Sohn war 
ein Giovanni, der 1295 als „Neffe Andrea’s“ von Barbaro bezeichnet 
wird und wahrscheinlich derselbe war, dem die Piraten 1275 so arg 
mitspielten; irrig aber wohl nennt ihn Barbaro 1261 als einen der 
sechs Räthe des Dogen, was wohl besser auf seinen Oheim, den früheren 
Duca von Kandia, passt. Nach Ablauf seines Amtes kehrte Andrea I. 
1261 nach Venedig heim. Er führte, zwei Jahre später die vene- 
tianische Flotte nach Sicilien und schlug die Genuesen in blutiger 
Seeschlacht 3 ); dann begab er sich nach Acre, wo Nicolo Quirin 
bisher als Bailo nur mit Mühe sich gegen Genua's Macht und Anmas- 
sung behauptet, und wies auch da tapfer den stolzen Feind in die 
gebührenden Schranken zurück *). Allein die Piraterien der griechi- 
schen und genuesischen Corsaren in den Gewässern des Archipels 
wollten kein Ende nehmen. Der berüchtigte Freibeuter Giovanni 
del Cavo und sein Genosse Bulgarino kaperten u. a. in der nächsten 
Nähe von Santorini das Schiff des Dominico Rodulfo aus Brazza 
(Brasinus) *), auf dem Enclerada de c ä Patriarcha •) von Kandia nach 
Naxos fuhr, und raubten dieser alle ihre Gelder, Gold- und Silber- 
geräthe, Gewänder u. s. w. Ihr Schaden ward auf 150, der des Pa- 
trones, dem sein Schiff weggenommen, auf 68 Hyperpern angegeben. 


*) Marino Sanudo, Istoria di Romania (Cod. Marcian. IUI. CI. VII, Nr. 712) fol. 2 b. 
*) Liber Commune I, Fol. 107 a. 

3 ) Martin da Canal, Chronique des Veniciens (Archivio storico italiano, tom. VIII. 

Firenze. 1845. 8.) §. CXCIV, pag. 504. 

«) Ebenda $. CC, pag. 510. 

ft ) „in insula Sancte Reni“ ; Cod. Cicogna. N. 2686, Fol. 2 b, §. 3; Tafel und Tho- 
mas, III, pag. 185. 

•) „in le aque de Sancto Urino“; Cod. Cicogna, N. 2686, Fol. 7 a, 5* 5; Tafel und 
Thomas, III, pag. 252. 
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Solche Plünderung einzelner Kauffahrer war um so weniger zu 
verwundern, als um dieselbe Zeit (in den Jahren 1267 — 1268) Andrea 
Barozzi selbst, der damals seine Inseln besucht hatte und nach Ne- 
groponte zurückkehren wollte, auf dem Gebiete seines Oberherrn, des 
Herzogs Marco II. von Naxos, und zwar im Hafen von Milos, von zwei 
griechischen Kapern, die wahrscheinlich die vorbenannten Corsaren 
führten, überfallen und seines Schiffes (120 Hyperpern im Werthe) 
/ beraubt ward *)• Dies Ereigniss war Vorbote eines noch härtern Schla- 
ges; 1269 entriss der kaiserliche Grossherzog Licario 8 ), der damals 
so viele Inseln des Archipels den Paläologen wiedergewonnen, auch 
Santorini und Therasia ihrem bisherigen Besitzer. Fortan dienten 
sie griechischen Piraten zum Schlupfwinkel; von 1269 — 1296 ver- 
blieben sie im Besitze der Byzantiner. Andrea I. machte wohl ver- 
geblich Versuche, Venedig für die Wiedereroberung der Insel zu 
interessiren; seine Vorschläge wurden in Anbetracht wichtigerer 
und dringenderer Ereignisse am 9. und 14. August 1274 *) abge- 
lehnt. Er selbst lebte noch im Jahre 1278 , muss aber bald darauf 
gestorben sein. Von Cecilia Falier hinterliess er ausser einer 
Tochter Elisabetta die noch 1327 im Kloster zu Torcello lebte, die 
vier Söhne Giovanni (Wahlherrn des Dogen Pietro Gradenigo), Ma- 
rino (der Savio Visdomino 4 ) war, 1288 sein Testament machte und 
darin seinen Sohn Giovanni zum Erben einsetzte), Marco und Jacopo II. 
Ersterer pflanzte sein Geschlecht in Venedig fort; Marco lebte auf 
Kandia und zeugte ausser einer an Pietro Quirini ebenda vermählten 
Tochter den Angelo, der von 1297 — 1338 5 ) genannt wird und 
die Auremplasa Quirini zur Gattinn hatte, so wie den Filippo (1297) 
Vater eines gleichfalls auf Kandia ansässigen Bartolommeo Barozzi 
Jacopo II., Andrea's ältester Sohn, 1276 zur Unterscheidung von 
seinem gleichnamigen Grossvater „der jüngere“ (il mozzo) genannt, 
erbte des Vaters Ansprüche aufSantorini und Therasia. In den vene- 


>) Cod. Cicogna. N. 2666, Fol. 7 a, §. 14; Tafel und Thomas, III, pag. 255, 256. 
9 ) Derselbe gehörte nicht zum Hause Zaccaria, sondern stammte aus einer nach Negro- 
ponte übergesiedelten Familie aus Vicenza; höchst wahrscheinlich war er der 
Sohn jenes Ritters Alexander Vicentinus, der 1209 auf Negroponle erwähnt wird. 
Tafel und Thomas, II, pag. 95. Vergl. Stef. Magno Annali Veneti, tom. III. 
Cod. Foscarin, N. 6240 zum angegebenen Jahre. 

3) Grazie. Rubrica A, p. II, n. 153—155; 160—162; 169. 

♦) Martin da Canal a. a. 0. §. CCCXXX, pag. 688. 

Archivio notarile di Candia, Quaderno di Franco di Croce. 1338 — 1356. 
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tianischen Urkunden begegnet er uns zuerst im Jahre 1294, als am 
5. Januar 1 ) ihm, gleich anderen Bürgern Venedigs, gestattet ward, 
gegen gute Bürgschaft ein Jahr lang mit zweien seiner Diener Waf- 
fen zu tragen. Ihm gelang es bald darauf, mit bewaffneter Hand seine 
Prätensionen auf die Inseln im Archipel geltend zu machen. Im 
August 1295 2 ) war er zum Bailo von Negroponte ernannt, am 6.0c- 
tober*) erlaubte ihm der grosse Rath, mit seinen zwei Räthen — wie 
es meist üblich war — 500 Hyperpern für sein Gehalt durch Wech- 
sel aufzunehmen; auch durfte er, was man sonst noch nicht gestat- 
tet hatte, statt eines Geistlichen einen Laien, Magister Saloinon, als 
Notar nach Negroponte mitnehmen*). Als Bailo der Insel erwarb er 
sich durch Unparteilichkeit allgemeines Zutrauen; so wie er dort 
namentlich darauf sah, dass keine Classe der Bevölkerung von der 
andern gedrückt würde, und sich daher besonders auch der Juden 
annahm 5 ), ebenso war er als Duca aufKandia (1301 — 1303) eifrigst 
bemüht, die alten Privatfeindschaften auszutilgen und ein versöhn- 
licheres Verhältnis zwischen den venetianischen Colonisten , zu 
denen ja er selbst auch gehörte, und den griechischen Archonten 
herzustellen. Aber als Bailo von Negroponte benutzte er auch die 
Gelegenheit, um wieder in den Besitz seiner Inseln zu gelangen; 
auf jede Weise unterstützte er den Flibustierzug, den 1296«) die 
Ghisi, Michieli und Giustiniani gegen die feindlichen Byzantiner 
unternahmen, und während jene Zia, Seriphos, Amorgos recuperirten, 
nahm er auf s neue von Santorini und Therasia Besitz. In dem Ver- 
trage mit Andronikos Palaeologos, der am 7. März 1303 7 ) ratificirt 
ward, wurden die genannten Inseln sammt ihren Dependenzen den 
Freibeutern, die nun ihre alten Ansprüche endlich zur Anerkennung 
gebracht hatten, feierlich garantirt, und Jacopo II. schrieb sich von 
da an „Dominator insularum Ste. Erini et Thyrasie *)“, zuweilen 


*) Ptlosus, fol. 457 a. 

*) Sanudo, Romania, fol. 11 a. 

3 ) Pilosua, fol. 501 a. 

4 ) Deeret vom 27. August; ebenda Fol. 497 a. 

& J Comtnemoriali, tom. I, Fol. 11 n— 13 a. 

•) Navagero bei Muratori, XXIII, pag. 1008. 

7 ) Liber Albus, Fol. 139 b — 142 a; Patti, lib. IV, Fol. 40 a — 44 b; Rubrica dei 
trattati original!*, fascic. XXX, n. 292; Navagero, a. a. 0. pag. 1011. 

8 ) Wunderlich genug nennen ihn Barbaro und ein anderer Genealog (Cod. Foscarin., 
N. 6436, Fol. 34 b) dominator Sti. Henrici (so Barbaro, der Anonymus richtig 
Sti. Herini) et Jacobi minoris. 
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auch mit dem alten Zusatze „de confinio Sti. Moysis de Venetiis“. 
In Folge dieser Recuperation trat übrigens eine vollständige Um- 
wandlung in den Lehensverhältnissen des Archipels ein. Die Erobe- 
rer, die nur mit Venedigs Unterstützung ihre Inseln wiedergewonnen, 
betrachteten die Republik gewissermassen als ihre Oberherrinn, der 
allein sie, als venetianische Nobili, Treue schuldig wären; dagegen 
sahen sie den frühem Lehensverband zu den Herzogen von Naxos, 
die, durchaus nicht Venedigs Vasallen, obschon seinem Patriciate an- 
gehörig, statt des Kaisers von Konstantinopel jetzt den Fürsten von 
Achaia als ihren Oberlehensherrn anerkannten, als vollständig erlo- 
schen an. Daher die ewigen Reibungen zwischen ihnen und denSanudi 
von Naxos, die allerdings meist durch Venedigs Intervention für die 
letzteren ungünstig endeten, doch aber wenigstens die endliche Ab- 
tretung von Santorini und Therasia an die Inselherzoge zur Folge 
hatten. Nachdem Jacopo II. 1297 sein Amt auf Negroponte nieder- 
gelegt, war er besonders von Kandia aus bemüht, seine Inseln neu 
zu bevölkern. Dies musste aber, namentlich als er Duca der Insel 
war, in Venedig gerechten Anstoss erregen , wenn man bemerkte, 
wie die Statthalter Venedigs Colonie ihrer Einwohner beraubten 
und damit ihre eigenen Inseln füllten. Doch nahm man dies damals 
noch nicht so streng, wie in der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhun- 
derts. Der Hass der Sanudi gegen die neuen Eroberer, die nach 
Herzog Guglielmo’s I. Ansicht das Verbrechen der Felonie begangen, 
ruhte nicht; besonders wandte er sich gegen Barozzi, der ihm die 
beste der Inseln so weggekapert. Als daher Jacopo sich zur Heimkehr 
von Kandia nach Negroponte anschickte, ward er unversehens von 
Corsaren die in jenes Dienste standen, überfallen und in den Kerker 
nach Naxos geschleppt. Auf seine Klagen erliess Venedig am 16. No- 
vember 1303 9 ein strenges Edict gegen Guglielmo; er ward kate- 
gorisch aufgefordert, binnen 8 Tagen nach Empfang des Briefes 
Barozzi freizulassen und unter sicherem Geleite nach Negroponte 
zu senden; weigere er sich, so solle der Bailo Francesco Dandolo 
ihn für „bandito* erklären und jedem Corsar, der etwas gegen sein 
Herzogthum und ihn, den Feind und Rebellen, unternehmen wolle, 
allen erdenklichen Vorschub leisten. Diese energische Drohung 
wirkte denn auch ; Barozzi ward freigelassen, doch hatte er sich schon 


Magnus, Fol. 149 b. 


Digitized by 


Google 



Yeneto-Byzantinische Analekten. 


389 


zuvor bequemt, dem Sanudo einen freilich ungenügenden Lehenseid 
zu leisten. Fortan lebte er meist auf Kandia; vor dem dortigen No- 
tare Nicolö Pizzolo schenkte er als „Beherrscher der Inseln Santorini 
und Therasia“ am 16. September 1305 *) eine Leibeigene aus San- 
torini dem Stefano Buono; von dort rüstete er 1306 vier Fahrzeuge, 
um für sich das herrenlose Nisyros zu erobern, das nur von griechi- 
schen und saracenischen Piraten besucht ward. Allein, da Venedig 
seiner Dienste bedurfte, trug er als braver Patriot keinen Augenblick 
Bedenken, dieselben zur venetianischen Flottille stossen zu lassen, die 
damals um Negroponte kreuzte. Nisyros ward eine Beute des Johan- 
niterordens, den genuesische Piraten zur Eroberung von Rhodos und 
den umliegenden Inseln aufgestachelt hatten 2 ). Als Jacopo Ersatz für 
seine Fahrzeuge, die sehr gelitten, forderte, gab ihm Venedig dafür 
ein Schiff mit 106 Rudern *) aus seinem Arsenal, bestimmte aber auch 
bald darauf, dass die Statthalter in Romania künftig nicht mehr für 
sich , sondern nur für die Republik Inseln des Archipels besetzen 
dürften 4 ). Jacopo II. starb im Jahre 1308 ; seine Witwe Auremplasa 
überlebte ihn 19 Jahre lang. Ihr gab ihr ältester Sohn und Erbe, 
Andrea II., „Beherrscher der Inseln Santorini und Therasia“, am 
27. April 1323 Vollmacht, eines seiner beiden Ritterlehen auf Kandia 
zu verkaufen; am 11. März 1327 5 ) überliess sie dasselbe dem Fran- 
cesco Marcello als Procurator des Giovanni Quirini. Wenige Monate 
später, am 20. November desselben Jahres •) machte Auremplasa 
„Witwe des Herrn Jacopo Barozzi von Venedig, egrota corpore“, 
vor dem Notare Leonardo Quirini auf Kandia ihr Testament. Jaco- 
po's II. bei Barbaro angeführte Söhne, Giovanni (1298) und Nicolö 
il Todescho (1298), so wie ein anderer sehr zweifelhafter Giovanni, 
scheinen damals schon verstorben gewesen zu sein, oder sie stamm- 
ten , was minder wahrscheinlich, aus einer früheren Ehe; denn 
Auremplasa nennt in ihrem Testament nur ihren Sohn Andrea (II.) 
Barozzi, „Beherrscher der Inseln Santorini undTherasia, Admiral 


4 ) Arehivio notarile di Candia ; Quaderno di Nicolb Pizsolo, 1305 — 1306. 

9 ) Amadi, Storia di Cipro. Cod. Marcian. Ital. Bl. VI. Nr. 157, Fol. 143; Ma«-Latrie, 
Histoire de Chypre, ton». III, pag. 681—682. 

*) Decret vom 8. Juli 1306; Capricornus, Fol. 275 a. 

4 ) Misti, tom. III, Fol. 4; Indice Fol. 47 b; 88 a. 

5 ) Arehivio notarile di Candia; Quaderno di Leonardo Quirini, 1319— 1327, 

•) Ebenda. 
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des Reiches Romania“ und ihre Töchter Agnese und Mar- 
chesina, welche drei sie zu Haupterben einsetzte. Ausserdem hinter- 
Hess sie zahlreiche Legate, 1201ibrae ducatorum der Kirche S.Moise 
in Venedig, wo das Geschlecht Barozzi eingepfarrt war, 28 für See- 
lenmessen, dort zu lesen, eben so viel den venetianiscben Congrega- 
tionen, 15 den Nonnen zu San Giovanni di Torcello, 5 ihrer Schwä- 
gerinn, der Schwester Elisabetta Barozzi, die als Nonne in jenem Klo- 
ster lebte, und viele andere mehr. 

Andrea II., vierter Herr von Santorini und Therasia, ward auf 
Venedigs Antrag in den neuen Waffenstillstand *) eingeschlossen, 
den man 1310 mit den Byzantinern einging; die neueroberten 
Inseln wurden wiederholt ihren Dynasten garantirt. Andrea lebte 
meist in Kandia, oder auf seinen griechischen Inseln. Schon damals 
fehlte es in Santorini, wie auf einzelnen andern Kykladen gar sehr an 
Korn, und Andrea wandte sich desshalb an Venedig um die Erlaub- 
nis, Getreide aus Kandia nach „seiner Insel und seinem Castelle 
Santorini“ ausführen zu dürfen. Am 8. Januar 1309 *) ward ihm eine 
solche für 1000 Scheffel (mensuras) Korn auf zwei Jahre lang be- 
willigt, am 2. October 1313 *) für 3000 Scheffel, gleichfalls auf 
zwei Jahre, erneuert; am 5. September 1316*) wurde ihm ebenso 
die Ausfuhr von 600 staria gestattet, doch nur gegen sichere Bürg- 
schaft , damit das Korn nicht anderswohin ausgeführt würde. Ein 
Gleiches ward am 31. December 1331 5 ) für alle Zeiten bewilligt; er 
dürfe nämlich, falls ein starium Getreide in Kandia nicht über 
17 Hyperpern koste, jährlich deren 3000 nach seinen Inseln Santo- 
rini und Therasia ausführen, während er sich vorher längere Zeit 
dort aus Kleinasien (de Turchia) mit Korn versorgt habe; am näm- 
lichen Tage des folgenden Jahres •) ward ihm diese Vergünstigung 
erneuert. Obwohl Santorini damals ziemlich befestigt war, nahmen 
die Einfälle der Corsaren auch unter Andrea's Regierung kein Ende ; 
vielmehr überfielen 1318 7 ) vier türkische Barken die Insel und 

1 ) Misti, tom. III, Fol. 86 , 87 ; Iudice, Fol. 129 a. 
a ) Presbyter, Fol. 14 a. 

3) Ebenda, Fol. 245 b. 

•*) Clericua Civicus, Fol. 120 b. 

5 ) Grazie, tom. II. 

*) Ebenda. 

7 ) Coiumemoriali, tom. II, Fol. 105 a; Carte Molin (Cod. Marcian. Lat. Class. XIV, 
N. 40), tom. IV, pag. 21; Brief vorn 16. September. 
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richteten auf ihr eine furchtbare Verheerung an. Alles ward geplün- 
dert, ganze Heerden wurden geraubt, und viele der unglücklichen 
Einwohner nach Kleinasien fortgeschleppt. Einige Jahre später be- 
gegnet uns Andrea in einer Urkunde des Notariatsarchives von 
Kandia *); er Hess einen seiner Leibeigenen, einen gewissen 
Pisanolo, den seine Mutter Potha Jacolomaea aus Santorini mit 
einem Italiener Nicolö gezeugt, sammt seinen Erben frei. Bisher hatte 
er „secundum formam iurium quibus utimur nos dominatores Insulae“ 
den Stand seiner Mutter getheilt. In diesen Urkunden nennt sich 
Andrea nur kurzweg „insularum Sancti Herini et Thirasiae domi- 
nator, habitator Candidae*)“; später verbindet er mit diesen Titeln 
den eines A d m i r a t u s (Admiral) imperiiRomanie. Wahrschein- 
lich hatte ihm denselben Philipp von Tarent , durch seine Ehe mit 
Katharina von Valois Titularkaiser von Konstantinopel, verliehen; da 
ihm bei seinen Prätensionen auf den byzantinischen Thron Niemand 
sonst Unterstützung angedeihen liess, so suchte er die Dynasten des 
Archipels in sein Interesse zu ziehen. Sowie er 1315 den Genuesen 
Martino Zaccaria mit den grössten der Sporaden begabt und ihm den 
freilich bedeutungslosen, aber desto prunkvolleren Titel eines Königs 
von Kleinasien beigelegt, ebenso scheint er einige Jahre später den 
Barozzi zum Reichsadmiral ernannt zu haben. Die Sanudi von Naxos, 
die durch Balduin II. dem Fürsten von Achaia untergeordnet waren, 
hatten längst aufgehört, den Titularkaiser von Konstantinopel als 
ihren Oberherrn anzuerkennen; darum bemühte sich Philipp, die klei- 
neren Dynasten im Archipel an seine Person zu ketten, indem er sie 
ihrer Lehenspflichten gegen Naxos entband und sie gewöhnte, nur 
ihn, das nominelle Haupt des Reiches, als ihren Oberlehnsherrn anzu- 
erkennen, sich also den Herzogen des Zwölfinselstaates gleichzu- 
stellen/ Daher die fortwährenden Reibungen zwischen den Sanudi 
und den von Philipp erhöhten Dynasten. Lange Streitigkeiten 
hatte Andrea II. in den letzten zehn Jahren seiner Regierung 
mit Herzog Nicolö I. von Naxos (f 1341), Guglielmo's I. (f 1323) 
ältestem Sohne und Nachfolger, zu bestehen. Nicolö, entschlos- 
sen, seine alte Oberhoheit mit bewaffneter Hand geltend zu 
machen, griff 1325 Santorini mit seiner Flotte an und erklärte zu- 


*) Archivio notarile di Candia ; Quaderno di Leonardo Quirini 1319 — 1327. 
*) Er wohnte auch damals gewöhnlich in Kandia. 
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gleich dem Bartolommeo II.Ghisi, Herrn eines Drittels von Negroponte 
und der Inseln Tinos und Mykonos, den Krieg. Barozzi, der auf das 
kaiserliche Protectorat wenig bauen durfte» wandte sich an Venedig 
um Vermittelung; sofort ernannte der Senat fünf Sachverstän- 
dige (Savj) zur Untersuchung der Angelegenheit 1 ) und schrieb zu- 
gleich an Herzog Nicolö, damit er , falls er Klage gegen Barozzi zu 
fuhren hätte» einen Procurator zur Darlegung seiner Ansprüche nach 
Venedig schickte 8 ). Allein es war sehr fraglich, ob die Republik 
in solchen Dingen zu richten competent wäre. Desshalb ward den 
Savj zunächst anbefohlen, diesen Punct zu prüfen 8 ), und mittler- 
weile beiden Parteien zur Einstellung der Feindseligkeiten, die ihren 
Fortgang nahmen, gerathen. Auf s neue ward ihnen dies 1326 *) ein- 
geschärft, nachdem zuvor schon den beiderseitigen Bevollmächtigten 
gestattet war, ihre Ansprüche vor dem Collegium der fünf Savj 
darzulegen *). Allein der Friede und die Eintracht zwischen den 
Sanudi und Barozzi war für immer gestört; auch die zwei nach 
Negroponte gesandten Provveditoren , Pietro Bragadiuo und Marco 
Giustiniani, vermochten nicht, sie zu versöhnen 6 ), und noch schroffer 
und hartnäckiger trat Nicolö I. mit seinen Prätensionen hervor, als 
die Savj am 25. October 1326 7 ) die Erklärung abgegeben, dass die 
Angelegenheit eine quaestio feudalis sei, über die Venedig durchaus 
nichts entscheiden könne. Doch bat man im folgenden Jahre *) den 
Bailo von Negroponte, seine Räthe und den auf der Insel residiren- 
den Patriarchen von Konstantinopel, ihr Möglichstes zu thun, damit 
diese ärgerliche Angelegenheit ein Ende nähme; überliess aber, 
als der Krieg trotzdem fortdauerte , schliesslich die Parteien ihrem 
Schicksale 9 ). Um 1331 war endlich zwischen ihnen ein Waffen- 
stillstand abgeschlossen, in dem Andrea II. dem Herzoge des Archi- 
pels zu huldigen gelobte, und vorläufig herrschte Ruhe und Friede 
auf Santorini, bis Andrea selbst im Jahre 1334 starb. Nur ein Jahr 


1) Misti, iom. IX, Fol. 43; Indice, Fol. 53 a. 

*) Misti, tom. IX, Fol. 47; Indice, Fol. 53 b. 

3 ) Misti, tom. IX, Fol. 81; Indice, Fol. 203 a. 

*) Misti, tom. X, Fol. 13; ebenda. 

5 ) Misti, tom. X, Fol. 6; ebenda. 

6 ) Misti, tom. X, Fol. 10; ebenda. 

7 ) Misti, tom. X, Fol. 5; ebenda; Mar. tom. XII, Fol. 91 b. 
*) Misti, tom. X, Fol. 47; Indice, Fol. 204 a. 

9 ) Misti, tom. X, Fol. 95; Indice, Fol. 205 a. 
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lang beherrschte sein ältester Sohn und Nachfolger, Marino 
Barozz i, die väterlichen Inseln; denn schon 1335 erschien Nicolo I. 
mit seiner Flotte aufs neue vor Santorini , eroberte es sammt The- 
resia und nahm Marino's zwei jüngere Brüder, die dort sich auf- 
hielten, gefangen. Marino, der damals in Kandia weilte, veranlasste 
sofort Venedig, am 7. März 1 ) an den Bailo Bellello Civrano von 
Negroponte zu schreiben, damit dieser sich für die Gefangenen ver- 
wendete. Binnen acht Tagen nach Empfang des Befehls sollte er 
Nicolo auffordern, die Barozzi innerhalb dreier Tage frei zu lassen ; 
allein Sanudo achtete wenig darauf. So wurden denn am 8. August 2 ) 
drei Savj zur Prüfung der Sachlage erwählt, und als bald nachher 
Sanudo erklärte, Venedig hätte sich in Lehenssachen nicht einzu- 
mischen, erliess der Senat am 17. August 8 ) ein scharfes Schreiben 
an ihn. „Obschon zur Zeit seiner Antwort der letzte ihm gesetzte 
Termin noch nicht verstrichen, sei es doch klar genug, dass er 
Venedigs Befehlen nicht nachkommen wolle. Möglich, dass seine 
Behauptung, die Sache sei eine Lebensfrage, begründet; allein die 
Barozzi seien auch Bürger Venedigs und als solche zu schützen. Er 
möge die Gefangenen binnen 15 Tagen einem der venetianischen 
Statthalter in der Levante ausliefern ; dagegen wolle man jene 
beiden , wie auch den dritten Bruder Marino verpflichten , keinen 
Angriff gegen ihn bis zum nächsten Feste St. Petri zu unternehmen, 
vielmehr Bevollmächtigte zur Untersuchung der Angelegenheit, die 
so lang ruhen solle, nach Venedig zu senden“. 

Allein Nicolo war nicht geneigt, sich zu fügen; er Hess zwar 
die Gefangenen endlich frei, behauptete sich aber im Besitze der 
eroberten Inseln. Daher wurde auf den Antrag der Barozzi und Ghisi, 
denen er ihr Eigenthum, die Insel Amorgos vorenthielt, ein Bando 
gegen ihn erlassen, der erst nach 1352 ausser Kraft trat. Denn als 
damals Herzog Giovanni I. von Naxos, Nicolö's Bruder und Nachfolger, 
der letzte Fürst aus dem Hause Sanudo, eine Reise nach Kandia unter- 
nehmen wollte, um grossartige Rüstungen gegen die Türken zu 
machen, und in Venedig um die Erlaubnis dazu einkam, verstattete 
ihm der Senat am 24. März 4 '!, hinzugehen, obschon seine Vorgänger 


») Misti, tom. XVII, Fol. 7 b. 

*) Misti, tom. XVII, Fol. 35 b. 
3 ) MisU, tom. XVII, Fol. 38 a 
*) Misti, tom. XXVI, Fol. 179 b, 
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viel mit den Ghisi und Barozzi zu thun gehabt hätten, und daher 
„alique represalie et processus facti fuerint et durent adhuc per ter- 
ras et loca Insule nostre Crete contra ipsum et gentes suas et bona“. 
Erst späterscheint die Sache friedlich beigelegt zu sein; wenigstens 
verkehrten die Unterthanen Sanudo’s 1355 frei auf Kandia, wo z. B. 
Januli de Janici, einer der Primaten von Santorini, am 9. Mai *) von 
Giorgio aus Aegina einen Sclaven kaufte. Viele der Leibeigenen Ba- 
rozzi’s hatten indess gleich nach der Occupation der Insel sich zu 
ihrem Herrn nach Kandia geflüchtet, gerade wie das schon früher 
bei Andrea’s II. Lebzeiten der Fall gewesen. Marino fuhr fort , über 
diese fast souveräne Jurisdiction auszuüben. Zwar suchte ihn der 
damalige Duca von Kandia, Giovanni Sanudo, ein entfernter Ver- 
wandter des Herzogs, darin zu hindern; allein als er sich desshalb 
am 20. Februar 1336 a ) mit seiner Beschwerde nach Venedig wandte, 
ward sein Gesuch genehmigt, und er selbst am 21. März *) dem Duca 
dringend empfohlen. Seitdem verblieben Marino und seine Nach- 
kommen auf Kandia, wo er selbst einer der reichsten Grundbesitzer 
war 4 ); seine Güter brachten ein solches Übermass von Getreide 
hervor, dass er am 13. Januar 1339 5 ) 8000 Scheffel davon an Venedig 
verkaufen liess; früher war dasselbe für Santorini verwandt worden. 
Dagegen wurde unter den Sanudi auf Santorini besonders die Baum- 
wollenstaude gepflegt, so dass von da aus jährlich bedeutende Massen 
roher Baumwolle ausgefährt wurden, wie denn Lorenzo Zane 1363 
und 1364«) grosse Quantitäten derselben durch seinen Procurator 
Lorenzo Gradenigo von derHerzoginn Fiorenza dalle Carceri, Gio- 
vanni^ I. Erbtochter, aufkaufen liess, die, nach Kandia ursprünglich 
bestimmt, wegen des dortigen Aufstandes nach Negroponte versandt 
wurden. Marino Barozzi, der fünfte und letzte Herrscher von Santo- 
rini und Therasia, starb 1359 in Kanea auf Kandia 7 ). Dort hatten 
sich auch verschiedene andere Zweige seines Hauses angesiedelt; so 
finden wir selbst einen andern Marino dort vor, der nicht mit ihm zu 


Ä ) Archivio notarile di Candia ; Quaderno di Giovanni Gerardo, 1330 — 1360. 

*) Misti, tom. XVII, Fol. 88 b. 

3) Misti, tom. XVII, Fol. 99 a. 

4 ) Vergl. Brief des kandiotischen Duca Nicolo da Ponte; Commemoriali, tom. III, 
fol. 526 a. 

& ) Archivio notarile di Candia; Quaderno di Franco de Croce, 1338—1356. 

6 ) Misti, tom. XXXI, Fol. 106 a; 115 a zum 13. April und 14. Mai 1364. 

7 ) Misti, tom. XXIX, Fol. 54 b. 
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verwechseln ist, und dessen Witwe Fantina am 20. November 1343 1 ) 
für ihre Tochter Cecilia, Gattinn des Nicolö Venier maggiore testirte 
und den Marino q. Bartolommeo und Domiuico q. Marco Venier zu 
ihren Testamentsexecutoren bestellte. Von Marino's von Santorini 
drei Söhnen regulirte der älteste, Giovanni, 1359 die väterliche Erb- 
schaft; zu dem grossen Staatsanlehen von 1379 *) behufs des Krieges 
von Chioggia steuerte er 1500 Lire, dann im Verein mit seinen zwei 
Brüdern, als Erben Marino's, noch 1200 bei; das ganze Geschlecht der 
Barozzi, dessen meiste Sprossen in Venedig beiS. Moisö (nur einzelne 
bei S. Vido und S. Felice) wohnten, betheiligte sich daran mit 13800 
Lire. Giovanni starb kinderlos, sein Bruder Andrea (111.)» vermählt 
mit Cattaruccia Pasqualigo (Tochter Nicolö’s und MariaY)*), lebte 
noch 1384 auf Kandia, wo er sich am 29. August 4 ) das seinem 
Vater 1336 verliehene Privileg in Betreff seiner nach Kandia überge- 
siedelten Leibeigenen bestätigen liess, zog aber später nach Venedig 
heim in seinen Palast bei S. Moise *); von seinen beiden Söhnen 
Jacopo und Marino (letzterer machte am 4. December 1408 seine 
Ahnenprobe zur Aufnahme in den grossen Rath) setzte der erstere 
dort sein Geschlecht fort. Jacopo (HL) endlich, Marino's dritter Sohn, 
blieb in Kanea und machte dort am 1. April 1376«) sein Testament; er 
nennt darin seine Mutter Marchesina, Marino’s Witwe, seine Brüder 
Giovanni und Andrea und seine Gattinn Marchesina. Doch lebte er 
noch im Jahre 1379, in dem wir ihn eigens mit 3000 Lire bei dem 
grossen Nationalanlehen betheiligt sehen, und erst nach 1376 ward 
ihm sein einziger Sohn Marino geboren, der am 28. Januar 1407 7 ) seine 
Probe bestand und sein Geschlecht auf Kandia fortpflanzte. Von da 
haben sich die Barozzi im 16. und 17. Jahrhundert theils nach Venedig 
zurückgewandt, theils im Archipel zerstreut, wo sie namentlich auf 
Naxos sehr angesehen waren — über sie Einiges hernach; — allein 
auf Santorini begegnen sie uns nicht wieder. 


*) Arehivio notarile di Candia; Quaderno di Giovanni Gerardo, 1330 — 1360. 

*) Gallicioli, tom. II, pap. 99 sq. 

*) Sie teslirle am 5. Marz 1374 zu Gunsten ihrer Rltern ; entweder waren also da- 
mals noch keine Rinder da, oder dieselben waren einer späteren Rhe Andrea' » 
entsprossen. Arehivio notarile di Candia; Quaderno di Leonardo Cavisano. 

4) Misti, tom. XVII, Fol. 99 b. 

*) Den spätem Palazzo Emo, jetzt Palazzo Treves. 

6 ) Arehivio notarile di Candia; Quaderno di Giovanni depli Ugolini. 

7 ) Raspe, tom. VI, P. I, Fol. 23 a. 

Sitzh. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. III. HD. 26 
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Dort hatte schon am 1. Mai 1336 *) Herzog Nicolo I. von Naxos, 
damals auf Andros, seine Hoheitsrechte auszuüben begonnen. Er 
schenkte nämlich vor dem Richter Stefano Gabrieli aus Reggio dem 
Ritter Francesco Gozzadini aus Bologna, seinem Vasallen und Herrn 
von Thermia, für ihn und seine Erben „eine Gegend auf unserer 
Insel Santorini, genannt la Ponta, gegenüber der Insel Cristiana 
(d. h. den drei kleinen im Südwesten gelegenen Inseln Christiani, 
wohl den askanischen Inseln der Alten)“ sammt allen'Pertinenzen und 
verschiedenen Leibeigenen von Santorini. Alle von la Ponta flüchtigen 
Leibeigenen, die entweder in Kleinasien oder anderswo gefunden 
werden, sollen ihm unterthan sein; ebenso alle Colonisten, die Gozza- 
dini selbst hinführe; wogegen er nur gehalten sei, ihm, dem Herzoge, 
und seinen Erben jährlich einen Sclaven aus Smyrna, im Alter von 
acht Jahren zu liefern. So kam denn la Ponta, d. h. die Festung Akrotiri, 
mit ihrem Gebiete in den Besitz der bolognesischen Gozzadini , die, 
den Venetianern durchaus fernstehend, um so geeigneter erschienen, 
das Ansehen der Sanudi im Archipel zu stützen; sie behaupteten 
ihr Schloss auch nach der türkischen Eroberung noch gegen achtzig 
Jahre hindurch. Santorini ward nun aufs neue befestigt, und zwar 
so stark, dass es 1359 *) schon neben Naxos, Andros und Milos zu 
den „principalia fortilicia“ des Archipels gerechnet wurde; damals 
scheinen die 5 bei Crusius genannten Burgen neu ummauert worden 
zu sein. Die Inselherzoge selbst schlugen es so hoch an, dass Fran- 
cesco I. Crispo, Herr von Milos, der durch Meuchelmord 1383 den 
Thron des Archipels gewann, bei dem Ehevertrage zwischen seiner 
Tochter Petronilla und dem venetianischen Nobile Pietro Zeno, letzterem 
alle andern Inseln des Archipels verpfändete und sich selbst nur Milos 
und Santorini vorbehielt 8 ). Um diese Zeit begegnet uns auch der erste 
mit Namen bekannte lateinische Bischof der Insel, Jakob, der 1 365 *) 
als Gesandter der HerzoginnFiorenza in Venedig weilte, und wohl der- 
selbe war, der 1387 als Cr ispo's Bevollmächtigter nach Venedig ging 5 ). 
Als der Usurpator Francesco 1. 1397 starb, hinterliess er dem ältesten 
seiner sechs Söhne, Jacopo I. dem Friedfertigen, das Herzogthum 


*) Archivio Gozzadini; Cartone di diverse cose ; Urkunde N. I. 

*) Miati, tom. XXX, Fol. 212 a. 

») Stef. Magno, Annali Veneti tom. IV. (Cod. Cicogna N. 267), Fol. 234 b. 

«) Misti, tom. XXXI, Fol. 196 a. 

s ) Magno, Annali Veneti. tom. IV, Fol. 270 b. 
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Naxos, dem zweiten Giovanni die Inseln Milos und Kimolos, dem 
Nicolö Suda d. h. Syra, dem Guglielmo Namßo, dem Marco I. Nio, 
während Pietro mit Gütern auf Naxos abgefunden ward. Als nun 
Herzog Jacopo I. 1418 kinderlos starb, und ihm der nächste Bruder 
als Gioyanni II. folgte, vermehrte dieser das Erbtheil seiner Brüder 
und verlieh dem Marco I. zu Nio noch Therasia, dem Nicolö zu Suda 
auch Santorini *). So ward Santorini denn wieder vom Herzogtliume 
des Archipels abgetrennt; Nicolö, der von 1418 — 1450 die Insel 
regierte, ward 1419 auch, sammt seinem Bruder Marco, für die Inseln 
„Sancto Horini“ und „Tirasia“ in den Vertrag eingeschlossen, 
den Venedig am 5. December 2 ) mit dem Osmanen Mohammed I. 
einging, und spielte, gleich seinem Sohne Francesco, in den Ange- 
legenheiten des Archipels eine hervorragende Rolle. Hier nur so weit 
von ihm, als die über ihn vorliegenden zahlreichen Nachrichten seine 
Insel Santorini betreffen. 

Obgleich von Venedig beschützt, konnte er es doch auf die Dauer 
nicht mit den Osmanen aufnehmen, und daher gestattete ihm Venedig 
am 2. Juli 1426 8 ), mit denselben einen Separatvertrag einzugehen, 
was übrigens nicht ausschloss, dass Venedig in seinen spätem Frie- 
densschlüssen mit den Sultanen Muräd II. und Mohammed II. am 
4. September 1430 *), am 23. Februar 1446 5 ), am 10. September 
1451 «) und am 18. April 1454 7 ) ihm und demnächst seinem Sohne 
und Nachfolger ihre Inseln garantiren liess; noch 1478 8 ) wurden 
der Herzog von Naxos, Nicolö's Enkel, und dessen Brüder Giovanni 
und Stefano ausdrücklich in den Türkenfrieden eingeschlossen. Am 
25. Januar 1437 ®) begegnet uns Nicolö Crispo, Herr von Syra und 
Santorini, in einer die Insel Andros betreffenden Urkunde, in der neben 
ihm auch sein Bruder Marco von Nio und Therasia und Nicolö Gozza- 


*) Albero dei Sommaripa; Archivio Campagna, B. 79, n. 19; Sauger, pag. 219; 
Stammtafel N. II. 

2 ) Commemoriali, tom. XI, Fol. 29 b — 30 a. 

3 ) Secreti, tom. IX, Fol. 138 b. 

4 ) Commemoriali, toin. XU, Fol. 96 a; Origini delle famiglie di Venezia (Cod. 
Brera. N. 50). 

5 ) Commemoriali, tom. XIII, Fol. 190 a ; Capitulare ponderatorum (Cod. Brera. 
N. 253), Fol. 53 a. 

6 ) Commemoriali Tom. XIV, fol. 92 b. 

7 ) Ebenda, Fol. 136 a— 137 b. 

8 ) Commemoriali, tom. XVI, Fol. 136 b; 142 a — 143 a. 

9 ) Stef. Magno, Annali Veneti (Cod. Foscarin, N. 6214), tom. V, Fol. 58 a, b, 

26 * 
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dini, Herr von Thermia, genannt sind. Mit letzterem, seinem 
bedeutendsten Lehnsmann auf Santorini, war Nicolö Crispo schon 
1429 in das intimste Verhältnis getreten; am 6. Februar 1 ) war 
nämlich der Ghevertrag zwischen Crispo's ältester Tochter Caterina 
und Gozzadini's ältestem Sohne Angeletto abgeschlossen worden, der 
durch diese Vermählung zu seinen bisherigen Gütern auf Naxos und 
Santorini noch neue erwarb. Der alte Nicolö Gozzadini gedenkt in 
seinem Testamente vom 29. November 1440*) auch seiner Diener auf 
Santorini, von denen er vieren, Leo, Joannes, Marino und Michael, 
die Freiheit verleiht, wenn sie noch drei Jahre lang seiner Witwe 
und Universalerben gedient hätten. Sein Sohn Angelo, der seinen 
Erben Nicolö mit Marietta da Corogna von Sifanto vermählte, gedenkt 
in den betreffenden Ehepacten vom 20. September 1456 *) auch seines 
„Casale“ auf Santorini, d. h. seiner Festung Akrotiri und der um- 
liegenden Ortschaften, die er zwölf Jahre nachher, am 1. November 
1468*), jenem seinem Sohne förmlich überliess. Auch 1499*) 
erscheint jener Nicolö noch als Besitzer des auf Santorini gelegenen, 
Porta (d. h. Ponta) genannten Castells mit allen dazu gehörigen 
Territorien, Leibeigenen und Rechten; und ebenso 1534«) sein 
Sohn und Nachfolger Angelo. Erst 1589 7 ), also zur türkischen Zeit, 
ging Akrotiri auf die weiblichen Nachkommen der Gozzadini über. 
In dem Palaste des Antonio Gozzadini auf Sifanto cedirte nämlich 
Nicolö, das damalige Haupt der Familie, am 4. Januar seine Anrechte 
auf Akrotiri, die er bereits bei seinen Lebzeiten seiner mit einem 
Crispo (Dominico’s Sohn) vermählten, damals bereits verstorbenen 
Tochter Fiorenza übertragen, seiner Enkelinn Margherita und deren 
Gemahl Giovanni q. Battista Calvo, unter der Bedingung, dass Calvo 
ihm jährlich im October dafür 13 Goldducaten zahle. Erscheine 
Nicolö's Bevollmächtigter auf Santorini und erhalte er da nicht die 
verabredete Summe, so dürfe er dafür so viel von Calvo’s Gütern 
nehmen, als zur Erreichung dieser Summe nöthig sei, und Calvo ver- 
falle ausserdem in 100 Ducaten Strafe. Bis 1617 behauptete sich 

*) MS. Gozzadini *{• 1458. Albero n. 2; Arehivio Gozzadini. Faac. 10, n. 13. 

*) Ebenda, Fase. 11. n. 48. 
s ) Ebenda, Fase. 14, n. 35. 

4 ) Ebenda, Faso. 20, n. 5. 

5 ) Ebenda, Fase. 33, n. 7. 

6 ) Ebenda, Fase. 45, n. 38. 

7 ) MS. Archiv, arehiepiscopat. Nazi; Copia im Arehivio Gozzadini; Urkunde N. II. 
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Calvo im Besitze von Akrotiri, dann musste auch er um dieselbe Zeit, 
in der die Gozzadini ihre Herrschaft auf Sifanto einbüssten, sein 
Castell den Osmanen ausliefern, die es sofort vollständig schleiften. 
Sie waren die letzten unter den Inseldynasten, die von den Türken ver- 
nichtet wurden. Nächst den Gozzadini waren damals die bedeutendsten 
Lehensträger der Crispi die noch heute auf Santorini blühenden 
Argyri *)• ursprünglich griechischeArchonten, die ihr Geschlecht vom 
Kaiser Romanos III. Argyros (1018 — 1034) herleiteten und häufig 
auch ihren griechischen Namen mit der lateinischen Übersetzung 
d’Argento vertauschten. Unter den ersten Crispi von Santorini war 
besonders daraus Francesco (Franguli) bedeutend, dem das Castell 
S. Nicolö überlassen ward; 1479 ward er in dessen Besitz bestätigt, 
starb aber schon vor 1482. Ihm folgten darin sein Sohn Januli (1482), 
sein Enkel Matteo (1517) und sein Urenkel Luca, die sich sämmtlich 
wie Alle die sich d'Argento nannten, zur lateinischen Kirche bekannten. 
Die derselben heute noch Angehörigen schreiben sich ebenfalls so, 
während die bei der griechischen Kirche Verbliebenen sich consequent 
Argyri nennen. Luca (geboren 1517), der letzte des Hauses, der 
S. Nicolö besass, hatte zwei Schwestern, deren eine, mit einem Argyros 
vermählt, 1544 den Sohn Andrea's gebar, während die andere, Irene, 
in ihrer Ehe mit Joannes Tziges, Mutter dreier Söhne, des Joannes, 
Matthaeos und Lucas Tziges, ward; Luca d'Argento selbst hatte von 
seiner Gattinn Regina die beiden Söhne Manuele und Antonio. Nach 
dem Falle der Insel war ihnen ihr Castell ruhig gelassen worden, bis 
1577 zehn türkische Galeeren davor erschienen, die Burg mit den 
umliegenden, dem Luca d’Argento gehörigen Dörfern eroberten und 
ihn selbst mit seiner ganzen Familie, seinem Schwager Tziges, 
dessen Söhnen und seinem Neffen Andreas Argyros nach Tripolis (in 
Syrien) in die Gefangenschaft schleppten. Nur gegen 2500 Zechinen 
(oder 3070 Kronthaler), zu deren Auftreibung der edle Philhellene 
Martin Kraus in Tübingen eifrig beitrug, erlangten sie ihre Freiheit 
wieder, ohne indess je wieder in den Besitz von S. Nicolö zu kom- 
men. So viel von den beiden Hauptvasallen der Crispi von Santo- 
rini. 

Nicolö , der Beherrscher von Syra und Santorini, ward noch in 
seinen letzten Lebensjahren nach dem Tode seines Neffen Jacopo II. 


*) Martin. Crusii Turcograecia, lib. I, pag. 200. 
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1447 *) zum Regenten auf Naxos ernannt; er vertauschte sein 
Schloss Skaros mit dem herzoglichen Palaste und verwaltete bis zu 
seinem 1450 2 ) erfolgten Tode mit Umsicht und Geschick das ihm 
anvertraute Amt für den nachgebornen Sohn Jacopo's II., Herzog 
Giovanjacopo Crispo 3 ). Vermählt mit einer kaiserlichen Prinzessinn 
von Trapezunt, Valenza Komnena, hinterliess er 7 Töchter: Caterina 
(wie vorher bemerkt, 1429 mit AngeloGozzadini vermählt), Lucrezia 
Gattinn des Leone Malipiero), Petronilla (vermählt 1437 mit Jacopo 
(Priuli q. Nicolö q. Francesco), Maria (vermählt 1442 mit Nicolö 
Balbi q. Marino q. Nicolö q. Bernardo), Fiorenza (seit 1444 Gattinn 
des Marco Cornaro q. Giorgio q. Andrea), Valenza (vermählt 1446 
mit Giovanni Loredano, Herrn von Antiparos) und Violanta (seit 
1463 Gattinn des Caterino Zeno q. Dragone q. Antonio); so wie zwei 
Söhne, unter die er seine Inseln vertheilte. Ein dritter, Dominico, 
der in Venedig gelebt haben soll, wo ja fast alle seine Schwestern, 
an venetianische Nobili vermählt, lebten, ist unsicher, da er in den 
älteren Genealogien der Crispi fehlt und nur bei Sauger 4 ) genannt 
wird. Antonio, der jüngere Sohn (f 1476) erhielt Syra, während 
der ältere, Francesco, 1450 auf Santorini folgte. In so hohem 
Masse hatte sich Nicolö als Regent von Naxos das Vertrauen der 
Unterthanen erworben, dass nach seinem Tode sofort sein Sohn 
Francesco an seine Stelle gewählt wurde 5 ), und nun zugleich mit 
seinem Oheim Guglielmo von Namfio, der zusammen mit Nicolö sei 
1447 Regent gewesen, die Verwaltung des Herzogthums leitete 
Als „Gubernator“ des ägeischen Meeres und Herr von Santorini und 
Mitbesitzer von Syra wird er in verschiedenen Actenstücken aus den 
Jahren 1451 6 ) und 1452 7 ) genannt. Aber schon 1453 legte er 
seine Stelle nieder; denn der fünfjährige Herzog starb plötzlich und 
Guglielmo von Namfio, der vierte, aber einzig überlebende Sohn des 
ersten Crispo, folgte im Inselreiche. Francesco, der eigentlich als 
Sohn des dritten Sohnes Francesco’s I. nähere Ansprüche hatte, trat 
freiwillig gegen Guglielmo II. zurück, da dessen einziger legitimer 


*) Mar, tom. [II, Fol. 46 a; Magno, toro. V, Fol. 19 a, b. 

*) Magno, Annali Veneti, tom. VI (Cod. Foscarin. N. 6315) zum Jahre 1450. 
3 ) Mar, tom. III, Fol. 52 a; 57 a. 

*) Pag. 224. 

5 ) Commemoriali, tom. XIV, Fol. 116 b. 

6 ) Magno z. angeg. Jahr; Mar, tom. III, Fol. 44 a. 

7 ) Mar, tom. IV, Fol. 159 b; Notatorio, tom. VIII, Fol. 167 a. 
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Sohn Marco bereits verstorben war, und ausser einem Bastarde Ja- 
copo nur eine rechtmässige Tochter Fiorenza lebte, der das väter- 
liche Erbtheii, die Insel Anaphi (Nainfio) garantirt war. Unter 
Francesco’s Regierung erfolgte ain 25. November 1457 eine furcht- 
bare Eruption des Vulcanes von Santorini, häufig irrig in’s Jahr 
1427 gesetzt, aber schon durch folgende bei Skaros gefundene 
Inschrift J ) hinlänglich als der Regierungszeit Francesco's angehörig 
bezeichnet: 

Magnanime Francisce, heroum certissima proles, 

Crispe, vides oculis clades, quae mira dederc 
Mille quadringentis Christi labentibus annis 
Quinquies undenis istis iungendo duobus, 

Septimo Kalendas Decembris murmure vastos 
Vastus Therasinus immanis saxa Camenae 
Cum gemit, avulsit scopulosque e fluctibus imis 
Apparet, magnum gignit memorabile monstrum. 

Schon lange vorher wurde übrigens der Hafen von Santorini, wenn 
auch wohl als der grösste, doch auch als der unsicherste im ganzen 
Archipel angesehen. Schon Buondelmonte 2 ) nennt ihn „ein grosses 
Chaos von Wassermassen“, das so tief sei, dass Herzog Jacopo I. 
(sein Zeitgenosse, also um 1414—1418) bei tausend Schritten noch 
keinen Grund gefunden, und man den übermässig schwer gewordenen 
Messstrick in die Untiefe versenkt habe. Darum weigerte sich auch, 
als Pietro Casola auf dem Schiffe des Agostino Contarini am 27. Sep- 
tember 1494 s ) in die Nähe von Santorini gelangte, sein Pilot, dort 
an's Land zu gehen und die Anker auszuwerfen. Contarini, der öfter 
den Archipel besucht hatte , und mit den Inseldynasten , namentlich 
den Crispi von Nio verwandt war, erzählte bei dieser Gelegenheit, 
er habe vor Jahren (vielleicht 1457) mit mehreren Galeeren im Canal 
von Santorini gelegen. Da habe sich im Osten ein Unwetter erhoben, 
das drei Tage gedauert, „non che terribile , ma terribilissimo*, 
furchtbarer Donner und Blitz und ein Getöse wie von gepanzerten 
Rossen, das allen Gefährten solchen Schrecken eingejagt habe, dass 
sie nicht mehr gewusst, „in quäl mondo si fossero “. Am Morgen 


( ) Am besten in Ross' Inselreisen I, 95, 291; such bei Spon, Miscellsnea eruditae 
antiquitatis (Lugduni, 1685, Fol.) pag. 342 ; ungenau bei Pasch di Krienen, pag. 53. 
9 ) Liber insularum. cap. 29. 

3) Viaggio di Pietro Casola a Gerusalemme (ed. Giulio Porro. Milano, 1855. 4.), 
pag. 95, 96. 
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des dritten Tages habe man endlich gefunden, dass eine Insel, 
„schwarz, wie eine Kohle“, sich gebildet, die bis nach Kos hin 
sichtbar sei. Casola's Schiff konnte gleichfalls im Hafen keinen An- 
kergrund finden, und zog daher die sicherere Rhede von Nio vor. 

Francesco Crispo, bei Lichtle irrig als Herr aufKreta und Santorin! *) 
bezeichnet, bestieg nach seines Oheims Tode 1463*) als Francesco 

II. den Herzogsthron des Archipels, so dass also seine Apanage mit 
demselben wieder vereint ward; ihm folgte nach wenigen Monaten *) 
sein ältester Sohn Jacopo III., unter dem anfänglich Santorini sehr 
vernachlässigt ward, so dass es, wohl arg von den Osmanen verheert, 
1470*) nur 300 Einwohner gezählt haben soll. Allein noch Jacopo 

III. trat Santorini einem Venetianer ab, und so war es schon 1479* 
freilich nur auf kurze Zeit, wieder vom Herzogthume abgetrennt; es 
kam an die Familie Pisani, aus der verschiedene Sprossen seit 
dem Ende des XV. Jahrhunderts über Inseln des ägeischen Meeres 
geherrscht haben. 

Die Übertragung der Insel Santorini an den Venetianer Domi- 
nico Pisani ist auf die verschiedenartigste Weise motivirt worden. 
Pegues 5 ) noch behauptet, Herzog Jacopo habe ihm, „dem Herrn von 
Nio“, die Insel zum Pfände gegeben für bedeutende Geldsummen, 
die er ihm zum Türkenkriege geliehen. Richtiger bemerken An- 
dere, die Insel sei durch Vermählung Dominico’s mit einer Tochter 
Jacopo’s an das Haus des Ersteren gekommen*); am besten ist dar- 
über der alte Nürnberger Reisende, Johann Tücher, informirt, wenn 
er sagt 7 ): „Der Signor von Nixia hat diese Fastnacht (das Datum 
ist indess falsch; denn die Hochzeit fand nicht, wie er meint, im 
Februar 1480 Statt) seyne Tochter verheyret, einem Venediger de 
Kapifani (d. h. de Cä Pisani), dess Vatter in vergangnen Jaren 
Hertzog in Candia gewesen und hat im darzu geben 7000 Ducaten 


l ) Lichtle versteht offenbar unter dem Suda, das ihm gehörte, nicht, wie richtig, 
die Insel Syra, sondern die kretensische Stadt gleichen Namens. 

*) Archivio Campagna, B. 79, n. 19. 

3 ) Magno Annali, tom. VIII (Cod. Foscarin. N. 6217), Fol. 483 I». 

4) Rizzardo, La presa di Negroponte. pag. 24. 

6 ) Pag . 53, nach Tournefort, lettre VI , pag. 101 ; Nio gehörte damals noch den 
Crispi. 

®) Rocca, Traite complet des abeilles. Paris, 1790. S. tom. I, pag. 20; daher heissen 
in Palla's Genealogie die Pisani auch Verwandte der Crispi. 

7 ) Reyssbuch, Bd. 1 (Frankfurt, 1670. Fol.), pag. 693. 
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Heyrathgut und ein Insel Santorin genannt, davon er 500 Ducateu 
desJars hat. “Noch irriger setzt Marco Barbaro *) einmal Doininico’s 
Heirathin’s Jahr 1477, aber wohl nur durch einender vielen Schreib- 
fehler, die sich in seinem Autograph auf der Marciana vorfinden; 
völlig irrig aber setzt sie Curtius 8 ) in’s Jahr 1481, mit dem Bemer- 
ken, dass die dabei stattgefundenen, Monate lang dauernden Festlich- 
keiten wohl hauptsächlich desshalb arigestellt worden, weil damals 
der Angriff der Osmanen auf Rhodos gescheitert. Doppelt interes- 
sant aber ist die kurze Herrschaft Pisani’s auf Santorini, weil wir so- 
wohl aus urkundlichen Quellen etwas Näheres über das Hofleben der 
Iuselherrscher beibringen können, als auch sein Process gegen die 
Crispi 3 ) von grösster Wichtigkeit für das im Archipel beobachtete 
Erbrecht ist. Die Frage, oh das salische Gesetz dort gelten müsse 
oder nicht, tritt bei dieser Gelegenheit am schärfsten hervor; ver- 
danken wir doch diesem Processe den ältesten und echtesten Stamm- 
baum der Inselherzoge*), der uns vorliegt; und liess doch Venedig 
damals durch den Notar Luigi Pietri das Gesetzbuch von Romania 5 ) 
neu copiren, lediglich behufs der Streitsache „inter Magnificum 
Dominum Joannem Crispum Ducem Egeopelagi et nobilem ac Specta- 
bilem Virum Dominum Dominicum Pisani Magnifici Domini Joan- 
nis!“ Ich will versuchen, hier die Verhältnisse Pisani’s zu den bei- 
den Crispi möglichst getreu nach den authentischen Berichten darzu- 
stellen; Manches was erst in den späteren Zeugenaussagen enthalten 
ist, betrifTt den Anfang der Verbindung Pisani’s mit den Crispi, und 
ich stelle das gleich zusammen , ohne die speciellen Erklärungen der 
einzelnen Zeugen dabei zu citiren. 

In den Jahren 1477 — 1479 verwaltete die Insel Kandia als 
venetianischer Duca der durch Reichthum weniger als durch das 
Alter seines Geschlechtes glänzende Giovanni Pisani, Sohn Pie- 
tro's q. Bertuccio q. Pietro. Schon 1464 6 ) begegnet uns Giovanni 


4 ) None, Cod. Marcian. ltal. CI. VII, N. 156, Fol. 76 a; dagegen das richtige Jahr 
ebenda Fol. 361 b. 

2 ) Naxos, S. 38; nur nach Sauger pag. 257. 

*) Der in diesem Processe vorgebrachten scritture gedenkt Magno, Annali tom. VII 
(Cod. Foscarin. N. 6216), Fol. 334 b— 335 a. 

<) Cod. Cicogna N. 868. 

& ) Liber consuetudinum imperii Romaniae, in P. Canciani Barbarorum leges antiquan 
(Venetiis, 1785. Fol.), tom. III, pag. 485; prooemium. 

6 ) Barbaro, Nozze, Fol. 360 b; Stammtafel N. III. 
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im Archipel; damals Witwer, hatte er sich dort auf s neue mit Eli- 
sabetta da Pesaro, Segondo's Tochter und Witwe des Herzogs 
Guglielmo II. von Naxos, vermählt. Treulich verwaltete er das Erbtheil 
seiner Stieftochter, Fiorenza Crispo, die Inseln Anaphi (Namfio) und 
Anydhro (Enhorio), deren erstere Guglielmo II. 1397 von seinem 
Vater ererbt hatte, während ihm die andere durch seinen Bruder 
1418 überlassen war. Schon Guglielmo hatte sein Möglichstes ge- 
than, um die Insel Anaphi *) gegen die Einfälle der Corsaren zu 
schirmen, und namentlich im Osten eine starke, im XVI. Jahrhundert 
zerstörte Festung Gibitroli (in der Nähe der Kirche der Panagia) 
angelegt; auch das alte, heute in Ruinen liegende Anaphi — der Name 
ward später auf den Flecken Karpi im Westen der Insel übertragen 
— auf einem schroffen Felsen mitten auf der Insel ragend, war durch 
ihn neu befestigt worden. Um so mehr musste seine Witwe darauf 
bedacht sein, einen neuen Beschützer zu finden, als zugleich zwei 
Prätendenten ihr Augenmerk auf die Insel gerichtet hatten. Herzog 
Francesco II., der frühere Herr von Santorini 8 ), hatte vor, die junge 
Fiorenza mit seinem Sohne Jacopo zu vermählen, während zugleich 
Jacopo Crispo, der Bastard Guglielmo's a ), seine Ansprüche geltend 
zu machen bemüht war. Während Fiorenza mit ihrer Mutter und 
ihrem Stiefvater in Venedig weilte, nahm Jacopo plötzlich Besitz von 
der Insel *), unterstützt von dem Inselherzoge, der besonders darauf 
bedacht war, keinen Theil des Dodekanesos seiner Hoheit ganz 
entfremden zu lassen. Darum erschienen denn am 18. April 1466 *) 
Giovanni Pisani und sein Schwager Nicolö da Pesaro vor dem vene- 
tianischen Senate und forderten diesen auf, die Angelegenheit zu 
regeln. Derselbe erklärte nun am 11. December 6 ), Jacopo habe ent- 
weder der Fiorenza 2000 Ducaten auszuzahlen oder die Insel zu 
restituiren, und verfügte zugleich, dass, falls keines von beiden ge- 
schehe, die venetianische Flotte dafür sorgen sollte. Als nun der 
Bastard Jacopo nicht nachgab , erschien der Sopracomito Girolamo 
Pisani im Aufträge der Republik vor Namfio , vertrieb den Usurpator 


*) Rosaccio, Fol. 58 v. 

*) Magno, tom. VII, Fol. 334 b. 

8 ) Mar, tom. VI, Fol. 80 a, wo er in einer Urkunde vom 28. Juli 1458 erscheint. 
4) Magno, tom. VIII (Cod. Foscarin. N. 6217), Fol. 409 a; 483 b. 

») Mar, tom. VIII, Fol. 69 b. 

•) Mar, tom. VIII, Fol. 102 b. 
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und setzte Fiorenza in ihr Erbe ein. Dieselbe vermählte sich 1469 1 ) 
mit dem Nobile Luigi Barbaro q. Daniele q. Zaccaria, der auf diese 
Weise Herr von Namfio ward und 1485 kinderlos starb; doch verblieb 
auch dann seine Insel seiner Witwe, die u.a. 1486 a ) als Beherrscherinn 
von Namfio genannt wird. Es war in den letzten Zeiten ziemlich 
Gewohnheit im Archipel geworden, die Töchter der Inseldynasten 
vom väterlichen Erbtheile auszuschliessen, und auch Herzog Jacopo 
III. hatte ganz in gleichem Sinne gehandelt, als er nach dem Tode 
seines Oheims Antonio Crispo vonSyra 8 ) 1476 dessen beide Töchter 
Maria und Margherita von der Erbschaft ausschloss und die Insel be- 
setzte. Der Bruder ihrer Mutter, Girolamo Paterio, einer der ange- 
sehensten unter den Maonesen von Chios (1461 — 1506), war dess- 
halb in Venedig erschienen, um die Republik für seine Nichten und 
Möndel zu interessiren , und dort war am 21. April 1477 4 ) verfugt 
worden, dass, falls die Klage begründet, sie restituirt werden sollten, 
ein venetianischer Nobile aber bis zu ihrer Volljährigkeit und Hei- 
rath die Insel zu regieren hätte. Dieselben wurden indess nicht re- 
stituirt, sondern wohl durch einen Vergleich abgefunden, den Pisani, 
damals Duca von Kandia, zwischen den streitenden Parteien aufrich- 
tete. Ihn hatte nach Kandia sein Sohn erster Ehe, Dominico Pisani, 
begleitet; um die Verbindung seines Geschlechtes mit dem der 
Herrscher des Archipels zu kräftigen, hatte er beschlossen, diesen 
mit einer Crispo zu vermählen, und Herzog Jacopo III., der nur 
zwei Töchter, Fiorenza 5 ) und Petronilla, hatte, ging gern auf die 
Vorschläge des ihm verwandten venetianischen Nobile ein. Am 
25. Mai 1478 fand auf Kandia vor dem Notar Giovanni da Ponte 
q. Antonio die Verlobung Dominico Pisani’s mit Fiorenza Crispo 
Statt; als Mitgift versprach Herzog Jacopo seinem Schwiegersohn 
7000 Ducaten und die Insel Santorini, aus der er jährlich 500 
Ducaten beziehen sollte; doch musste sich Dominico verpflichten, 
Santorini sofort zurückzugeben , wenn dem Herzoge noch ein 
Sohn geboren würde 6 ). Die Hochzeit wurde auf Weihnachten des 


*) Barbaro, Nozze, F<*l. 54 a ; 70 a. 

*) Mar, tom. XIF, Fol. 00 b. 

3 ) Magno, tom. VII, Fol. 335 a. 

4 ) Mar, tom. X, Fol. 158 a. 

5 ) Irrig nennt sie Zabarella (in seinem Tito Livio Padovano, ed. I, pag. 78) Maria. 

6 ) Stef. Magno, Annali, tom. IX (Cod. Cicogna, Nr. 268), t. a. J. 
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folgenden Jahres festgesetzt. Im November 1479 sandte Jacopo 
seinen Bruder Giovanni , der früher Johanniter gewesen ] ) , nach 
Kandia, um Pisani und dessen Sohn abzuholen; am 11. November 
reisten sie von da auf dem Schiffe des Stefano di Nicolö aus 
Lesina*) ab und gelangten mit günstigem Winde bald nach Milos, 
wo damals der Herzog residirte. Dort wurde der Ehevertrag am 
22. December«) vor dem Notar Kretikos Akominatas (Cuminates) 
erneut, und an demselben Tage die Hochzeit gefeiert. Nun 
folgte während der Weihnachtstage tlieils auf Milos , theils auf 
Santorin, wohin der Herzog seine Tochter und die Pisani mit seiner 
eigenen Yacht begleitete, eine Reihe der herrlichsten Festlichkeiten. 
Niemand war vergnügter als Herzog Jacopo; er tanzte alle Tage 
auf den Bällen die dort veranstaltet wurden, sprang und sang vor 
Freude und Lust 4 ) und sah mit Wohlgefallen, wie die Bevölkerung 
der Insel die Pisani mit dem nie endenden Jubelrufe: Viva Pisani, 
Pisani! empfing. Auf Santorini musste nun zunächst die feierliche 
Belehnung Dominico's erfolgen; sie fand nach den in Romania herr- 
schenden, in den Assises angedeuteten Gebräuchen Statt. Angelangt 
auf der Insel, zog man iVs Castell Skaros; dort versammelten sich 
alle Vasallen und Unterthanen, und in deren Gegenwart händigte 
Herzog Jacopo dem Pisani das von Akominatas aufgesetzte, von ihm 
selbst eigenhändig Unterzeichnete Privileg aus, kraft dessen er ihm 
und seiner Gattinn die Insel mit dem obern und untern Castelle von 
Skaros, allen Leibeigenen und Heerden übertrug. Die Gatten knieten 
vor dem Herzoge , der ihnen ausser dem Privileg verschiedene Bü- 
cher, die Burgschlüssel und eine Ruthe überreichte, die gewöhnlichen 
Symbole der Belehnung. Während die ganze Versammlung imThurme 
des untern Castells , wo diese Feierlichkeit stattfand , dem Pisani 
huldigte, pflanzte Bartolommeo da Lonigo q. Jacopo mit seiner Mut- 
ter auf dem obern Castelle, der „rocca“, das Banner mit dem Wap- 
pen der Pisani auf. Nachdem die Festlichkeiten geendet, und Herzog 


i) Er ward nach Lichtle von dem Grossmeister Jean de Milly (1461 — 1467) in die 
italienische Zunge aufgenommen. 

*) „Cum nave Lisegnana". 

8) Das Ganze nach den verschiedenen Zeugenaussagen ; Notatorio, tom. XIII, Fol. 67 a, 
68 a, 69 a, 143 b, 144 a, 143 a. 

4 ) In segno di gaudio, leticia e jocundita de le noce ei ditto Signor Jacopo bailb 
ogni zorno; „tripudiabat, saltabat ac canebat". 
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Jacopo nach Milos heimgekehrt, begann Pisani seine Hoheitsrechte 
auszuüben. Zuvörderst inspicirte er die zinnengekrönten Mauern 
des Castells, setzte verschiedene Beamte, denFranguli d’Argento als 
Capitän des Castells, ferner einen Vicecapitäu und andere Olficiale 
ein, denen er ihren Gehalt vorauszahlte, bereiste mit Gattino und 
Vater die ganze Insel, besah sich die verschiedenen Festungen und 
liess sich von sämmtlichen Vasallen den Lehenseid leisten. Man sorgte 
für die dort handelnden Kaufleute, für die man „un bancho cum uno 
tapodo“ machen liess und verschiedene Edicte hinsichtlich des Waa- 
renkaufes gab; Giovanni Pisani liess zugleich auf seines Sohnes 
Rechnung, als „veri signori“, auf der Insel ölbäume und Weinstöcke 
pflanzen, ackern und Baumwolle säen. Allabendlich legten dieCastel- 
lane die Schlüssel der Burgen auf sein Zimmer; die Ortsvorstände 
richteten gehorsam seine Befehle aus; verreiste Dominico nach 
irgend einem Orte der Insel, so ward er dort und bei der Heimkehr 
nach Skaros mit Glockengeläute empfangen. Giovanni Pisani, der 
kurz vor der Heirath sein Amt auf Kandia uiedergelegt hatte — als 
venetianischem Statthalter war ihm durch ein strenges Gesetz ver- 
boten, so lange er im Amte, einen Versuch zu wagen, sich mit den 
Dynasten im Archipel zu verschwägern, und desshalb war die Hei- 
rath so lang verschoben worden — reiste dann auf einige Zeit nach 
Konstantinope), um Proviant für die Besatzung der Burg, namentlich 
Öl und gesalzene Fische, einzukaufen; er liess auch verschiedene 
Geldsummen zum Ankauf von allerlei Utensilien auf der Insel selbst 
zurück, so ISO Ducaten dem Ruzio Piso q. Giovanni und mehr noch 
dem Capitän Franguli d’Argento, den er zu seinem Factor ernannt 
hatte. Dominico uud Fiorenza leiteten in der Zeit auch eine neue 
Bischofswahl auf Santoriui ; sie ernannten den bisherigen Capellan 
Herzog Jacopo’s, den Dominicaner Dominico aus Tortona f ), zum 
Bischof und belehnten ihn mit den Gütern seiner Kirche. Um gegen 
den Angriff derOsmanen gesichert zu sein, pflanzteu sie neben ihrem 


‘) Irrig setzt Le Quien seine Erwählung um 1483 ; Fontana , Theatrum Dominican. 
pag. 285 ; tit. 514. Vor ihm finden wir noch zwei Bischöfe von Santorin, beide mit 
Namen Johann, vou denen der eine, Johanu de Nardo, am 27. October 1423 an die 
Stelle des andern von Martin V. ernannt ward; Breinond, Bullarium ord. Praedic., toir.. 
III, pag. 627, 628; 704. Nach Dominico kennen wir dort nur noch einen Bischof aus 
der Frankenzeit, den spanischen Dominicaner Jakob de Calatayud 1521; Fnntana 
a. a. O. pag. 431; Bremoud a. a. 0. tom. IV, pag. 405; Le Quien. toin. 111, 
pag. 1004; 1007—1009. 
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Banner das der Republik Venedig auf, an die sie sich zugleich 
schriftlich wandten , um sich ihrer Protection zu versichern; und so 
sehr war damals noch dasselbe respectirt, dass ein türkisches Schiff*, 
das von der Insel Schafe und Schweine geraubt, dieselben sofort 
bei der Androhung von Venedigs Rache zurückgab. In den ersten 
Tagen des März bestieg Dominico mit seiner jugendlichen Gemahlinn 
und seinem Vater das Schiff das ibn nach Venedig bringen sollte; 
alle Vasallen begleiteten ihn bis an*s Meer. Ihr Antrag an den Senat 
ward dort am 22. Juni genehmigt; am 6. Juli ward dem Pisani, als 
venetianischem Bürger, und seiner Gattinn der Schutz der Republik 
zugesagt 1 ) und ihm darüber am 22. Juli 2 ) ein förmliches Privileg in 
Form einer Lettera ducale ausgefertigt. Allein Dominico wusste 
nicht, dass er damals bereits seine Insel verloren hatte. Bald nach 
der Hochzeitsfeier war Herzog Jacopo gestorben, und diesem, da er 
nur jene beiden Töchter hinterliess, sein Bruder Giovanni III. (1480 
bis 1494) in der Regierung gefolgt, ein stolzer, gewaltsamer Mann, 
entschlossen , an den Erbinnen seines Bruders ebenso zu handeln, 
wie Jacopo an den Töchtern seines Oheims gethan, und wie es seit 
des ersten Crispo Zeiten im Archipel so ziemlich Sitte gewesen. 
Unvermuthet (incognito) landete er mit seiner kleinen Flotte auf 
Santorini, nahm die Vertheidiger gefangen, besetzte das Castell 
Skaros und eignete sichPisani’s ganzes Hab und Gut zu; sein Banner 
ward abgerissen, und neben dem S. Marco's wiederum das der Crispi 
aufgepflanzt. Es war einer jener Gewaltstreiche, wie sie damals im 
Archipel üblich waren, ohne dass man mit dem ganz unzuverlässigen 
Sauger 8 ) anzunehmen braucht, Pisani hätte durch stolzes Gebahren 
und wiederholtes freches Reden , als könne Herzog Jacopo es sich 
zur grössten Ehre anrechnen , wenn er sich so mit den Pisani ver- 
schwägere, den Hass der Crispi herausgefordert. Von Jacopo war 
er wenigstens im besten Einvernehmen geschieden, und den hätten 
solche Worte doch am tiefsten verletzen müssen. So blieb denn Pi- 
saui nichts übrig, als durch seinen Vater in Venedig Klage führen zu 
lassen, und nachdem dort Giovanni im Senate auseinandergesetzt, 
wie sein Sohn durch Heirath friedlich die Insel erworben, durch den 


*) Magno, tom. IX, z. J. 1460. 
*) Mar, tom. XII, Fol. 90 b. 

*) Pag. 267. 


Digitized by v^ooQle 



Veneto-Byzantinisehe Analekten. 


409 


neuen Herzog aber mit Gewalt und List derselben beraubt wäre, 
beschloss man, seine Sache nicht fallen zu lassen, sondern dem Ge- 
neralcapitän des Meeres VettoreSoranzo und dem Herzoge selbst dess- 
halb zu schreiben. Ersterer sollte, so erklärte der Senat am 9. Novem- 
ber 1480 *)* sich entweder in Person nach Naxos begeben oder 3, 4 
und mehr Gesandte mit eben so vielen Galeeren an ihn abfertigen 
und durch gütliche Vorstellungen oder Drohungen ihn zur Restitution 
Pisani’s auffordern. Zwei Tage 2 ) später ward seine Commission aus- 
gefertigt, in der aufs schärfste hervorgehoben war, dass Venedig die- 
sen Raub als ein Attentat gegen sich selbst ansähe; hätte der Herzog 
Rechtsansprüche, so könnte er nach Venedig kommen und dieselben 
da geltend machen. Das fruchtete indess wenig ; am 11. März 1481 *) 
sah man sich , da von Soranzo noch keine Antwort eingetroffen war, 
und Crispo noch weniger Venedigs energische Zuschrift beachtete, 
genöthigt, die Commission für Soranzo zu erneuern. Allerdings 
erschien in einer neuen Senatssitzung am 24. April, wo Giovanni 
Pisani detaillirte Auskunft über die Anrechte seines Sohnes auf 
Santorini und die von demselben da ausgeübten Hoheitsrechte gab, 
auch der dazu vorgeladene Ambrosio Contarini q. Benedetto q. Luca 
(f 1499), der seit 1479 mit Crispo's einziger Schwester, Vio- 
lanta (anderswo auch Margherita oder Caterina genannt, Witwe des 
Marco q. Pietro Quirini) vermählt und dessen Geschäftsführer in 
Venedig war; allein er brachte nur leere Ausflüchte für seinen 
Schwager vor und bat um Suspension und Aufschub der von Pisani 
angeregten Beschlüsse*). Noch einmal wurde ihm solcher gewährt. Da 
meldete aber an demselben Tage Soranzo von seinem Schilfe aus der 
Nähe von Corfü, dass er bereits an Venedig durch Michael Penda- 
modi Nachricht über seine schnelle Rückkehr von Santorini gegeben 
hätte. Er hatte gehört, dass die Einwohner der Insel bereit wären, 
sich Venedigs Befehlen zu fügen , und daher zwei Galeeren unter 
Angelo Barozzi und Giovanni Pisani von Nio aus, wo er vor Anker lag, 
hingesandt. Allein schon auf Nio erfuhr er, wie frech und unanständig 
Crispo sich bei Venedigs Aufforderung geberdet, und wie derselbe 
zwar grosse Kühnheit, Anmassung und Verwegenheit, aber wenig 


*) Mar, toro. XI, Fol. 86 b. 

*) Notatorio, toro. XIII, Fol. 64 a. 
3 ) Notatorio, tom. XIII, Fol. 67 a. 
*) Ebenda, Fol. 65 a. 
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Liebe, noch weniger Achtung für Venedig besitze 1 )* »Mit seinen Aus- 
reden sucht er allen Euch schuldigen Gehorsam abzustreifen, und wenn- 
gleich er seihst weiss, dass er im Unrecht ist, hat er doch die Kühnheit, 
es wie die Seekrabben zu machen, die, wenn man ihnen die Hand hin- 
reicht, ihre Scheeren ausstrecken, um jenezu verletzen*)*. Er hatte das 
Castell Santorini armirt, die Gräben vertieft und sich gegen Venedig 
wie gegen eine feindliche Macht gerüstet. Kaum war Barozzi mit seiner 
Galeere gelandet, als er einen Secretär absandte, umseine Gegengründe 
zu vernehmen; derselbe ward, wie auch dann die Galeere, mit Stein- 
würfen begrüsst. Als Barozzi sich anschickte, selbst mit ein paar Leu- 
ten zum Castell zu gehen, musste Soranzo abreisen, da er nach dem 
adriatischen Meere gerufen war. Eine Restitution der Insel erfolgte 
nicht; doch konnte die venetianische Flotte , die 1482 im Archipel 
kreuzte, wenigstens einzelne der von Pisani vorgeschlagenen Zeugen, 
den Pier Mattio Cretico da Chavenna, den Ruzio Piso, Bartolommeo 
da Lonigo, Nicolö aus Naxos, Diener des Jacopo Crispo, den Steuer- 
mann Constantino di Giovanni aus Lesbos und den Januli d’Argento, 
des mittlerweile verstorbenen Franguli Sohn, vom 14. — 28. Novem- 
ber vernehmen und vereiden; ihre Aussagen stimmten durchaus 
überein und bewiesen deutlich, dass die Insel dem Pisani zukäme. 
Noch andere Zeugen wurden im August 1484 vernommen und sagten 
durchaus dasselbe aus. Aufs neue forderte der Senat am 10. Mai 
1483*) den Herzog zur Herausgabe der Insel in scharfen Ausdrücken 
auf; man hätte ihm nun schon so oft geschrieben, dass er die Insel 
dem Dominico Pisani, „unserm edlen Bürger“, restituiren sollte, den er 
gegen Recht und schuldige Ehrfurcht derselben beraubt; auf Conla- 
rini's Erklärungen hätte man, da sie unzureichend, nicht eingehen 
können. Um den Eindruck dieser energischen Aufforderung noch zu 
verstärken, fügte der gefürchtete Rath der Zehn *) diesem Brief an den 
Herzog noch ein Billet bei, in welchem er ihn aufforderte, sich sofort 
Venedig^ Befehlen zu fügen, und denselben geradezu wie einen Vasal- 
len, wie einen Sclaven Venedigs behandelte. Es ist dasselbe zu charak- 
teristisch für die Stellung der Republik zu den luseldynasten, urn hier 


*) Ebenda, Fol. 66 r. 

*) »Anzi ha audatia de far come fa li granzi, et quando vol porzerli Im mano, quelli 
porzeno le zaffe per oflenderli“. 

*) Notatorio, tom. XIII, Fol. 65 b. 

•*) Ebenda, Fol. 66 a; Lettere secrete dei Capi del Conaiglio dei X; Urkunde Nr. III. 
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nicht eine Übersetzung zu verdienen; man sieht daraus so recht 
deutlich, welche Hoheitsrechte sich die mächtige Republik über den 
souveränen, schwachen Inselherzog anmasste, und wie sie denselben 
gleich einem Schüler massregelte. »Wir werden“, so lautet dies 
interessante Actenstück, das einfach „Domino Joanni Crispo“ über- 
schrieben ist, „uns um so kürzer in diesem Briefe fassen, den wir 
Euch durch die Häupter unseres Rathes der Zehn schreiben, je aus- 
führlicher wir in dem andern, der zugleich Euch übergeben werden 
wird, gewesen sind. Beide, geschrieben auf Bitte und Klage des 
Nobile Dominico di Giovanni Pisani, fordern von Euch, dass Ihr 
„omnino“ ihm oder seinem Bevollmächtigten den ihm gebührenden 
Besitz der Insel Santorini restituiren sollt. Auf solche Weise wird 
der Befehl unsers Rathes der Pregädi ausgeführt; doch sollen Eure 
Anrechte, so wie die jedes Andern der solche haben möchte, dabei 
gewahrt bleiben, wenn Ihr entweder selbst hierhin kommt oder Euern 
Bevollmächtigten sendet. Denn so fordert und gebietet das Recht, 
dass spoliatus de facto ante omnia debet restitui ad possessionem, was 
in diesem Falle Ihr zu thun habt. Wir werden, sagten wir, um so 
kürzer sein, als, abgesehen davon, dass jener Brief ausführlich genug 
ist, uns längst schon dies unpassende und unerträgliche Benehmen 
missfallt und ärgert, das Ihr bis dahin hartnäckig genug gezeigt, 
anstatt unserem Beschlüsse und Befehle zu gehorchen. Wir sagen 
nur noch und befehlen Euch durch die Häupter unseres Raths der 
Zehn, ohne irgend eine Ausrede oder Verzug Dem zu gehorchen, 
was wir in dem beifolgenden Schreiben von Euch verlangen, damit 
Ihr sowohl Eure früheren Vergehen wieder gutmacht, als auch zeigt, 
dass Ihr nicht bei Eurem Ungehorsam und Eurer Halsstarrigkeit blei- 
ben wollt. Erwägt daher, welche Strafe Euch in unserer Ungnade 
und unserm Unwillen auferlegt ist ; handelt Ihr anders, so möchtet 
Ihr's wohl zu spät bereuen. Und damit basta! Am 12. (Mai) 1483“. 
Jetzt freilich gab Crispo seinem Schwager Contarini eine etwas aus- 
reichendere Vollmacht; allein bei der neuen Verhandlung der Ange- 
legenheit am 17. September 1483 *) musste derselbe doch gegen 
die Masse von Beweisstücken zurücktreten, die Dominico Pisani aus 
den Jahren 1478 — 1483 vorlegte. Man beschloss daher, dem Herzoge 
noch einmal zu schreiben, und da Crispo endlich im Ernste Venedigs 


*) Notatorio, toiu. XIII, Fol. 63 b. 
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Zorn fürchtete, so erklärte er, im März selbst nach Venedig kommen 
zu wollen, um seine Anrechte zu wahren, und bat um ein freies Geleit 
Dasselbe ward ihm auch am 1 1. November 1484 fl ) zugesagt, und 
zwar auf 6 Monate, doch dürfe er keine Waaren mitbringen, noch solle 
durch diese Vergünstigung irgend etwas den Rechten des Giovanni 
und Dominico Pisani derogirt werden. Nichtsdestoweniger kam 
Crispo auch damals nicht nach Venedig, gab aber dafür dem Conta- 
rini so unbeschränkte Vollmacht dass man endlich am 7. Juli 1485 *) 
den 5 Savj del consiglio die Untersuchung der Sache übertrug. Dies 
waren Pietro Sanudo , Gianfrancesco Priuli, Francesco Foscarini 
(der bald darauf Avvogador ward und durch Dr. Nicolo Michieli er- 
setzt wurde) , Vinciguerra Dandolo und Marco Soranzo, an dessen 
Stelle — er starb damals — am 19. Januar 1486 Nicolo Duodo eintrat. 
Nachdem man sich mit Mühe durch den Wust der Actenstücke 
durchgearbeitet, fand endlich am 4. October 1486») in Gegenwart 
Dominico Pisani's und Ambrosio Contarini's die erste Senatssitzung 
in dieser Angelegenheit Statt. Es wurden drei Vorschläge einge- 
bracht. Die Einen waren der Ansicht dass, wie aus dem Beschlüsse 
Yom25. October 1326 hervorgehe, die Insel ein Lehen sei, das von den 
Crispi seit länger denn 100 Jahren nach dem Rechte der Erstgeburt 
besessen, dann an eine Seitenlinie gekommen, nie aber auf Weiber 
vererbt sei; schon am 19. Juui 1423 habe man sich dagegen ausge- 
sprochen, dass solche Theile vom Hauptkörper des Herzogthums ab- 
getrennt würden; und daher sei Pisani mit seiner Klage abzuweisen»). 
Daneben suchte sich die entgegengesetzte Ansicht») geltend zu 
machen , da durch keinen Vertrag erwiesen, dass das Herzogthum 
des Archipel von Marco I. Sanudo frei „absque alicuius recognitione" 
erworben sei, und die Sanudi, dalle Carceri, Crispi einzelne Lehen 
vergabt, die theilweise ganz vom Herzogthum abgekommen seien. So 
Milos 1341 au Marcolino Sanudo, Sifanto 1341 an Bertuccio Gri- 
mani, Milos dann hernach wieder 1376 an ein Weib, Fiorenza 
Sanudo , Gattinn des ersten Crispo , Andros , das seitdem ganz vom 


*) Mar, tom. XII, Fol. 25 b. 

*) Ebenda, Fol. 51 b. 

3 ) Magno, Annali, tom. X (Cod. Cicogna Nr. 269), Fol. 35 b. 

*) Mar, tom. XII, Fol. 9t b. 

6 ) Ebenda Fol. 90 b — 91 a; gedruckt in meiuen Urkunden und Zusfitaen zur Ge- 
schichte von Androa. Nr. XIX, S. 260, 261 (42, 43). 


Digitized by 


Google 



Veneto- Byzantinische Aualekteu. 


413 


Archipel abgetrennt sei (gleich dem den Quirini gehörigen Stampalia), 
1385 an Pietro Zeno und 1423 an Maria Sanudo. Sei doch das Her- 
•zogthum selbst durch die weibliche Erbfolge an die Crispi gekom- 
men, und sei letztere nicht hinlänglich dadurch constatirt, dass noch 
gegenwärtig zwei Weiber, Fiorenza Barbaro und die Tochter Gio- 
vanni Loredano’s, die Inseln Namfio und Antiparos besässen! Darum 
hätte Herzog Jacopo mit Recht auch ohne Lehenszins Santorini dem 
Pisani abtreten dürfen , und ihm müsse die Insel unter venetianischer 
Jurisdiction zurückgegeben werden. Eine dritte Ansicht schlug einen 
Vergleich vor, demzufolge Crispo die Insel behalten, dagegen an 
Dominico und Fiorenza Pisani und deren Erben jährlich in Venedig 
300 Ducaten zahlen und für dieselben vorläufig genügende Bürgschaft 
leisten sollte. Dieser Vorschlag, also ein Mittelweg, ging endlich, 
nachdem alle drei bereits am 4. und 9. October durchballottirt wor- 
den waren, am 13. *) durch, und damit war die streitige Sache we- 
nigstens theoretisch erledigt, nachdem sie über sechs Jahre lang 
geschwebt hatte. Auch Herzog Giovanni IH. war zu der Einsicht ge- 
kommen, dass er ohne Venedig's Hilfe sich nicht lang der Osmanen 
erwehren könne, und antwortete daher am 6. April 1487 *) dem 
Senate, der ihm seine Entscheidung mittheilte und ihn jetzt erst als 
Herzog des Archipels anerkannte, er habe eingesehen, welche Liebe 
Venedig gegen ihn hege. Daher lege er sich, sein Land und seine 
Habe der Republik zu Füssen und sei bereit, für dieselbe zu leben 
und zu sterben, als ein getreuer und gehorsamer Sohn und Diener 
ihres ruhmvollen und unschätzbaren Senates. Da Ambrosio Contarini 
sich mit den beiden Pisani vertragen, und der Senat den Vergleich 
bestätigt, so sei auch er mit demselben einverstanden und werde 
gerne sich allen weitern Befehlen Venedigs fugen. Am 25. Mai wurde 
dies Schreiben von Pisani und Contarini im Senate verlesen und dann 
beschlossen, es „in scatula ubi asservantur scripturae memorabiles“ 
aufzubewahren; es lag am 14. December 1487 3 ) „in scabella Do- 
mini Cancellarii in scatula M und ward auch in die Commemoriali ein- 
registrirt. Von nun an beschützte Venedig getreulich den Herzog 
und bestrafte streng seine Bürger, die ihn zu beschädigen suchten*). 


*) Mar, tom. XII, Fol. 96 a. 

*) Commemoriali, tom. XVII, Fol. 92 a; Urkunde Nr. IV. 

3) Mar, tom. XII, Fol. 96 n. 

4) Kbeuda, Fol. 116 b; 129 a. 
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Er selbst vermählte sich mit einer Venetiauerinn , der Tochter des 
Vettore Morosini, verstiess diese indess bald darauf, da sie unfrucht- 
bar war, und verwandte alle seine Sorgfalt auf seine drei Bastarde; 
Francesco (geboren 1483), Jacopo (geboren um 1487) und eine 
1491 geborne Tochter. Im Besitze von Naxos, Milos und Santorini*) 
starb Giovanni III., seinen Unterthanen ob seiner Härte und Grau- 
samkeit verhasst, am 1. Juli 1494 gewaltsamen Todes; da seine 
Kinder noch unmündig , belegte Venedig die Inseln mit Sequester 
(am 16. September 1494) *), schärfte aber dem Gouverneur dersel- 
ben, Pietro Contarini, auf s dringendste ein *), dafür zu sorgen, dass 
dem Dominico Pisani die 300 Ducaten für seine Anrechte auf San- 
torini regelmässig ausgezahlt würden. Erst 1300 wurde die Insel dem 
Francesco III. überlassen, der sich 1496 schon mit einer venetiani- 
schen Edlen, einer Tochter des Matteo Loredano q. Giovanni q. Da- 
niele vermählt hatte; allein bald darauf schied der neue Herzog 
aus dem Unterthanenverbaude gegen Venedig aus; in dem am 
17. October 1513 4 ) mit den Türken abgeschlossenen Frieden finden 
wir ihn und sein Land nicht mehr erwähnt. Nichtsdestoweniger nahm 
sich Venedig seiner im Jahre 1517 eifrig an, als er von türkischen 
Corsaren überfallen und gefangen ward. Man gebot am 14. Juli *) 
dem Provveditor der Flotte, sofort nach dem Archipel zu segeln und 
namentlich auch dafür Sorge zu tragen, dass Dominico Pisani's Erben 
in nichts verkürzt würden; doch sollte er, fügte man am 1. August*) 
hinzu, zunächst nur vor allen Dingen dahin wirken, dass der Herzog 
befreit würde. Dies war denn auch bald glücklich erreicht. Dem 
Dominico Pisani waren, so lang er lebte, z. B. 1490 *), die 300 Duca- 
ten regelmässig ausgezablt worden, und auch dann trat keine Ände- 
rung ein, als Fiorenza um 1488 kinderlos starb, und der Witwer bald 
darauf (1489) zur zweiten Ehe mit einer Tochter des Ottaviano 
Buono q. Trojano schritt; war doch die Summe ihm nicht blos für 


*) Navagero, tom. XXIII, pag. 1203; P. Bembo, lib. II, pag. 41; Magno, tom. X, 
Fol. 192 b. 

*) Secreti, tom. XXXV, Fol. 26 a. 

*) Ebenda, Fol. 37 a. 

4 ) Commemoriali, tom. XX, Fol. 9 b — 12 a; Capitulare ponderatorum (Cod. Brera. 
Nr. 253). 

s ) Secreti, tom. XLVIf, Fol. 65 a. 

•) Ebenda, Fol. 70 a. 

*) Notatorio, tom. XIV. 
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seine Person und die etwa von Fiorenza zu erwartenden Leibeserben, 
sondern für seine sämmtlichen ehelichen Nachkommen zugesagt 
worden. Ihn seihst finden wir 1800 als Gesandten in Portugal, wo 
ihm König Manuel der Grosse am 4. April ein Privileg gab, von da 
ging er am 9. September 1 ) in gleicher Eigenschaft nach Spanien, 
war nach seiner Heimkehr Capitän von Vicenza und darauf 1505 
Gesandter in Rom 8 )’, wo ihm Papst Julius II. die Ritter wurde verlieh; 
zurückgekehrt nach Venedig, ward er zum Visdomino in Ferrara 
ernannt und starb in diesem Amte im Jahre 1508 *). Seine zweite 
Gemahlinn überlebte ihn nur kurze Zeit; die jüngere Schwester der 
ersten, Petronilla, hatte sich 1485 gleichfalls mit einem venetianischen 
Patricier, dem Nadale Molino q. Marco, verheirathet. 

Dominico Pisani hinterliess aus zweiter Ehe drei Söhne, Otta- 
viano , Jacopo und Francesco, die des Vaters Ansprüche und An- 
rechte erbten und bald in neue Reibungen mit den Crispi gerie- 
then. Zwar hatte Herzog Francesco III. die verwandtschaftlichen 
Bande mit den Pisani noch enger zu knüpfen getrachtet, indem er 
1519*) seine einzige Tochter Caterina mit Dominico's ßruderssohn 
Giovan Luigi q. Bernardo Pisani vermählte; allein durch seinen 
bald darauf erfolgten Tod ward dasVerhältniss zu Dominico's Söhnen 
nicht unerheblich getrübt. Sein Sohn und Nachfolger, Herzog Gio- 
vanni IV., der 1523*) in einem Privileg als Herr von Naxos, Milos, 
Santorini und Syra erscheint, weigerte sich, Pisani's Erben die ver- 
einbarten 300 Ducaten auszuzahlen , und so häuften sich denn seine 
Schulden von Jahr zu Jahr, bis Venedig am 15. Juli 1522 •) seinem 
Capitan del mar Auftrag gab, den Herzog selbst mit Waffengewalt 
zur Zahlung anzuhalten. Nun sandte dieser endlich seinen Oheim 
Jacopo Crispo nach Venedig, und dieser wandte sich an Giovan Luigi 
Pisani, des Herzogs Schwager, der von je grossen Eifer bezeigt hatte, 
um die Unabhängigkeit des Archipels aufrecht zu erhalten. Er selbst 
hatte damals noch keinen Antheil daran, seine Mitgift bestand nur in 
Geld, obschon er einmal irrig (durch Verwechslung) als Ycuavv^c /7i- 


*) Dom. Malipiero, pag. 197; Misti del Cons. dei Dieci, tom. XXVIII, Fol. 112 a. 
*) Ebenda, Fol. 137 a. 
s ) Discendenze etc. (Cod. Cicogna). 

*) Barbaro, None, Fol. 79 a ; 362 b. 

5 ) Buchon, BtßXfov xouyxiera^i append. pag. 464. 

•) Mar, tom. XX, Fol. 23 a. 
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'Cav;y aö&hTyc Niou *) bezeichnet wird; später war er (1557) Prov- 
veditor in Salb und starb 1568, ausser seiner Witwe zwei Söhne 
Francesco und Giovanni hinterlassend 2 ). Er nun und Jacopo Crispo 
brachten am 26. Juni 1525 vor dem Notar Bernardo de' Tommasi 
einen Vergleich mit Jacopo I. und Ottaviano Pisani, Söhnen des Ritters 
Dominico, zu Stande, in welchem Herzog Giovanni IV. erklärte, zu- 
nächst die rückständigen Zinsen und demnächst auch einen Theil 
des festgesetzten Ablösungscapitals ersteren zahlen zu wollen; am 
7. Juli 2 ) ward derselbe vom Dogen und Senate ratificirt. Aber nur 
wenige Jahre sollten vergehen, bis die Pisani im Archipel auf s neue 
Herrschaft erwarben; denn als 1528 Fiorenza Barbaro von Namfio 
in hohem Alter starb, hatte sie durch ihr Testament die Kinder ihres 
Stiefbruders Dominico Pisani zu ihren Erben ernannt. Zwar hatte 
sofort nach ihrem Tode Herzog Giovanni von ihrer Insel Besitz ge- 
nommen; allein auf die Klage Jacopo I. Pisanfs nahm Venedig auch 
diese Sache in seine Hand und lud am 18. December 4 ) sämmt- 
liche Prätendenten vor seinen Richterstuhl. Die Sache schleppte sich 
wohl eine Zeitlang hin, obschon man noch am 1. Juni 1530 5 ) 
auf Beschleunigung drang; endlich aber entschieden die fünf da- 
mit beauftragten Savj 6 ), dass Namfio den Erben Pisani’s zu über- 
lassen sei, und diese wurden denn auch 1531 förmlich mit der Insel 
belehnt. Ottaviano Pisani starb schon im folgenden Jahre 1532 
und hinterliess aus seiner Ehe mit einer Tochter des Michele 
Priuli drei Söhne, Dominico II., Jacopo II. und Michele, von denen 
der älteste kaum 7 Jahre zählte; allein auch sie hatten ihren 
Antheil an Namfio, und treulich führte für sie ihr unvermählter 
Oheim Jacopo I. die Verwaltung der Insel. Aber den Anprall der 
Osmanen im Jahre 1537 konnte er doch nicht abwehren; mit 
den übrigen Inseln des Archipels fielen auch Namfio , Antiparos 
und Nio, das gleichfalls damals „in potestate Pisanae gentis 7 )“ 

*) Zerstreute Notizen bei Saverio Coronello auf Nazos. Fast scheint es, als hatte 
Crispo ihn 1541 mit dem den Premarini entrissenen Zia belehut, so dass also statt 
Nlou hier Kioa au lesen wäre. 

*) Rannusio, üb. VI, pag. 201; Albero dei Crispi (von Achille Crispo). 

3) Mar, tom. XX, Fol. 160 a. 

«) Mar, tom. XXI, Fol. 118 a. 

& ) Mar, tom. XXII, Fol. 9 a. 

«) Ebenda, Fol. 45 a. 

? ) Andr. Mauroceni, Historia Veneta, üb. V, pag. 462; P. Paruta, Hist. Venetiana, 
üb. VII, pag. 708. 
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war , in die Hand Khaireddin Barbarossa*» und wurden nebst den 
anderen Inseln, z. B. Santorini und Syra, sammt ihren Castellen, 
von Venedig in dem Frieden den es endlich am 2. October 1540 f ) 
mit den Osmanen abschloss, diesen überlassen. Doch unterliess 
man nicht, auf anhaltendes Bitten Jacopo’s I., dem Bailo in Kon- 
stantinopel wiederholt dringend anzubefehlen (so am 13. Juli 
1542 *), am 4. März 1543 *) und 16. August 1544 4 ), sich bei 
der Pforte für Restitution „der armen Mündel Jacöpo Pisanfs von 
Namfio“ oder wenigstens für Leistung von Schadenersatz zu ver- 
wenden; und als nun jener am 22. September antwortete, die 
Insel sei ganz verödet, alle Menschen von da weggeschleppt, so 
dass man von ihr doch keinen Nutzen haben könne, entgegnete 
ihm der Senat am 22. November 1544 5 ), es müssten sich eben 
darum um so weniger Schwierigkeiten ihren Bitten entgegenstellen. 
Allein eben so vergeblich blieb ein neues Schreiben an den Bailo 
vom 14. März 1545 6 ) für die Pisani; die Osmanen behaupteten 
sich im Besitze des öden Namfio, obschon sie dem Herzoge von Na- 
xos seine Inseln Naxos, Milos, Santorini und Syra gegen einen bedeu- 
tenden Tribut Zurückgaben, um sie 1566 dessen Sohne Jacopo IV. 
für immer zu entreissen. Am 6. Januar 1572 *) vermachte letzterer 
dieselben an Venedig; allein auch die Republik konnte nie den 
dauernden Besitz derselben erreichen. Francesco Pisani starb 1559, 
Dominico II. fiel 1553 durch Meuchelmord; Michele war 1569 vene- 
tianischerj Podestä von Rethimo auf Kandia und beschloss bald nach- 
her durch seinen Tod die Linie der Pisani von Santorini und Namfio. 

Hier noch einige Worte über die Insel Nio, die, wie oben be- 
merkt, gleichfalls 1537 dem Hause Pisani entrissen ward. Von des 
ersten Herzogs von Naxos aus dem Hause Crispo, Francesco*» I, sechs 
Söhnen hatte der fünfte, Marco I., 1397 vom Vater Nio und dazu 1418 
vom Bruder Therasia erhalten. Ersteres war damals eine reine Ein- 
öde, deren Colonisirung zunächst dem neuen Herrn am Herzen lag. 
Er führte griechische Einwohner hinüber, baute ein Schloss und 

*) Commemoriali, tom. XXII, Fol. 131 b — 137 a. 

*) Secreti, tom. LXII, Fol. 31 a. 

*) Secreti, tom. LX1II, Fol. IS a. 

4 ) Ebenda, Fol. 166 b. 

6 ) Ebenda, Fol. 197 a. 

•) Secreti, tom. LXIV, Fol. 106 b. 

7 ) Cornmeuioriali, tom. XXIII, Fol. 173 a. 
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darum die Stadt Nio amphitheatralisch am Fusse des Berges, da, wo 
die Ruinen der alten Stadt Jos lagen, räumte darin den Griechen 
drei Kirchen ein, während er den Lateinern die Schlosskirche reser- 
virte, und befestigte noch andere Puncte der Insel durch Mauern, 
deren Überreste noch heute sichtbar sind *)• 1° dein Testamente des 
Nicolö Gozzadini vom 29. November 1440 wird Marco unter den 
Zeugen genannt; 10 Jahre später, 1450, starb er mit Hinterlassung 
von fünf Söhnen. Von diesen lebte Dominico , von Sauger irrig für 
einen Sohn Nicolö's von Santorini gehalten, in Venedig; Marco U. 
begegnet uns 1474 2 ) als Comthur des Johanniterordens; Jacopo, 
der Erstgeborne, folgte dem Vater im Besitze von Nio und Therasia. 
Als Beherrscher dieser Inseln unterschrieb er mit seinem Bruder 
Soffredo die Acte vom 13. Juni 1452*), durch welche Francesca 
Morosini, Witwe Herzog Giovanni's II., das von ihr gestiftete, in der 
Vorstadt von Naxos gelegene Kloster S. Antonio dem Johanniter- 
Orden und zunächst dessen Bevollmächtigtem , dem Ritter Pando 
Lobritio, ubertrug. Soffredo, mit dem Beinamen „der Kahle“ (Calvus), 
lebte meist auf Cypern und Rhodos; auf letzterer Insel besass er ein 
Haus nahe bei der Kirche S. Agostino in der Strasse „Sancti Seba- 
stiani de fratribus.“ Er war vermählt mit Eleonora von Lusignan, 
Tochter des Febo von Lusignan, Herrn von Sidon, Bastards des 
cyprischen Königs Janus und der Isabella Babin; schon vor 1459 
war er kinderlos gestorben; denn seine Witwe, zum zweiten 
Male mit dem Portugiesen Vasco Gil Moniz vermählt, übertrug damals 
am 10. Februar 4 ) dem Louis de Magnac, Johanniterordens-Comthur 
von Cypern, das Haus ihres ersten Gemahls für 1500 venetianische 
Ducaten; er selbst wird ferner in einer Leibrentenversicherung am 
10. Juli 1460 als verstorben bezeichnet. Auch Jacopo von Nio und 
Therasia starb kinderlos, und so folgte ihm denn Marco's I. zweiter 
Sohn, Francesco, im Besitze seiner Inseln. Durch eine Heirath ver- 
band dieser mit denselben auch das nahe gelegene Antiparos (Audi- 
paro). Letzteres war ursprünglich der Maria de Sommaripa, Tochter 


*) Tournefort, lettre VI, pag. 96; Crusii Turcograecia pag. 207; Reise des Bernhard 
ron Breidenbach in: Reyssbuch (Frankfurt, 1670. fol.), Band I, S. 206. 

*) Baudoin, livre VI, chap. 3. 

3 ) Ebenda, livre V, chap. 9; Bosio, lib. VI, tom. I, pag. 181. 

4 ) Malta, Bullarum lib. LV, Fol. 214 a; Mas-Latrie, tom. III, pag. 94—96. 
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Crusino's I. von Andros und Paros 1439 *) als Mitgift übergeben 
worden, als sie sich mit dem venetianischen Nobile Giovanni Lore- 
dano, Sohn des Procurators Luigi, vermählte. Loredano hatte neue 
Colonisten hingeführt und eine Festung zur Abwehr der osmanischen 
Einfälle erbaut. Nur kurze Zeit aber hatte die Ehe gedauert; schon 
nach wenigen Jahren war Maria mit Hinterlassung einer einzigen 
Erbtochter, die wahrscheinlich den Namen der Mutter erhielt , ge- 
storben, und ihr Gatte war dann 1446 2 ) zur zweiten Ehe mit 
Valenza Crispo, Tochter Nicolö’s von Santorin und Syra, geschritten. 
Die Mitgift der letztem bestand nur in jährlichen Geldsummen, die 
ihm auch Herzog Francesco II. garantirt hatte, die aber dessen Nach- 
folger, Jacopo III., zu zahlen sich geweigert hatte, so dass Loredano 
gegen ihn 1467 bei Venedig auf 9S8 Ducaten klagte. Der Senat 
hatte sich auch damals seines Mitbürgers angenommen und durch 
Decret vom 18. Januar 1468 8 ) den Capitano del mar beauftragt, zu 
Jacopo zu gehen und diesen zur Zahlung der Schuldsumme anzu- 
halten, wozu denn letzterer sich endlich auch verstand. In Antiparos 
folgte dem Giovanni Loredano seine einzige Tochter, die 1486 als 
Besitzerinn von Antiparos genannt wird und 1473 4 ) ihre Hand dem 
Francesco Crispo vonNio reichte. So vereinte denn ihr Sohn Marco III. 
die Herrschaft über die drei Inseln Nio, Therasia und Antiparos; er 
wird 1494 von Casola 5 ) als „Schwager des Bruders von Agostino 
Contarini“ bezeichnet. Er hinterliess übrigens nur eine einzige 
Tochter, Adriana 6 ), welche alle drei Inseln nach dem Tode des 
Vaters erbte und dieselben ihrem Gatten AlessandroPisani q. Nicolöq. 
Andrea, mit dem sie sich 1508 7 ) vermählt, zubrachte. So kam denn 
unter andern auch Nio zeitweilig „unter die absolute Gewalt der 
Pisani“ 8 ), ward aber schon von dem ersten Herrn aus diesem Stamm 
1537 an die Osmauen verloren. Alessandro Pisani zog sich nach 
Venedig zurück und starb dort 1550; er gehörte einer andern Linie 


*) Barbaro, Nozze, Fol. 244 b; Mar, tora. XII, Fol. 90 b. Vergl. mein Andros 
S. 102 (82). 

*) Barbaro, Nozze, Fol. 49 a; 244 b. 

») Mar, tora. VIII, Fol. 150 a. 

4) Barbaro, Nozze, Fol. 246 a. 

*) Pag. 96. 

6 ) Irrig, ganz gegen alle Chronologie, macht sie Tournefort zur Tochter Marco's. 

7 ) Barbaro, Nozze, Fol. 361 b. 

8 ) Piacenza, V Egeo, pag. 253. 
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seines weitverzweigten Hauses an , als die war , aus welcher die 
Herren von Namfio und Santorini hervorgegangen waren. 

Höchst interessant sind die Verträge , welche die Bewohner, 
fränkische, wie griechische, der eroberten Inseln im Archipel mit den 
Osmanen abschlossen. Glücklicher Weise sind uns zwei derselben 
erhalten, die aber, bei der Seltenheit des Werkes von Pögues, der 
sie leider nur in seiner französischen Übersetzung mitgetheilt, wohl 
einen neuen Abdruck verdienen 1 ). Die Capitulation, durch Girolamo 
Sommaripa , Bartolommeo Chlabis und Michael Pankalos im Namen 
der Bewohner von Naxos, Andros, Paros , Santorini, Milos, Syra 
und der anderen Kykladen 1880 (in den letzten Tagen des Schabftn 
998) mit Muräd III. abgeschlossen , besteht aus 28 , die durch 
Crusino Rocca, Aniello Michieli, Damianos Chrysopulos und Michael 
Peles im Namen des Volks von Naxos, Paros, Andros, Milos und 
Santorini mit Sultan Ibrahtm eingegangene aus 43 Artikeln. Sie 
geben sowohl Ober die Eroberung der Inseln durch Khaireddtn Bar- 
barossa, als auch Ober die Verwaltung des jüdischen Inselherzogs 
Joseph Nasi hinlängliche Details und zeigen uns, wie die Inseln des 
Archipels auch unter türkischer Oberhoheit eine Art von Selbst- 
ständigkeit bewahrten, und namentlich den Primaten freie Wahl ihrer 
Verwaltungsbehörden zugestanden blieb. So war es denn auch be- 
sonders mit Santorini der Fall , wo ja einzelne Castelle auch unter 
türkischer Oberhoheit noch längere Zeit ihren Besitzern, den Gozza- 
dini und d’Argento, verblieben; die Einwohner zahlten nur einen be- 
stimmten Tribut (meist von 58000 Piastern) und waren verpflichtet* 
jährlich bestimmte Ladungen Porzellanerde nach Konstantinopel zu 
liefern. Ich werde anderswo ausführlicher diese Capitulationen be- 
sprechen, da sie den ganzen Archipel berühren; hier bemerke ich 
nur, dass die Einwohner von Santorini ganz bei ihren alten Gebräu- 
chen und Rechtsgewohnheiten belassen wurden, wie am schlagend- 
sten aus den Gesetzen hervorgeht, welche die Primaten dort 1797*) 
neu revidirten, und die sämmtlich in den Sitten und Einrichtungen 
des fränkischen Mittelalters wurzeln. Aus dem letzteren höchst 
interessanten Aktenstücke ersehen wir auch, dass damals noch 
eine beträchtliche Anzahl venetianischer und anderer fränkischer 

l) Pegues, pag. 609 sq.; Urkunden Nr. V und VI. 

a ) von Maurer, das griechische Volk (Heidelberg, 1835. 8.), Band III, S. 349 fl. Eine 
Aualyse derselben werde ich an einem andern Orte geben. 
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Familien auf Santorini blühten, die theilweise wohl schon im Mittel- 
alter dort angesiedelt waren , theils wohl auch nach der Eroberung 
Kandia’s erst von daher in den Archipel wanderten, keineswegs aber, 
wie Ross behauptet ‘), Überbleibsel der grossen catalonischen Com- 
pagnie des i4. Jahrhunderts waren. Auch waren nicht gerade alle, 
wie Pegues will»), entweder Lateiner, die von weiblicher Seite von 
den Sanudi, oder ursprünglich Griechen, die von männlicher Seite 
her von den alten Inselherrschern entsprossen waren ; vielmehr 
finden wir unter den Lateinern auf Naxos sowohl Nachkommen alt- 
venetianischer Patricierhäuser, als auch zahlreiche Bürgergeschlech- 
ter aus anderen Theilen Italiens, die dort meist um des Handels 
willen im Mittelalter sich angesiedelt hatten. Meist verblieben die- 
selben bei der römischen Kirche, der noch heute da über 600 Per- 
sonen angehören, und die durch einen in Santorini residirenden latei- 
nischen Bischof*) repräsentirt ist; einzelne, wie die venetianischen 
Cocco auf Naxos, schlossen sich der griechischen an. Von vene- 
tianischen Geschlechtern finden wir noch heut|auf Santorin die Bar- 
barigo, Ghisi, Venier, Basegio, Manolesso, Zane; von Inseldynasten 
entsprossen die Crispi , da Corogna, de Lenda (Delendas) , d Ar- 
gento (ueben den griechischen Argyri), Sirigo und Gavalas (Nach- 
kommen der früheren Herrscher von Rhodos); von andern Lateinern 
diedeCigala, da Leonessa, de Mata, Rosso ,^AIafonsos , des Aulps 
(Alpis) und einige, wie die Langadas, Nomikos, Saris, deren 


i) Inselreisen, I, S. 85; derselbe rühmt (IV, S. 27) da besonders den Nicolö de Lenda 
und einen Basegio ob ihrer Bildung. 

*) Pag. 54. 

3 ) Von späteren Bischöfen der Insel sind mir folgende (theils in Coronello's Isolario, 
pag. 245, theils bei Le Quien, III, pag. 1009 sq., theils in den verschiedenen Jahr- 
gängen der Notizie di Roms aufgeführte) bekannt: Bernardo Loria , Zeitgenosse 
der türkischen Eroberung, 1565 — 1582; Angelo Calepio seit dem 7. November 1582 
bis 19. August 1594, Antonio de Marchi 1594 — 1611; Pietro de Marchi 1611 — 1626 
(-j-1645); Gioran Maria Galli 1626 — 1622; Andrea Sofiano 1622 bis gegen 1645; 
Girolamo Padovano c 1645 — 1669; Francesco Santachi (nach dessen Tode das 
Bisthura 2 Jahre lang vacant war) 1669 — 1672 ; Erailio Damiani 1676 — 1687 ; 
Francesco Crispo aus Naxos 1687 . . . . ; N. N. Guarchi (1721) bis 1729; Fran- 
cesco Antouio Razzolito 1739 — 1746; Dominico Mainetto aus Ghios 1746 — 1758; 
Giambattista Crispo aus Naxos 1758 — 1774; Pietro de Lenda aus Santorin 
1774 — 1815; Gasparo de Lenda 1815 — 1826; Fraucesco da Leonessa aus 
Santorin 1826 — 1829; Luca de Cigala ebendaher 1829 — 1847; Francesco 
Guculla aus Syra (jetzt Erzbischof von Paronaxia) 1847 — 1852; Nicolö Adolfo 
Marinell i 1853 — 1856; Lorenzo Bergeretti seit 1856. 
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Herkunft (trotz der theilweise griechischen Namen; denn wahr- 
scheinlich sind die Nomikos Nachkommen der venetianischen da 
Legge, die ihren Familiennamen übersetzt haben), etwas zwei- 
felhaft ist. Aber die ältesten Beherrscher von Santorini, die Ba- 
rozzi , finden wir auf ihrer früheren Insel nicht wieder. Dagegen 
sehen wir sie gegen Ende des XVII. Jahrhunderts auf Naxos 
blühen, wohin wohl die meisten Mitglieder der Familie von Kandia 
übergesiedelt waren. In der unter andern von Francesco Barozzi 
Unterzeichneten Mutterrolle der Insel vom 11. Mai 1670 finden wir 
neben diesem den Antonio, Giorgielo, Gianpaolo und Crusino erwähnt, 
und die gesammte Grundsteuer , die das Geschlecht dort zahlen 
musste, auf 6720 Aspern veranschlagt. Der angeführte Francesco 
oder ein gleichnamiger Verwandter war am 22. März 1687 einer 
der Hauptleiter eines furchtbaren romanhaften Drama ’s , das auf 
Naxos stattfand, und über das ich kurz dasjenige mittheilen will, was 
sich auf Naxos unter den zerstreuten Papieren des alten Kanzlers 
Konstantinos Kokkos *) vorfand, und was auch durch Sauger's — der 
doch in einer ihm so nahe liegenden Zeit nicht mehr erdichten und 
fälschen durfte — kurze Angaben *) bestätigt wird. 

Der alte Hass zwischen den griechischen und lateinischen 
Primaten auf Naxos hatte damals seinen Hohepunct erreicht. Mit 
grösster Erbitterung blickten die Lateiner der Burg auf die Griechen 
der Stadt, über die sie allein einst zu gebieten gehabt, denen sie 
nun unter türkischer Herrschaft gleichgestellt waren. Den Griechen 
allein gaben sie es Schuld, dass man den Osmanen unterthan ge- 
worden; durch sie war der letzte der Crispi gestürzt worden. Aber 
noch verhasster als jene waren ihnen Die , in deren Adern ursprüng- 
lich lateinisches Blut floss, die sich dann von ihren Landsleuten und 
der katholischen Kirche losgesagt und der „orthodoxen“ griechischen 
zugewandt hatten. Und wiederum Hessen dieGriechen und dieÜber- 
getretenen es die Lateiner oft bitter entgelten , dass sie ihre alte 
Autorität eingebüsst hatten und, gleich ihnen, nur Sclaven des Sul- 
tans waren. Unter jenen war bei weitem der mächtigste Konstanti- 
nos Kokkos, aus dem venetianischen Patriciergeschlechte der Cocco, 
der sich ganz den Griechen zugewandt hatte ; sein Geschlecht hatte 


4 ) Mitgetheilt vom Herrn Professor Dr. Ernst Curtius. 
*) Pag. 385. 
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lange vorher schon sich in dem griechischen Kloster Ipsili {0(p7jX^') 
bei Encharaes, über das ihm das Patronat zustand, ein Erbbegräbnis 
gestiftet. Kokkos höhnte oft laut die lateinischen Primaten , bis die 
Schmähungen, mit denen er öffentlich die Gemahlinn des Francesco 
Barozzi überhäuft, Ursache seines gewaltsamen Todes wurden. Was 
Kokkos unter den Griechen, war Barozzi unter den Lateinern, das 
Haupt der „Primaten der Burg“. Vermählt mit einer Tochter des 
Crusino Coronello, französischen Consuls auf Naxos und Abkömmlings 
jenes Francesco Coronello, der unter Nasi’s Oberleitung fast wie 
ein Souverän einst iin Archipel geschaltet, hatte er an diesem, sowie 
an seinen drei Schwägern, Germano und Jacopo Coronello und Cru- 
sino Sommaripa, dem Erben der Herrscher von Andros (der gleich 
ihm mit einer Tochter des alten Coronello vermählt war und von 
dieser einen erwachsenen Sohn Francesco hatte), die besten Stützen 
seiner Macht; eine Anzahl getreuer Diener, die gern auch die 
Dienste von Bravi verrichten mochten, stand ihm zur Seite; was war 
natürlicher, als dass er Kokkos' unbesonnene , freche Äusserungen 
rächen würde! Er vereinigte sich mit seinen Verwandten zur Er- 
mordung des Todfeindes und übertrug seinen Dienern , Giovanni 
Gherardo, einem Barbaro und dem Matthaeos Chomatianos die Aus- 
führung der That. Man benutzte dazu die Zeit , da Kokkos gerade 
sich anschickte, von seiuer Villa im Dorfe Potamia nach Naxos heim- 
zukehren. An einem Sonntage, dem 22. März 1687, ritt er von da 
allein aus. Unterwegs schliesst sich ihm Chomatianos an, gegen den 
er um so weniger Misstrauen hegt, als derselbe selbst der griechi- 
schen Kirche angehört. Er schlägt von den verschiedenen Wegen, 
die sich ihm darbieten, den ein, den jener ihn führt, und geräth so 
in den Hiuterhalt, wo Barozzi mit seinen Schwägern und Bravi ihm 
auflauert. Plötzlich fällt ein Schuss , und tödtlich verwundet durch 
einen der Diener, stürzt Kokkos vom Pferde. Alsbald eilen die 
übrigen Verschworenen aus ihrem Verstecke , das sie bei einer 
Kirche gefunden, herbei und zerhacken den Gefallenen förmlich mit 
ihren Beilen; nur sein Schädel — den man noch lang nachher in 
Ipsili aufbewahrte — soll so fest gewesen sein , dass kein Axthieb 
durchgedrungen wäre. An der Stelle, wo die Blutthat verübt, ward 
bald nachher von den Mördern eine marmorne Denksäule, gleich- 
sam zur Sühne, errichtet, die erst 1798 von den Lateinern vertilgt 
ward, damit jede Erinnerung an den Getödteten verschwände. Aber 
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das vergossene Blut schrie nach Rache. Alle Griechen waren auf s 
tiefste gegen Barozzi erbittert; die Söhne des Ermordeten schwuren 
seinen Verderbern den Tod. Damals lag Venedigs Flotte *) im Hafen 
von Nio, und an sie wandten sich zunächst die Kokkos, um Barozzi’s 
Bestrafung zu erwirken ; der aber wusste durch bedeutende Geld- 
summen die Venetianer zu entwaffnen, und ward auch durch sie sein 
Reichthum etwas verringert, so entging er selbst doch strengerer 
Strafe. Dafür traf denn die Hand der Rächer seinen Schwiegervater, 
den Consul Crusino Coronello, der, wie es hiess, der eigentliche 
Anführer bei Konstantinos Kokkos’ Ermordung gewesen; heimkebrend 
von seiner Villa Fasolia ward er unweit Drymalia (Damala) von den 
Bravi der Kokkos erschossen. Aber damit war der Streit zwischen 
beiden Geschlechtern keineswegs beendet; denn Coronello’s Witwe 
Caterina Anna Coronello (sie machte am 5. August 1711 ihrTestament 
und starb 1717), sah sich nach einem Freunde um, der den Mord 
ihres Gatten rächte. Häufig kreuzten uin diese Zeit einzelne Schiffe 
des Malteserordens im Archipel, die nach Corsarenweise die tür- 
kischen Inseln und das Festland überfielen und , was sie fanden, 
fortschleppten. Und so kam denn auch 1690 der Ritter Johann Franz 
de Raimond de Modene (Sohn Karl’s, Herrn von Montmorin und der 
Gabriele von Gevaudan, geboren am 18. October 1652 zu Avignon, 
im Jahre 1666 in die proven^alische Zunge des Ordens aufge- 
nommen) mit einer Fregatte nach Naxos. Dort gelandet, machte er 
den lateinischen Primaten seine Aufwartung, vor allen anderen der 
Witwe des Consuls seiner Nation. Da sah er in ihrem Hause die 
einzige noch ledige Tochter des Gemordeten , die schöne Caterina 
Coronello, und die „flösste ihm etwas mehr als Mitleid ein“. Ent- 
schlossen, sich ihre Hand und Liebe zu verdienen, interessirte er sich 
so eifrig für die Sache wider die Kokkos, dass er sofort seine 
Kanonen an's Land schaffen Hess und sich zum Kampfe gegen diese 
rüstete. Die Kokkos aber flohen auf die erste Nachricht davon, dass der 
Ritter sich mit den Coronello verbündet, nach ihrem eine Meile von 
Naxos entlegenen Kloster Ipsili, „das wie eine kleine Festung war“. 


1 ) Fälschlich ist io einem der Papiere bemerkt, dass die Kokkos sich wohl an den 
Kapudan Pascha , nicht aber an Venedig , das damals keine Herrschaft mehr im 
Archipel gehabt, gewendet hätten; f&Ut doch das Greigniss in die Zeit des vor- 
letzten grossen Türkenkrieges Venedigs ! 


Digitized by v^ooQle 



Veneto-Byzantinische Aoalekten. 


428 


und verschanzten sich dort, so gut es in der Eile gehen wollte. Als 
nun aber jener mit seinen Kanonen anrückte, und die Kokkos ein- 
sahen, dass sie auf die Dauer sich nicht halten könnten, benutzten 
sie eine dunkle, stürmische Nacht, um aus dem Kloster zu ent- 
fliehen und in die Berge zu eilen, wohin Raimond sie so leicht nicht 
verfolgen konnte. Nur ein einziges Wesen, ein kleines Mädchen von 
vier Jahren, des getödteten Kokkos Tochter, liess man im Kloster 
zurück , überzeugt dass die Hand der Feinde sich an der Unschul- 
digen und Wehrlosen nicht vergreifen würde. Raimond aber, der jene 
vergeblich verfolgt, verabschiedete bald darauf seine Leute, sandte sein 
Ordenskreuz nach Malta zurück und heirathete am 18. October 1690 
seine geliebte Caterina. Er selbst starb am 3. Januar 1708 , seine 
Witwe, die zuerst u. a. französische Moden auf Naxos eingeführt 
haben soll, am 27. Juni 1713. Sie hinterliessen auf Naxos zahlreiche 
Nachkommen, die sämmtlich im Testamente ihrer mütterlichen Gross- 
multer von 1711 erwähnt sind, vier Töchter: Nicolaea, Rosa, Domi- 
nica (Gattinn des Naxioten Lorenzo Loredano) und Caterina Anna 
(zuerst mit Jacopo Giustiniani, dann mitCrusino Coronello auf Naxos 
vermählt), uud sechs Söhne: Carlo (französischen Consul auf Naxos, 
vermählt mit Violanta Sommaripa, welche ihm die einzige Tochter 
Caterina Anna, Gemahlinn Filippo Grimaldi's, gebar), Enrico, Francesco, 
Theoclito, Onorato (von dessen drei Töchtern zwei Nonnen wurden) 
uud Crusino (Chrysanth) de Raimond de Modöne.. Letzterer , am 
4. Februar 1728 zum französischen Consul auf Naxos ernannt, w ar 
einer der reichsten Grundbesitzer der Insel; 1749 gehörte ihm fast 
der dritte Theil derselben, da er zu den Gütern der Mutter noch 
bedeutende andere mit Antonietta Sommaripa, Tochter Matteo’s und 
der Caterina Spanopulo, erheirathet hatte. Er machte am 18. März 
1786 sein Testament und starb vier Tage darauf; seine Kinder ver- 
liessen später den Archipel und siedelten in ihr väterliches Heimats- 
land, nach Frankreich, hinüber. Nur Anna Caterina starb als Nonne 
auf Naxos, ebenda auch wohl Francesco ; Matteo ward Vicar zu Voison, 
Caterina heirathete den deutschen Grafen Georg Wilhelm von 
Rumpif; Crusino’s Erstgeborner, Franz Karl (geboren 20. April 1734), 
starb am 23. Januar 1799 als Emigrö zu Baireuth; von seiner (am 
3. October 1773 ihm angetrauten) Gattinn Philippine Louise de Lieurray 
(f 28. Februar 1801) hinterliess er drei Söhne: Karl Ludwig Franz 
Gabriel (geboren am 17. October 1774, mit Elisa Soltikoflf im 
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Januar 1798 vermählt), Armand Hippolyt Josef Karl Chrysanth 
(geh. 5. April 1777) und Armand Johann Baptist Ernst (geboren 
2. December 1779, •{• 1. April 1808 als Johanniterordensritter). 
Ersterer hat nur vier Töchter: Adele (geh. 23. September 1802), 
Sophie (geh. 30. März 1804), Aline (geh. 8. September 1805), 
Marie (geh. 29. Juli 1813) hinterlassen, von denen die älteste seit 
1824 mit dem russischen Grafen Andrej Paschkoif vermählt ist. Iu 
ihren Adern fliesst das Blut der letzten Herzoge von Naxos und der 
Herrscher von Andros und Paros. Jenes Mädchen aber, das allein in 
Ipsili zurückgelassen war, sollte endlich, trotz des heftigen Wider- 
strebens der Mutter, den Frieden zwischen den Kokkos und den 
Barozzi herstellen. Sie reichte dem Bernardo Barozzi , Sohn jenes 
Francesco, der ihren Vater gemordet, die Hand; durch ihre Klugheit 
und Liebenswürdigkeit versöhnte sie endlich, eine glücklichere Giu- 
lietta, die feindlichen Geschlechter, die Montecchi und Capuletti von 
Naxos. Allein obgleich ihr Gatte alle Tugenden eines Mannes besass 
und so angesehen und reich war, dass er bei der Schätzung 1721 
fast als Herrscher von Naxos angesehen ward, verfolgte ihn das Un- 
glück unerbittlich ; den Osmanen ob seiner Schätze verdächtig, ward 
er nach Konstantinopel gelockt, da auf die grausamste Weise ge- 
foltert und endlich 1754 nach dem öden Leros verbannt. Später 
ward ihm gestattet heimzukehren ; als ein elender Bettler starb er 
bald darauf, zufrieden, wenigstens im Boden des Vaterlandes eine 
Ruhestätte zu finden, er, den seine Landsleute den König des Archi- 
pels zu nennen pflegten, der letzte in Griechenland mächtige Sprosse 
der venetianischen Barozzi von Santorini und Therasia. 


Die lichieli von Zia und Seriphos. 

Während die meisten Inseln des Archipels den Sanudi von 
Naxos 1207 zufielen und, von diesen unter ihre Kampfgefährten ver- 
theilt, nach dem Rechte der Erstgeburt auf deren Nachkommen fort- 
erbten, traf die Inseln Zia und Seriphos das eigenthümliche Loos, 
unter vier venezianische Freibeuter vertheilt zu werden , die von 
jeder Insel ein Viertel an sich rissen und , obgleich auch sie die 
Sanudi als ihre Oberlehnsherren anerkannten, doch unter Venedigs 
Ägide eine weit unabhängigere Stellung einnahmen , als die meisten 
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übrigen Dynasten des Archipels. Fast unbehindert schalteten und 
walteten sie über die ihnen gehörigen Inseln , veräusserten Theile 
derselben» an wen sie wollten, vererbten oder vertheilten sie unter 
ihre Nachkommen, wie es ihnen beliebte, so dass selbst fremde 
Geschlechter durch weibliche Succession die Herrschaft der Inseln 
erwarben, während der Mannsstamm des eigenen Hauses ruhig in 
Venedig oder auf Kandia fortblühte. Die Eroberer von Zia und Se- 
riphos waren die Brüder Andrea und Geremia Ghisi, Pietro 
Giustiniani und Dominico Michieli. Von den Geschlechtern 
Ghisi und Giustiniani , sowie deren Erben , den Bragadini, Minotti, 
Adoldi, da Corogna habe ich bereits an anderer Stelle 1 ) gehandelt; 
hier verdienten also nur die Michieli, die, ein uraltes venetiani- 
sches Patriciergeschlecht , von 1207 — 1355 ein Viertel von Zia, 
von 1207 — 1537 die Insel Seriphos, erst theilweise, dann ganz 
besassen, eine nähere Erörterung. 

Kaum gibt es im griechischen Archipel zwei ungleichartigere 
Inseln, als Zia und Seriphos. Ersteres, im Alterthume Keos genannt, 
war eine der reichsten und blühendsten Kykladen; zahlreiche antike 
Überreste, wie die Ruinen von vier alten Städten Karthaea, Poeessa, 
Koressos und Julis, die zur Schlacht von Plataeae einst ihr eigenes 
Contingent stellten, legen davon Zeugniss ab 2 ). Noch heute ist die 
Insel gut bebaut und fruchtbar; Hauptproducte sind Wein, Mandeln, 
Südfrüchte, Baumwolle, Seide und Eicheln einer besondern Quercus- 
Art (Valanidia genannt), die einen vorzüglichen Gerbestoif liefern. 
Gerste bringt Zia nothdürftig, Weizen, gleich den meisten Kykladen, 
fast gar nicht hervor; arm ist sie ferner an öl und Holz, aber desto 
mehr blüht dort die Viehzucht ; die zahlreichen Ziegenheerden lie- 
fern Wolle genug, aus der dort das unter den Namen Poil de chövre 
bekannte Zeug verfertigt wird. Die Bevölkerung besteht fast nur aus 
Griechen; ihnen gehören auch die fünf Inselklöster des St. Pantaleon, 
der Sta. Anna, Sta. Marina, Madonna de Episkopi und Daphni, von 
denen Sta. Marina mit seinem von den Franken erbauten Thurme bei 
weitem das interessanteste ist s ). Dort residirten einst die occiden- 
talischen Gebieter der Insel, deren Glaubensgenossen heute nur gar 


l ) Ersch und Gruber, Encyklopidie, Artikel: Ghisi und Giustiniani. Sect. I, Band LXVI, 
S. 336 IT., Band LXVIII, S. 303 ff. 

*) Bröndsted (de l'ile deCeos. Paris 1836. 4.), der übrigens nur das Alterthum beachtet. 
3 ) Abgebildet in Bucbon's Atlas, pl. XVI. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. III. Hft. 28 
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spärlich auf Zia vertreten sind. Man zählt dort nur 5 — 6 lateinische 
Familien , bei denen ein Vicar des Bischofs von Tinos das Pfarramt 
versieht , während das griechische Bisthum der Insel eins der 
reichsten und bedeutendsten im ganzen Archipel ist. So reich und 
fruchtbar wie Zia ist , eben so felsig und ärmlich ist das nahe 
gelegene Seriphos, im Mittelalter meist Serfino, auch wohl mit dem 
italienischen Artikel Je Serfene“ genannt , von Bartolommeo dalli 
Sonetti *) nicht mit Unrecht als „Serfino de la calaraitate“ bezeichnet. 
Im Alterthum von den Römern, gleich Gyaros, als Verbannungsort 
benutzt, ist Seriphos heute noch die ärmste Insel des Archipels; 
Zwiebeln, etwas Wein und wenig Gerste sind ihre einzigen Pro- 
ducte. So unfruchtbar aber auch die Oberfläche des Bodens ist, 
eben so reich ist die Insel unter demselben; zwar sind ihre minera- 
lischen Schätze noch nicht genügend ausgebreitet, allein man weiss, 
dass sie Blei- und Eisen-Erze in höchster Fülle besitzt, auch Kupfer 
soll Vorkommen, so wie grosse Bolusgruben dort sind. Die Insel 
zählt ausser der gleichnamigen Hauptstadt, die, auf einem steilen 
Felsen erbaut, noch Reste des fränkischen Castrums zeigt, zwei an 
Klöster angebaute Dörfer, St. Michael und St. Taxiarchis; sie hat 
zwei kleine Häfen, Porto Katena und Porto Serpho, die aber wenig 
Schutz gewähren. So waren schon im Mittelalter diese Inseln be- 
schaffen, als die Michieli aus Venedig sich Herren derselben nannten. 

Schon im XII. Jahrhundert war das Haus Michieli*) in Venedig 
in vielfache Linien verzweigt, von denen diejenige am bekanntesten 
geworden ist, die, vom Dogen Vidale (1156, f 1172) entsprossen, 
bis 1304 die dalmatinischen Inseln Arbe und Osero besessen hat. Zu 
ihr gehörte unter andern jener Pietro, dem 1207 *) auf Korfu ein 
Ritterlehen angewiesen ward; freilich aber behauptete er dies eben 
so wenig wie seine Gefährten , da die Insel bald darauf wieder in 
die Hand der Griechen fiel. Auf welche Weise Dominico Mi- 
chieli, der erste Herr von Zia und Seriphos, mit ihm verwandt 
war, lässt sich bei der spärlichen Anzahl von Urkunden, die uns aus 
jener Zeit vorliegen, nicht ausmachen. Wir wissen einzig, dass er 


1 ) Isolario, Fol. 18. 

*) Barbaro, Genealogie, tom. II, Fol. 223 a. (Cod. Foscarin., Nr. 6156), Capellari 
u. s. w. ; Stammtafel Nr. IV. 

3 ) Tafel und Thomas II, S. 54 ff. 
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1207 *) mit den Gbisi und Pietro Giustiniani sich in den Besitz jener 
Inseln theilte und auf Zia ein Castell baute *), das zu den festesten 
im ganzen Archipel gehörte. Bekannter als er sind seine zwei 
Söhne Giovanni I. und Marino I. (auch wohl Marco genannt) ge- 
worden, zu denen man vielleicht noch als dritten einen Andrea zu 
rechnen hat, der am 18. Mai 1231 3 ) als venetianischer Gesandter 
in Beate die alten Verträge mit Kaiser Johann vonBrienne erneuerte. 
Giovanni und Marino folgten ihm im Besitze seiner griechischen 
Inseln. Ersterer, zuweilen Graf von Arbe genannt, weil er diese 
Insel för seine Verwandten, Pietro’s unmündige Söhne Ruggiero und 
Leonardo zeitweilig verwaltete, erscheint 1235 als Podestä Venedigs 
in Konstantinopel und wehrte damals siegreich einen Angriff des 
griechischen Kaisers von Nikaea, Joannes Vatatzes, ab*); 1243 5 ) 
begegnet er uns noch einmal als Graf von Zara. Er hinterliess seinen 
Antheil an Zia und Seriphos seinen Söhnen Angelo und Marco, 
die in den Jahren 1261 und 1262 zuerst erwähnt werden und ihre 
Inseln 1269 an die Griechen verloren. Marco führte gleichfalls her- 
nach eine Zeit lang die Verwaltung von Arbe für seinen Verwandten 
Marino Bazeda, namentlich 1281 •), in welchem Jahre er zugleich 
einer der sechs herzoglichen Beiräthe war; 1285 war er unter den 
Häuptern der Quarantia, und zuletzt von 1289 — 1291 7 ) bekleidete 
er den Posten eines Bailo von Negroponte. Von seinen drei Söhnen 
Giovanni (1299), Marino (1301) und Andrea (1311 — 1339) setzten 
der erstere und letzterer ihr Geschlecht in Venedig fort; aber weder 
sie selbst, noch ihre Nachkommen erhoben jemals wieder Ansprüche 
auf die griechischen Inseln. Ma rin o I., der neben dem Antheil an 
jenen auch den väterlichen Palast bei S. Canciano in Venedig ererbt 
hatte, wird als Graf von Osero bezeichnet, das er einige Jahre hin- 
durch verwaltet haben mag, auch soll er zu Balduin’s II. Zeiten 


l ) Dandolo, Üb. X. cap. 4, § 3; Daniele Barbaro, Cronaca (Cod. Foacariu., Nr, 6173)* 
Fol. 88 b; Sanudo, XXII, pag. 541 ; Rannusio, üb. Vf, pag. 20 1. 

*) Patti, lib. I, Fol. 354 b — 355 b; Tournefort, lettre VIII, pag. 128. 

3 ) Original in Wien; Tafel und Thomas, II, S. 290 ff. 

4 ) Martin da Canal, §. LXXXIV , pag. 366; Enrico Dandolo, Cronaca (Cod. Foscariu. 
Nr. 6580); Cronaca Zancaruola (Cod. Glauburg, Nr. 21), Fol. 145 a; Cronaca VeneU 
1190—1332 (Cod. Marcian. Ital., CI. VII, Nr. 79); Navagero, XXIII, pag. 994. 

5 ) Sanudo, lib. X, cap. 5, §. 33. 

«) Liber Albus, Fol. 60 a; Patti, lib. III, Fol. 7 a — 13 a. 

7 ) Marino Sanudo Romania, Fol. 4 b; Zanella, Fol. 367 b: Pilosus, Fol. 388 b. 
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Podestä in Konstantinopel gewesen sein. Am 29. April 1252 1 ) erhielt 
er von Venedig zwei Ritterlehen auf Kandia angewiesen, und seit- 
dem tummelte er sich vielfach im Archipel herum. Er befand sich 

1261 auf Naxos 2 ), als Kaiser Balduin II. , aus seiner Hauptstadt 
entflohen , dort vom Herzog Augelo Sanudo beherbergt und mit 
reichen Geschenken bedacht ward # wofür diesem der Titel eines 
„Königes des ägeischen Meeres“ verliehen wurde; am 16. Mai 

1262 s ) sehen wir ihn als Anführer der 17 Galeeren, die damals 
Venedig zum Schutze seiner griechischen Besitzungen wider die 
Paläologen nach Romania sandte ; aber noch in demselben Jahre 
starb er in der Nähe der Insel Skopelos eines natürlichen Todes *). 
Ihn überlebten drei Söhne, von denen aber nur Pietro I. , schon 
1258 mit dem Beinamen il Scazo bezeichnet, Antheil an den grie- 
chischen Besitzungen seines Hauses hatte und zu wiederholten Malen 
in den Jahren 1265 und 1267 erwähnt wird. Die beiden andern 
Söhne erbten die meisten Besitzungen des Vaters in Venedig. Vidale 
(1280 — 1320) war von 1299 — 1301 Duca von Kandia 5 ) und setzte 
sein Geschlecht durch zwei seiner Söhne, Nicolö (1323) und Pietro 
(1328) weiter fort; von den Kindern des letzten erwähne ich hier 
nur beiläufig den Moise, der 1376«) Rath des Bailo von Negro- 
ponte war, und den berühmten Kriegshelden Dominico , der von 
1358 — 1361 7 ) Bailo von Konstantinopel, 1362 8 ) ebenda vene- 
tianischer Gesandter, 1363 9 ) Golfcapitän und von 1364 — 1366 10 ) 
venetianischer Statthalter auf Negroponte war. — Marino’s ariderer 
Sohn, Dominico, wird 1268 und 1280 Ä1 ) als Rath des Dogen ge- 
nannt; von seinen drei Söhnen hinterliess Marino (1298, f 1329) 


‘) Tafel und Thomas, II, S. 479 ff. 

*) Lichtle, Histoire de Naxie; Sanudo, Romania, Fol. 1 a. 

3 ) Liber Albus, Fol. 98 a; Pacta Ferrariae, Fol. 101 a. 

4) Da Canal, §. CCLXXV, pag. 480; Dandolo, üb. X, cap. 7, §. 24. 

6 ) Commemoriali, tom. 1, Fol. 33 a — 34 a; Flam. Cornelii Creta sacra. 

•) Miati, tom. XXXV, Fol. 265 b. 

7 ) Miati, toin. XXX, Fol. 12 b; Grazie, tom. XI; Novelle, Fol. 191 a. 

8 ) Sindicati, tom. I, Fol. 91 b. 

*) Cod. Cicogiia, Nr. 2227. Näheres über ihn wird nächstens mein Freund Giambattista 
Sardagna in einer eigenen Abhandlung mittheilen. 
lu ) Miati, tom. XXXI, Fol. 135 a; Lettere secrete (Cod. Capponi, Nr. CXLII), Fol. 124 a; 

Grazie, tom. XIII, Fol. 47 a, b. 

14 ) Commune, lib. I, Fol. 120 b — 121 a. 
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zahlreiche Nachkommenschaft, unter andern den Maffeo (1298), der 
1322 *) Golfcapitän war; Luca, der noch 1301 lebte, hatte 1284 *) 
bedeutende Forderungen auf Schadenersatz an die Griechen, zu wel- 
chem Behufe er den damaligen venetianischen Gesandten nach Kon- 
stantinopel begleitete; Giovanni (1297), der sein Haus in Venedig 
fortpflanzte, hinterliess unter andern den Ferigo, der zweimal, 1310 
bis 1312») und 1318 — 1317») Rath des Bailo von Negroponte war. 
— Pietro I., der 1262 dem Vater in seinem Antheile an Zia und 
Seriphos folgte, verlor denselben 1269 5 ), als der kaiserliche 
Admiral und Grossherzog Licario unter andern Inseln des Archipels 
auch diese beiden den Paläologen unterwarf. Später (1274) •) ging 
er als venetianischer Gesandter nach Konstantinopel, konnte aber 
bei dieser Gelegenheit eben so wenig, wie nachher in seiner Stellung 
als Consul in Thessalonich 7 ), Restitution seiner griechischen Be- 
sitzungen erwirken. Er befehligte 1276 8 ) eine venetianische Flotte 
gegen die Griechen, mit der er indess für sich nichts ausrichtete, 
und vererbte seine Ansprüche auf seine Söhne Marino II. und 
Giovanni II., welcher letztere bei S. Moise in Venedig wohnte 
und seinem Hause die Insel Seriphos neu erwarb. Marino II. wird 
1281 erwähnt; er starb wohl schon vor 1296 und ist nicht mit 
seinem Vetter, dem 1329 verstorbenen Marino q. Dominico zu ver- 
wechseln, welcher letztere 1303 9 ) einer der sechs Räthe des Dogen 
war. Marino II. hinterliess sechs Söhne; Bartolommeo (gewöhn- 
lichBertuccio genannt), Filippo, Giovannino, PietroII., Marco 
und Angelo, denen es gelang, 1296 auf's neue in den Besitz von 
Zia zu gelangen, während ihr Oheim Giovanni II. damals Seriphos 
wieder gewann. Die Byzantiner beherrschten beide Inseln von 1269 
bis 1296. Zwar stand angeblich ein kaiserlicher Statthalter — als 
solcher wird um 1272 ein gewisser Raminos genannt — an der 
Spitze der Verwaltung und residirte irti Castelle , der rocca , von 


l } Commemoriali, tom. II, Fol. 376 b. 

*) Luna, Fol. 103 a; IAO b. 

3 ) Presbyter, Fol. 163 a; Commemoriali, tom. I, Fol. 463 b. 

4 ) CIcricus Civicus, Fol. 152 b; 159 a. 

5 ) Stef. Magno, Annali, tom. III (Cod. Foscariu., Nr. 6240); Sanudo, Romania, Fol. 9 b. 
•) Grazie, Rubric. A, pars II, n. 93; 141. 

7 ) Cod. Cicogna, Nr. 2686, Fol. 2 b. f. 3, 12; 8 a. $. 9. 

8 ) Da Canal, §. CCLX1I, pag. 002 ; CCLXIV, pag. 604. 

*) Commemoriali, tom. I, Fol. 82 a, b. 
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Zia ; allein in Wahrheit waren beide Inseln , sowohl das felsige 
Seriphos, als auch das bessere Zia nichts weiter als Schlupfwin- 
kel griechischer, genuesischer und lombardischer Corsaren. Keine 
Insel des Archipels war so fruchtbar an Piraten wie Zia; in den 
Jahren 1269 — 1277 *) begegnen uns unter den berüchtigtsten Frei- 
beutern ein Constantinus Bordoven mit zwei Brüdern, ein Demono- 
zanes (vielleicht mit dem Joannes identisch, der zwischen 1273 und 
127S den Ottolino von Mailand in der Nähe von Sunium ausplün- 
derte) und ein Pizarello, Lazarino und Margarotto, die sämmtlich 
sich von Cea nannten; eine Galeere von da 2 ) beraubte den Pietro 
d'Istria; im Hafen der Insel selbst ward Anfangs 1270 *) Leonardo 
Marescalco Beretta geplündert; Galvano Vidale, Bürger von Negro- 
ponte, ward zwischen den Jahren 1271 und 1273*) durch eine Barke 
von Zia angefallen und, völlig ausgeplündert, nach der Festung 
daseihst gebracht. Darum war es denn auch nicht zu verwundern, 
wenn die Venetianer 1278 5 ) Zia, gleich Monembasia, als Feindes- 
land ansahen. Solchem Unwesen setzte endlich doch die neue 
Eroberung durch die früheren Herren im Jahre 1296*) ein Ende. 
Gleich als wären die Inseln ihnen niemals entrissen worden, ver- 
theilten die Ghisi, Michieli und Giustiniani dieselben in der alten 
Weise unter sich, so dass die Ghisi, damals nur durch Bartolommeo I. 
repräsentirt, die Hälfte, die Giustiniani (damals Federigo mit dem 
Beinamen Belletto) und die Michieli je ein Viertel beider Inseln er- 
langten. Nachdem Bartolommeo von seinem Antheile in seinem und 
seiner Brüder Namen Besitz ergriffen, eilte er mit Giustiniani nach 
' Venedig zurück, erfuhr aber bald, dass die Byzantiner sich zur Wie- 
dereroberung der Inseln rüsteten. Daher sahen Michieli und Giusti- 
niani sich 1301 genöthigt, von dem Bailo von Negroponte, Andrea 
Zeno, 1000 Hyperpern zu entleihen, um eine Galeere zum Schutze 
ihrer Inseln wider die Flotte des Kaisers Andronikos II. zu unter- 
halten. Letzterer gab indess bald seinen Anschlag gegen Zia und 
Seriphos auf, und da nun die Galeere wieder entwaffnet ward, wurden 


1) Cod. Cicogna, Nr. 2686, Fol. 4 b. §. 2i, 22; 3 b, §. 13 ; 4 I», §. 3. 

2) Ebenda, Fol. 3 a, §. 14. 

3 ) Ebenda, Fol. 6 a. §. 12. 

Ebenda, Fol. 3 a, §. 17. 

5 ) Commune, lib. I, Fol. 2 a. 

’) Navagero, XXIII, pag. 1008; Nota Cod. Ambrosiani zu Dnndolo, XII, pag. 409. 


Digitized by C.ooQle 



Veneto- Byzantinische Analekten. 


433 


beide am 30. Januar 1302 *) verpflichtet, die ihnen geliehene 
Summe binnen Jahresfrist zu ersetzen. Aber schon am 18. Januar 
1303 *) ward der Zahlungstermin weiter hinausgerückt; denn noch 
im Sommer 1302 hatte Belietto Giustiniani eine Flottille gerüstet, 
mit der er den Griechen argen Schaden zufügte und plötzlich vor 
den Mauern von Konstantinopel erschien. Das bewog den Kaiser, 
am 4. October 1302 ») einen Waffenstillstand mit Venedig einzu- 
gehen, der dann am 7. März 1303 4 ) in einen zehnjährigen Frieden 
verwandelt ward. In demselben wurden die eroberten Inseln , mit 
Ausnahme von Kos, den Venetianern garantirt, neben Zia und 
Seriphos auch Santorini und Amorgos. Aber es dauerte noch eine 
Zeit lang, bis die Michieli und Gustiniani in den wirklichen Besitz 
ihrer Antheile an den beiden Inseln traten. Der Miteigenthüiner, 
Bartolommeo I. Ghisi, der vor ihnen den Vortheil voraus hatte, dass 
er selbst stets in der Levante, auf Negroponte, weilte , während sie 
meist in Venedig lebten, hatte bald ihre Antheile an sich gerissen 
und weigerte sich standhaft, dieselben herauszugeben. Obgleich sie 
gleich zu Anfang einen Vertrag mit ihm über die Theilung derselben 
abgeschlossen, wollten weder er, noch sein Sohn und Nachfolger 
Giorgio I. Ghisi ihre Anrechte anerkennen, und wenn die Michieli und 
Giustiniani auch von dem damaligen Bailo von Negroponte, Francesco 
Dandolo, ein Urtheil gegen letzteren auswirkten, so kümmerte er sich 
doch durchaus nicht darum. Der Bailo sandte das Urtheil nach Venedig; 
der Doge erneuerte seine Aufforderung an Ghisi mit dem Bemerken, 
dass Venedig die Lehensoberhoheit über die Inseln zustände, und 
alle Prätendenten ihre Antheile vorläufig in seine Hand legen 
sollten; allein das fruchtete, wie Michieli im December 1303 *) in 
seinem und Giustiniani*s Namen dem Senate erklärte, eben so wenig. 
Zwar waren sie beide dazu bereit gewesen, ihre Viertel von Venedig 
sequestriren zu lassen; allein Ghisi hatte alle Vermittelung abge- 
lehnt und sie an den Fürsten von Achaia verwiesen , von dessen 
Lehenshofe allein sie abhingen. Venedig beschloss hierauf, in dieser 


4 ) Magnus, Fol. 66 b. 

*) Grazie, B, Fol. 48 b. 

3) Naragero, XXIII, pag. 1011. 

4) Liber Albus, Fol. 139 b — 142 a ; Patti, lib. IV, Fol. 40 a — 44 b; Rubrica di 
docnmenti original!, Fase. XXX, n. 292. 

5 ) Coromemuriali, tom. I, Fol. 92 b; Carte Molin. (Cod. Marcian. Ital. CI. XIV, Nr. 37), 
ton». I, pag. 26. 
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Angelegenheit zwar die Oberherrlichkeit aufrecht zu erhalten , zu- 
gleich aber auch sich nach dem in Romania geltenden Rechte , den 
Assises de Romanie, zu richten, und diese sprachen sich durchaus 
gegen Ghisi aus. Denn falls der Lehnsherr seinem Vasallen etwas 
gebiete, und dieser nicht Folge leiste, so könne jener frei über ihn 
und sein Lehen schalten , letzteres einziehen, aber auch, sobald er 
gehorche , ihm restituiren. Wage aber der Vasall, an das seque- 
strirte Lehen Hand anzulegen, so sei er dessen sofort verlustig. Dem 
Ratheder fünfzehn, der in Venedig häufig mit Entscheidung wichtiger 
und schwieriger Fragen betraut war — und hier war die Ober- 
hoheit der Republik über die ihren Rürgern gehörigen Besitzungen 
in dem Archipel in Frage gestellt — ward die Untersuchung der 
Angelegenheit übertragen, und derselbe bestimmte am 4. Juli 1304 1 )# 
dass die Inseln zu sequestriren wären , der Sequester aber nicht 
eher verhängt werden sollte, als bis der vom Bailo von Negroponte 
zu ernennende Castellan wenigstens die Antheile der Kläger in 
seiner Gewalt hätte. Dann sollte der Castellan dort der Republik 
huldigen lassen und frei über alle Einkünfte der Inseln schalten; die 
Kosten, erklärte Mi chieli, würden sie bereitwilligst und mit Dank der 
Republik zurückerstatten. Soweit kam es indess nicht; denn noch 
im nämlichen Jahre verglich sich Ghisi mit den Prätendenten , und 
seit 1305 finden wir dieMichieli, gleich den Giustiniani, im ruhigen 
Besitze ihrer Antheile an Zia undSeriphos. Damals begab sichBarto- 
lommeo nach Negroponte und von da auf seine Inseln, die er aber im 
traurigsten Zustande fand. Roger de Flor, der kaiserliche Grossherzog, 
der letzte Cäsar der Romäer, hatte am 18. August 1303 l ) mit seinen 
catalonischen Banden Zia überfallen, Häuser und Felder verheert, 
Männer und Weiber in die Sclaverei fortgeschleppt und überhaupt 
für 2000 Goldhyperpern Schaden angerichtet. Vergeblich blieb die 
Reclamation, die Bartolommeo desshalb am 27. September 1319 *) 
durch Venedig den Byzantinern vorlegen liess ; allein Venedig gab 
ihm, wie dem Giustiniani, 1305 *) wenigstens Ersatz für die Kosten, 
die sie damals gehabt, als sie 1303 aufs neue gegen die Griechen 
waffneten und durch Venedigs Frieden mit den Griechen genöthigt 


*) Magnus, Fol. 168 a. 

*) Misti, tom. 11, Fol. 97; Indice, Fol. 215 b. 
>) Commemoriali, tom. II, Fol. 172 b. 

«) Ebenda, toro. I, Fol. 182 b. 
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wurden, ihre Röstungen einzustellen; einzelne Posten, die man an- 
fänglich übersehen, weil sie der Bailo nicht in seine Bücher einge- 
tragen hatte , fanden sich in den Papieren des Marco Moro vor und 
wurden gleich den übrigen Ausgaben ersetzt. Seit der Zeit weilte 
Bartolommeo Michieli häufig im Archipel auf den seinem Hause 
gehörigen Inseln, die 1310 *) in den neuen, mit den Byzantinern 
einzugehenden Vertrag eingeschlossen werden sollten. Als er 1308 3 ) 
auf Zia weilte, scheiterte da ein genuesisches Schiff mit Waaren, 
deren Werth 926 Hyperpern 5 Grossi 1 Tomensis betrugen; da das 
Strandrecht im Archipel unbekannt war, gab Michieli die daraus ge- 
löste Summe dem nach Venedig heimkehrenden Bailo von Negroponte, 
Pietro Quirini, mit, auf dass dieselbe dem rechtmässigen Eigenthümer 
erstattet würde. Auch Seriphos verwaltete er für seinen Oheim; 
meist lebte er ganz ungestört auf seinen Inseln; höchstens dass ein 
für ihn in Negroponte 1309*) ungünstig ausgefallener Process gegen 
Andrea Dandolo und sein Hass gegen die Griechen zuweilen seine 
Ruhe störten. Vor allen Dingen war er darauf bedacht, das sehr 
beschädigte Castell von Zia neu herzustellen, wozu ihm Venedig das 
erforderliche, auf der Insel mangelnde Holz 1314*) lieferte. Er wird 
bei Barbaro 1316 mit seinen kinderlos verstorbenen Brüdern Filippo 
und Angelo erwähnt; er lebte uoch 1319, war aber wohl schwer- 
lich der Michieli, der 1329 — 1331 das Bailat in Konstantinopel 
bekleidete und seinen Sohn Marino dort als Vicebailo zurückliess 5 ). 
Zwar hatte er ausser Andrea (1326 — 1358) und Gregorio (1349 
bis 1355) auch einen Sohn Marino III. (1341 — 1355), der von 
1350 — 1352 Rath auf Negroponte war«) und 1355 7 ) als gewesener 
Consiglier del Bailo erwähnt wird, allein erstere Angabe stimmt nicht 
gut dazu. Marino's III. Sohn, Andriolo, lebte 1365 in Venedig bei 
Sta. Margherita und betheiligte sich 1379 an dem Nationalanlehen mit 
2500 Lire, gleichwie sein Vetter Mengozzo oder Meneghello (Domi- 
nico), wohnhaft bei S. Felice, zu demselben 1000 Lire beisteuerte. 


1) Misti, tora. III, Fol. 86,87; Indice, Fol. 129 a. 

*) Commerooriali, tom. I, Fol. 323 b; Carte Molin. (Cod. Marcian. Lat. CI. XIV, Nr. 41), 
loui. V, pag. 67. 

3 ) Lettere, Fol. 63 b. 

4 ) Presbyter, Fol. 278 b. 

*) Grazie, tom. II. 

•) Klezioni, tom. 1, Fol. 12 a: Grazie, tora. IX, Fol. 123 a. 

7 ) Misti, tom. XXVII, Fol. 26 b. 
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Bartolommeo’s Söhne besassen mit denen seiner Brüder Giovannino, 
Pietro II. und Marco — Angelo, 1336 erwähnt, lebte zwar noch 1355» 
starb aber bald darauf kinderlos — ein Viertel von Zia, während 
Seriphos bei der Linie seines Oheims Giovanni verblieb. Giovannino 
(1316) hinterliess den Corradino (1341 — 1365) und Marino IV. 
(1340 — 1355), welcher letztere durch zwei Söhne sein Haus in 
Venedig fortpflanzte; Pietro II. war 1317 — 1319 1 ) Batb des 
Bailo in Konstantinopel und lebte 1342 in Trapezunt , wo er am 
14. Januar 9 ) den Genuesen Dolomede Cantello (den Buchon irrig zum 
Ahnherrn der letzten genuesischen Fürsten von Achaia stempelt) zu 
seinem Bevollmächtigten ernannte; er hinterliess zwei Söhne Ma ff eol. 
(1347 — 1355) und Marino V.(1349 — 1355), von denen letzterer 
gleichfalls durch zwei Söhne sein Haus in Venedig fortsetzte. Marco 
endlich, zuerst 1308 genannt, derselbe, der 1310 •) durch den 
Genuesen Odoardo Zaccaria, Verwandten der Herren von Chios und 
Phokaea, in Griechenland nicht unbedeutenden Schaden erlitt, war 
seit 1322 Bailo von Negroponte und starb in diesem Amte 1323*) mit 
Hinterlassung dreier Söhne: Michel etto (1323 — 1355, f nach 
1357), Maffeo II. (1323 — 1356, f nach 1379 *), undNicolö, 
welcher letztere 1326 schon den väterlichen Palast bei S. Felice 
bewohnte. Er war es , der im Archipel die Hechte seines Hauses 
vertrat und häufig in der Burg auf Zia, wie auf Negroponte weilte; mit 
Entschiedenheit trat er 1342 und 1343 den Ansprüchen Herzogs 
Giovanni I. Sanudo von Naxos entgegen , der ihn zur Huldigung 
nötliigen wollte, da ersieh doch allein zum Vasallen Venedigs be- 
kannte*). Allein sein Tod, der um 1354 erfolgte, gab den Angelegen- 
heiten von Zia eine neue Wendung; denn seine Söhne Simonetto 
(1347—1 355) und M e n g o z z o (1 349 - 1 355) verkauften 1 355*) mit 
Zustimmung ihrerVerwandten, des Andrea, Gregorio, Marino III. (Söhne 
von Bartolommeo), des Corradino und Marino IV. (Söhne von Giovan- 
nino), des Marino V.und Maffeo I. (Söhne Pietro'sII.) und ihrer Oheime 


*) Clericus Civicus, Fol. 168 a. 

*) Commemoriali, tom. III, Fol. 609 a. 
s ) Lettere, Fol. 79 b. 

Misti, tom. VII, Fol . 18. 

*) Auch Maffeo II. lebte zu S. Felice und betheiligte sich 1379 mit 2000 Lire an der 
Nationalanleihe. 

«) Misti, toin. XXI, Fol. 84 a. 

7 ) Uarbaro, Genealogie, tom. II, Fol. 326 b. 
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Micheletto und Maffeo II. ihren Antheil an Zia, d. h. ein Viertel der 
Insel, dem Venetianer Uarco Premarini, der schon von seinem Vater 
die Hälfte derselben ererbt hatte und so den Antheil der Michieli mit 
dem der Ghisi vereinte. Marino’sll. Nachkommen haben seit 1335 
keinen Antheil mehr an den Inseln des Archipels gehabt, während das 
Geschlecht seines Bruders Giovanni II. sich auf Seriphos bis 1 537 
behauptete. 

Giovanni II. Michieli hatte sich von Jugend auf in Ro- 
mania herumgetummelt. Schon 1277 finden wir ihn in Morea; er hatte 
damals ein eigenes Schiff, die Catalanesca, in Nauplia liegen, mit 
dem er Salz nachMonembasia führte. Obgleich die Einwohner letzterer 
Stadt, Griechen und Unterthanen der Paläologen, freies Geleit zuge- 
sagt, ward er doch damals am 25. April f ) von den berüchtigten Piraten 
Giovanni de lo Cavo und Moschetto aus Anaea mit zwei Schiffen, die 
noch ein drittes unter Saladino deckte, verfolgt und im Hafen von 
Monembasia selbst vor den Augen der dortigen Bürger seiner ganzen 
Habe, deren Werth sich auf 762 Hyperpern belief, beraubt. Nach- 
dem sein Neffe Bartolommeo 1296 Seriphos wieder genommen, und 
endlich 1305 die Michieli im Besitze ihres Antheiles daran bestätigt 
waren , trat Giovanni II. die Herrschaft darüber an und lebte seitdem 
meist in der Levante. Er war 1308 *) Rath in Modone und Korone, und 
bekleidete 1317—1319 die nämliche Stelle auf Negroponte; ihm und 
dem Bailo ward damals aufgetragen, den verhafteten Michele Alberto 
nach Venedig zu senden*). Da die Johanniter ihm seine um Seriphos 
kreuzende Galeere gekapert, verwandte sich die Republik bald darauf 
mit Erfolg für ihn bei dem Grossmeister *); zuletzt wird er 1331 5 ) 
erwähnt, als ihm für ein gekapertes Getreideschiff Ersatz in Modone 
geleistet ward. Ihm folgte in seinem Viertel von Seriphos sein Sohn 
Giusto (1323 erwähnt, vor 1356 gestorben) und diesem seine bei- 
den Söhne Maffeo III (1356—1376) und Giovanni III (f 1378), 
welcher letztere durch seine Gattinn Elena noch Lehensgüter in 
Achaia erwarb. Dieselbe war wahrscheinlich aus dem Geschlechte 
der le Noir von Arkadia und St. Sauveur entsprossen; wegen ihrer 


*) Cod. Cicogna, N. 2686, Fol. 5 a, §. 9; Tafel und Thomas, UI, S. 225, 226. 
9 ) Commemoriali, tom. 1, Fol. 330 a; Lettere, Fol. 53 a. 

3 ) Misti, tom. V, Fol. 132; Indice, Fol. 200 b. 

4 ) Misti, tom. V, Fol. 138; Indice, Fol. 216 b. 

5 ) Misti, tom. XIV, Fol. 39; Indice, Fol. 191 a. 
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Besitzungen schrieb Venedig am 17. März 1372 4 ) dem fränkischen 
Titularkaiser von Konstantinopel und Fürsten von Achaia, Philipp II. 
von Tarent. Unter Maffeo III. hob sich der Wohlstand von Seriphos 
so sehr, dass die nämliche Insel, die im Alterthume für eine der elende- 
sten des Archipels angesehen ward und heute wieder als solche gilt, 
zu den reichsten des ägeischen Meeres gerechnet ward; man beutete 
fortwährend den unerschöpflichen Metallreichthum derselben aus, und 
Herrscher wie Volk standen sich gut dabei. Maffeo III. hinterliess 
sieben Söhne, Alessandro, Pietro (1398 — 1412), Giusto (1408), 
Marino (1386), Antonio (f 1430), Paolo (1408 — 1414), Fantino 
(f 17. November 1439), von denen aber nur der Erstgeborne als 
Herr eines Viertels von Seriphos in den Jahren 1379 — 1408 genannt 
wird. Die Insel war zu seiner Zeit zwischen den Michieli, den Giu- 
stiniani und dem Nicolö Adoldo, als Erben des Antheils der Ghisi, 
getheilt; letzterer, der 1393 2 ) seine Insel besuchte, hat sich durch 
sein barbarisches Verfahren gegen die dortigen Einwohner genugsam 
in der Geschichte des Archipels gebrandmarkt; selbst Xeno Kaliga, 
der für Michieli dort als Castellan waltete, ward von diesem Ungeheuer 
gefangen und gemordet. Dafür traf ihn denn auch die verdiente Strafe. 
Auf Betreiben der Mitbesitzer , die sich in ihren landesherrlichen 
Rechten verletzt sahen, ward ihm am 10. Juli 1393 von der Quarantia 
criminale in Venedig der Process gemacht; wegen „Mordes und Bar- 
barei“ ward er zu zwei Jahren unteren Kerkers verurtheilt und un- 
fähig erklärt, je in Venedig ein Staatsamt zu bekleiden. Zugleich ward 
ihm für immer untersagt, Seriphos jemals wieder zu besuchen, und 
ihm im Betretungsfalle mit zwei Jahren weiterer Haft gedroht. Venedig 
belegte seine Hälfte von Seriphos mit Sequester; es Hess später, am 
24. Juli 1403 *), die ganze Insel, als der Republik unterthan, in den 
mit dem Fürsten von Mentesche eingegangenen Vertrag aufnehmen. 
Bald nachher (1406) erwarb Venedig auch das Viertel der Insel, das 
bisher die Giustiniani innegehabt, von den Erben der Brüder Michele, 
Andrea und Giovanni IH. Giustiniani und verwaltete die drei Viertel 
von Seriphos, die es so in seiner Hand hatte, durch einen vom Bailo 
von Negroponte ernannten Castellan auf Adoldo’s Rechnung. Es traf 


*) Misti, tom. XXXIV, Fol. 3 a. 

2 ) Raspe, tom. V, pars I, Fol. 7 a; ausführlich in meiner Geschichte der Ghisi in 
Ersch und Grnber's Encyklopadie. Sect. 1, Bd. LXVI, pag. 343 — 344. 

3 ) Patti, lib. VI, Fol. 363 b — 365 b. 
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die nöthigen Vorkehrungen, um die Insel gegen die wiederholten 
Einfalle der Türken zu schützen *), und Hess sie auch in den am 
S. December 1419 *) mit den Osmanen abgeschlossenen Frieden auf- 
nehmen. Alessandro Michieli war damals bereits gestorben. Ihn über- 
lebten drei Söhne, von denen der mittlere, Giovanni IV., Mitbesitzer 
der Insel war und meist im Archipel lebte. Er vermählte sich 1424 
in erster Ehe mit einer Verwandten des Herzogsgeschlechtes von 
Naxos, der Tochter des Nicolö Crispo von Negroponte 3 ) und nach 
deren bald erfolgtem Tode wiederum mit einer Euböotiun, Tochter 
des Nicolö (Prothimo?), starb aber nicht lange darauf kinderlos auf 
Negroponte. Sein jüngerer Bruder Bene detto (Benetto) lebte 1421 
und testirte 1464; er, sowie seine vier Söhne Giovan Matteo (1441, 
f 1484), Angelo (1442), Luigi und Luca (1457, f 1485, vermählt 
1482 mit einer Tochter des Luigi q. Nicolö Venier) weilten meist in 
Venedig und überliessen ihren Antheil von Seriphos dem älteren Sohn 
Alessandro's, Luigi L, und dessen Nachkommen. Luigi I., der von 
1422 — 1424 *) Rath des Bailo auf Negroponte war, wählte sich 
seine erste Gattinnauch aus dem Archipel oder wenigstens aus Roma- 
nia, indem er 1418 die Isabetta Bragadino, Tochter des Kandioten 
Andrea (1412, q. Jacopo 1361 q. Andrea da Candia 1293) heira- 
thete; seine zweite Gemahlinn ward 1424Cattaruccia Grioni q. Marco 
q. Andrea. Luigi I. war es Vorbehalten, die ganze Insel Seriphos in 
seiner Hand zu vereinigen. Venedig hatte nämlich schon am 
7. März 1 429 5 ) dem alten Adoldo , dem letzten seines Stammes 
(f 4. März 1433), gestattet, seine drei Viertel der Insel, von denen 
zwei „Lehen des Hauses Ghisi, das dritte freies Eigenthum Nicolö 
AdoldoV, nebst der Burg *), allen Rechten und deren Nutzniessung 
zu veräussern. Und so verkaufte er denn am 17. Februar 1432 7 ) 
mit Venedigs Genehmigung seinen Antheil an Seriphos dem Mit- 


l ) Buondelraonte, cap. 23. 

*) Commemoriali, tom. XI, Fol. 30 a. 

3 ) Daher werden wohl auch in Palla's Stammbaume der Crispi die Michieli als deren 
Verwandte aufgeführt. 

4 ) Grazie, tom. XIX. 

5 ) Nota ad Raspe, tom. V, pars I, Fol. 7 b. 

6 ) Auch 1581 wird nehen verschiedenen Dörfern nur ein xäcrpov auf Seriphos erwähnt. 
Crusii Turcograecia, png. 206. 

7 ) Grazie, tom. XX, Fol. 20 b ; Cronaca di Donato Contariui. (Cod. Marcian. ltal. CI. 
VII. N. 95.) 
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besitzet* Luigi Michieli, der nun sofort von der ganzen Insel Besitz 
nahm und sein Wappen mit der Jahreszahl 1434 *) auf einem Mar- 
mor über dem Eingangsthore der Burg anbringen liess. Doch hatte er 
gleich damals einige Reibungen mit den Bauern aus den früheren 
Besitzungen Ermolao Minotto’s, die, von letzterem längst freigelassen, 
sich mit ihren Familien auf Negroponte angesiedelt hatten. Einzelne 
derselben, den Bonfio Tromarchi und dessen Schwestern, die Brüder 
Antonio und Costa Mecheda, den Giorgio Juli und Costa Condo hatte 
er als seine Leibeigenen beansprucht, sie mit bewaffneter Hand aus 
Negroponte nach Seriphos fortgeschleppt und sie als seine Villani 
8 ich am 13. April 1434 von dem Bailo Maffeo Donato und dessen 
Rathen Giovanni Giustiniani und Marco Dandolo bestätigen lassen. 
Jene führten ob dieser Gewaltthat Klage in Venedig; die Sache ward 
der Quarantia zugewiesen, und nachdem letztere am 14. October 
1443 *) das Edict des Bailo und seiner Räthe cassirt, wurden jene 
von der Leibeigenschaft entbunden und konnten frei nach Negroponte 
heimkehren. Nicht lange darauf starb Luigi I. und hinterliess seine 
Insel seinen beiden Söhnen Andrea (zuerst 1440 genannt) und 
Albano, unter deren Verwaltung der Wohlstand von Seriphos durch 
die Osmanen furchtbar litt, und die Bevölkerung sich 1470 auf 200 
Seelen reducirte. Albano war von 1438 — 1437 8 ) venetianischer 
Rettor von Tinos und Mykonos, verlieh als solcher am 24. August 
1437 *) dem Giorgio Scardena bedeutende Besitzungen und wird 
am 3. Februar 1439 *) als gewesener Rettor aufgeführt. Er starb 
kinderlos, während sein Bruder Andrea, 1461 als Herr von Seri- 
phos genannt, sich in dem nämlichen Jahre mit einer Tochter des 
Girolamo q. Andrea Foscolo vermählte und bei seinem 1494 erfolg- 
ten Tode die Insel seinem einzigen Sohne Luigi II. hinterliess. Als 
aber auch dieser bei der Belageruug von Modone durch die Osmanen 
1300 umkam, und keine Nachkommen ihn überlebten, fiel Seriphos 
an die jüngere Linie dieses Zweiges, nämlich an des 1484 verstor- 
benen Giovan Matteo Sohn, T o m ro a s o M i c h i e 1 i , der die Insel von 


*) Pasch di Krienen pag. 110, der es irrig für das Wappen der Loredani hält, welches 
mit dem der Michieli einige Ähnlichkeit hat. 

2 ) Raspe, tom. IX, pars I, Fol. 34 b; Regg. Quarantia, tom. IV, pars I, Fol. 17 a. 

3 ) Universi, tom. III, Fol. 79 n. 

4 ) Mar, tom. III, Fol. 96 a. 

& ) Misli, tom. LX, Fol. 123 a. 
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1500 — 1537 beherrschte. Er verlor sie durch Khaireddtn's Angriff, 
den die kleine Festung nimmer aushalten konnte, und starb am 
25. Juli 1539; seine Nachkommen setzten sein Geschlecht in Vene- 
dig fort. Einzelne natürliche Sprossen der Michieli mögen wohl noch 
länger sich im Archipel aufgehalten haben, wie denn Aniello Michieli 
einer der Primaten des Archipels war, die zwischen 1640 und 1645 
die alten Capitulationen mit Sultan Ibrahim erneuerten. Jetzt ist ihr 
Geschlecht im Archipel ganz verschwunden, und nur das Wappen 
über dem Burgthore von Seriphos erinnert an die ehemaligen vene- 
zianischen Gebieter der Insel. 


Die Premarlnl von Zia. 

Während das Haus der Michieli von Zia wenigstens in Venedig 
noch fortblüht, ist das altvenetianischePartriciergeschlecht, das ihm in 
seinem Antheile im Archipel folgte, auch dort längst erloschen und 
beute fast ganz verschollen. Und doch waren die Premarini, 
wenn auch aus ihnen nie ein Doge hervorgegangen ist, einst eine 
der bedeutendsten und namhaftesten Familien der Republik, aus der 
manche Mitglieder auch lang vorher, ehe sie sich in Griechenland 
Herrschaft erwarben und zum Theil dauernd da niederliessen, 
sich gar viel in der Levante bewegt hatten *). Ruggiero 
Premarino war neben Jacopo Quirini 1196 a ) Anführer der vene- 
tianischen Flotte, die bei Abydos stationirte; wenige Jahre später 
betheiligte er sich mit seinem Verwandten Rainerio, der bei dieser 
Gelegenheit selbst eine Galeere ausrüstete und befehligte s ) , an 
dem Kreuzzuge gegen Konstantinopel; er war es, der für Venedig 
damals Corfü eroberte und den bisherigen Inhaber der Insel, den 
berüchtigten genuesischen Corsaren Leone Veterano, gefangen nahm 
und hinrichten liess % ). Hernach erscheint er als einer der vier 
Räthe, welche dem ersten Yenetiaiiischen Podestä in Konstantinopel, 


*) Genealogien bei Barbaro, tora. II, Fol. 326 b; Miiaxxo, Famiglie di Candia, Fol. 103 a, 
Capellari und in den Diacendenxe; Stammtafel Nr. VII. Vergl. Cicogna, Inscrixioni, 
tom. V, pag. 1S6 sq. 

*) Tafel und Thomas, 1, S. 217 IT. 

3 ) Rannusio, lib. I, pag. 28. 

*) Dandolo. lib. X, cap. 4, §. 3; Rannusio, lib. Vf, pag. 202. 
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Marino Zeno , beigegeben wurden *) ; 1209 ward er von seiner 
Vaterstadt abgesandt, um Kaiser Otto IV. zu seiner Thronbesteigung 
zu beglückwünschen 2 ); noch 1217 finden wir ihn unter den drei 
Nobili, die damals Venedig nach Rom sandte, um mit dem neuer- 
wählten Kaiser von Konstantinopel , dem unglücklichen Peter von 
Courtenay, am 11. April 3 ) die Verträge seiner Vorgänger zu 
erneuern. Um dieselbe Zeit lebte Marino, der als Zeuge beim Ver- 
trage mit Erzbischof Manfred von Durazzo 1210 und bei der 
Verleihung der Insel Kandia an die venetianischen Ritter und 
Knappen 1211 *) als Beirath des Dogen genannt wird. Vierzig Jahre 
später, 1251 *) finden wir einen Giovanni, der mit Bartolommeo 
Barozzi als Venedigs Abgesandter nach Romania ging, 1258 •) einen 
Marco als Rath des Bailo von Negroponte, 1268 7 ) einen andern 
Ruggiero, wahrscheinlich des ersteren Enkel (und Vater Pietro’s) 
unter den XLI, die Lorenzo Tiepolo zum Dogen erwählten. Tom- 
inaso war 1281 8 ) eines der Häupter der Quarantia criminale; 
Rainerio 1301 9 ) mit Andrea da Mosto Haupt des Rathes der XXI; 
Saladino, der noch 1316 10 ) lebte, geleitete 1291 u ) die aus der 
Levante heimkehrenden Schiffe nach Venedig. Ein Zweig des Ge- 
schlechtes hatte sich auf Kandia angesiedelt, wahrscheinlich von dem 
ebengenannten Rainerio entsprossen ; denn als eines andern Rainerio 
Söhne werden da 1399 l2 ) Andrea, Antonio und Zannino genannt, 
von denen der letztere am 3. April 1412 1S ) zu Gunsten seiner beiden 
Brüder testirte. 


V) Liber Albas, Fol. 41 a; Patti, lib. 1, Fol. 156 a; üb. II, Fol. 197 b; Cod. Trevisao. 
N. CL1I; Exempl. Contarin., tom. I, Fol. 394; Cronaca di Daniele Barbaro (Cod. 
Foscarin., N. 6173), Fol. 86 a; Lichtle, Histoire de Naxie. 
s ) Dandolo, lib. X, cap. 4, §. 15. 

3) Liber Albas, Fol. 46 a; Patti, lib. I, Fol. 212 a, b; lib. II, Fol. 255 b — 256 a. 
Tafel and Thomas, II, S. 123, 129. 

s ) Commune, lib. I, Fol. 81 a, b. Ein anderer Giovanni erscheint 1311 unter den Wahl- 
herren des Dogen. Nota Cod. Ambrosiani zu Dandolo, XII, päg. 411. 

6 ) Liber Albus, Fol. 104 a; Patti, lib. IV, Fol. 306 — 309 a. 

7 ) da Canal, §. CCLIX, pag. 596; Dandolo, lib. X, cap. 8, §. 1. 

8 ) Liber Albus, Fol. 60 a; Patti, lib. III, Fol. 7 b — 13 a. 

9 ) Registri della XL e dei X, tom. II, Fol. 115 a. 

10 ) Commemoriali, tom. I, Fol. 116 a. 

11 ) Registri della XL e dei X, tom. 1, Fol. 150 a. 

,2 ) Archivio notarile di Candia; Quaderno di Giorgio Candacleti 1398 — 1411. 

13 ) Ebenda, Quad. di Andrea Cocco. 
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Durch Reichthuro ausgezeichnet lebte Pietro Premarini in den 
Jahren 1266 — 1294 in Venedig; in den Quartieren von S. Marco 
und Canaregio besass er verschiedene Paläste, die sämmtlich sich auf 
seinen einzigen Sohn forterbten. Dieser, wohl nach dem Grossvater 
Ruggiero genannt, ward 1298 in den grossen Rath aufgenommen 
und that sich schon 1309 *) in Angelegenheiten seiner Vaterstadt 
hervor. Bald darauf aber verliess er Venedig, erwarb sich bedeu- 
tenden Grundbesitz auf Euboea und lebte seitdem fortwährend in der 
Stadt Negroponte oder auf seinen nahegelegenen Gütern. Als einer 
der reichsten und angesehensten Bürger der Stadt (burgensis Nigri- 
pontis) ward er 1318 *) in den Rath der Acht gewählt, die damals mit 
dem Bailo Michele Morosini und dessen Räthen den von catalonischen 
Piraten aus dem Herzogthume Athen verübten Schaden abzuschätzen 
hatten. Dort lernte er auch das Haus der Ghisi, das gleichfalls auf 
Negroponte seinen dauernden Wohnsitz gewählt hatte, kennen und 
heirathete endlich 1328 die Alix Ghisi, Tochter Giorgio's I. und 
Schwester desBartolommeo II. und Marino, die damals über ein Drittel 
von Euboea, Tinos, Mykonos und die Hälfte von Zia und Seriphos 
geboten und auch auf Kandia und im Fürstenthume Achaia sehr 
beträchtliche Güter besassen. In dem nämlichen Jahre 1328 s ) 
kaufte nun Premarini von seinen Schwägern ihren Antheil an Z i a , das 
damals in vier Viertel oder 24 Caratti getheilt war, von denen jene 
12, die Michieli und Giustiniani je 6 besassen. Damit erwarb er nicht 
unbedeutenden Grundbesitz auch im Archipel, den seine Nachkommen 
bald noch vermehren sollten. Er residirte nun abwechselnd auf Zia 
und in Negroponte, unternahm aber auch wohl noch zuweilen, wie 
1333 — 1335*), längere Geschäftsreisen nach Venedig. Auch 1338 6 ) 
weilte er dort, kehrte aber nicht lang nachher nach Negroponte zurück, 
wo er 1348 sein Leben beschloss. Aus einer früheren Ehe waren 
ihm die drei Sühne Giovanni (1316 — 1327), Paolo (1315) und 
Andrea (1325) geboren worden, die aber alle schon vor dem Vater 
kinderlos verstarben ; von Alix Ghisi hinterliess er gleichfalls drei Sohne 


4 ) Lettere, Fol. 24 b. 

*) Commemoriali, tom. II, Fol. 118 a — 119 a; Carte Molin. (Cod. Marcian. Lat. CI. XIV, 
N. 40), tom. IV, pag. 16, 17, 26. 

3) ßarbaro, Genealogie, a. a. 0.; Cicogna, tom. V, pag. 109. 

<) Misti, tom. XVI, Fol. 73 b; 154 a. 

») Misti, tom. XVII, Fol. 128 b. 

Sitxb. U. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. III. Hft. 29 
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Marco, Nicolo I. und Bartolommeo I., sowie zwei Töchter 
Cecilia und Maddalena. Die Söhne vertheilten die ihnen allein 
zugefallene Hälfte von Zia unter sich zu gleichen Theilen, so dass 
jedem 4 Caratti zufielen; allein schon ein Jahr nach dem Tode des 
Vaters entschlossen sich Nicolo I. und Bartolommeo I. , ihre Antheile 
dem älteren Bruder käuflich zu überlassen. Sie wandten sich daher 
zunächst an den Bailo von Negroponte, Giovanni Dandolo, damit dieser 
die zu einem solchen Verkaufe erforderlichen Proclamationen erliesse, 
mit dem Bemerken, da ihnen die Hälfte von Zia gemeinsam gehöre, 
und ihre Vorgänger dieselbe von Venedig zu Lehen getragen , möge 
er als Venedigs Vertreter rasch das in dieser Sache Erforderliche 
erledigen. Allein der Bailo weigerte sich, ohne speciellen Auftrag 
von Venedig die gewünschten Befehle zu erlassen, und daher wandten 
sich beide Brüder an Venedig um Genehmigung des Verkaufes. Der 
Senat bestimmte nun am 29. April 1349 *), dass der Bailo sich zunächst 
von allen Mitbesitzern der Insel den Lehenszins ( regaliam ) zahlen 
lassen sollte, zu dem sie seit uralter Zeit verpflichtet wären, zumal 
da derselbe seit längerer Zeit rückständig wäre ; dann sollten sofort 
die Proclamationen erlassen werden, in der Form, wie dies bei den 
Lehen auf Negroponte stattfande. Die Sache erledigte sich rasch noch 
in dem nämlichen Jahre, zumal da Bartolommeo I. sich damals selbst 
nach Venedig begab, sowohl um da seinen Verwandten Giovanni 
Sanudo, der von der Republik Karystos kaufen wollte 2 ), zu ver- 
treten, als auch um den Verkauf von Zia zu beschleunigen. So trat 
denn Marco, der fortwährend auf Negroponte blieb, während seine 
Brüder die väterlichen Paläste bei S. Canciano in Venedig bewohnten, 
1349 in den Alleinbesitz der Hälfte von Zia, zu der er 1355 durch 
Kauf von den Michieli noch deren Viertel erwarb, so dass er also im 
Ganzen 18 Caratti oder drei Viertel von Zia inne hatte. Er starb 
1364, und damals begab sich sein Bruder Bartolommeo nach dem 
Archipel, um seine Erbschaftsangelegenheiten zu reguliren; er liess 
übrigens dabei sein Handelsinteresse nicht ausser Acht, kaufte viel- 
mehr grosse Quantitäten von Baumwolle ein, die er von Negroponte 
dann nach Venedig schaffen liess *). Und überhaupt mehrte er noch 
den Reichthum seines Hauses so sehr, dass er sich 1379 an dem 


») Misti, tom. XXV, Fol. 30 a; Urkunde N. VI. 

*) Misti, tom. XXV, Fol. 94 a; Coraraemoriali, tom. IV, Fol. 420 a. 
*) Misti, tom. XXXI, Fol. 122 a. 
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Nationalanlehen mit 4200 Lire betheiligen konnte. Zu demselben trug 
ein anderer Preraarini, Nicoleto von Sta. Maria Zobenigo, 800 Lire 
bei, welcher Nicoleto nach ßarbaro's Angabe einziger Sohn des Marco 
von Zia gewesen, 1354 bei Sta. Maria Zobenigo gelebt, aber vor dem 
Vater verstorben sein soll. Jedenfalls liegt aber hier eine Verwechs- 
lung vor, oder Nicoleto war ein natürlicher Sohn Marco’s, der von 
der väterlichen Erbschaft ausgeschlossen war. In Zia wenigstens 
folgten dem Marco 1364 seine beiden Töchter Caterina und An- 
gela (Anzola), die 1375 beide unvermählt in noch jugendlichem 
Alter starben. So fielen denn die drei Viertel von Zia zurück auf 
die noch lebenden übrigen Nachkommen Ruggiero's, von denen nur 
Bartolommeo seinen Antheil seinem Sohne übertrug. Die 18 Caratti 
gingen in vier Theile, so dass also auf jeden Stamm */ tg der Insel 
oder 4 1 /* Caratti kam. Aber nicht bloss Ruggiero's Mannsstamm, 
sondern auch dessen weibliche Nachkommenschaft erhielt 1375 ihren 
Antheil an Zia. 

Cecilia, Tochter Ruggiero's, vermählt mit einem Bado er und 
wohnhaft bei S. Canciano in Venedig, erhielt 4% Caratti; sie lebte 
noch 1379 und betheiligte sich damals mit 800 Lire an dem grossen 
Anleihen ; in zweiter Ehe heirathete sie den MicheleDuracini, der 
1378 *) nach Kandia gereist war, 1382 *) mit ihr in Venedig lebte 
und 1410 8 ) starb. Sie adoptirte ihren Stiefsohn Pietro Duracini , 
und dieser erbte nach ihrem Tode jene 4 1 /* Caratti von Zia, die er 
späterhin, 1437, an Giovanni II. Premarini verkaufte. 

Maddalena, Cecilia's Schwester, vermählt mit dem Euböoten 
Angelo (Angelello) Sanudo, erbte 1375 gleichfalls 4*/, Ca- 
ratti, die aber bald vollständig von den Premarini abkamen. Denn 
ihre einzige Erbtochter, Filippa Sanudo, vermählte sich 1405 mit 
dem Bolognesen Nicolo Gozzadini, Herrn von Thermia *), der wegen 
dieser Ehe sich 1429 *) „Dominus Ziae“ nennt und 1440 •) starb. 
Seine Nachkommen erbten 1464 nach dem Aussterben der da Corogna 7 ) 


*) Misti, tora. XXXVI, Fol. 108 a. 

*) Misti, tom. XXXVII, Fol. 201 a. 

*) Notatorio, tom. IV, Fol. 82 a. 

4 ) Arcbirio Gozzadini MS. f 1458; Dolal, delle famiglie nobili di Bologna, pag. 371 
Masini, Bologna illnstrata, tom. II, pag. 143. 

& ) Archivio Gozzadini, Faso. 10, n. 13. 

6 ) Ebenda, Fase. 11, n. 35. 

7 ) Vergl. Giustiniani in Ersch und Gruber, Sect. 1, Bd. LXVIU, S. 307. 
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von Sifanto, die ihrerseits den Antheil der Giustiniani an Zia durch 
Erbschaft erworben, neben Sifanto auch die 6 Caratti der Giustiniani, 
so dass sie von da an bis zur türkischen Eroberung im Ganzen 
IO 1 /., Caratti von Zia besassen, während die übrigen 13 1 /* Caratti 
beim Mannsstamme der Premarini verblieben. 

Giovanni I., Bartolommeo's I. Sohn, seit 1372 mit Marcella 
Dandolo vermählt, übernahm den Antheil von 4 1 /, Caratti, der eigent- 
lich seinem Vater zukam; er lebte noch 1387, war aber 1420, 
gleich seinem einzigen Sohn, Bartolommeo II., bereits gestorben. 
Seine Universalerbinn war seine an einen Malipiero vermählte 
Tochter Chiara, mit welcher der erwähnte Nicolö Gozzadini 
damals im Processe lag, da Giovanni I. ihm bedeutende Summen 
schulden sollte. Gozzadini bevollmächtigte am 22. Juli 1420 9 auf 
Naxos den Marco Grimani, Capitän der Galeere von Negroponte, und 
den Euböoten Januli Prothimo, ihn in dieser Angelegenheit vor dem 
Bailo der Insel, Daniele Loredano, zu vertreten. Chiara starb übrigens 
nicht lange darauf kinderlos; ihr Antheil fiel ihrem Verwandten Gio- 
vanni II. zu. 

Da Nicolö I. vor 1375 mit Hinterlassung von drei Söhnen gestor- 
ben war, so fielen von den 4y a Caratti, die auf seinen ganzen Stamm 
kamen, auf jeden derselben iy a ; der jüngste der Brüder, Gio- 
vanni II., beim Tode des Vaters noch unmündig, vereinigte zuletzt 
1437 alle Antheile, die sein Geschlecht an Zia gehabt, mit Ausnahme 
der 4y a auf die Gozzadini gekommenen Caratti, in seiner Hand. Nicolö's I. 
übrige Söhne waren Pietro I. und Maffeo I., beide, wie ihr Bruder 
Giovanni I., nach dem väterlichen Palaste meist „di S. Canciano“ 
genannt. Pietro I., der älteste, der später nach Sta. Maria Zobe- 
nigo verzog, ward am 15. März 1365 *) zum Rathe des Bailo in 
Konstantinopel ernannt, bekleidete 1376») den Posten eines vene- 
tianischen Consuls in Klarentza und lebte noch 1379; er steuerte 
zum Kriege gegen Genua (1379) 3000 Lire bei, starb aber vor 
1383, und da sein einziger Sohn und Erbe Francesco I. kinderlos 
war, so fielen nach des letzteren Tode dessen l‘/ a Caratti an Gio- 
vanni II. zurück. 


*) Archivio Gozzadini, Fase. 8, n. 26 ; Urkunde N. VH. 
*) Uuiversi, tora. II, Fol. 23 a. 
s ) Commemoriali, tom. VIII, Fol. 8 b. 
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Maffeo I., der 1372 zuerst erscheint und 1379 gleichfalls 
zum Kriege yon Chioggia 4200 Lire beitrug , während Giovanni I. 
damals noch unmündig war und desshalb nichts beisteuerte , ent- 
schloss sich, sofort nach dem Tode der letzten Besitzerinnen yon Zia 
nach Negroponte überzusiedeln. Am 13. März 1378 *) gestattete ihm 
der Senat, mit den Galeeren von Romania verschiedenen Hausrath 
dahin zu senden; er übernahm neben 1 % Caratti von Zia die bedeu- 
tenden Lehengüter, die sein Grossvater Ruggiero auf Negroponte erwor- 
ben hatte. Ob der treuen Dienste, die er dem Vaterlande im genuesU 
sehen Kriege geleistet, und auf die Empfehlungen der früheren Baili 
Carlo Zeno (1395 — 1397) und Giovanni Alberto (1397 — 1399) hin, 
übertrug ihm Venedig am 17. April 1401 2 ) den Posten eines Capitäns 
von Va Ilona (Avalona) auf der Insel, den er später mit Zustimmung 
der Republik (im März 1403 8 ) seinem früh verstorbenen ältesten 
Sohne Giovanni III. abtrat. Im Jahre 1402 *) leistete Maffeo für den 
gleichfalls im Archipel ansässigen Agostino Quirini, der als Prov- 
veditor nach Modone und Korone ging, Bürgschaft, und ward dann 
im März 1403 5 ) zum Rathe des Bailo von Negroponte ernannt, in 
welcher Stellung er bis 1405 verblieb. Zwar wurden nach Nieder- 
legung seines Amtes verschiedene Klagen gegen ihn und seinen 
zweiten Sohn Tommaso laut, als habe er gegen seine Pflicht und 
Venedigs Ehre gehandelt, indem er letzterem einen festen Platz auf 
Negroponte mit den umliegenden Ländereien in Venedigs Namen 
verliehen; allein die desshalb am 18. Februar 1407 •) befohlene 
Untersuchung stellte seine Unschuld deutlich genug heraus. Das 
geht wohl daraus zur Genüge hervor, dass Venedig ihn bald darauf 
wiederum zum Castellan von Vallona ernannte; doch ward ihm dabei 
am 11. Juni 1413 7 ) eingeschärft, stets auf der Burg Kuppa zu 
wohnen, wo auch seine Vorgänger residirt hätten; ihm ward streng 
untersagt, seine Leute anderswohin zu führen, namentlich nicht 
nach Zia (obschon Venedig letzteres sich in den Friedensschlüssen 


*) Misti, tom. XXXVI, Fol. 95 a. 

3 ) Grazie, tom. XVI, Fol. 5 a. 

3 ) Grazie, tom. XVI. 

4) Misti, tom. XLV1, Fol. 80 a. 

») Grazie, tom. XVI; Misti, tom. XLVIII, Fol. 78 a. 
®) Lettere delP Avvogaria, tom. 1. 

7 ) Misti, tom. XLIX, Fol. 588 b. 
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mit Mentesche und den Osmanen 1403 *) und 1419 *) garantiren 
Hess); bei 500 Ducaten Strafe für jeden Kopf sollten dieselben nur 
zum Dienste auf Negroponte verwendet werden. Nachdem Maffeo von 
1416 — 1418 *), wiederum Rath des Bailo gewesen, starb er endlich 
1436 *), und sein Sohn Tommaso, der ihn nebst einer 1411 an 
Nicolö Venier q. Antonio vermählten Tochter allein überlebte, der- 
selbe welcher sich am 24. Februar 1407 *) zu dem Posten eines 
Rettors von Tinos und Mykonos gemeldet, ward sein Universal- 
erbe. Er begnügte sich mit den väterlichen Gütern auf Negroponte 
und trat kurze Zeit nach dem Tode des Vaters seine 1 1 / 2 Caratti von 
Zia seinem Oheim Giovanni II. ab. Er starb 1460 auf Negroponte 
und hinterliess ausser zwei Söhnen, die ihre Lehensgüter dort bei 
der allgemeinen Katastrophe (1470) an die Osmanen verloren, drei 
Töchter: Fiorenza, Caterina und Polissena. Erstere war mit 
dem venetianischen Nobile Pietro da Canale q. Filippo, Herrn 
von Vumi auf Negroponte, vermählt und lag am 13. April 1467 *) in 
Process mit ihren Brüdern, die ihren Antheil an den väterlichen 
Lehen occupirt hatten ; Caterina, die ihren Gemahl Luca Venier 
bei der Eroberung von Negroponte verloren, entging glücklich dem 
furchtbaren Verhängnisse und fand in Venedig mit anderen Edel- 
damen der Insel ein Asyl (domicilium et elemosinam) im Kloster SS. 
Filippo e Giacomo’), in dem sie 1495 starb 8 ). Ihre Schwester 
Polissena, die unvermählt war, floh gleichfalls von Negroponte 
nach Venedig, erhielt dort 1470 und 1475 eine Pension ausgeworfen 
und starb 1505 *) zu Drin in Dalmatien. Ihre Brüder waren Anto- 
nio, 1467 in den grossen Rath aufgenommen und kinderlos ver- 
storben, und Ni colo II., der 1474 in den grossen Rath eintrat, vom 
4. October 1480 bis zum 22. Juli 1485 venetianischer Rettor auf 
Aegina war und nach 1500 starb. In erster Ehe seit 1468 mit einer 
Tochter Leone Venier’s, in zweiter seit etwa 1473 mit Chiara da 


*) Patti, lib. VI, Fol. 363b — 363 b. 

2 ) Commemoriali, tom. XI, Fol. 30 a. 

3) Misti, tom. LIV, Fol. 108 b. 

4 ) Grazie, tom. XXI, Fol. 202 a. 
s ) Notatorio, tom. IV, Fol. 15 b. 

*) Mar, tom. VIII, Fol. 105 b. 

7 ) Notatorio, tom. XII, Fol. 23 b. 

») Ebenda, tom. XIV, Fol. 125 1». 

*) Ebenda, Fol. 147 a. 
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Corogna, jüngerer Tochter des Januli III. von Sifanto, vermählt, hin- 
terliess er von letzterer die Sühne Antonio (Ahnenprobe vom 
2. December 1497 *); f 1535), Nicolö, Apollonio und Tommaso 
(geprüft 1510), welcher letztere Vater eines 1551 lebenden Nicolo 
ward. 

Giovanni II., Nicolö’s I. jüngster Sohn, hatte zwar von 
seinen Nichten nur 1% Caratti von Zia ererbt, vereinigte aber 
während seines langen Lebens wiederum die 13% Caratti seines 
Geschlechtes. Durch Francesco’s I. Tod fielen ihm 1% Caratti, durch 
Chiara Malipiero’s Ableben 4% zu; von Tommaso erwarb er gleich- 
falls 1%, von Duracini endlich 4% Caratti, so dass er sich 1437 
im Besitze von •/«« der Insel oder 13% Caratti befand. Auch auf 
Euboea besass er bedeutende Güter, namentlich Häuser und Grund- 
stücke bei S. Joannes de le Finices im Gebiete von Vallona, über die 
er einen langen Process mit den Erben des Petrolo de Lisona hatte; 
er verlor zwar denselben in erster Instanz vor dem Bailo Donato 
Arimondo und dessen Rathe Marino Michieli 1424, ging aber doch, 
als er nach Venedig appellirte, am 3. Mai 1426 2 ) aus demselben 
siegreich hervor. Meist lebte Giovanni auf Negroponte 8 ), doch ver- 
nachlässigte er seine Insel Zia keineswegs; er besuchte sie von da 
aus häufig und erwirkte am 6. August 1444 *) von Venedig die 
Erlaubniss, seine Unterthanen auf der Insel mit Getreide von Negro- 
ponte unterstützen zu dürfen. Nur sehr selten kam er nach Venedig, 
zuletzt 1460 5 ), um im Aufträge der Euböoten deren Wünsche dort 
dem Senate vorzutragen. Bald nachher ist er, über 90 Jahre alt, 
auf Negroponte gestorben. Auch er hatte, wenngleich die Bevöl- 
kerung von Zia in letzterer Zeit ungemein abgenommen hatte — 
1470 soll die Insel nur 200 Seelen gezählt haben — , sein Vermögen 
kräftig zusammengehalten, seine Insel im besten Einverständnisse 
mit den Miteigenthümern , den Gozzadini, regiert; Lorenzo di Rug- 
gieri aus Tinos hatte in ihrem Namen Zia verwaltet, liess sich aber 
nach Giovanni's Tode, da er den Herren der Insel bedeutende Sum- 
men unterschlagen, zu einer Urkundenfälschung verleiten, die 


M Barbarelia, tom. III, Fol. 117 a. 

?) Grazie, tom. XIX. 

3) Grazie, tom. XXII, Fol. 113 a; 119 b. 

4 ) Ebenda, Fol. 120 a. 

5 ) Mar, tom. VI, Fol. 201 a. 
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1466 0 vom Rathe der Zehn in Venedig aufs strengste geahndet 
wurde. Giovanni’s Söhne waren Paolo, der wohl noch vor dem 
Vater starb, nachdem er mit seinem Bruder Maffeo II. am 30. Juni 
1444 *) in Venedig seine Ahnenprobe gemacht, der eben genannte 
Maffeo II. und Andrea, von dem Barbaro irrig berichtet, er habe 
keinen Antheil an Zia gehabt. Andrea führte vielmehr anfänglich 
fast allein die Verwaltung der Insel und der Lehensgüter auf Negro- 
ponte; letztere verlor sein Haus 1470, und dieser Schlag ward der 
Ruin ihres Reichthumes. Im September 1452 s ) hatte Andrea in 
Venedig seine Probe bestanden; er zog sich nach dem Falle von 
Euböa dahin zurück,' gab aber durchaus nicht seinen Antheil an 
Zia auf. Zwei seiner Söhne, Andrea (geprüft 1491) und Giovanni, 
lebten allerdings meist in Venedig und verzichteten wohl auf die ihrer 
Linie gehörigen 6 S /* Caratti von Zia; allein ihr älterer, 1497 ge- 
prüfter Bruder Alessandro war bis an seinen 1530 erfolgten Tod 
Mitbesitzer von Zia, ja er geberdete sich als alleiniger Eigenthümer, 
da er seinen Vetter Francesco II. von der andern Linie nicht als 
legitimen Mitbesitzer anerkennen wollte. Maffeo II. nämlich hatte 
nur einen Bastard, eben jenen Francesco II., den er aber legiti- 
mirt und dem er bei Gelegenheit seiner Vermählung mit Ginevra 
da Canale, Tochter des Pietro von Vumi und seiner Verwandten 
Fiorenza Premarini, 1488 seine 6 Ä /* Caratti von Zia abgetreten 
hatte. Francesco II., der im Anfänge des XVI. Jahrhunderts ver- 
storben, hatte seinen Antheil auf seine beiden Söhne Paolo und 
Luigi vererbt, die aber der Zweig Andrea's stets nur als illegitime 
Usurpatoren anzusehen pflegte. Nach Alessandro’s kinderlosem 
Ableben sandten seine beiden Schwestern Marietta, Gemahlinn 
Ruggiero Contarini's, und Polissena, Gattinn Alm oro 
Barbaro's, sofort einen Agenten nach Zia, der in ihrem Namen 
von den Brüdern Paolo und Luigi die 13*/ 2 Caratti der Insel fordern 
sollte. Die aber verjagten den Agenten im Jahre 1531, sobald er 
sich blicken Hess ; und wenngleich beide Damen sich klagend an 
Venedig wandten, und der Senat sowohl am 17. Juni 1531 *) dem 
Provveditor der Flotte, als auch, da dieser nichts ausgerichtet, am 


*) Misti del Consiglio dei X, tom. XVII, Fol. 4 a. 
# ) Barbarell«, tom. II, Fol. 66 a. 

*) Ebenda. 

4) Mar, tom. XXII, Fol. 132 b. 
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10. September 1532 *) dem Capitano de] mar Auftrag gab, dieselben 
zu restituiren , so erfolgte doch nichts der Art. Paolo und Luigi 
verblieben im ruhigen Besitze ihrer 13*/* Caratti von Zia, bis ein 
Mächtigerer kam , dem sie nicht widerstehen konnten. Barbarossa 
eroberte 1537 auch diese Insel und verheerte sie furchtbar. Den- 
noch gelang es dem Paolo Premarini, der im Archipel verblieb, 
wo er mit seinem Bruder residirt hatte, sich im folgenden Jahre 
während der dort herrschenden Wirren wiederum seiner Insel zu 
bemächtigen. Die Gozzadini, die 1537 gleichfalls ihre 11 Vs Caratti 
verloren hatten, kehrten ebenfalls zurück. Aber Venedigs Einfluss 
im Archipel war vernichtet; selbst die Herzoge von Naxos, die einst 
vor ihm gezittert, spotteten seiner Befehle. Vergeblich schrieb die 
Republik am 13. September 1541 8 ) dem Herzoge Giovanni IV. 
Crispo, er möge den Paolo Premarini im Besitze seiner 13y 8 Ca- 
ratti von Zia aufrecht erhalten und die Insel keinem andern geben ; 
noch in dem nämlichen Jahre nöthigte ihn der Herzog, mit seinen 
Söhnen Francesco, Giovanni und Sebastino ein Asyl in Venedig zu 
suchen. Gänzlich verarmt durch die letzten Kriegsläufte, konnte er sich 
glücklich schätzen, von Venedig am 17. September 1542*) eine feste 
Anstellung auf Tinos und Mykonos zu erhalten. Sein einst so reiches 
und blühendes Geschlecht ist im Laufe der Jahrhunderte ganz ver- 
wischt worden. So ward denn ganz Zia — denn auch die Gozza- 
dini mussten 1541 ihren Antheil aufgeben — mit dem Herzogthume 
Naxos, zu dem es vordem nie gehört hatte, in den letzten Jahren 
seines Bestehens vereint. Nicht unwahrscheinlich ist es, dass Crispo 
die Insel seinem Schwager, dem Venetianer Giovan Luigi Pisani, 
übertragen habe, der irgendwo als aübivzT ] c Niou genannt wird, 
da er aber nie Antheil an Nio gehabt haben kann, vielleicht ab#ivT7)<; 
K£oü war; aber während die Premarini fast ohne Ausnahme auf der 
Insel selbst oder dem nahe gelegenen Negroponte residirten, kam 
der neue Herr (wenn er überhaupt es war) niemals nach dem Ar- 
chipel, sondern beschloss 1568 seine Tage in Venedig. Mit den 
übrigen Inseln der Crispi kam auch Zia endlich 1566 dauernd in die 
Hand der Osmanen, bei denen es verblieb, bis das neue Königreich 


i) Ebenda. 

*) Mar, ton. XXVI, Fol. 48 a. 

3 ) Gratiarum conceationet ex Vol. XXIX, Fol. 148; Hubrica. 
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Griechenland es mit den übrigen Kykladen — dem alten Herzogs- 
lande der Sanudi und Crispi und ihren Vasallenländern — zugetheilt 
erhielt. Aber der Name der Premarini ist heute dort ein ganz 
unbekannter. 

Die Grimani Amorgtg, Stampalia ind Sifanto. 

Auch aus dem heute in Venedig noch im Grafenstande blühenden 
Geschlechte der Grimani haben seit dem XIV. Jahrhundert zwei 
Linien im Archipel Herrschaft ausgeübt. Nach Kandia zwar ward 
die Familie schon früher verpflanzt; schon 1211 finden wir unter 
den dahin gesandten Colonisten einen Ruggiero, Matteo, Mareo und 
Jacopo Grimani genannt, von denen vielleicht jener Belello ent- 
sprossen war, den Venedig wegen seiner ungewöhnlichen Kennt- 
niss der griechischen Sprache 1336 *) zum Advocaten in Negroponte 
ernannte, und dem es späterhin, da er mit anderen Kaufleuten im 
Hafen von Klarentza durch den Statthalter von Achaia beraubt und 
völlig verarmt war, durch eine Anstellung auf Kandia 1342 a ) auf- 
half. Demselben Zweige gehört ohne Zweifel Bonaccorso Grimani 
an, der 1419 *) als Secretär auf Kandia erwähnt wird, und an den 
ein Brief des Genuesen Andriolo Giustiniani vom 13. Februar 1447 *) 
vorliegt. Dagegen war Luca Grimani (am 20. September 1420») 
zum Bischof von Zia vorgeschlagen, aber nicht bestätigt), von dem 
18. März 1418 an bis zu seinem 1451 erfolgten Tode Episcopus 
Hagiensis et Cydoniensis •) auf Kandia, ohne Frage ein Abkömmling 
des in Venedig verbliebenen Hauptstammes seiner Familie. Der erste 
hier in Betracht kommende Zweig der Grimani 7 ) besass von 1309 
an bis 1446 anfänglich die Hälfte, hernach drei Viertel von Amor- 
gos und von eben derselben Zeit an bis 1637 gemeinsam mit den 
Quirini die Insel Stampalia (das alte Astypalaea.) 


ft ) Grazie, tom. IV. 
s ) Grazie, tom. VI, Fol. 51 b. 

3 ) Grazie, toro. XVIII, Fol. 29 b. 

4) Cjrriaci Anconitani ep. XXXVI, bei Tozzetti, tom. V, pag. 459, 460. 

5 ) Proposte, tom. I, Fol. 151 a. 

6 ) Cyriaci Anconitani ep. XXXIV, bei Tozzetti, tom. V, pag. 455 ; rergl. Flam. Coruelii 
Greta aacra. 

7 ) Über die Genealogie vergl. die öfters angeführten Handschriften: Barbaro, Capel- 
lari und die Discendenze; Stammtafel N. VIII. 
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Amorgos, auf mittelalterlichen Seekarten häufig Morgo (Margo, 
Mergo) genannt, ward vormals zu den Sporaden gerechnet, gilt aber 
heute für die östlichste der Kykladen. Die Insel ist reich an Getreide 
und HölsenfrQchten, Ölbäumen und Zwiebeln. Dichte Waldungen von 
Cypressen und Mastixbäumen, die zum Theil noch wenig gelichtet 
sind, bedecken sie; die Viehzucht blüht, und namentlich sind die 
Käse daher berühmt. Amorgos hat zwei Häfen, von denen der west- 
lichere, Porto Vathy oder Katapola genannt, ziemlich gross, tief und 
sicher, der nördliche, nach der gegenüberliegenden Klippe Nikuria 
benannt, untief und unsicher ist. Die Einwohner, sämmtlich der grie- 
chischen Confession zugethan, wohnen meist in den Dörfern Tholaria, 
Langadi, Potamo und Strumbo und in der Hauptstadt Amorgo, die, 
eine Stunde vom Hafen entfernt, sich an einen hohen Felsen südlich 
vom Eliasberge anlehnt. Neben Amorgo galten im Mittelalter Giali 
(das alte Aegiale) und Platy (in der Nähe des alten Arkesine und des 
heutigen Kastri) für die bedeutendsten Puncte. Auf einem schroffen 
Felsen in der Nähe der Hauptstadt ragt das alte Schloss der Herren 
von Amorgos, nach der gewöhnlichen Angabe von Herzog Marco II. 
gegen rebellische Unterthanen erbaut, in Wahrheit aber ein Werk 
der Ghisi, die diese Insel mit so manchen anderen lang innehatten. 
Südöstlich von demselben befindet sich ein der Panagia geweihtes 
Kloster, nicht weit davon eine dem St. Georgios Balsamu geweihte 
Capelle; aber weit berühmter als beide ist ein anderes im Nordosten 
der Insel gelegenes, gleichfalls der Madonna geweihtes Kloster, das 
vom Kaiser Alexios I. Komnenos 1088 gestiftet, noch sein Bild auf 
Holz, ein Geschenk des Stifters, und neben seiner Urkunde andere 
von Andronikos II. Palaeologos, Isaak Angelos, Nikephoros Boto- 
niates (?), Philipp III. und Karl VI. von Frankreich und Papst Ur- 
ban VHI. bewahren soll 1 ). Im Mittelalter gehörten zu Amorgos* 
dessen Castell schon um 1260 *) als wohlbefestigt bezeichnet wird, 
auch die umliegenden kleinen , theiis unbewohnten Inseln Nikuria, 
Krambonisi,Keros mit Antikeros, Heraklia (Raklia), Schinusa, Kuphoni- 
sia, Kinaros und Heliadhia. Ursprüglich den Sanudi von Naxos gehörig, 
ward Amorgos schon dem zweiten Herzoge Angelo durch die Flotte des 


4 ) Tournefort, lettre VI, pag. 89; Friesemann, pag. 8 sq. ; Buchon, Voyage dans les 
Bes de l'Archipel ; in der Revue de Paris (Bruxelles, 1843. 8.), tom. V, pag. 239 sq. ; 
besonders pag. 289 u. s. w. 

*) Patti, Hb. I, Fol. 354 b— 333 b. 
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Kaisers Joannes Vatatzes von Nikaa entrissen , von letzterem aber bald 
darauf dem ihm befreundeten Geremia Ghisi überlassen, der die wüste 
Einöde — da alle Einwohner nach Naxos ausgewandert waren — 
neu colonisirte , das Castell Apanocastro erbaute und die Insel auf 
seine Nachkommen vererbte *)• Zwar ging dieselbe 1269 wiederum 
an die Griechen verloren; aber schon 1296, als die venetiani- 
schen Nobili sich „secundum mandatum nostrum (d. h. des grossen 
Rathes zum Flibustierkriege gegen die Griechen rüsteten, ward 
sie von Giovanni I. Ghisi recuperirt und auch im Frieden mit Byzanz 
1303 diesem und seinen Nachkommen garantirt. Als aber Gio- 
vanni I. 1309 starb, erneuerte Herzog Guglielmo I. von Naxos seine 
Ansprüche auf Amorgos und Hess sofort durch seinen Admiral Domi- 
nico Schiavo, Lehensträger von Nio, von demselben Besitz ergrei- 
fen. Das Wappen des Eroberers, ein Löwe mit einem Fähnlein in 
den Pranken, sieht man heute noch an den Mauern der Klosterkirche, 
die der Panagia geweiht ist *). Die Insel blieb von 1309 — 1362 bei 
Naxos; vergeblich unternahmen die Ghisi 1331 einen Streifzug gegen 
dieselbe; ihr Process in Venedig schleppte sich unendlich lang hin, 
bis endlich 1352 ein Vergleich abgeschlossen ward, und Giovanni's I. 
Nachkommen wenigstens die grössere Hälfte der Insel wiedererlangten. 
Ihr letzter Sprosse , Giovanni III. (Zanachi) betheiligte sich an der 
Rebellion auf Kandia, verlor seine Insel 1363 an den venetianischen 
Admiral Dominico Michieli und endete 1368 auf dem Schaffote. 
Kaum hatte Michieli die Insel verlassen, als der damalige Regent von 
Naxos, Nicolö Sanudo Spezzabanda, sich derselben bemächtigte, und 
wenn er auch die Inhaber der einen Hälfte der Insel bei ihrem Eigen- 
thume liess, doch sich entschieden weigerte, die andere herauszugeben. 
Erst 1370 *) verglich er sich mit Venedig dahin, dass er der Repu- 
blik ein Viertel von Amorgos überliess, das von Kandia aus verwaltet 
wurde. Das andere Viertel liess er sich von seinem Stiefsohne, dem 
Herzoge Nicolö II. dalle Carceri, bestätigen und vererbte es nach 
seinem Tode, der nach 1383 erfolgte, auf seinen Sohn erster Ehe, 
Pietro (Perulachi) Sanudo, Herrn von Gridia auf Andros , dessen 
Witwe Simona (in zweiter Ehe mit Orio Magno vermählt) noch 


*) Vergl. Ghisi, in Ersch und Gruber, Sect. I, Bd. LXVI, S. 336 ff. 

*) Presbyter, Fol. 107 b. 

3) Buchon, Atlas, pl. XL, n. 21. 23. 

4 ) Muazzo, Famiglie di Candia (Cod. Marcian. Ital., CI. VII, N. 124), Fol. 64 a. 
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1421 lebte, und zuletzt ihren Antheil, % von Amorgos, an Giovanni 
Quirini von Stampalia, ihren Schwiegersohn, übertrug. Derselbe 
erwarb denn auch 1446 die Hälfte der Insel, die bis dahin die 
Grimani besessen hatten. 

Schon 1310 hatte Herzog Guglielmo I. den venetianischen 
Patricier Marco I. Grimani (Sohn des 1302 erwähnten Raf- 
faeletto), der 1307 *) auf Negroponte als Kaufmann weilte, dort 
namentlich in Alaun Geschäfte machte und, seit er sich zugleich mit 
den Quirini in den Besitz von Stampalia gesetzt, den väterlichen 
Palast bei S. Simeone in Venedig mit einem Hause in Negroponte 
vertauscht hatte, mit der einen Hälfte von Amorgos belehnt, wäh- 
rend die andere den getreuen Schiavi von Nio zugetheilt ward. Auch 
als Inseldynast setzte er seine Handelsspeculationen fort; er ver- 
kehrte meist mit Armenien, in dessen Nähe 1318 a ) sein Schiff von 
den edlen genuesischen Corsaren Federigo und Giovanni Spinola 
gekapert ward, und vererbte seine Hälfte von Amorgos und seinen 
Antheil an Stampalia auf seinen einzigen Sohn Jacopo I., der bereits 
1348 als Besitzer von halb Amorgos erscheint, und zu den väter- 
lichen Gütern auf Negroponte noch andere auf Kandia erwarb. Er ver- 
glich sich mit den Ghisi, als diese 1352 Amorgos recuperirten , und 
fuhr, als Venedigs Lehensmann, 1368 ungehindert fort, seinen 
Antheil zu verwalten. Meist lebte er in Kanea, während sein ältester 
Sohn Marco II. auf Negroponte weilte, dort bei Gelegenheit des 
genuesischen Krieges nicht unbedeutenden Schaden erlitt und dafür 
am 4. April 1353 8 ) von Venedig auf zwei Jahre zum Rettor von Phite- 
leos ernannt ward. Als „signor delF isola d'Astipalia et mitä de la 
isola de Amorgo“ besiegelte Jacopo I. am 20. März 1384 4 ) den Ehe- 
vertrag zwischen Pietro Zeno, dem nachherigen Herrn von Andros, 
und der Petronilla Crispo; allein wenige Jahre später beging er ein 
Verbrechen, das ihn für den Rest seines Lebens ehrlos machte 
und nöthigte, seine Inseln 1390 seinen Söhnen zu übertragen. Auf 
Kandia lagen nämlich verschiedene Güter, die dem lateinischen 
(Titular-) Patriarchen von Konstantinopel gehörten, und diese hatte 


*) Capricornus, Fol. 306 b. 

*) Commerooriali, tom. II, Fol. 100 b ; 105 a. 

3 ) Grazie, tom. X, Fol. 20 b. 

4 ) Stef. Magno, Annali, tom. IV (Cod. Ticogna, N. 267), Fol. 234 b; tom. VI (Cod. 
Foscarin. N. 6215) zum Jahre U43. 
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Grimani gegen jährliche Zahlung yon 700 Ducaten augepachtet. Er 
war aber im Zahlen höchst lässig, und da er noch aus den Jahren 
1383 — 1386 das Pachtgeld, 2800 Ducaten, schuldete, schritt er zu 
einer grossartigen, höchst abenteuerlichen Urkundenfälschung. Er 
gab nämlich auf Naxos dem Bartolommeo Sirigo zwei Ducaten, wofür 
dieser ihm eine grosse mit einem Siegel , das dem des Patriarchen 
yon Konstantinopel glich , versehene Acte anfertigte , des Inhalts, 
dass „Paulus Paleologus patriarcha Constantinopolis“ über den Em- 
pfang der Pachtgelder für 1383 und 1384, welche letztere seinem 
Vetter Giorgio Tangari von Grimani persönlich eingehändigt seien, 
quittire. Schon der Vorname und der Zuname (Paleologus) des 
lateinischen Patriarchen musste Verdacht erregen , und als daher 
der Abgesandte des Patriarchen von Negroponte aus den Archipel 
durchreiste, um die Gelder seines Herrn in Empfang zu nehmen, 
machte er den Versuch, aus der Armuth des Mannes Nutzen zu 
ziehen und ihn durch den Leonardo Bencivenni aus Naxos zu 
bestechen. Da aber dies misslang, liess er durch einen elenden Geist- 
lichen, den Bischof Jakob von Salona, ein neues Actenstück schmie- 
den, eine Quittung von Antonio, Erzbischof von Athen und Vicar des 
Patriarchen von Konstantinopel, der die Pacht für die Jahre 1385 
und 1386 erhalten haben sollte. Allein die Fälschung kam endlich 
an den Tag ; durch Beschluss der Quarantia criminale vom 1 1 . Mirz 
1389 *) wurden alle jene falschen Urkunden cassirt, er selbst aber 
zu 500 Lire Strafe, einem Jahr „carcere inferiore“ in Venedig und 
ewiger Verbannung aus Kandia verurtheilt. Er beschloss sein Leben 
bald nachher in Venedig; seine Söhne Marco II. und Giorgio I. 
folgten in seinem Antheile an Stampalia und der Hälfte von Amor- 
gos, welche beide Inseln , gleich den meisten des Archipels, Venedig 
fortwährend unter seiner Protection hielt und in die Verträge mit 
Mentesche und den Osmanen 1403 und 1419 aufnehmen liess. 
Marco U. lebte fortwährend auf Negroponte; er unterhandelte 
1403 *) mit Pietro Zeno vonAndros, Venedigs Gesandten inKonstan- 
tinopel, rüstete 1415 *) zehn gute Bogenschützen für die Galeere 
von Negroponte aus , die abwechselnd zu Land und Meer dienen 


*) Raspe, tom. IV, pars II, Fol. 23 a. 
*) Patti, lib. VI, Fol. 361 b — 363 a. 
3) Misti, tom. LI, Fol. 29 b. 
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sollten, stritt mit dieser, seiner Führung anvertrauten Galeere 1416 *) 
muthig mit bei Gallipoli und wird noch 1420 8 ) als Capitän derselben 
genannt. Er starb vor 1429 und hinterliess seine Besitzungen auf 
Negroponte, sowie seinen Antheil an den Inseln Amorgos und Stam- 
palia seinem Bastarde Francesco. Vergeblich wandte sich der- 
selbe nach des Vaters Tode an die Republik, um als venetianischer 
Nobile gelten zu können. Die Avvogadoren constatirten , dass seine 
Mutter eine persona vilis conditionis, blosse Magd und Concubine 
Marco’s II. gewesen, und beschieden ihn daher am 25. Juni 1429 *) 
abschläglich, Hessen ihn sogar in 500 Lire Strafe verfallen, weil er 
sich ohne genügende Ahnenprobe zur Aufnahme in den grossen Rath 
gemeldet. Dagegen hatte sein Oheim Giorgio I. am 4. Decem- 
ber 1401 seine Prüfung richtig bestanden und sich dauernd in 
Venedig angesiedelt; auch dessen Sohn Nicolö gehörte zum grossen 
Rath. Im Einverständnisse mit letzterem verkaufte nun der Bastard 
Francesco 1446 den seiner Familie gehörigen Antheil von Amor- 
gos den Quirini von Stampalia 4 ), während ihre Besitzungen auf 
letzterer Insel ihr bis 1537 verblieben. Francesco lebte noch 1452 *) 
kinderlos auf Tinos; Nicolö vererbte seinen Antheil an Stampalia 
auf seinen Sohn Giorgio II. und seine Enkel Jacopo II. und 
Marino, von denen jener am 28. September 1491, dieser 1493 in 
Venedig seine Ahnenprobe bestand; sie waren die letzten Mitbesitzer 
von Stampalia, das 1537 Barbarossa's Beute ward. 

Der andere Zweig der Grimani, der im Archipel genannt 
wird, wohnte in Venedig bei S. Fosca und war von einem Servodio 
entsprossen, dessen älterer Sohn Bertuccio 1339 zum Procurator von 
S. Marco ernannt ward und in dieser Würde am 23. Februar 1340 
starb, während der jüngere , Nicolö (1320) den Bertuccio und 
Marino I. zeugte. Ersterem schenkte Herzog Giovanni I. von Naxos 
am 20. Juli 1341 6 ) die Insel Sifanto (Siphnos), die zwar längst 
vom Herzogthume des Archipels abgekommen und schon 1307 durch 
die Familie da Corogna erobert war, von den Herzogen selbst aber 
und von Venedig noch immer als gelegen „in partibus domini Januli 

») Snnudo, XXII, pag. 901. 

*) Archivio Gozzadini, Fase. 8, n. 26. 

9 ) Raspe, tom. VIII, pars I, Fol. 26 a. 

*) Davon hernach bei den Quirini. 

5 ) Mar, tom. IV, Fol. 111 b, wo sein Diener Melchiorre genannt wird. 

•) Acte vom 4. October 1486; Mar, tom. XII, Fol. 90 b. 


Digitized by 


Google 



458 


Dr. Kurl Hopf 


Sanuto“ angesehen wurde 1 ). Diese Linie der Grimani besass Sifanto 
nur nominell; denn obgleich es 1486 von der Insel heisst: „quam 
tenet de praesenti et possidet vir nobilis ser Antonius Grimani“, 
gehörte dieselbe damals ungetheilt und unbestritten den Gozzadini 
von Thermia, die sie nebst einem Viertel von Zia 1464 von den 
Corogna ererbt hatten. Darum nur wenige Worte von diesen Präten- 
denten aus dem Hause Grimani. Bertuccio's, der zuletzt 1355 
unter den 41 Wählern des Dogen Giovanni Gradenigo erscheint, 
Ansprüche gingen auf seinen Bruder, den Ritter Marino I., über, 
der (schon 1324 und 1351 erwähnt) 1360 Duca von Kandia ward 
und als solcher 1362 starb; er ward in der Peterskirche zu Kandia 
beigesetzt. Sein Sohn und Erbe Pietro I. (zuerst 1356 genannt), 
soll Bailo in Konstantinopel gewesen sein; er betheiligte sich 1379 
an der grossen Anleihe mit 8000 Lire, war also entweder über- 
mässig reich oder ausnehmend patriotisch; seine Schwester Bar- 
barei 1 a steuerte gleichfalls 700 Lire bei. Am 19. Juli 1383 s ) ward 
er zum Castellan von Modone und Korone ernannt, und als solcher 
wusste er sich die Zuneigung des griechischen Kaisers Joannes Palä- 
ologos und seines Sohnes Theodoros I. in solchem Grade zu erwer- 
ben, dass letzterer, damals Despot von Misithra, ihm als Belohnung 
für seine Verdienste die Stadt Monembasia nebst ihrem Gebiete 
anbot. Da aber ein venetianischer Nobile nicht ohne Zustimmung 
der Republik Geschenke von fremden Fürsten annehmen durfte, bat 
er diese um Erlaubniss, und zwar bewilligte sie ihm der Senat am 
29. März 1384 8 ). Allein noch ehe er davon Besitz ergriffen, starb 
er im Anfänge des Jahres 1385*). Monembasia verblieb den Griechen; 
seine Söhue, Giovanni I., Moise (Provveditore generale, -j- nach 
1443) und Pietro (Vater Marco’s 1403 — 1413) erhoben keine 
Ansprüche darauf, hielten aber ihre Prätensionen auf Sifanto fest. 
Giovanni I. hinterliess von Margherita Memo den Marino II. *), der 
von 1415 •) bis 1417 Castellan von Modone und Korone war, sich 


*) Grazie, tom. VI, Fol. 74 b. 

*) Universi, tom. III, Fol. 29 a. 

3) Miati, tom. XXXVIII, Fol. 199 a. 

4 ) Miati, tom. XXXIX, Fol. 88 a ; Raspe, tom. V, pars II, Fol. 86 a. 

5 ) Über seine Nachkommen sind die besten Nachrichten von Cicogna (Inscrizioni vol. I, 
pag. 170 aqq.) zusammengestellt; ich berühre sie hier nur kurz, da sie mit dem 
Archipel nichts zu thiin haben. 

*) Misti, tom. XLI, Fol. 40 b. 
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mit einer dortigen Börgerinn Agnesina, Tochter Giovanni Monta- 
naros, vermählte und 1437 starb. Von seinen vier Söhnen Pietro 
(Johanniterordens -Prior von Ungarn 1470), Girolamo, Marco und 
Antonio erbte der letztere , geboren 1433, die Ansprüche seines 
Hauses; er ist es, der 1486 als Herr von Sifanto genannt wird. Er 
ward 1494 zum Procurator vou S. Marco, 1321 zum Dogen gewählt 
und, als er 1323 starb, in S. Giovanni e Paolo beigesetzt. Von 
seiner Gattinn, einer Tochter Dominico Loredano’s, hatte er fünf 
Söhne: Pietro II. (Rhodiser 1484, f 1516), Marino IH. (f 1523), 
Dominico (geh. am 27. Juli 1453, [der berühmte] Cardinal seit 
1490, f 27. August 1523), Vincenzo (f 1535, vermählt mit einer 
Soranzo, Vater des Nicolö [f 1527], Luigi und Antonio, welcher 
letztere 1530 Rath des Dogen war, und einen 1582 gestorbenen 
Sohn Vincenzo hinterliess) und Girolamo. Dieser, 1510 erwähnt, 
war 1527 Haupt des Rathes der Zehn und starb 1535; er war mit 
Elena Priuli verheirathet und hinterliess von ihr den Marino (geb. 
1489, Cardinal 1517, f 1546), Marco (Procurator 1522, -j- 1544), 
Giovanni (Patriarch von Aquileja 1546 , f 1593) und Vettore 
(f 1558), der, mit einer Tochter Jacopo Giustinianfs vermählt, 
Vater des Antonio, Abt zu Rossello 1550, ward. Girolamo's Söhne 
waren wohl die letzten der Grimani, die auf Sifanto Ansprüche 
machten; zwar ward die Insel von dem Eroberer Khaireddln 1538 
den Gozzadini gelassen; allein da letztere seitdem Vasallen der 
Pforte waren, Hess sich wohl um so weniger hoffen, dass die Gri- 
mani jemals in den Besitz derselben gelangen würden. Die ganze 
Linie erlosch 1582 mit dem angeführten Vincenzo, und damit waren 
die letzten Prätensionen zu Ende. 

Die Quirin! von Stampalia ind Amtrges. 

Ein einziges Patriciergeschlecht Venedigs hat die Erinnerung 
an seine frühere Herrschaft im Archipel so fest bewahrt, dass es noch 
heute sich nach seinen mittelalterlichen Besitzungen nennt. Das sind 
die jetzigen Grafen Quirini-Stampalia, deren Vorfahren einst über 
das alte Astypalaea und Amorgos geboten. Von letzterer Insel habe 
ich vorher schon gesprochen, hier zunächst nur wenige Worte über 
Stampalia, das, zu den Sporaden gezählt, heute noch den Osmanen 
unterthan ist. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. III. Hft. 30 
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Stampalia — der Name ist aas dem alten Astypalaea ver- 
stümmelt — ist, ganz verschieden von den übrigen Inseln des Archi- 
pels, fast durchaus eben und äusserst fruchtbar; daher kein Wunder, 
wenn dort, wie sonst fast nirgendwo im ägeischen Meere, die 
Pferdezucht bedeutend betrieben wird. Ackerbau, Weinpflanzung 
und Fischfang sind die vorzüglichsten Beschäftigungen der Einwoh- 
ner. Zahlreiche antike Ruinen bedecken die Insel; die Hauptstadt 
Stampalia, neben der im Mittelalter noch besonders Vathy (das jetzt 
in Ruinen liegt), Policastro, S. Blasio, Hellada (Ellati) und Mar- 
maria genannt werden, liegt gerade auf der Mitte derselben gegen- 
über dem Hafen Clementi *)• Die ganze Insel ist von einer Anzahl 
kleiner Inselchen, theilweisc nur Klippen, umgeben, die im Mittel- 
alter mit zu ihrem Gebiete gerechnet wurden; im Westen liegt Pon- 
dikonisi, im Osten neben einigen Klippen, welche die Venetianer 
J porci* und J porceli“ benannten, Kunupia (Compi, Canepha), 
Askania, ob seines Überflusses an Safran gewöhnlich Ja zafarana“ 
geheissen (heute noch „i Safrani“), weiter nach Süden hin Syrnos 
(Ja scrova di S. Zuan de Sirno“), die Sereti (Dronia), die Plaka 
und Plana. Über die Herren dieser Inselgruppe, die Quirini, 
besitzen wir ein eigenes Werk von dem bekannten Grafen Jacopo 
Zabarella*), das, wie alle Schriften desselben Verfassers, von 
fabelhaften Erdichtungen strotzt. Er leitet die Quirini von den römi- 
schen Sulpiciern ab, nennt unter ihren Vorfahren den Kaiser Galba, 
von dem ein Sulpicius Quirinus entsprossen sei, Ahnherr der Dogen 
Maurizio (764 — 787) und Giovanni (787 — 804) Galbajo, die 
wiederum das Geschlecht der Quirini in Venedig fortgepflanzt hätten. 
Nach ihm *) hätte Ottone Quirini — der allerdings beim vierten 
Kreuzzuge eine Galeere befehligte 4 ) und 1204*) einer der venetiani- 
schen Wahlherrcn des Kaisers Balduin I. war — von letzterem zur 
Belohnung seiner treuen Dienste die Inseln „Nixia, Nasso (bekannt- 
lich gleichbedeutend) e Santorin* erhalten, zu denen dann seine 
Nachkommen noch „Stampalia, Morgo e Veglia“ erworben hätten; 


1 ) Bartol. dalli Sonetti, Fol. 12 r. ; Rosarcio, Fol. 56 t. 

*) II Galba ovvero historia della Serenissima famiglia Quirin«. Padova, 1671. 4. Die 
Genealogie dort pag. 99 — 101. 

«) Pag. 57. 

4 ) Rannusio, lib. I, pag. 23. 

*) Sanudo, XXII, pag. 529; Rannusio, lib. in, pag. 99. 
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ausserdem wäre ihm, gleich deri Basegio, das Recht yerlieheu 
worden, den zweiköpfigen Adler von Byzanz im Wappen zu fuhren. 
Die Angabe, dass die Quirini einst Oberherren des ganzen Archipels 
gewesen wären, war im 17. Jahrhundert ziemlich verbreitet; so wer- 
den selbst in Palla’s Stammbaum des Hauses Crispo unter dessen 
Anverwandten die Quirini „Nobili Veneti Duchi delP Arcipelago“ 
genannt. Zabarella darf nur mit grösster Vorsicht benutzt werden; 
hat er doch in die Genealogie der Quirini eine ganze erdichtete 
Generation, einen Giovanni, der 1296 Senator gewesen, mit vier 
Brüdern als Söhne Jaeopo’s eingeschoben. Ich lege hier den viel 
zuverlässigeren Barbaro durchweg zu Grunde und ergänze ihn nur 
hie und da aus Capellari und den in Cicogna's Besitze befindlichen 
Discendenze delle famiglie patrizie di Venezia *)• 

Ein Paolo Quirini, von Zabarella als „capitano illustre“ 
bezeichnet, ist als Ahnherr des Zweiges auzusehen, der einst im 
Archipel herrschte. Er wohnte bei S. Giuliano in Venedig; sein 
Geschlecht nannte sich dalla casa mazor (maggiore), auch dalli zij 
(d. h. giglj), nach seinem ältesten mit Lilien gezierten Stammwappen. 
Von seinen Söhnen sind ausser Giovanni I., von dem hernach, der 
schon erwähnte Otto ne und Tommaso bekannt, der 1229 unter den 
Wahlherren des Dogen Jacopo Tiepolo erscheint; vielleicht war auch 
jener Jacopo Quirini (filius domini P. Quirini), der 1218 *) mit 
einem Verwandten G. (wohl Giorgio) Quirini und Giovanni Succu- 
gullo *) Lampsakos besass, ein Sohn Paolo's. Dagegen gehörte Pietro, 
der 1219 4 ) und 1222 5 ) unter den Lehensträgern auf Kandia er- 
wähnt wird, ohne Zweifel einer andern Linie seines Hauses an. 

Giovanni I. betheiligte sich 1205 an dem Heereszuge, den 
Ruggiero Premarini zur Eroberung von Modone und Korone unter- 
nahm; da derselbe mit der Eroberung dieser wichtigen Plätze endete, 
wurden er und Jacopo Delfino 1206 •) dort als die ersten Castellane 
Venedigs eingesetzt. Er unterstützte Marco Sanudo bei der Unter- 


l ) Stammtafel N. IX. 

*) Tafel und Thomas, II, S. 208—210. 

* ) Derselbe war 1229 venetianischer Gesandter in Haleb; Tafel und Thomas, II, 
S. 274. 

4 | Tafel und Thomas, II, S. 213. 

5 ) Ebenda, S. 235. 

6 > Dandolo, lib. X, cap. 4, §. 7; Sanudo, XXII, pag. 536; Navagero, XXIII, pag. 9S6 ; 
Cron. Zaiuaruola, cap. 254; Rannusio, lil». VI, pag. 202. 

30 * 
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werfuag des Archipels und Gründung des Herzogthums Naxos und er- 
hielt von diesem zur Belohnung für seine Dienste die Insel Stampalia, 
deren Burg er befestigte, und die er soviel als thunlich zu colonisiren 
bemüht war. Wenn aber der sonst zuverlässigere Coronello in seinem 
Isolario ihn Naxos erobern, es dann dem Sanudo abtreten und sich mit 
Stampalia begnügen lässt, so begeht er darin einen Irrthum, dessen 
Quelle wahrscheinlich auch Zabarella war , den er vielfach benutzt 
hat. Giovanni I. erscheint zuletzt 1231 9’ in welchem Jahre er den 
mit Johann von Brienne zu Venedig abgeschlossenen Vertrag unter- 
zeichnet. Erbe seiner Insel, wie seiner venetianischen Güter, ward 
sein einziger Sohn Jacopo, der sich viel in Romania herumtum- 
melte # ) und um 1243 die Jelisa, Witwe Marino Dandolo's von 
Andros (f 1233) und Besitzerinn der halben Insel, heirathete. Jacopo 
machte^si^h als Feldherr um Venedig hochverdient; mit zwei Galeeren 
/ schirmte er 1257 und 1258 *) das lateinische Kaiserthum in Kon- 
stantinopel gegen die Griechen von Nikaea, ging 1259 mit Giovanni 
1 Delfino 4 ) nach Achaia, um mit Fürst Wilhelm II. Frieden zu schliessen, 
und 1264 5 ) als venetianischer Graf nach Zara. Er starb nicht lange 
darauf, noch vor 1268, und vererbte Stampalia mit seinen Ansprüchen 
auf Andros auf seinen Sohn Nico lö I., der schon von 1263 — 1264 •) 
Bailo in Akre gewesen und auf der Rückreise vergebens versucht hatte, 
die Hälfte von Andros, die seiner 1262 verstorbenen Mutter gehört, 

• von dem Herzoge Marco II. Sanudo zu erlangen 7 ). Er begab sich 
1268 8 ) nach Rom, um den Papst und den neuen König von Neapel, 
Karl von Anjou, zu einer Liga gegen die Palaeologen zu veranlassen; 
1270 •) war er als venetianischer Gesandter in Bologna. Obgleich 
er am 24. August 1274 *•) aufs neue zum Bailo in Akre ernannt 
worden war, zog er es doch vor, das Bailat auf Negroponte zu über- 


*) Tafel und Thomas, II, S. 288, 289. 

*) Da Canal, §. CLXXI, pag. 474. 

3 ) Derselbe; Dandolo, lib. X, cap. 7, §. 16; Magno Annali, tom. III (Cod. Foscarin., 
N. 6240). 

4 ) Pacta Ferrariae, Fol. 56 b; Liber Albas, Fol. 98 a. • 

5 ) Da Canal, §. CCfll, pag. 514; Dandolo, lib. X, cap. 7, f. 31. 

*) Da Canal, §. CC, pag. 510; Dandolo, lib. X, cap. 7, §. 28; Sanudo, XXII, pag. 562; 
Reggimenti (Cod. Marcian. Ital. CI. VII, N. 298), Fol. 256 a. 

7 ) Die Details in meiner Geschichte von Andros. S. 43 (23) ff. 

8) Da Canal, §. CCLII, pag. 580. 

•) Dandolo, lib. X, cap. 8, §. 8. 

10 ) Grazie, Rubrica A, p. II, n. 203. 
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nehmen, das er von 1275 — 1276 *) führte. Er verfolgte dabei die 
Absicht, dem Archipel näher zu sein, wo möglich seine Rechtsan- 
sprüche auf Andros geltend zu machen, oder seine Insel Stampalia 
wiederzuerlangen, die ihm 1269 durch den byzantinischen Gross- 
herzog Licario entrissen war. Nach einem langwierigen (in meiner 
Geschichte von Andros im Detail aus einander gesetzten) Processe 
verglich er sich endlich 1292 mit den Sanudi und gab seine Anrechte 
auf Andros gegen Zahlung von 5000 schweren Lire auf. In den 
Jahren 1280 und 1281 a ) war er unter den Räthen des Dogen, 
1283 a ) mit Jacopo Tiepolo als Gesandter in Genua, um den abge- 
laufenen Waffenstillstand auf drei Jahre zu verlängern , bald darauf 
in gleicher Eigenschaft in Padua 4 ), um Grenzstreitigkeiten zu regeln, 
dann in Friaul ®) und 1290 •) als Podestä in Padua, wo er sich von 
seiner früheren Gesandtschaft her in gutem Andenken erhalten hatte. 
Dagegen scheiterte 1289 sein Plan, entweder selbst Bailo von Negro- 
ponte zu werden, oder diese einflussreiche Stellung seinem Sohne 
Maffeo zuzuwenden, an dem Widerspruche der Freunde Herzog 
Marco Sanudo’s. Erst nach abgeschlossenem Vergleiche mit letzterem 
erscheint er wieder in der Levante, wo er 1294 7 ) die venetianische 
Flotte gegen die Byzantiner führte. Als einem uralten Patricierge- 
schlechte Venedigs angehörig, verblieb er bei der Schliessung des 
grossen Rathes in demselben, betheiligte sich aber später mit vielen 
anderen Mitgliedern seines nach Oligarchie trachtenden Hauses an 
jener Verschwörung, die nach dem Haupträdelsführer die Bajamonte 
Tiepolo’s genannt wird, hauptsächlich aber von den Quirini ausging. 
Verbannt aus Venedig 1310 8 ), starb er bald nachher in hohem Alter 
auf Rhodos, wo er bei den Johannitern eine Zuflucht gesucht und 
gefunden. Seine Gattinn Capola Morosini war bereits 1308 9 ) auf 
Negroponte gestorben; mehrere seiner Söhne folgten ihm in die 


*) Cod. Cicogna N. 2686, Fol. 2 a, §. 16, 19; 3 a, §. 2; Origioalarkuude im Turiner 
Archive vom 4. November 1275. 

*) Liber Albus, Fol. 56 a-59 b; 60 b; Patti, lib. III, Fol. 7 b— 13 b. 

*) Nota Cod. Ambroaiani zu Danriolo, XII, pag. 399; Kubrica di Documenti original!*, 
Fase. XIII, n. 124. 

*) Ebenda, Fase. XVI II, n. 180. 

5 ) Ebenda, Fase. XXIX, n. 287. 

6 ) Barbaro, Genealogie, tom. II, Fol. 353 a. 

7 ) Nota Cod. Ambroaiani zu Dandolo, XII, pag. 404. 

8 ) Nota Cod. Ambroaiani zu Dandolo, XII, pag. 410. 

•) Lettere, Fol. 27 a. 
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Verbannung nach Rhodos. Nicolö I. führte, gleich verschiedenen 
anderen Mitgliedern seines Geschlechtes, den Beinamen Durante; er 
Hess sich in Venedig einen prächtigen Palast auf dem Platze bei 
Santa Maria Formosa erbauen, der noch heute im Besitze seiner Nach- 
kommen, der Grafen Quirini-Stampalia, ist. Er soll sechs Söhne (ein 
siebenter, Gilio, ist erdichtet) hinterlassen haben : den schou erwähnten 
Maffeo, Pietro, der 1308 4 ) in Serbien lebte und 1337 als Bailo von 
Negroponte starb *), Marco, Giacomo, Gesandten in Konstantinopel 
1301 *) und bei dem Titularkaiser Karl von Valois 1307 *), Gio- 
vanni II. und Nicolö, der, gleichfalls an Tiepolo's Verschwörung 
betheiligt, dem Vater nach Rhodos folgte, später aber wieder begna- 
digt und 1324 aufs neue in den grossen Rath Venedigs aufgenommen 
ward. Die fünf erstgenannten hinterliessen sämmtlich Nachkommen- 
schaft, die aber, bis auf die Giovanni's II., schon in der ersten Gene- 
ration erlosch; da sie keinen Antheil am Archipel hatte, so kann ich 
dieselbe hier wohl übergehen und mich auf das Geschlecht Giovan- 
ni's II., der seine Herrschaft auf Stampalia herstellte, beschränken. 
Wenn wir Zabarella *) Glauben schenken könnten, so würden wir 
aus ihm erfahren, dass Giovanni, seit 1296 Mitglied des grossen 
Ralhes, 1310 den Vater in die Verbannung nach Rhodos begleitet, 
dann 1324 Stampalia angekauft, den Grafentitel von dieser Insel 
angenommen und schliesslich Amorgos, wo bis dahin Demokratie 
geherrscht, sich uuterthan gemacht hätte; um sich in der neuen 
Herrschaft zu kräftigen, hätte er dann eine Dame von letzterer Insel, 
wahrscheinlich also eine Griechinn, geheirathet und sein Land endlich 
auf seine Nachkommen vererbt. Allein diese Angaben stehen grossen- 
theils im entschiedensten Widerspruche mit den urkundlichen Nach- 
richten; und man wird im Verlaufe finden, dass hier Giovanni II. und 
Giovanni IV. Quirini durch einander geworfen und verwechselt sind. 
Die echten Quellen constatiren zunächst nur seine Aufnahme in den 
grossen Rath 1296 und seine Verbannung nach Rhodos zugleich mit 


t) Ducange, Hist, de Coostantmople, tom. II, pag. 351, 352, n. 29. 
a ) Grazie, tom. II. 

3) Patti, üb. III, Fol. 112 b— 115 b; üb. IV, Fol. 40 b— 44 a; Liber Albus, Fol. 
142 b; Cod Trevisaneus, Exempl. Contarin., tora. I, Fol. 687; Commeinoriali, tom. I, 
Fol. 92 a ; 179 b. 

4 ) Commeinoriali, tom. II, Fol. 145 b— 147 h. 

5 ) 1. 1. pag. 70. 
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der seines Vaters 1310 *)• In Romania begegnet er uns zuerst 1302 bei 
Gelegenheit des Krieges wider diePalaeologen und die mit ihnen ver- 
bündeten Genuesen. Mit acht grossen Schiffen lag er damals im Hafen 
von Modone und lauerte fünf genuesischen Kauffahrern auf, war aber 
nicht so glücklich , dieselben zu kapern , während die venetianischen 
Popolanen Dominico und Marco Schiavo, die gleichfalls vier Schiffe 
gegen den Feind gerüstet, bedeutende Vortheile errangen und selbst 
bis an den Molo von Genua vordrangen *). Schon damals mag Giovauni 
einen Versuch zur Wiedereroberung von Stampalia, das noch immer in 
der Haud der Byzantiner war, gemacht haben; derselbe war aber eben 
so erfolglos. Allein Giovanni beschloss nun, sein Augenmerk stets auf 
Romania gerichtet zu halten; er lebte seitdem meist in Achaia, mit 
dessen Fürsten er befreundet war, oder auf Negroponte, das damals 
von der grossen catalonischen Compagnie ernstlich bedroht war. 
Quiriui, der eine eigeue kleine Flotte unterhielt, ward daher am 
15. Juli 1308 3 3 mitdemDuca vonKandia, Guido da Canale, beauftragt, 
dem zum Schutze der Euböoten ausziehenden Galeerencapitän Marco 
Minotto Hilfe zu leisten; letzterer und er kaperten am 5. August 4 ) 
schon die Schiffe des Infanten Ferdinand von Majorca, der damals 
an die Spitze der Compagnie treten wollte, und nahmen ihn selbst mit 
seinen Begleitern gefangen. Unter den erbeuteten Schiffen befand sich 
auch das des Ramon Muntaner, über das dessen Nachkommen später 
so lang mit Venedig processirten. Im folgenden Jahre, als Venedig 
mit dem Titularkuiser von Konstantinopel und Fürsten von Achaia, 
Philipp von Tarent, im Streite lag, und dieser verschiedene Vene- 
tianer in Korfu festgenommen und nach Clairmont als Gefaugene 
geschickt hatte, begnügte sich die Republik nicht damit, ihren Castel- 
lanen von Modone und Korone und dem Herzoge Walter von Athen 
deren Loos an's Herz zu legen, sondern man schrieb eigens am 
13. und 14. October 1309 *) auch an Quiriui, auf dass er den Ein- 


*) ßarbaro, u. a. 0. 

*) Cronaca di Enrico Dandolo (Cod. Foscarin., N. 6580). 

*) Capricornus, Fol. 386 a. 

*) Commemoriali, tom. I, Fol. 306 a; Cod. Trevisaneus, Exempl. Contarin., tom. I, 
Fol. 683; Carte Molin (Cod. Marcian. Ital. CI. XIV, n. 41), tom. V, pag. 61; Ramon 
Muntaner (ed. Lanz), cap. 235; der den Quirini „Joan Teri“ nennt, wohl blos 
ein Schreibfehler statt Curi ; da Caual nennt in seiner französisch geschriebenen 
Chronik das Geschlecht stets nur Courin. 

5 ) Carte Molin, tom. V, pag. 78. 
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fluss, den er beim Fürsten genösse, zu Gunsten seiner eingekerkerten 
Landsleute verwendete. Da brach 1310 die Verschwörung Bajamonte 
Tiepolo's aus, und war auch Giovanni damals in Romania, so hielt man 
ihn doch für einen Mitwisser der Tbat und befahl daher wiederholt am 
23., 24. und 27. Juni 1310 *) den Castellanen von Modone undKorone, 
auf ihn ein wachsames Auge zu haben. Quirini folgte seinem greisen 
Vater nach Rhodos, wo jüngst die Johanniter sich festgesetzt hatten; 
mit seiner kleinen Flottille, zu der Marco Grimani noch einige 
Schiffe stossen Hess, versuchte er einen Angriff gegen die Sporaden, 
die, seit den letzten Jahren arg entvölkert, nur nominell den Byzan- 
tinern unterthan, in Wirklichkeit Sitz und Asyl saracenischer Piraten 
waren. Es gelang ihm 1310, das alte Besitzthum seines Hauses, 
Stampalia, wieder zu erobern, in dessen Grund und Boden er sich 
mit den Grimani theilte. Doch verblieb der grössere Theil der Insel 
bei ihm und seinem Hause, und Venedig, mit dem er sich bald nach 
Darlegung seiner Unschuld versöhnt, nahm die Quirini „de domo 
majori“ wieder zu Gnaden auf und bestätigte ihn selbst (wohl 1324) 
im Besitze seiner Insel, für die er lediglich seinem Vaterlande, nicht 
aber etwa den Herzogen des Archipels den Lehenseid leistete *). 
Zwar wohnten auf Stampalia damals noch Freunde der Sanudi, wie 
1330 jener Angelo Schiavo *), der seinem Vater Dominico in seinem 
Antheile an Amorgos folgte; allein die Insel selbst war zu sehr vom 
Herzogthume des Archipels entlegen, als dass ernstliche Angriffe zu 
befürchten gewesen wären. Viele Einwohner der Insel verkehrten 
auf Kandia, wo unter andern 1354 4 ) ein Petrus de Stimpalia und 
1356 *) manche andere genannt werden; viele derselben waren 
wohl hinübergesiedelt worden, seitdem Giovanni dort am 11. März 
1327 •) durch seinen Procurator Francesco Marcello ein Ritterlehen 
von Andrea II. Barozzi, Herrn von Santorini und Therasia, erworben 
hatte. Dass er mit seinem Vaterlande wieder im besten Einverständ- 
nis war, beweist wohl der Umstand zur Genüge, dass er 1330 7 ) 


i) Lettere, Fol. 89 a ; 90 a b ; 91 a. 

*) Piacenza, L'Egeo, pag. 241. 

*) Archivio notarile di Candia; Quad. di Giovanni Gerardo, 1330—1360. 

«) Ebenda, Quad. 1335—1353. 

») Ebenda, Quad. 1330—1360. 

•) Ebenda, Quad. di Leonardo Quirini, 1319 — 1327. 

7 ) Grazie, tom. I; Sindicati, tom. I, Fol. 10 b. Nicht zu rerwechseln mit einem andern 

zu einer anderen Linie gehörenden Giovanui Quirini, der dieselbe Stellung von 
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zum Castellan von Modone und Korone ernannt ward und das Privileg 
erhielt, auch in dieser Stellung ausnahmsweise seine grossartigen 
Handelsunternehmungen fortsetzen zu dürfen. Erlegte sein Amt 1332 
nieder, hatte aber bald darauf das Unglück, dass verschiedene ihm 
gehörige Waaren auf dem Schiffe des Marino de' Nobili in der Nähe 
von Kandia durch catalonische Piraten geplündert wurden *)- Nach 
1333 *) wird er in den Urkunden nicht mehr genannt; seine Insel 
und sein Palast bei Sta. Maria Formosa in Venedig vererbten sich auf 
seine Söhne Fantino I. und Marco (Marcolino), die schon 1313 
genannt werden, und von denen der erstere damals Gesandter in 
Frankreich, der letztere Rath des Dogen gewesen sein soll. Doch ist 
namentlich letztere Angabe sehr unsicher und scheint auf einer 
Verwechselung mit seinem gleichnamigen Oheime zu beruhen; gewiss 
ist dagegen, dass Marco von 1355 — 1357») Castellan von Modone 
und Korone war und kinderlos gestorben ist. Fantino I., der 1350 als 
Herr von Stampalia erscheint, wird nur sehr selten in den venetiani- 
schen Urkunden erwähnt. Er scheint ein sehr ruhiges Leben in seinem 
Palaste zu Venedig geführt zu haben, während die Grimani von 
Amorgos im Archipel weilten und wohl auch seinen Antheil an Stam- 
palia verwalteten *). Zu dem Kriege von Chioggia zahlte er 2500 Lire 
ein und war bei derselben Gelegenheit (1. Juni 1380 5 )) Haupt der 
venetianischen Volksbewaffnung, besonders der Bogenschützen, für 
das Quartier von S. Polo. Von seinen Söhnen bemerkt Zabarella , sie 
wären 1360 von den Griechen aus Stampalia verjagt worden und 
hätten den Archipel mit Venedig, wo sie gross und mächtig gewesen, 


1350—1352 bekleidete. Universi, lib. A; Misti, tum. XXVI, Fol. 177 a, 190 a ; 
tora. XXVIll , Fol. 40 a. Auch darf er nicht mit einem andern auf Kandia leben- 
den Giovanni verwechselt werden, der am 5. Juli 1355 zu Gunsten seiner Gattinn 
Maria, Tochter des Emanuel Ch.indachiti Spezzapetra, und seiner Tochter Chryse 
(Groso) testirte (Archivio notarile di Candia ; Quad. di Marco Donzorzi) , noch 
weniger mit Zanachi (Giovanni) Quirini aus Rethimo, der 1367 mit seinen Brüdern 
Jacobello und Antonio genannt wird (Misti, tom. XXXII, Fol. 170 h), 1384 gleich- 
falls auf Kandia lebte (Grazie, tom. IV, Fol. 193 a) und 1398 als Capitän der Burg 
von Rethimo gestorben ist. (Misti, tom. LIV, Fol. 179 b.) 

*) Commemoriali, tom. III, Fol. 235 b. 

*) Misti, tom. XVI, Fol. 28 b. 

>) Grazie, tom. X, Fol. 85 a; Misti, tom. XXVII, Fol. 225 b, 238 a; tom. XXVIll, 
Fol. 13 b. 

4 ) Stef. Magno, Annali, tom. IV, Fol. 239 b. 

3) Sanudo (Cod. Marcian.), tyl. 279. 
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vertauscht; allein diese Angabe erscheint als durchaus grundlos; nur, 
dass wir wissen, dass damals Stampalia vielfach von Piraten heimge- 
sucht und fast ganz entvölkert war. Von Fantino's I. drei Söhnen 
bestanden die beiden jüngeren , Giovanni UI. und Nicol ö II., am 
4. December 1368 ihre Ahnenprobe; ersterer trat wohl bald darauf 
in den geistlichen Stand und ward am 12. November 1389 *) zum 
Bischof von Hierapetra auf Kandia ernannt; letzterer ist wohl ziem- 
lich früh kinderlos gestorben. Nicht zu verwechseln ist er mit einem 
Nicolo Quirini, der, aus Negroponte gebürtig, 1386 *) auf Kandia 

lebte; denn dieser war, wie aus einer Urkunde vom 12. März 1370*) 

* j 

hervorgeht, der Sohn des euböotischen Juden Leo Psoma, den ein 
Quirini aus der Taufe gehoben hatte, und der, wie es damals und 
späterhin stets in Venedig Sitte war, den Familiennameu seines 
Patheu angenommen hatte. Fantino's I. ältester Sohn und Haupterbe 
war Ag ostino I., am 4. Deeember 1363 in den grossen Rath aufge- 
nommen. Derselbe verwaltete von 1399 — 1 403*) das Amt eines Castei- 
lans und Provveditors von Modone und Korone; mit ungewöhnlicher 
Vollmacht ausgestattet, verfuhr er dort mit unnachsichtlicher Strenge 
und Gerechtigkeit, und mochten auch noch 1410 5 ) Klagen gegen 
ihn laut werden, so erwiesen sich dieselben doch bald als völlig unbe- 
gründet. Er starb in hohem Alter 1412 und hinterliess sein gesammtes 
Vermögen seinem einzigen Sohne Giovanni IV. (Zanaehi), einem 
Manne von grosser Energie und Tapferkeit, dem berühmtesten 
Sprossendes ganzen Geschlechtes, denZabarella öfters mit Giovanni I. 
oder II. verwechselt hat. 

Giovanni IV. Quirini von Stampalia verkehrte schon bei 
seines Vaters Lebzeiten viel im Archipel, wo er namentlich mit dem 
Grossmeister des Johanniterordens Philibert de Naillac in inniger 
Freundschaft lebte. Daher erhielt er auch von Venedig am 21. Sep- 
tember 1408 *) die kitzliche Mission, diesen an der Besitznahme 
des strategisch so wichtigen Tenedos zu hindern. Diese Insel war, 
wie bekannt, so lange ein Zankapfel zwischen Venedig und Genua 


*) Misti, toni. XLI, Fol. 109 b. 

*) Archivio notarile di Candia; Quad. di Giovanni Gerardo, 1330—1360. 

3 ) Misti, tom. XXXIII, Fol. 84 b. 

<) Misti, tom. XLV, Fol. 226 a, 338 a; tom. XLV1, Fol. 80 a, 346 a; Lettere deir 
Avvogaria, tom. II; Grazie, tom. XVI; Comraemoriali, tom. IX, Fol. 452 a. 

*) Lettere dell’ Avvogaria, tom. II. 

•) Secreti, tom. 11, Fol. 151 b. 
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gewesen, dass man im Turiner Frieden beschlossen hatte, dass „locus 
ipse Thenedi destrui et demoliri deberet“. Der Grossmeister, von 
der Bedeutung des Platzes überzeugt, hatte sich entschlossen, Tene- 
dos neu zu befestigen, da es das beste Bollwerk gegen die Osmanen 
abgäbe, und Venedig desshalb im Juli um seine Zustimmung gebeten. 
Allein man fürchtete einesthcils die wachsende Macht des Ordens, der 
kurz zuvor ja auf Morea seine Blicke geworfen, und hielt anderntheils 
fest an dein Turiner Vertrage, und so ward denn Quirini mit Ent- 
schuldigungen nach Rhodos gesandt. Er setzte es auch durch, dass 
der Orden seinen Plan aufgab. Quirini unterhielt stets eine eigene 
Galeere, die er gern den Pilgern nach Palästina zur Disposition stellte ; 
doch ward ihm das einmal (1406) 4 ) von Venedig untersagt, ohne 
Zweifel weil man sein Schiff zu wichtigeren Zwecken benutzen 
wollte, dagegen 1411 a ) bereitwillig gestattet. Er begab sich auch 
1407 *) und 1408 % ) mit demselben nach Cypern, wobei er sowohl 
Handelszwecke verfolgte, als auch freundschaftliche Verbindungen 
mit den Lusignans anknüpfTte. Wenn übrigens der sonst so zuver- 
lässige Stefano Magno 5 ) ihn 1413 Capitäu der Flotte auf dem Po 
sein und aus Venedig verbannt nach Rhodos gehen und von da 
aus von „quelli Signori che dominavano nello Arcipelago“ die Insel 
Stampalia erwerben lässt, so beruht auch seine Angabe auf einer 
Verwechselung mit Giovanni II. Allerdings weilte Giovanni IV. 1413 
im Archipel, aber nicht als Verbannter, sondern als venetianischer 
Rettor oder Graf der Inseln Tinos und Mykonos, die, seit dem Tode 
des letzten Ghisi 1390 an Venedig gefallen, anfänglich durch einen 
vom Bailo Euböa's bestellten Castellan, dann aber seit 1407 von 
einem in Venedig selbst gewählten Grafen als Anpächter verwaltet 
wurden. Marco Bembo halte zuerst 1407 — 1411 beide Inseln ver- 
waltet; die Bedingungen 8 ), unter denen er sie besass, bestanden 
darin, dass er 1800 Hyperpern jährliche Pacht zahle, eine Galeere von 
22 Rudern zu ihrem Schutze unterhalte, dem Bailo von Negroponte 
gehorche und nach vierjähriger Verwaltung die Inseln in möglichst 


*) Miati, ton. XLVU, Fol. 104 a. 
a ) Ebenda, tom. XUX, Fol. 115 * 
3 ) Ebenda, tom. XLVII, Fol. 336 «. 
*) Ebenda, tom. XLV1II, Fol. 101 a. 
5 ) Annali, tom. VI, zujn Jahre 1443. 
•) Misti, tom. XLVII, Fol. 314 b. 
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verbesserten Verhältnissen zurückgebe. Unter gleichen Bedingungen 
erhielt Giovanni IV. 1411 beide Inseln; seine Bitte, für dieselben 
die erforderlichen Materialien und Waaren, Tücher, eiserne Werk- 
zeuge u. s. w. im Werthe von 5000 Ducaten hinführen zu dürfen, 
ward am 22. August 1411 vom Senate genehmigt, ihm aber keine 
Befreiung von den gewöhnlichen Ausfuhrzöllen gestattet. Noch in 
demselben Jahre ging Quirini nach den Inseln ab; er verwaltete sie 
bis 1418, da die Pachtzeit 1415 verlängert worden war. Freilich 
hatte er so viel Ausgaben für Reparaturen und Festungsbauten zu 
bestreiten, dass er die Pacht für die letzten Jahre, 5112 Hyperpern 
9 Soldi noch 1419 a ) schuldete; man beschloss daher, nur deren 
Zinsen, 511 Hyperpern 6 Soldi (also zu 10 Procent) in Anrechnung 
zu bringen, und gestattete ihm, dieselben in jährlichen Raten von 
50 Hyperpern von Weihnachten 1419 an zu zahlen, so dass also 
bis 1429 die ganze Zinssumme erstattet wäre. Der neue An- 
pächter Ordelafo Falier zahlte übrigens seit 1418 8 ) nur 1000 Hy- 
perpern jährlich , da die Inseln zu arm und entvölkert; und nach- 
dem sein zweimal verlängerter Contract endlich 1429 abgelaufen, 
nahm Venedig beide Inseln direct unter seine Herrschaft und 
liess sie durch einen im grossen Rathe erwählten Statthalter 
verwalten. Die siebenjährige Verwaltung Quirini's ging indess 
nicht ganz ohne Anstoss für ihn hin. Schon am 18. Mai 1413 *) 
ward im Senate ein Brief des Duca yon Kandia verlesen, der laute 
Klagen gegen ihn vorbrachte. Quirini habe nämlich seine Stellung 
als Rettor von Tinos und Mykonos dazu benutzt , die Insel Stampalia, 
„que fertur de sua“, mit Schiffen und Familien aus Tinos neu zu 
bevölkern, so dass zu besorgen sei, dass Tinos ganz veröde. Auf Vin- 
cenzo Giorgio’s Antrag ward er daher aufgefordert , alle von Tinos 
nach Stampalia verpflanzten Colonisten , bei 200 Ducaten Strafe für 
jede Person, sofort zurückzusenden und, gleichfalls bei 200 Hyperpern 
Strafe, keinen venetianischen Unterthan daher weiter nach seiner 
Insel Stampalia zu entführen, sich nie über 25 Meilen von Tinos und 
Mykonos zu entfernen, und im Übrigen sich genau nach den Instruc- 
tionen zu richten, die ihm von Negroponte aus ertheilt werden 

*) Misti, tom. XLIX, Fol. 152 b. 

*) Grazie, tom. XVIII, Fol. 36 b. 

3) Misti, tom. LH. Fol. 247 a. 

Misti, tom. XLIX, Fol. 563 b. 
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wflrden. Allein Quirini, der sich mit Stampalia sofort unter veneti- 
anischen Schutz und die Oberhoheit der Republik stellte, wusste 
die Klagen zu entwaffnen, indem er den Nutzen der neuen Erwer- 
bung, die er jetzt erst sein eigen nennen konnte, in's rechte Licht 
stellte, und so ward er nicht nur nicht gestraft, sondern noch 1419 *) 
für Stampalia in den Frieden mit denOsmanen eingeschlossen, nach- 
dem ihm schon vorher gestattet war , von den dort in Masse vor- 
handenen Pferden — im Mittelalter schon blühte da, wie auch auf 
Tinos und in Karystos die Pferdezucht ganz besonders — die über- 
zähligen nach Kandia auszuführen und dort zu verkaufen *). Nachdem 
er sein Amt als Graf von Tinos 8 ) und Mykonos 1418 niedergelegt, 
verblieb er dauernd auf Stampalia, dessen Castell 4 ) er neu befestigte, 
und auf das er den Grafentitel , den er vordem von seiner Verwal- 
tung geführt, und den er sich wohl nicht nur in Venedig, sondern auch 
von dem Könige von Cypern hatte bestätigen lassen, übertrug. Alle 
seine Nachkommen im Archipel haben denselben geführt und zu- 
gleich ihrem Familiennamen Quirini das Beiwort Stampalia beigefügt. 
Die Wiederbevölkerung von Stampalia , dessen Hafen schon seit 
Mitte des XIV. Jahrhunderts vollständig zerstört war, durch Gio- 
vanni IV. Quirini ist ein Factum, das im ganzen Archipel Aufsehen 
gemacht haben muss. Denn so dürftig sonst die Nachrichten über die 
mittelalterlichen Schicksale des Archipels in den gedruckten allge- 
meinen Schriften sind, die Herstellung von Stampalia wird von allen 
getreulich berichtet 6 ). Ja Porcacchi •) geht so weit, ihn sogar auch 
Santorini neu colonisiren zu lassen; und ohne Zweifel stammt die 
Sage, als wären die Quirini einst oberste Gebieter des ganzen Ar- 
chipels gewesen, lediglich hierher. Buondelmonti 7 ) berichtet uns, 
die neue Colonisirung habe zur Zeit des Konstanzer Concils statt- 
gefunden; spätere Historiker 8 ) stimmen ihm bei, setzen aber das- 


1 ) „Stupalea"; Commemoriali, tom. XI. Fol. 30 a. 

>) Misti, tom. LV, Fol. 172 b. 

8 ) Comes „Astineas“, verstümmelt aus et ? Tyvov oder et? Tyvafou?. 

4 ) Cnisius (Turcograecia, pag. 207), oder vielmehr Zygomalas bei ihm, erwähnt auf 
Stampalia, wie auch auf Amorgos, nur ein Castell, dagegeu verschiedene Dörfer. 
ft ) Bartol. dalli Sonetti, Fol. 12 v; Boschini, pag. 20. 

•) Pag. 120. 

7 ) Cap. 18. 

*) Andr. Mauroceni, hist. Veneta, Iib. V, tom. I, pag. 462, 463 , und aus ihm P. Paruta, 
histor. Venet., Iib. VIU, tom. I, pag. 708. 
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selbe in's Jahr 1434, ja der sonst so kritische Magno selbst um 
1443. Diese Angaben beruhen aber wohl lediglich auf einem Lese- 
fehler ; denn die noch erhaltene Inschrift , die auf der inneren 
Mauer der alten Schlosskirche yon Stampalia neben dem Wappen 
Quirini's (den drei Lilien) und dem seiner zweiten Gemahlinn (neun 
silbernen Rechenpfennigen im schwarzen Felde) ragt, sagt ausdrück- 
lich, dass er, zur Erinnerung an seinen Schutzheiligen St. Quirinus, 
am 30. März 1413 *) die ersten Colonisten hingeführt habe; und das 
stimmt ganz zu der oben angeführten Beschwerdeschrift des Duca 
Francesco Bembo von Kandia, seines Vorgängers in der Grafenwilrde 
auf Tinos. Das nämliche Wappen, in vier Felder getheilt , von denen 
zwei die Lilien der Quirini, zwei die Rechenpfennige der Magno 
enthalten, findet sich noch an einer andern Stelle derselben Kirche*), 
so wie neben einem andern unbekannten an den Mauern der Burg 
Pera-Kastro auf Kalyrnnos 8 ). Da letztere Insel zu den Besitzungen 
des Johanniterordens gehörte, so Hesse sich annehmen, als hätte 
Giovanni IV. sie von dem Orden in Pacht gehabt, läge es nicht näher, 
dieses Wappen seinem Sohne Fantino II. zu vindiciren, der, selbst dem 
Orden angehörig, wohl auch Kalyrnnos neben Kos und Nisyros für 
den Grossmeister verwaltete. Nur im Besitze von Stampalia, nicht 
aber schon in dem von Amorgos, erscheint Quirini 1434*), da ein 
venetianisches, dem Staate gehöriges Schiff bei Stampalia scheiterte, 
und die Einwohner, ganz gegen das im Archipel herrschende See- 
recht, es als Strandgut betrachten wollten. Selbst Quirini forderte, als 
von Kandia aus darüber mit ihm verhandelt wurde , die Hälfte des- 
selben für sich, bequemte sich indess bald dem Befehle des Senats, 
der ihm am 9. December für diesen und ähnliche Fälle die Ausübung 
des ungesetzlichen Strandrechtes streng untersagte« Schon längst 
war damals Giovanni’s erste Gemahlinn, Battistina Morosini, Battista's 
Tochter, gestorben, und er hatte ein zweites Ehehündniss mit Isa- 
betta Magno „Nobile d’Amorgo“ geschlossen, deren Wappen wir 
oben mit dem seinigen vereint sahen. Sie war die Tochter Orio 


i ) Johes (Johannes) Quirin (us). Comes Astineas. qui eo primus duxft accolas anno 
M°CCCC 0 XIIl° die XXX 0 . marcii. translat(ionis). S. Quirini. Buchon, Atlas, pl. XLII, 
n. 2; Ross, Inselreisen, Bd. II, S. 55. 

*) Buchon, AUas, pl. XLII, n. 3. 

*) Ebenda, pl. XLII, n. 4; Ross, Inselreisen, Bd. II, S. 92. 

*) Misti, tom. L1X, Pol. 83 I». 
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Magno's und der Simona, Witwe Pietro Sanudo’s, Herrn von 
Gridiaund einem Viertel vonAmorgos *)• von welcher Insel ausser 
ihr die Grimani zur Hälfte, Venedig zu einem Viertel Mitbesitzer waren. 
Venedig Hess seinen Antheil von Kandia aus verwalten und bezog davon 
eine jährliche Rente von 42 krotensischen Hyperpern und 2 Grossi. 
Quirini, der Graf von Stampalia, erbte von seiner Schwiegermutter 
ein Viertel der Insel (uin 1443) und knöpfte sofort mit den Grimani, 
die auch einen kleinen Antheil an Stampalia oder wenigstens dort 
Besitzungen hatten , Unterhandlungen an, damit sie ihm ihre An- 
theile öberliessen. Da dieselben aber nur für den Fall dazu bereit 
waren, dass er zuvor von Venedig das der Republik gehörige Viertel 
an sich brächte, so wandte er sich wegen Verkaufes desselben an 
den Senat, und nachdem dieser seine Bitte am 11. Juli 1446 *) ge- 
nehmigt, ward am 4. August 3 ) im Dogenpalaste das „Privilegium ven- 
ditionis quarte partis lnsule Amorgo“ in zwei Exemplaren, von denen 
eins mit dem gewöhnlichen Bleisiegel versehen , das andere mit 
silberner Bulle besiegelt war, ausgefertigt. Da er dem Staate stets 
treu gedient und sich um denselben grosse Verdienste erworben, 
verkaufte ihm Venedig für ihn und seine Nachkommen den vierten 
Theil „der Insel Amorgos im Archipel, der schon lange Venedig mit 
vollem Rechte gehörte und heute noch gehört“, für 1000 kreten- 
sisclie Hyperpern = 205 Ducaten 3 Grossi in Gold. Da er diese 
Summe bereits am 10. Juli bei den Camerlenghi gezahlt hat, wird 
ihm darüber quittirt und das Viertel von Amorgos übertragen. Er 
darf frei über die Insel schalten und walten, nur nicht sie ganz oder 
theilweise Jemanden der nicht Venetianer, verkaufen; die Einwohner 
sind der Zahlung, die sie bisher an Venedigs Casse auf Kandia 
leisteten, fortan enthoben. Noch im nämlichen Jahre erwarb nun 
Quirini auch die Hälfte der Insel, die bisher dem Nicolö und Fran- 
cesco Grimani gehört hatte, und fügte seit 1447 zu seinem gräflichen 
Titel von Stampalia noch den von Amorgos. Wahrscheinlich hatte 
er von dem Könige Janus von Cypern bereits den Titel eines Ritters, 


*) Magno (tom. VI, *. J. 1443) ist darüber sehr confus; auch nach ihm hfilfte er 
sich Amorgos „dominada per quel popolo“ unterworfen und dann, um es leichter 
zu behaupten, 1443 eine „donna priucipale" daher geheirathet, die ihm einen 
Sohn Zorzi (Giorgio) geboren. Letzterer kommt aber bereits 1426 vor! 

*) Mar, tom. II, Fol. 161 b. 

») Commemoriali, tom. XIII, Fol. 189 b; Urkunde N. VIII. 
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den sein ältester ihn überlebender Sohn schon 1440 führte , nnd den 
fortan alle seine Nachkommen trugen , erhalten. Er starb um 1451, 
und da seine Söhne aus zweiter Ehe, Giorgio (1426; vielleicht der- 
selbe, der 1439 *) auf Tinos und Mykonos begütert war), Agostino 
(1427, nicht 1407) undNicolö (1427) ihm längst mit Tode voraus- 
gegangen, überlebten ihn nur die beiden Söhne erster Ehe, Fran- 
cesco I. (im grossen Rathe seit dem 2. December 1423*)), der 
schon bei des Vaters Lebzeiten im Aufträge des Duca von Kandia 
1437») nachNaxos gegangen war, um von dem Herzoge des Ar- 
chipels die Auslieferung von Andros zu fordern, und Fantino DL, 
den schon in früher Jugend der Vater zum Rhodiser bestimmte, und 
der sich als Admiral des Ordens hochberühmt gemacht hat. Schon 
1423 ward er zum Prior von Rom ernannt ; am 8. Mai 1433 4 ) erhielt 
er die Insel Nisyros gegen einen Lehenszins von 600 Goldgulden 
vom Orden als Kommende, mit der Verpflichtung, dort stetsauf 
eigene Kosten zwei Ritter und einen Capellan zu unterhalten, die Burg 
wohl zu schirmen und sein Möglichstes zur Verbesserung derselben 
beizutragen. Bald darauf erhielt er dazu noch das grössere Kos (Lan- 
go), nachdem er dem Grossmeister versprochen, es auf jeden Fall wider 
die Osmanen zu vertheidigen 5 ). Noch im Juni 1444 •) ward ihm vou 
Rhodos aus Befehl, die Inseln durchaus zu halten, und was Hess sich 
anders von ihm erwarten, da er bis dahin dem Grossmeister so viele 
vortreffliche Rathschläge ertheilt hatte. Überzeugt davon, dass alle 
Kräfte auf einen Punct concentrirt werden müssten, beschloss er, die 
offen gelegene Stadt Narangia aufzugeben. Die Einwohner von Kos 
und Nisyros, selbst die Matrosen, waren in letzter Zeit häufig von den 
Inseln desertirt, da dort furchtbar die Pest gehaust hatte; die noth- 
wendigsten Steuern selbst hatten daher auf zehn Jahre erlassen 
werden müssen 7 ); die wenigen waffenfähigen Männer biess Quirini 
sich in die Festungen werfen, die er wohl mit Waffen und Victualien 
versah. Allein da er, um das Castell von Kos stärker zu befestigen. 


1) Misti, tom. LX, Fol. 123 a. 

*) Barbarella, tom. I, Fol. 49 a. 

*) Magno, Annali, tom. V, Fol. 69 h. 

4 ) Vinc. Coronelli Isola di Rodi geografico-atoriea (Vene/.ia, 1695. 12.), pag. 331, 332. 
*) Ebenda, pag. 302—304. 

•) Baudoin, livre. IV, chap. 6. 

7 ) Baudoin, (irre IV, chap. 4. 
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einige elende Hütten in Narangia zerstört hatte , hetzten missgün- 
stige Ordensritter das gemeine Volk zur Empörung wider ihn auf. 
Quirini, der allein dieselbe noch nicht dämpfen konnte, wandte sich 
an den Grossmeister, und dieser sandte Visitatoren hin, welche den 
Aufstand unterdrücken und sein früheres Ansehen hersteilen sollten. 
Ersteres gelang zwar 1451; allein Fantino's Neider ruhten nicht 
eher, als bis der Grossadmiral wegen angeblicher Ordensverbrechen 
eingezogen und nach Rhodos in den Kerker geschleppt ward. Man 
belegte seine Güter 1453 mit Beschlag; da er sich nicht gutwillig 
ergehen wollte, kam es zum Handgemenge, fn dem der Patron seines 
Schiffes, der Venetianer Luca Marcello, getödtet wurde. Wegen 
solcher Angriffe gegen seine Bürger antwortete Venedig zunächst 
mit Retorsionen, und als nun dort ein Brief vom Orden anlangte, und 
um Einstellung der Feindseligkeiten gebeten ward , erklärte der 
Senat am 24. September 1453 *), der Orden möge sofort Quirini 
freilassen und Gesandte zur Rechtfertigung schicken, widrigenfalls 
die Galeere des Staates alle auf Rhodos lebenden Venetianer abholen 
solle. Aber noch 1453 starb FantinoII. im Kerker, und nun erneuerte 
sein Bruder Francesco I. von Stainpalia laut vor dem Senate 
seine Klagen, indem er bemerkte, Fantino wäre wahrscheinlich im 
Kerker ermordet worden. Eine Gesandtschaft aus Rhodos erschien 
nun auch 1454 in Venedig, um sich „de captura et morte“ Quirini’s 
und wegen Marcello’s Tödtung zu entschuldigen. Ihr erklärte der 
Senat am 6. Mai 1454»), Fantino sei wahrscheinlich gar nicht todt, 
schmachte aber im ewigen Kerker, und forderte zugleich vollkom- 
mene Genugthuung. Aber nur zu bald bestätigte sich die Nach- 
richt von Fantino’s „ungerechtem Tode“, und schon am 24. August *) 
ergingen desshalb die strengsten Drohungen au den Orden, die 
doch wohl schliesslich mit Gold abgekauft werden mussten. Fran- 
cesco I. von Stampalia war am 30. August 1451 *) auf vier Jahre 
zum Capitän von Millissus und Galata bei Lepanto ernannt wor- 
den, mit der Vergünstigung , wegen der ungesunden Lage der Orte 
jährlich drei Monate ausserhalb derselben wohnen zu dürfen; allein 
Fantino's Tod rief ihn schon 1453 nach Venedig , wo er im 


*) Mar, tom. V, Fol. 7 a. 

*) Ebenda, Fol. 33 a. 

8 ) Ebenda, Fol. 63 a. 

4 ) Mar, tom. IV, Fol. 84 b. 

Sitzb. d. phil.-hiat. CI. XXXII. Bd. III. Hfl. 3i 
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folgenden Jahre im Senate sass. Hatte sein Vater Giovanni IV. fast 
immer im Archipel gelebt, so weilte er nur ausnahmsweise da und 
regierte Stampalia aus seinem Palaste bei Sta. Maria Formosa. Da 
war es denn nicht zu verwundern , wenn die neue Colonie gar bald 
wieder zusammenschmolz, und Stampalia 1470 nur 400 Einwohner 
zählte. Vermählt seit 1434 mitCristina, Tochter Fantiuo’s da Pesaro, 
starb Francesco I. vor dem Jahre i486 1 )» in welchem sein Sohn 
Nicolö UI. «schon seit 1462*) an Giuliana Malipiero q. Pietro 
q. Vettore verheirathet, als vom Herzogthum des Archipels durchaus 
unabhängiger Gebieter von Stampalia und Amorgos erscheint. Ausser 
ihm hatte Francesco I. noch einen jüngern Sohn Giovanni V. (Zana- 
chi), der, 1476 zuerst erwähnt, 1515 eins der Häupter des Rathes der 
Zehn war, und vier in die Geschlechter Bondumier, Malipiero, Moro- 
sini undBembo verheirathete Töchter; nach Zabarella auch noch einen 
andern Sohn Luigi, der auch sein Geschlecht fortgepflanzt haben 
soll. Auch Nicolö III., der allein in Stampalia folgte, erreichte, 
wie die meisten Männer seines Hauses, ein hohes Alter; er starb erst 
1521 und scheint fast seine drei Söhne, Giovanni VI. (im grossen 
Rathe seit dem 2.December 1484)*), AgostinoII. (1474) und Fan- 
tino III., der am 4.December 1487 *) als „di ser Nicolö q. ser Fran- 
cesco da Stampalia“ seine Ahnenprobe bestand und 1510 als Ritter 
nnd Senator bezeichnet wird, überlebt zu haben. Von diesen hinter- 
liess nur der erstere aus seiner Ehe mit einer Tochter des Battista 
Morosini q. Carlo q. Nicolö, die er 1504 geheirathet, Nachkom- 
menschaft, und zwar vier Söhne, zu denen Zabarella noch einen 
Nicolö (der am 4. October 1526 5 ) zum Rettor von Skyros ernannt 
ward, aber das Amt ausschlug) wohl irrthümlich hinzufügt Der 
zweite derselben Pietro, 1528 Graf von Stampalia, starb schon 
1535 und hinterliess von einer Morosini Nicolö V. (vermählt 1557 
mit einer Tochter Leonardo LoredanoY); Fantino IV. starb 1532, 
Agostino RI. 1537; der erstgeborne Francesco U., schon 1523 


4 ) Mar, tom. XII, Fol. 90 b; Magno, Annali, tom. X, Fol. 35 b; Zabarella gibt eine 
Medaille von Francesco, die auf dem Avers sein Bild mit der Umschrift Franc. 
Quirinus, auf dem Revers die Wölfinn Roms (zur Erinnerung an den Namen Quirini) 
mit den Zwillingen und der Umschrift „perpetua sobolea* hat 
*) Barbarelia, tom. II, Fol. 7 b. 

8 ) Barbarella, tom. III, Fol. 102 a. 

4) Ebenda, tom. III, Fol. 102 b. 

5 ) Notatorio, tom. XX, Fol. 90 b. 
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als Graf von Stampalia genannt und seit 1626 mit einer Tochter 
Francesco Priuli’s vermählt, starb 1854; er und sein Neffe Nicolö V., 
die beide zahlreiche Nachkommenschaft in Venedig hinterliessen, 
waren die letzten factischen Beherrscher vonStampalia undAmorgos. 
Denn 1837 *) wurden auch diese Inseln mit so vielen andern eine 
Beute Barbarossa's und von Venedig im Türkenfrieden am 2. October 
1640«) mit einigen umliegenden kleineren Inseln, Karos, Cozien- 
huche und Clesia richa, den Osmanen förmlich abgetreten. Wenige 
Tage darauf protestirte Fran cesco Quirini gegen diese Cession, 
indem er anführte, dass in den ursprünglich vorgelegten Friedens- 
bedingungen die Abtretung von Stampalia wenigstens nicht gefor- 
dert, und die Insel selbst für Venedigs Flotte zu wichtig sei, und da 
auch der venetianische Gesandte in Konstantinopel diese Meinung 
theilte, ward ihm Quirini's Sache am 11. October 1840«) eifrigst 
anempfohlen. Die Unterhandlungen wegen der Insel wurden noch 
mehrere Jahre lang fortgesetzt Als 1842 ein Einwohner von Santorin 
sich zum Pascha von Rhodos begab und diesem den Karag von Stam- 
palia überbringen wollte, weigerte sich derselbe, ihn anzunehmen, und 
das sah Quirini als ein gutes Vorzeichen an. Man schrieb am 19. Mai 4 ) 
wiederum dem Bailo in Konstantinopel, er möchte mit dem Grossherrn 
wegen Restitution der Insel verhandeln, und empfahl ihm gleichfalls 
am 13. Juni 5 ), als man ihm wegen Verwendung für die Pisani von 
Namfio, die Cornari von Skarpanto und andere Ex -Dynasten des 
Archipels schrieb , wiederum auf s angelegentlichste den Francesco 
Quirini und seine Insel Stampalia. Auf Amorgos wollte er schon gern 
Verzicht leisten; Stampalia aber war zu eng mit der Geschichte, 
mit dem Namen seines Hauses verwachsen, um so leicht aufgeopfert 
zu werden. Da der Bailo auf diese Aufforderungen nichts antwortete, 
schrieb ihm der Senat am 4. Mai 1543 6 ) auf s neue, die Billigkeit 
lasse nicht zu, dass Francesco die Insel, die er lange ruhig und fried- 
lich besessen, so verliere; vielleichtjlasse sich der Sultan durch das 
von ihm gemachte Anerbieten , Karag für sie zu zahlen, erweichen. 

*) Andr. Manroceni, hist. Veneta, lib. V, tom. 1, pag. 462; P. Partita, Hist. Venetiana, 
lib. VIII, tom. I, pag. 708; Cicogoa, Inscrizioni, tom. II, pag. 374. 

*) Commemoriali, tom. XXII, Fol. 131 b — 137 a. 

*) Secreti, tom. LXI, Fol. 54 b. 

4 ) Secreti, tom. LXII, Fol. 21 b. 

5 ) Ebenda, Fol. 31 a. 

6 ) Secreti, tom. LXIII, Fol. 18 a. 

31 * 
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Suleimän II. schien wirklich nicht abgeneigt zu sein, die Insel zurfick- 
zugeben, und so forderte der Senat am 14. März 1B4S *) seinen 
Bailo auf, nur dafür Sorge zu tragen, dass Stampalia auch seinem 
rechtmässigen Herrn (yero patron) zurfickerstattet würde; allein die 
Osmanen öberliessen es bald darauf entweder den Crispi von Naxos, 
oder, was wahrscheinlich ist, sie behielten es dauernd für sich. 
Während Amorgos zu den Kykladen und damit zu dem heutigen Kö- 
nigreiche Hellas geschlagen ist, gebietet auf Astypalaea noch immer 
der Halbmond. Aber seine früheren Gebieter haben den ihnen theuer 
gewordenen Namen nicht aufgeben wollen, und noch heute lebt der 
Name Quirini di Stampalia, als ein allbekannter, wenn auch nur von 
Wenigen verstandener, in Venedig fort. 


Die Cornaro von Skarpanto. 

Der weiteste Punct im Osten , bis zu dem sich im Mittelalter 
die Herrschaft der venetianischen Adelsgeschlechter im ägeischen 
Meere ausgedehnt hat, war die zwischen Kandia und Rhodos gele- 
gene Insel Skarpanto *), das alte Karpathos, das mit den umliegenden 
Inselchen Stasidha (im M. A. Saria) und Kasse einen eigenen kleinen 
Staat bildete und über 200 Jahre lang sich im Besitze einer auf 
Kandia blühenden Linie des vielverzweigten, uralten Hauses der 
Cornaro *) befand. Drei steile Berge, Anchinata , Oto und S. Elias 
ragen auf Skarpanto empor; aber im Norden dehnt sich längs dem 
Hafen Agatbo eine fruchtbare Ebene aus. Neben Agatho hat die Insel 
noch drei andere gute Häfen, von denen der wichtigste, Porto-Tristano 
genannt, durch einen vor dem Eingang liegenden Felsen Pharia gebil- 
det, halbmondförmig ist und im Osten der Insel liegt. Nicht weit vom 
Vorgebirge Sidro befindet sich im Westen der Porto grato (Krato), 
zwischen zwei Vorgebirgen, auf denen beiden die Cornaro feste 


i) Secreti, tom. LXIV, Fol. 10 b. 

*) Sonetti, Fol. 7 b; Friesemann, pag. 90 — 92. 

*) Werthlos für die Geschichte des Hauses ist P. A. Moti Magnus regalis magnes 
gentis Cornelias (Patayii, 1688. Fol.) ; dagegen sehr brauchbar daa seltene Flug- 
blatt: Documenti per prova di nobilti di alcuni di casa Cornaro con albero da 
Alessio Cornaro ecc. (Venezia, c. 1670. Fol.); befindlich in derMarciana; citirtbei 
Cicogna, Bibliograf. Yen., n. 2897. Daneben Barbaro, tom. I, Fol. 74, 78 ; Muazzo, 
Cronica delle famiglie di Candia, Fol. 40 a, b ; Capellari, die Discendenze u. s. w. 
Stammtafel N. XI. 
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Schlösser (vielleicht mit einem Leuchtthurme) erbaut hatten. Im 
Norden endlich ist noch ein anderer Hafen, Porto Malonato (Tri- 
stonato), dessen Einfahrt auch durch zwei Inselchen (vielleicht 
die bei Sonetti neben Makra noch , als zu Skarpanto gehörig, 
genanuten Inseln Armathia und Sokastron) gedeckt ist, so wie ein 
fünfter zwischen den Vorgebirgen Andemo und Pernisa. Hauptstadt 
ist Arkasso, das alte Arkesine, im Mittelalter Olimbo ("OXi^a not) ge- 
heissen, in deren Nähe sich ein kleinerer heute versandeter Hafen 
S. Teodoro befand. Daneben zählte die Insel zur Zeit der Cornaro 
fünf Festungen, von denen aber schon gegen Ende des XV. Jahr- 
hunderts zwei in Trümmern lagen, und die jetzt vollständig rui- 
nirt sind. Hauptproducte waren Vieh, Eisen, Marmor; die Korallen- 
fischerei auf den benachbarten Klippen nährte eine Menge thätiger 
Bewohner, die auch schon während des Mittelalters sämmtlich (mit 
Ausnahme der Herrscher und ihrer nächsten Umgebung) der grie- 
chischen Religion zugethan waren. 

Skarpanto theilte meist das Schicksal von Rhodos; es 
gehörte seit 1204 der mächtigen Archontenfamilie Gavala, die 
Venedigs Oberhoheit anerkannte, und als sie ihre Inseln 1246 dem 
Kaiser von Nikaea abtreten musste , auf Kandia eine Zufluchtstätte 
fand; die Kaiser von Nikaea, die bald auch wieder zu Konstanti- 
nopel thronten, blieben bis 1306 Herren von Skarpanto, wenngleich 
sie schon 1283 die Herrschaft dort, wie auf Rhodos, mit den klein- 
asiatischen Seldschuken, namentlich den Fürsten von Aidin, theilen 
mussten. In dem Reiche der Palaeologen hatte sich gar früh schon 
das Lehnswesen eingebürgert, und meist pflegten sie ihre Admirale 
mit den an den äussersten Marken des Reiches gelegenen Inseln zu 
begaben. Giovanni de Io Cavo, der uns häufig als Pirat und Feind 
Venedigs in den siebziger Jahren des XHI. Jahrhunderts genannt 
wird, bekleidete unter Michael und Andronikos II., den Palaeologen, 
nach demGrossherzogeLicario diese Stelle; ihm folgte der Genuese 
Andrea Moresco, der 1279 ! ) auf Kandia friedlich lebte, bald aber 
ein tapferer Verfechter der kaiserlichen Sache und entschiedener 


*) Archivio notarile di Candia; Quad. di Leonardo Marcello, 1279—1309. Andrea'« 
weitere Schicksale gehören nicht hierher; ich werde anderswo davon handeln und 
verweise nur anf Pachymeres, der fast auf jeder Seite von ihm redet, ed. Bonn., 
tom. II, pag. 495 sq. 
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Feind Venedigs ward. Ihm und seinem Bruder Lodovico ver- 
lieh Kaiser Andronikos II., zugleich mit der ersterem ertheilten 
Würde eines Grossadmirals , die rings um Rhodos gelegenen Inseln, 
namentlich Skarpanto und Kassos. Auch auf Rhodos , das damals 
vollständig in den Händen des Fürsten von Aidin war, hatten die 
Brüder ihr Augenmerk gerichtet; nur hatten sie dabei arge Con- 
currenz von dem Könige Heinrich II. von Cypern und den Vene- 
tianern zu furchten, die von Kandia aus sehnsüchtige Blicke nach 
den nahegelegenen , fruchtbaren Inseln warfen. Verheerungen, die 
Cypern durch Andrea Moresco erfahren , steigerten den Zorn des 
Königs so sehr, dass er ihm auflauern und ihn gefangennehmen liess. 
Da landete plötzlich im Juni 1306 *) im Hafen vonLimisso sein Oheim, 
der Genuese Giovanni Vignolo , mit einer bewaffneten Galeere und 
nöthigte den König, Moresco freizulassen. Zugleich aber unter- 
handelte er mit Wilhelm von Villaret, dem Grossmeister der Johan- 
niter, die damals auf Cypern ein Asyl gefunden, wegen Eroberung 
von Rhodos, Kos und den anderen Sporaden, die in den Händen der 
Ungläubigen wären. So leicht wusste er den Grossmeister für seine 
Entwürfe zu gewinnen , dass man schon am 22. Juni mit sechs 
Schiffen gegen diese Inseln aufbrach. Aber so rasch, wie man ge- 
hofft, ging dieEroberung doch nicht vor sich; denn die Türken ver- 
theidigten sich in den starken Inselfestungen Jahre lang mit grossem 
Heldenmuthe, und erst am 11. November 1310 2 ) wurde die Ordens- 
fahne auf der Burg von Rhodos aufgepflanzt. Dazu kam, dass Vene- 
dig die Ritter auf jede Weise zu hemmen bemüht war und 1306 *) 
nicht nur einen Flibustierzug seiner Nobili, der Barozzi und Cornaro, 
gegen Nisyros und Skarpanto begünstigte, sondern noch zwei Jahre 
später 4 ) dem Duca von Kandia und seinem Admiral Gabriele Dan- 
dolo auftrug, kein Mittel unversucht zu lassen, um in den Besitz von 
Rhodos zu gelangen. Ganz erfolglos war übrigens die Expedition 
von 1306 auch nicht geblieben; denn einer der angesehensten Kan- 
dioten, Andrea Cornaro, der 1301 5 ) als Gesandter der vene- 

*) Amadi, istoria di Cipro (Cod. Marcian. Ital. CI. VI, n. 157), Fol. 143 a — 144 a; 

Pagano, delle irnprese e del dominio dei Genoveai uella Grecia, lib. I, pag. 25 ; 

Maa-Latrie, Chypre, tom. III, pag. 681, 682. 

*) Abulfeda ed. Reiske, tom. V, pag. 211. 

3 ) Capricornus, Fol. 275 a. 

Miati, tom. III, Fol. 63; ladice, Fol. 95 b. 

& J Regiatri della XL e dei X, tom. II, Fol. 106 a. 
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tianischen Ritterschaft der Insel in Venedig gewesen , hatte sich 
durch einen kühnen Handstreich in den Besitz yon Skarpanto ge- 
setzt und die Oberhoheit der heimathlichen Republik anerkannt. 
Schon am 8. Januar 1309 ^ war ihm verstattet worden, aus Kandia 
jährlich 1000 Mass Korn und 2000 Mass Gerste nach seiner ^insula 
Scarpae* auszufuhren. Andrea Moresco trieb sich damals mit der 
kaiserlichen Flotte an den Küsten von Achaia umher und fahndete 
namentlich in der Nähe des Hafens von Klarentza *) auf venetiani- 
sche Fahrzeuge; allein sein Bruder Lodovico begab sich 1309 
mit einigen Galeeren nach Skarpanto, landetedort, verheerte die 
Insel und suchte eine Revolution zu Gunsten der Byzantiner zu ver- 
anlassen. Da eilte Cornaro herbei, nahm ihn „als seinen eigenen Feind 
und einen notorischen Corsaren, dazu Lateiner und gar Genuesen* 
gefangen und schleppte ihn trotz der Protestation des Kaisers Andro- 
nikos in den Kerker nach Kandia. Damit war die Herrschaft über 
Skarpanto, Saria und Kasos vollständig in die Hand der Cornaro über- 
gegangen. 

Von dieser hochberühmten venetianischen Familie waren im 
Laufe des XHI. Jahrhunderts verschiedene Sprossen nach Kandia 
übergesiedelt. Schon 1213») war dort ein Marino Cornaro reich 
begütert und höchst angesehen, wahrscheinlich der Vater Nicolö's, 
welcher 1269 4 ) als Besitzer eines Thurmes auf der Insel mit seinem 
Bruder Marco und seinem Verwandten Giovanni genannt wird. 
Daneben war 1282 5 ) auch Filippo (di S. Felice) nach Kanea 
gezogen und hatte dort zwei Ritterlehen erworben ; von ihm stammte 
wahrscheinlich ein Marco, der 1 306 •) auf Kandia lebte, mit einer 
Verwandten (der Schwester Marcuola's) vermählt war und drei 
Söhne Giovanni (Zapachi , vermählt mit Plasu , vielleicht ® Biagia) 
Nicoleto und Filippo hinterliess, von denen der erstere am 24, 
August 1388 7 ) zu Gunsten seiner Gattinn und Brüder testirte, der 
letztere durch seinen Sohn Giovanni, Grossvater eines andern am 


l ) Presbyter, Fol. 14 a ; Carte Molin, (om. V, png. 57. 

*) Lettere, Fol. 7 a. 

») Tafel und Thomas, Bd. II, S. 16t. 

4) Ebenda, Bd. III, S. 103. 

») Ebenda, Bd. II, S. 477. 

6 ) Commemoriali, tom. I, Fol. 253 a. 

7 ) Archivio notarile di Candia; Quad. di Giorgio de Milano. 
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20. October 1418 *) geprüften (provato) Filippo ward. Ein Nach- 
komme des oben genannten Nicolö war Andrea (Andriolo) Cornaro, 
mit dem Beinamen Cornarolo, der 1306 2 ) mit seinem Sohne Nicolo 
das Dorf Lombaro, späster auch das Dorf Lachana s ) besass und 
1316 4 ) zum Bau seinesHauses inKandia für 25 Lire grosse Holz zoll- 
frei beziehen durfte. Ausser Nicolo hatte er noch einen Sohn Andrea, 
mit dem Beinamen Zichala , der am 2. Juli 1367 5 ) geprüft ward. 
Häufig begaben sich diese kandiotischen Cornaro nach Venedig, um 
dort nicht das Recht, im grossen Rathe zu sitzen, einzubüssen; ein 
Marco ward am 4. November 1396, sein Sohn Michele am 21. De- 
cember 1414, Nicolo q. Tommaso am 13. März 1413, Andrea 
q. Francesco q. Giovanni am 26. Februar 1424 8 ), Pietro q. Andrea 
q. Giovanni q. Pietro am 20. November 1442 7 ) geprüft. Meist ver- 
heiratheten sie sich in andere venetianische Geschlechter, wie z. B. 
Marulla, Tochter Michele's. Gattinn des Giovanni III. Cornaro von 
Skarpanto, eine andere Marulla um 1415 8 ) Gattinn des Antonio 
Venier ward; manche heiratheten aber auch wohl Griechinnen und 
fügten deren Familiennamen zu dem ihres Geschlechtes. So führt 
Giorgio q. Jacopo q. Andrea (geprüft den 2. December 1423) 9 ) den 
Beinamen Mortarioti, Jacopo q. Pietro q. Jacopo (geprüft am 4. Novem- 
ber 1396 10 )) den Beinamen Mazaron. Ein Giorgio, mit gräcisirender 
Endung meist Cornaropulo genannt, erhielt am 19. März 1424 14 ) 
die Würde eines Conn6tabIe von Lepanto. Eine andere Linie sie- 
delte von Kandia nach Morea über und wohnte in Nauplia 12 ); 
Pietro q. Giovanni und Filippo q. Paolo besassen 1452 13 ) das Dorf 
Xereni bei Modone, dessen Einwohner ihnen leibeigen waren. Wahr- 
scheinlich des 1269 genannten Marco Sohn war Andrea I., 


*) Notarell«. 

*) CommemoriaU, tom. I, Fol. 251 a. 

3) Commemorinli, tom. UI, Fol. 541 ». 

4 ) Clericus Ciricus, Fol. 104 b. 

*) Notaren«. 

6 ) Ebenda. 

7 ) Raspe, tom. IX, pars I, Fol. 13 a. 

8 ) Archirio notarile di Candia ; Quad. di Gasparino Cocco. 

•) Raspe, tom. VIII, pars II, Fol. 37 b ; Notarelia. 

10 ) Raspe, tom. V, pars I, Fol. 57 a. 
tl ) Grazie, tom. XIX. 

ls ) Raspe, tom. VII, p. II, Fol. 97 b. „Giorgio aus Nauplia, 1425“. 
< 3 ) Mar, tom. IV, Fol. 12S a. 
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der 1308 wenigstens als q. Marci bezeichnet wird und 1306 Skar- 
panto erwarb. 

Dem neuen Herrn der Insel bot sich bald Aussicht, seine Be- 
sitzungen in Griechenland noch zu erweitern. Gr war damals schon 
seit Jahren Witwer und warf seine Augen auf Maria dalle Carceri, 
Gaetano's und der Agnese Navigajoso Tochter, die von ihrem Vater 
ein Sechstel von Negroponte geerbt hatte und zuvor mit Alberto Pal- 
lavicini, drittem Markgrafen von Bodonitza, vermählt gewesen war. 
ihr erster Gatte war 1310 in der denkwürdigen Schlacht am Kephis- 
sos (in der Volkssprache Halmyros geheissen) gefallen und hatte als 
Erbinn nur eine einzige unmündige Tochter Guglielma hinterlassen; 
die Hälfte seiner Markgrafschaft hatte er der Maria zum Witthum 
ausgesetzt. Bei dem hohen Ansehen, das Cornaro, „grande uomo 
in Candia tf besass, fiel es ihm nicht schwer, die eines Beschützers 
bedürftige Witwe zu gewinnen *); durch die Heirath mit ihr 
erwarb er zu seiner Insel noch Titel und Rechte eines „dominatoris 
sexterii Nigropontis et medietatis Bondenicie“; in letzteren Eigen- 
schaften wird er von Venedig als „nobilis et potens vir M bezeichnet. 
Da durch die drohende Stellung, welche die catalonische Compagnie 
in Attika einnahm, seine Gegenwart auf Euböa dringend nöthig 
geworden war, so wandte er sich an Venedig um die Erlaubniss, 
dort fünf Jahre weilen zu dürfen, und diese ward ihm auch am 
10. Mai 1313s) bereitwillig gegeben, unter der Bedingung, dass er 
seine Söhne erster Ehe auf Kandia zurückliesse und für seine dorti- 
gen Castelle alle nöthigen Vorsichtsmassregeln träfe. Auch ward ihm 
wenige Monate später (am 28. August) 8 ) eine neue Getreideausfuhr 
aus Kandia bewilligt: von 800 „starii“ Korn und Gerste, die zwei 
Jahre lang frei nach Skarpanto gebracht werden könnten, falls der 
Starius auf Kandia nicht über 20Hyperpern kostete. Kaum aber hatte 
Andrea sich nach Negroponte gewandt, als er durch einen Gewalt- 
streich seine Insel Skarpanto verlor. Kaiser Andronikos, der damals 
wiederum vergeblich die Freilassung Lodovico Moresco’s gefordert, 
hetzte die Johanniter auf, sich in den Besitz der unbewachten Insel 
zu setzen, und Fulco von Villaret, der ausser Rhodos noch manche 


*) Sauudo, Romania. Kol. 9 a 
2 ) Presbyter, Fol. 226 a. 

8 ) Ebenda, Fol. 23S a. 
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andere Sporade dem Ordensstaate zugewandt hatte, war dazu sofort 
bereit. Um den Gewaltstreich zu beschönigen, stellte man die Sache 
so dar, als hätten die Einwohner yon Skarpanto, Saria, Kasos, lang 
yon Piraten bedroht, in der Meinung, bei Andrea den besten Schutz 
zu finden, ihn freiwillig unter gewissen ConYentionen zum „capita- 
neus et dominus“ erwählt. Diese Verträge aber könnten sie, da sie 
freiwillig, auch wieder aufheben; sie hätten nun eingesehen, dass 
sie rechtmässig zu Rhodos gehörten und sich dieser Insel, sobald sie 
von der Fremdherrschaft der Türken befreit, wieder anschliessen 
müssten. Unter solchem Vorwände griffen die Johanniter Skarpanto 
an und nahmen es nach kurzer Gegenwehr in Besitz. VonNegroponte 
aus klagte laut Andrea über solchen Raub und veranlasste Venedig, 
auf Staatskosten den Marco Marioni als Gesandten nach Rhodos zu 
schicken 1 ). Villaret gab ihm ausweichende Antworten, berief sich ihm 
gegenüber auf die Conventionen, die nicht bindend gewesen, hatte 
aber die Unklugheit begangen, zuvor an Venedig zu schreiben, die Ein- 
wohner wären vonCornaro mit List überwältigt worden. Man beschloss 
nun 8 ), aufs neue energisch die Abtretung der Insel zu fordern und 
durch Marioni Yon Kandia aus, wohin derselbe zurückgekehrt war, 
dem Grossmeister ein geharnischtes Schreiben zuzusenden. Am 2 8. 
September 1313 8 ) schrieb man an Villaret, seine Angaben strotzten 
von Widersprüchen, bald solle sich Cornaro gewaltsam in den Besitz 
der Insel gesetzt, bald sie durch Vertrag erlangt haben. Es stehe 
aber fest, dass er durch keine Verträge gebunden, sondern unbe- 
schränkter Herr der Insel sei; der Orden, der auch anderen Vene- 
tianern, dem Pantaleone Michieli und Marco Contarini, Schaden zuge- 
fügt, habe ihn einfach beraubt und sei verpflichtet, ihn zu restituiren. 
Venedig wolle gern den Frieden aufrecht erhalten und schlage daher 
vor, dass Sachverständige, irgend ein gemeinsamer Freund, etwa 
der Papst oder sein Legat, die Sache schlichte. Anfänglich zögerte 
der Grossmeister mit Antwort; da aber Venedig letzteren Vorschlag 
noch zweimal wiederholte 4 ), gab er in so weit nach, dass er mit 
Venedig und dem dort lebenden Federigo Cornaro, Andrea's Bevoll- 
mächtigtem, drei Schiedsrichter wählte: Leonardo de Gregnana, 


«) Misti, tom. III, Fol. 145, 146; Indice, Kol. 216 a. 

*) Misti, tom. IV, Fol. 10; Indice, Fol. 46 b; 95 b , 216 a. 
3 ) Commemoriali, tom. I, Fol. 504 a. 

«) Misti, tom. IV, Fol. 22, 25, 60; Indice, Fol. 216 a. 
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„archi presbyter plebis de Castello* , Giovanni Buono di Fraganesco 
und Bartolommeo, Subprior der Dominicaner zu Bologna. Vor letzte« 
rem erschienen nun am 23. September 1315 *) der Notar Bassiano 
und Marco Ghisi aus Kandia (letzterer im Juni dazu von Andrea auf 
Negroponte bevollmächtigt) und protestirten gegen die von Villaret 
zuletzt abgegebene Erklärung, indem er auf die Forderung des 
Duca von Kandia erklärt hatte, dem Andrea nur gegen Huldigung die 
Insel Qberlassen zu wollen. Venedig aber griff diesmal die Sache 
seines Börgers so entschieden an, dass Villaret in Folge des letzten 
ihm von Nicolö Lunio überreichten Schreibens von seinem Rechte, 
„quod habere credimus“ auf Skarpanto, Saria und Kasos, abstand 
und noch 1315 die Inseln in die Hand des letzteren resignirte. Er 
schrieb darüber am 20. Juni 1316*) in feierlichster Form (mit Blei- 
siegel an rothen und weissen Seidenfäden) an Venedig und schloss 
mit der Bitte, ihm hold zu bleiben; am 12. December ward diese 
seine Erklärung dem Saladino Premarino übergeben, der sie dem 
Cornaro nach Negroponte überbringen sollte. Übrigens hatte man 
schon am 20. December 1315») demselben gestattet, drei Jahre lang 
aus Kandia Getreide, im Ganzen 14.000 Mass, nach Skarpanto aus- 
zuführen, damit der dort erlittene Schaden einigermassen ersetzt 
würde, und noch am 31. Juli 1322 *), als die Getreideausfuhr aus 
Kandia überhaupt untersagt war, machte man doch mit ihm eine Aus- 
nahme und liess ihn bis Weihnachten noch 3000 Mass nach seiner 
Insel exportiren. Auch durfte er 1319 s ) ebendaher zwei Pferde aus- 
ftthren, wahrscheinlich nach Negroponte, wo er fortwährend weilte. 
Da vertrat er mit Energie die Republik gegen die catalonische Com- 
pagnie, die immer weiter sich ausdehnte; nur als Bonifacio von Ve- 
rona sich mit deren Haupte, Alfonso Fadrique de Aragon, verbündet 
hatte, musste auch er nachgeben, mit der Compagnie im Februar 
1317 •) Waffenstillstand schliessen und ihr den Einmarsch in die 
Hauptstadt gestatten. Zwar protestirte dagegen am 28. März Fürstinn 


4 ) Commemoriali, tom. I, Kol. 5 Mb, 548 b, 551 a; Carte Molin, tom. I, pag. 33, 
38, 40, 47, 

*) Commemoriali, tom. I, Fol. 603 a. 

*) Clericua Civicus, Fol. 47 b. 

4 ) Froneais, Fol. 44 b. 

*) Misti, tom. V, Fol. 133; Indice. Fol. 200 b. 

6 ) Commemoriali, tom. II, Fol. 10 a, b. 
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Mathilde von Achaia und bat Venedig, ihn zur Aufkündigung des 
Waffenstillstandes zu veranlassen; allein die Republik billigte sein 
durch die Zeitverhältnisse gebotenes Verfahren und Hess ihn sowohl 
am 9. Juni 1317 1 )* als auch am 11. Mai 1321 *) in die Verträge 
aufnehmen, die sie mit den Cataloniern Attika's abschloss. Den 
alten Herrn von Skarpanto, Lodovico Moresco, hielt er noch immer 
in Kandia gefangen*); obgleich Kaiser Andronikos II. sich 1319 4 ) 
aufs neue angelegentlich für ihn verwandte , und 1320*), nachdem 
kurz zuvor sein Bruder Andrea gestorben, wiederum seinen „Lehens- 
träger* requirirte, gab Cornaro doch nicht nach, und Lodovico starb 
wohl im Kerker. Einzelne Moreschi Hessen sich später in Venedig 
nieder; ein Andriolo, vielleicht Lodovico's Sohn, lebte 1334*) dort 
bei S. Simeone; ein anderer Andrea, Sohn Pietro’s, erhielt am 
27. December 1424 7 ) aus Gnaden eine Anstellung auf Negroponte. 
In seinen letzten Lebensjahren noch sollte Andrea I. seinen Antheil 
an Negroponte einbüssen. Seine Gattinn Maria starb um 1322, und da 
sie ihm keine Kinder geboren, nahm ihr nächster Anverwandter, 
Pietro dalle Carceri, sofort von ihrem Sechstel der Insel Besitz. Cor- 
naro klagte von Kandia aus, wohin er sich damals begeben, vergeb- 
lich in Venedig; man ernannte da zwar Savj zur Prüfung der An- 
rechte 8 ) und trug dem Bailo und dessen Räthen auf 9 ), zwischen den 
Prätendenten zu vermitteln und jegliche Gewaltthat zu hintertreiben : 
allein noch ehe die Sache entschieden war, starb Andreal. 1323, und 
seine drei Sohne, Alessio I., Marco I. und Giovanni I., die 
am 3. September 1326 10 ) die väterlichen bei Hierapetra auf Kandia 
gelegenen Lehen theilten, erhoben keine weiteren Ansprüche, weder 
auf den Antheil von Negroponte, der auf die Carceri zurückfiel, noch 
auf die Markgrafschaft Bodonitza , die nun vollständiges Eigenthum 
ihrer Stiefschwester Guglielma Pallavicini ward. Die Söhne führten 


*) Commemor iali, tom. II, Fol. 164 b — 166 b. 

*) Codex Treviaaneus, n. CCLX, Fol. 434; ßxempl. Contarin., tom. I, Fol. 736. 

8) Misti, tom. IV, Fol. ISS; Indice, Fol. 129 a. 

*) Commemoriali, tom. II, Fol. 16S b — 172 a. 

5 ) Ebenda, tom. II, Fol. 214 a. 

8) Grazie, tom. Ul, Fol. 44 a. 

7 ) Grazie, tom. XIX. 

8 ) Misti, tom. VII, Fol. 31 ; Indice, Fol. 201 b. 

9 ) Miati, tom. VII, Fol. 35; Indice, Fol. 201 b. 

10 ) Archivio notarile di Candia; Quad. di Giovanni Similiante, 1326 — 1327. 


Digitized by v^ooQle 


Veneto-Bjrsantinische Analekten. 


487 


den alten Beinamen ihrer Linie „da cä mazor* oder „de domo 
maiori“ fort; Alessio I. schrieb sich auch wohl de S. Giovanni Cri- 
sostomo nach seinem in Venedig unweit der Kirche des Namens ge- 
legenen Palaste. Alle drei theilten sich in die Herrschaft Ober Skar- 
panto 1 ) und die umliegenden Inseln; doch scheint Marco I. schon 
frühzeitig gestorben zu sein; wenigstens ist er schwerlich der Marco 
Cornaro, der eine Fabrik auf Negroponte, 800 Hyperpern werth, 
besass, diese zur Zeit des genuesischen Krieges vernichten sah und 
dafür von Venedig am 23. März 1355*) entschädigt ward; dies war 
wahrscheinlich der spätere Doge des Namens (1365—1368), den 
freilich der unkritische Capellari auch zu einem Sprossen derCornari 
von Skarpanto (zum Sohne Giovanni’s I., der nach ihm 1328 gelebt 
haben soll) stempelt. 

Alessio I., Mitbesitzer von Skarpanto, wird in den Notariats- 
acten von Kandia wiederholt bei den Jahren 1340*), 1347*), 1354 
(mit seinem Bruder) und 1355 genannt, während Giovanni I. 
darin zum 27. Januar 1344 5 ), als er mit Nicolö Giustiniani einen 
Process wegen Geldsachen hatte, und 1354*) mit Alessio erscheint. 
Da letzterer öfters in Venedig lebte , so verwaltete Giovanni I. für 
ihn die Einkünfte von Skarpanto, aus denen er ihm am 19. Decem- 
ber 1347 7 ) 1000 Hyperpern durch einen Verwandten Andrea q. 
Pietro Cornaro (von der in Venedig lebenden Linie, Castellan von 
Modone und Korone 1337 — 1339, Duca von Kandia 1341 — 1343) 
auszahlen Hess. Alessio I. erhielt, gleich seinem Vater, von Venedig 
am 9. Februar 1356 8 ) die Erlaubniss, jährlich 500 staria Getreide 
aus Kandia nach seiner von den Türken bedrohten Insel ausführen zu 
dürfen; im April •) weilte er als Gesandter der kandiotischen Ritter- 
schaft in Venedig; er machte 1368 sein Testament, in welchem er 
seinen eben geborenen Enkel Andrea V. zum Haupterben ernannte, und 


l ) Unter Andrea I. ward dort auch ein Bisthum errichtet, das unter Rhodos stand; 

von den Bischöfen in einer spltern Note (S. 127, n. 7). 

») Misti, toro. XXVII, Fol. 26 b. 

*) Quad. di Nicolö Bresciano, 1339 — 1340. 

4 ) Quad. di Giovanni Gerardo, 1330—1360. 

*) Quad. di Alberto de Palamonte. 

•) Quad. di Giovanni Gerardo, 1330—1360. 

7 ) Quad. di Giovanni Gerardo, 1335 — 1353. 

*) Misti, tom. XXVII, Fol. 13S b. 

•) Ebenda, Fol. 169 b. 
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starb in dem nSmlichen Jahre. Von seiner Gemahiinn Jacobina hinter- 
liess er vier Söhne, die sich 1368 mit ihrem Vetter Andrea II. in den 
Besitz von Skarpanto theilten ; z wei Söhne, Francesco I. und Lu c a, 
die 1351 erwähnt werden, waren damals schon todt; ausser den 
andern aberlebte ihn eine Tochter Agnes e (dilecta filia mea), die am 
26. November 1355 *) von Alessio I. Witwe des Giovanni Barberigo 
genannt wird. Die vier überlebenden Söhne waren Andrea III., 
G i o v a n n i II., N i c o 1 ö II. und Pietro I. Der erstgenannte war zuerst 
mit Marcuola (Marzoli) verheirathet, die am 31. August 1351 2 ) zu 
Gunsten ihres Gatten und ihrer Schwäger Francesco, Nicolö, Gio- 
vanni, Pietro und Luca testirte ; am 5. Februar 1356 8 ) war er 
Witwer, vermählte sich aber vor 1360 aufs neue. Er machte da- 
mals am 19. September 4 ) (vielleicht bald nach der Hochzeit, wie es 
dort wohl üblich war) sein Testament und setzte darin neben seinen 
Eitern und seinen drei noch lebenden Brüdern Giovanni (Zanachi), 
Nicolö und Pietro, seine Gattinn Jacobina, Tochter der Tommasina 
Cornaro, zu Erben ein. Am 24. October 5 ) wird er gleichfalls genannt 
und theilte noch 1368 •) mit seinen Brüdern und seinem Vetter die 
Insel, ist aber nicht lang nachher kinderlos gestorben. Sein Bruder 
Giovanni II. lebte 1340 und 1341 zu Venedig in seinem Palaste 
bei S. Vidale, heirathete 1353 7 ) mit Zustimmung seines Vaters die 
Ceciiia, Tochter des Francesco Caravello, wird 1360 im Testamente 
seines Bruders, 1368 als Mitbesitzer von Skarpanto genannt und 
lebte noch am 3. Juli 1389 8 ); allein auch er starb bald darauf, ohne 
von Ceciiia oder seiner zweiten Gattinn Marcuola (die am 21. Juli 
1389 citirt wird) Nachkommen zu hinterlassen. Nicolö II., der 
1351, 1360 und 1368 erwähnt wird, hinterliess zwar einen Sohn 
Andrea IV.; da aber dieser frühzeitig starb, so fielen alle Güter 
dieser Linie an den Stamm Pietro’s I. zurück. Letzterer, in den 
Testamenten seiner Schwägerinn und seines Bruders Andrea III. 1351 
und 1360 genannt, bewährte sich bei dem grossen Aufstande der 


*) Quad. di Francesco Gezzo, 1355 — 1356. 
*) Quad. di Giorgio da Milano. 
s ) Quad. di Francesco Gezzo, 1355 — 1356. 
4 ) Quad. di Giorgio da Milano. 

*) Quad. di Giovanni Gerardo, 1330 — 1360. 
•) Barbaro, tom. I, Fol. 74 b. 

7 ) Quad. di Francesco Gezzo, 1355 — 1356. 
*) Quad. di Giovanni Catacalc», 1369 — 1391. 
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kandioti9chen Colonisten als warmen Freund und entschiedenen An- 
hänger des Mutterlandes, wie denn das ganze Haus der Cornaro von 
Skarpanto treu bei Venedig aushielt. Zwar hatte sich anfänglich das 
Gerücht verbreitet, als hätte auch er sich am Aufstande betheiligt, 
und als er zu seiner Rechtfertigung nach Venedig gekommen, 
hatte der Rath der Zehn am 10. Juli 1364 *) beschlossen, ihn so lang 
in Serravalle festzuhalten, bis in Kandia seine Schuld oder Unschuld 
constatirt wäre; aber schon am 6. October*) erlaubte man ihm, nach 
Kandia heimzukehren, da er dem Vaterlande treu geblieben. Er liess 
sich zuvor in den grossen Rath aufnehmen, ging dann zurück, theilte 
Skarpanto 1368 mit seinen Brüdern und seinem Vetter und vererbte 
seine Insel auf seinen ältesten Sohn Andrea V., der alle Antheile 
der Nachkommen Alessiö's I. in seiner Hand wieder vereinte. Pie- 
tro’s I. jüngerer Sohn, Alessio II., erhielt nur einzelne Güter auf 
Kandia; er lebte da noch 1416 8 ) und vererbte dieselben auf seinen 
Sohn Marino und seinen Enkel Alessio HI., welcher am 3. März 
1470 *) seine Ahnenprobe zur Aufnahme in den grossen Rath bestand. 
Im Jahre 1403*), als Skarpanto von Venedig in den Frieden mit 
Mentesche aufgenommen ward, und 1419 •), da es gleichfalls in den 
Türkenfrieden eingeschlossen wurde, war Andrea V., Repräsentant 
der älteren Linie der Cornari , Haupteigenthümer der Insel 7 ). Er 
reiste viel umher und machte bedeutende Handelsgeschäfte, nament- 
lich nach Spanien hin, wo er mit seinen Compagnons in Sevilla ein 
grosses Waarenlager besass. Im November 1412 verlud er auf dem 
castilianischen Schiffe Scintelar (Patron Juan Martin de Siberio) 


*) Misti del Cons. dei X, Lom. VI, Fol. 14 b. 

*) Ebenda, Fol. 19 b. 

») Grazie, tom. XVII, Fol. 117 a. 

4 ) Prove, tom. I, Fol. 113 b. 

») Patti, lib. VI, Foi. 363 b— 365 b. 

•) Commemoriali, lom. XI, Fol. 29 b — 30 a. 

7 ) Unter ihm wird alt letzter bekannter lateinischer Bischof der Insel, Nicolaus IV. 
Abrabae, ein Pole, genannt, erwählt am 19. November 1400 und von Venedig am 
26. April 1403 (Misti, tom. XLVI, Fol. 272 b) der römischen Curie empfohlen. 
Von seinen Vorgängern kennen wir Nicolaus I., der in Venedig starb, dessen un- 
mittelbaren Nachfolger, den Minoriten Nicolaus II. de Machilona, ernannt am 
26. Mai 1326 (Waddingus, Annales minorum, tom. III, pag. 339, n. 10), der noch 
1332 seiner Kirche Vorstand (Ducange, hist, de Constantinople, tom. II, pag. 203), 
und den Carmeliter Nicolaus III. Sorbolo aus Venedig, der am 25. September 1368 
starb (Daniel a Virgine Maria, Speculum Carmelitan., tom. II, pag. 945, n. 3325). 
Le Quien, tom. III, pag. 1057 sq ; Flam. Cornelio, Creta sacra, tom. 1, pag. 18. 
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21 Ballen mit Wachs» Erzeugnisse seiner Insel; dieselben wurden 
indess von den Engländern, welche damals überall auf genuesische 
Waaren fahndeten, gekapert. Venedig verwandte sich vergeblich für 
ihn beim castilianischen Hofe; der König war verreist, und Cornaro, 
der um diese Zeit Spanien verlassen musste , hatte keine Aussicht, 
von da entschädigt zu werden. Daher schrieb Venedig am 17. Oc- 
tober 1414 0 an Bischof Heinrich yon Winchester, Kanzler von Eng- 
land, und bat ihn, sich bei seinem Könige Heinrich V. für Cornaro 
zu verwenden, und diese Bitte hatte den Erfolg, dass Andrea voll- 
ständig entschädigt ward. Schon sein Grossvater Alessio I. hatte ihm 
ausser einer „cavallaria de Trapisonda“ und einer „serventaria delle 
Sotire“ die Insel Skarpanto unter der Bedingung vermacht, dass 
nichts von diesen Gütern je verkauft oder veräussert werden dürfe, 
sondern „procedant et vadant in perpetuum de haeredibus in haere- 
des masculos dicti Andreae“; und diese Bestimmung war in den Ehe- 
contract aufgenommen, den er am 24. Juli 1429 2 ) mit der auf Kan- 
dia lebenden Margherita Moresco, Erbinn der alten griechischen Her- 
ren von Skarpanto, deren Ansprüche dadurch mit denen seines Hauses 
verschmolzen wurden, abschloss. Beider späteren Erhebung der 
kandiotischen Griechen unter Führung des Verschwörers Siphio 
Vlasto, an der auch die alten Geschlechter der Gavala und Melisseni 
sich betheiligten, bewies sich der fast hundertjährige Andrea V., 
getreu den Traditionen seines Hauses, als echten Venetianer; im Verein 
mit Pietro III., von der jüngeren Linie seinesHauses, lauerte er den 
Rebellen auf, und die Cornaro waren so glücklich , vier der Haupt- 
rädelsführer auf Skarpanto gefangen zu nehmen. Pietro III. führte 
dieselben nach Kandia und erhielt dort den für sie ausgesetzten Lohn, 
weigerte sich indess, denselben mit Andrea zu theilen. Dieser klagte 
in Venedig, und der Rath der Zehn befahl am 8. März 1464*), dass 
die Summe gleichmässig zwischen beiden getheilt werden sollte. Allein 
bald darauf starb Andrea; der frühere Beschluss ward am 21. Novem- 
ber auf Kandia cassirt, und erst am 16. December 1474 4 ) erliessen 


*) Archiv im Tower xu London (mh* mitgetheilt vou Herrn Professor Pauli in 
Tübingen); Urkunde N. IX. 

*) Documenti per prora di nobiltl, etc. 

*) Misti del Consiglio dei X, ton». XVf, Pol. 115 a. 

*) Ebenda, tom. XVIII, Fol. 55 b. 


Digitized by 


Google 



Veneto-Byzantinische Analekten. 


491 


die Zehner ein neues darauf bezügliches Decret zu Gunsten seines 
ältesten Sohnes Pietro IV., dem aber dieser Beschluss Venedigs, 
der die ganze jüngere Linie der Cornaro gegen die ältere erbitterte, 
gar wenig zum Vortheile ausschlug. Bereits am 2. September 1460 
hatte Andrea V. sein Testament aufgesetzt; er präsentirte dasselbe 
am 8. October 1463 *) vor einem Notar und bestimmte darin, „dass 
mein Sohn Pietro (IV.) für seinen Antheil Alles, was mir von der 
Insel Skarpanto gehört, unter den Bedingungen, mit denen sie mir 
mein väterlicher Ahn Alessio I. übertrug, erhalten, meine jüngeren 
Söhne Francesco (III.) und Scipione dagegen unter sich alle 
meine Besitzungen um Sithia Yertheilen sollen“. Alle drei blieben 
indess 1464 Mitbesitzer von Skarpanto; Scipione, der kinderlos 
verstarb, liess sich am 3. October 1462, Francesco III. und Pie- 
tro IV., welcher letztere auch die Ritterwürde erlangte, am 8. Mai 
1464 *) in den grossen Rath aufnehmen. Letzterer führte 1467 in 
Venedig Klage gegen den Kandioten Perazzo Gradenigo , der ihm 
von seiner sehr entvölkerten Insel — 1470 zählte man da nur 300 
Seelen — viel Vieh weggeraubt hätte, und veranlasste den Senat, 
am 28. Februar 1467 8 ) desshalb eine strenge Untersuchung anzu- 
befehlen. Allein seine Streitigkeiten mit der jüngeren Linie seines 
Hauses beschleunigten seinen Untergang. Als er mit dem Edicte der 
Zehner vom 16.December 1474 gegen seinen Verwandten Pietro III. 
q. Michele auftrat, verjagte ihn dieser von der Insel und zwang ihn 
in Venedig eine Zuflucht zu suchen. Von da kam dem Admiral Antonio 
Loredano die Weisung, ihn zu restituiren, und sofort sandte dieser 
zu dem Behufe zwei Galeeren unter Albano Capello und Agostino 
Barbo nach Skarpanto, die allerdings Pietro IV. wieder in den Besitz 
seiner Insel setzten; allein kaum hatten jene den Rücken gewandt, 
als Pietro IH. sich wiederum derselben bemächtigte und den Pietro IV. 
1475 meuchlings ermorden liess 4 ). 

Hier nun ein Wort über die jüngere Linie der Cornaro, die sich 
schon früh sehr verzweigte , deren Hauptstamm aber lang im Mit- 
besitze von Skarpanto verblieb. Dieselbe stammte, wie bereits ange- 
führt, von Giovanni I. ab, der noch am 26. Januar 1355 lebte, am 


Documenti per prova di nobiltä etc. 

*) Barbarelia, tom. UI, Fol. 26. 

3) Mar, tom. VIII, Fol. 107 a. 

4 ) Stef. Magno, Annali, tom. VIII, Fol. 608 a— 609 a. 

Sitxb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. III. Hft 32 
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8. Februar desselben Jahres *) aber bereits verstorben war. Von 
seinen Söhnen hatte der jüngere Nicol ö I., der 1361 und 1373 mit 
seinem Bruder genannt wird, weder Nachkommen, noch Antheil an 
Skarpanto, dessen ganze Hälfte dem ältern Andrea II. zufiel. Der- 
selbe hatte sich bereits 1347 vermählt und war in dieser Ehe Vater 
eines einzigen (am 24. October 1360*) genannten) Sohnes Nicol ö 
III. geworden, der aber, wie seine Nachkommen, keinen Antheil an 
Skarpanto hatte. Er lebte noch 1367 und hinterliess ausser dem kin- 
derlosen, im Januar 1413») geprüften Michele I. den Donato, Vater 
Nicolö’s V. (1412) und Grossvater Michele’s IV. und Francesco's II., 
von denen ersterer durch seinen Sohn Nicolö VIII. und seinen Enkel 
Michele V. seine Linie noch zwei Generationen hindurch fortsetzte. 
Andrea II. selbst wird häufig in den Notariatsacten von Kandia, meist 
in Geldangelegenheiten 4 ), so wie in den Protokollen des veneziani- 
schen Senats 5 ) genannt; als einer der treuesten, mächtigsten und 
wackersten Lehensträger von Kandia stand er dem Vaterlande 1363 
muthig gegen die Rebellen bei (zu deren Zahl ihn Barbaro ganz irrig 
rechnet); noch am 3. Juni 1373°) wird er mit seinem Bruder 
Nicolö I. erwähnt , war aber im Juli 1 389 verstorben. Seine zweite 
Gemahlinn Richiolda, die ihm drei Söhne geboren, überlebte ihn sehr 
lang; sie machte erst am 17. Mai 1408 7 ) ihr Testament, in welchem 
sie ihre zwei noch lebenden Söhne Marco II. und Pietro II. und 
ihre Enkel Nicolö IV. und Michele II. zu Erben einsetzte, auch 
ihre Verwandte Aniza Cornaro und Aygeta „filia Marini de Scar- 
pantho“ mit reichen Legaten bedachte. Von ihren drei Söhnen bat 
wohl nur Pietro II. Antheil an Skarpanto gehabt. Marco's II. 
Stamm erlosch in seinem Sohne Andrea VII. Giovanni III., ihr 
ältester Sohn, verlobte sich 1366 mit der Marulla, Toehter Michele 
Cornaro’s, die mit ihm im vierten Grade verwandt war, und für ihn 
schrieb Venedig damals am 5. März 1366 8 ) nach Rom um Dispens, 

*) Quad. di Giovanni Gerardo, 1330 — 1360. 

*) Ebenda. 

*) Barbarelia, tom. I, Fol. 13. 

4 ) Z. B. 1360 (Quad. di Giovanni Gerardo, 1330 — 1360), am 22. März 1366 nnd 
11. Januar 1367. (Quad. di Antonio Bresciano, 1350 — 1367.) 

») Z. B. am 15. März 1356 (Misti, tom. XXVII, Fol. 153 b) und Im August 1368. 
(Misti, tom. XXX, Fol. 38 a.) 

®) Misti, tom. XXXIV, Fol. 69 a 

7 ) Quad. di Antonio Marci. 

*) Misti, tom. XXXI, Fol. 263 b. 
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der auch erfolgte; Marulla starb erst 1414, nachdem sie am 11. No- 
vember 1 ) zu Gunsten ihrer zwei Söhne testirt hatte. Giovanni UI. 
selbst, der am 1. Juli 1389 und mit seinem Bruder Pietro II. am 26. 
November desselben Jahres a ) als Sohn des verstorbenen Andrea II. 
genannt wird , starb noch vor seiner Mutter Richiolda , wesshalb in 
deren Testamente an seine Stelle seine Söhne Nicolö IV. (Nicoleto) 
und Michele II. (Michaleto) eingetreten sind. Letzterer, der am 
5. März 1438 8 ) in Venedig seine Probe bestand, hatte von seiner 
Gemahlinn Palma Dandolo, Marco’s und Margherita’s Tochter, nur 
zwei Töchter Fiordelise und Francesca , welche in dem Testamente 
ihrer Mutter vom 30. November 1412*) erwähnt werden; Nicolö IV. 
war durch seinen gleichnamigen Sohn Nicolö VI. Grossyater Gio- 
vanni's VI., der am 15. März 1477 seine Ahnenprobe machte, jedoch 
kinderlos verstarb. Pietro II., der 1389 und 1408 vorkommt, hin- 
terliess ausser den wenig bekannten Andrea VI. und Giovanni IV. 
den Michele III., welcher am 29. October 1431 5 ) in den grossen 
Rath Venedigs aufgenommen ward und seinen Aritheil an Skarpanto 
auf seine vier Söhne Pietro III., Andrea VIII. (erprobt am 18. 
Juni 1471), Nicolö VII. (erprobt 1481) und Giovanni V. ver- 
erbte. Ersterer war es, welcher im Vereine mit seinem Bruder 
Andrea VIII. 1475 den Raub und Mord an Pietro IV. beging. Laut 
klagten die Brüder und der einzige Sohn des Ermordeten, Andrea 
IX., wider jene beiden, und so befahl denn endlich der Senat im No- 
vemberl479 6 ), dieselben aufKandia zu ergreifen und zur Bestrafung 
nach Venedig einzusenden. Dies geschah denn auch; Pietro III., 
Andrea VIII. und Giovanni V. wurden nach Venedig abgefübrt, 
dort 15 Monate lang im Kerker gehalten und endlich, da sich ihre 
Schuld nicht hinlänglich constatiren Hess, freigelassen. Allein zu- 
gleich hatte man ihren Antheil an Skarpanto besetzt und denselben 
dem Andrea IX. übertragen. Daher klagte Andrea VIII. vor dem 
Collegio und forderte nochmalige Untersuchung der Sache, eventua- 
liter Restitution seiner Linie, und man beschloss am 5. Juli 1485 7 ), 

*) Quad. di Antonio Marci. 

*) Quad. di Giovanni Catacalo, 1389—1391. 

*) Raspe, toro. VIII, p. II, Fol. 16 b. 

4 ) Quad. di Antonio Marci. 

*) Notarelia. 

•) Magno, Annali, tom. IX, zum Jahre 1479. 

7 ) Notatorio, tom. XIII, Fol. 89 a. 

32 * 
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dieselbe noch einmal zu prüfen. Allein, wie es scheint, erlangten sie 
keine Restitution; der ältere Zweig allein fuhr fort, unter Venedigs 
Oberhoheit — noch 1807 *) galt die Republik für Obereigen thümerin 
von Skarpanto — die ganze Insel zu besitzen. Pietro 's III. Linie erlosch 
mit seinem 1490 geprüften Sohne Michele V., der Nicolö’s VII. mit 
seinem am 29. November 1834 erprobten Enkel Alessandro I. q. 
Michele VI.; Andrea VIR. starb kinderlos; Giovanni V. hinterliess 
den 1803 geprüften Pietro V. und den Giorgio I., Vater Andrea’s 
XI., der mit seinen drei Söhnen Giovanni VII. (erprobt 1879), 
Nicolo VIII. und Giorgio IV. ruhig auf Kandia fortlebte; mit des 
ersteren einzigem Sohne Nicolo IX. erlosch diese jüngere Linie 
der Cornaro von Skarpanto. 

Aber auch die ältere Linie trat bald zurück in's Privatleben. 
Andrea's IX., der, 1486 erprobt, noch 1620 lebte, Söhne Pietro VI. 
(erprobt 1627) und Luigi, und seines Oheims Francesco III. drei 
Sprossen, Antonio (erprobt 1818, f nach 1649 als Vater eines 
einzigen kinderlosen Sohnes Benedetto I.), Vincenzo I. (geboren 
1476, nicht 1486; erprobt 1498) und Andrea X. (erprobt 1825, 
f 1843), waren die letzten venetianischen Herren von Skarpanto. 
Barbarossa nahm auch diese Insel 1638 ein, und wenngleich Vene- 
dig sie im Türkenfrieden 1640 nicht cedirte, so blieben doch alle 
Verwendungen für sie bei der Pforte in den Jahren 1840 und 1842 a ) 
eben so erfolglos , wie ähnliche Reclamationen von Seiten Venedigs 
für die Quirini von Stampalia, die Pisani von Namfio und die 
Sagredi von Paros. — Pietro VI. zog sich nach Kandia zurück; von 
seinen drei Söhnen, Andrea XII. (erprobt 1639), Francesco IV. 
und Marco III. hinterliess nur der mittlere Nachkommen, nämlich 
einen Sohn Giorgio III., der seine Linie beschloss. Andrea X. 
(+1843) hinterliess dagegen von Cornarola, Tochter JacopoQuirini’s, 
länger dauernde Nachkommenschaft. Von seinen vier Söhnen starb 
zwar Giorgio II. kinderlos ; Vincenzo's II. (Vater von Giorgio V. und 
Andrea XIII.) Nachkommenschaft verblühte rühmlos auf Kandia in 
seinen Urenkeln Giorgio VI. und Andrea XIV. q. Bernardo, q. Andrea 
XIII.; aber Jacopo’s I. (1843 erprobt) uudFrancesco’s V.(+um 1872) 
Stamm dauerte noch länger auf Kandia und in Venedig fort. Ersterer 


*) Martini a ßaumgarten, peregriaatio in Aegjptum etc. (Norimbergae, 1594. 4.), lib. I, 
pag. 89. 

•) Secreti, tom. LX1, Fol. 54b; tom. LXil, Fol. 31 a. 
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hinterliess den Benedetto II., Andrea XI., der am 10. März 1611 *) 
zu Kandia vor dem Notar Giovanni Chiriakopulo testirte, und den 
Ritter Gianfrancescol. (geboren 1545, f 1622). Die Herrschaft 
der Cornaro muss doch beim Volke von Skarpanto ein gutes Andenken 
zuröckgelassen haben; denn wir finden, dass die Insulaner 1572 
bald nach der Schlacht beiLepanto, in der Erwartung, die ganze 
Macht der Osmanen würde Zusammenstürzen, letzteren einluden, 
wieder Besitz von dem Lande seiner Ahnen zu ergreifen. Die ver- 
änderten Verhältnisse Hessen es nicht so weit kommen; und so 
siedelte denn Gianfrancesco I., nachdem er seine Tochter Cornarola 
mit seinem Vetter Francesco VI. (Sohn Alessandro's II. und der 
Margherita Muazzo, Enkel Francesco’ s V. und der Giacomina Molin) 
vermählt, 1591 mit seinem einzigen Sohn Jacopo II. nach Venedig 
über, wo er selbst 1622 starb 8 ). Sein gleichnamiger Enkel, Gian- 
francesco II., Jacopo's II. Sohn, hinterliess nur die Tochter Marietta, 
welche, mit Nicolö Buono q. Giovanni vermählt, die Güter ihrer 
Linie auf ihren Sohn Giovanni Buono vererbte. Francesco VI. aber 
hinterliess von Cornarola, seiner Nichte, drei Söhne, Alessandro III., 
Marcantonio und Benedetto, von denen die beiden letzteren auf 
Kandia unvermählt starben, der erstere aber in seiner Ehe mit 
Marietta Muazzo Vater Francesco’s VII. ward. Letzterer flüchtete 
1668, kurz vor dem gänzlichen Verluste von Kandia nach Venedig, 
reichte dort die öfters angeführten „Documenti“ zum Beweise für 
seinen uralten Adel ein und erlangte darauf hin die Aufnahme in 
Venedigs PatHciat. Von ihm stammten die späteren Cornaro della 
Cä grande in Venedig, die sich in vielerlei Linien verzweigten, in 
unserem Jahrhunderte aber völlig erloschen sind. Auch im Archipel 
ist ihr Name ganz verklungen; die einzigen Traditionen, die sich 
dort an die Cornaro heften, berühren ganz andere, in Cypern einst 
mächtige Zweige des Geschlechtes. Caterina Cornaro, die Königinn 
von Cypern, eine der höchsten Zierden Venedigs, die „Tochter der 
Republik“, ist es, die allein im Archipel das Andenken an ihr 
hohes Haus aufrecht erhalten hat; die Cornaro von Skarpanto dagegen 
sind vollständig da vergessen, wo sie zwei Jahrhunderte und länger 
mit fast souveräner Macht geschaltet haben. 


Cod. Contarini: Creta, Fol. 95 a — 119 a. 
Muazzo, Fol. 41 a. 
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Die Navlgajosi, ftmshersege th Lemits. 

Nur äusserst fragmentarische Nachrichten liegen uns Ober das 
längst erloschene venetianiscbe Patriciergeschlecht der Nayi ga josj 
von Lemnos (Stalimene) vor *). Gewöhnlich wird es mit dem 
der Navageri, aus dem ja u. A. der bekannte Historiker Andrea her- 
vorging, verwechselt; nach einer kaum hinlänglich verbürgten Nach- 
richt soll es 1342 mit Pietro erloschen sein. Noch wunderlicher 
haben sich in späteren Zeiten die Angaben über den ersten Eroberer 
von Lemnos gemodelt; Lichtle nennt ihn Nicolö, und allerdings 
führt ein Nicolö Navigajoso eine Galeere zum vierten Kreuzzuge *) 
und erscheint auch hernach unter den Wahlherren Balduin’s I. »); 
allein er hatte keinen Antheil an Lemnos; nach Boschini 4 ) wäre 
Lemnos mit Gallipoli vereint worden, während die Navigajosi Milos, 
das doch notorisch stets zum Herzogthume Naxos gehört hat, besetzt 
hätten; ja eine spätere venetianische Chronik & ) macht gar aus 
Filocholo und Stalimene zwei Inseln, die nebst Michole (Mykonos) 
und Schiros von den Brüdern Andrea und Enrico (Geremia) Basegio 
(Ghisi) erobert worden wären. Zufolge den echten, zuverlässigen 
Nachrichten ward Lemnos 1 207 von FilocaloNavigajoso erobert, 
einem mächtigen Herrn, der vom Kaiser Heinrich von Konstantinopel 
den Titel eines Grossherzogs (Megaducha), mit dem wohl auch die 
Würde eines Grossadmirals von Romania verknüpft* wrfr, und den 
Rang eines Reichsbarons erhielt«). Er befestigte Lemnos auf s sorg- 
samste, indem er zu dem Hauptcastelle noch zwei kleinere hinzu- 
fügte, deren Lage aber, weil die Insel späterhin von den genuesi- 
schen Gattilusj neu und noch stärker befestigt worden ist, sich 
nicht genau ausmitteln lässt Nicht lange blieb Filocalo im Besitze 


*) Barbaro ist hier, wie für alle früh erloschenen venelianiachen Geschlechter, ganz 
anzureichend; besser ist die Storia delle faraiglie patrizie estinte. Cod. (del fi 
Vettor Molin) Cicogna, N. 70, Fol. 79 b — 80 b; Cod. (del fd Pietro Gradenigo) 
Cicogna, N. 24, Fol. 452 a— 453 a; Stammtafel, N. V. 

2 ) Rannusio, Üb. I, pag. 28. 

*) Sanudo, XXII, pag. 527; Rannusio, lib. III, pag. 99. 

«) Pag. 129. 

5 ) Cronaca di Venetia mista (Cod. Foscarin., N. 6166.), Fol. 310 b. 

«) Dandolo, lib. X, cap. 4, f. 5; de Monacis, lib. VIII, pag. 143; Sanudo, XXII, 
pag. 541; Daniele Barbaro, Cronaca (Cod. Foscarin., N. 6173), Fol. 88 b; Barbaro, 
Genealogie, tom. 1, Fol. 310 b; Rannusio, lib. VI, pag. 201. 
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seiner Wörde; er regierte nur kurze Zeit und starb schon frühe 1 ). 
Den grossherzoglichen Titel vererbte er auf seinen Sohn Leonardo, 
der 1209») als Zeuge im Vertrage zwischen Venedig und Gottfried I. 
von Achaia auftritt und 1229 *) als Grossherzog von Lemnos erscheint. 
Daneben bedachte er auch seine beiden Töchter, indem er ihnen 
und ihren Gatten je eines der neu angelegten Castelle und einen 
Antheil an der Insel überliess. Die ältere derselben war an Marino 
Gradenigo, Rath des Podestä von Konstantinopel 1206 *), Mit- 
glied des Senates auf Kandia 1223 5 ), verheirathet und Mutter des 
FilocaloGradenigo,der viell eicht mit jenem Fyloealo ( <pd6xalo c) 
identisch ist, welcher 1288 Castellan von Araklovon (Bosselet) in 
Arkadien war und diese Burg durch die List Gottfriede von Bruy&res 
verlor 6 ). Die jöngere heirathete den Margaritone Foscari, 
(di Sta. Fosca), der 1222 7 ) unter den Colonisten auf Kandia 
genannt wird; ihr Sohn Giovanni Foscari, der in Venedig bei 
S. Polo gewohnt hatte, erwarb dazu 12S2 8 ) noch zwei Ritterlehen 
in Kanea, war 1260 Haupt seines Geschlechtes und bis 1268 mit 
Filocalo Gradenigo und den Navigajosi Mitbesitzer von Stalimene. 
Schon vor 1260*) war Leonardo von Lemnos gestorben; der 
Megaduca, mit dem Venedig damals, gleichwie mit den Regenten 
von Morea, dem Herzoge von Athen, dem von Naxos, dem Pfalz- 
grafen von Zante, den Dreiherren von Negroponte und dem kandioti- 
schen Adel, wegen Unterstützung Balduin’s II. verhandelte, war 
ohne Zweifel sein ältester Sohn und Nachfolger Paol o, der auch 
1261 — 1264 wiederholt erwähnt wird. Mit seinem Bruder Filippo 
unterhielt der Grossherzog neun Galeeren zum Schutze seiner Insel 
und eine Menge bewaffneten Volkes zum Schirme seiner Burg; er 
verschmähte nicht die Freundschaft von Corsaren, wenn sie ihm 


4 ) Magno, Annali, tom. II, Kol. 79 b. 

*) Liber Albus, Fol. 143 b — 144 b; Pacta Ferrariae, Fol. 96 a. 

8 ) Capellari bezeichnet irrig 1214 einen Christoforo (verstümmelt wohl aus Filocalo) 
als Grossherzog von Lemnos. 

4) Tafel und Thomas, II, S. 19. 
ft) Ebenda, II, S. 253. 

•) Livre de la Conq., pag. 279; BtßX. r. Kouyx. v. 6993; Sanudo, Ilomania, append.. 
Fol. 45 b. 

7 ) Tafel und Thomas, II, S. 240. 

«) Ebenda, 11, S. 470. 

9 ) Pacta Ferrariae, Fol. 62 a; Livre de la Conq., pag. 144, uot. 2; liubrica di trat- 
tati original!, Fase. XXXIII, n. 323. 
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Beistand zusagten , und gab ihnen auf seiner Insel bereitwillig ein 
Asyl, zumal wenn sie gegen die ihm verhassten und furchtbaren 
neuen Herren von Konstantinopel, die Palaeologen, kreuzen wollten. 
Als daher der kaiserliche Grossadmiral Licario, den Michael Palaeolo- 
gos zugleich zum Grossherzoge von Lemnos ernannt hatte, sich zu 
seinem Eroberungszuge nach dem Archipel röstete, warf er zuerst 
seine Augen auf Lemnos, und da er dort 1265 gelandet, ward es 
ihm leicht genug, die Burgen Gradenigo's und Foscari's zu über- 
wältigen. Aber bei dem Castelle des Grossherzogs Paolo Navigajoso 
stiess er auf Schwierigkeiten und lang musste er es belagern ; denn 
drinnen lagen gegen 700 Bewaffnete , die namentlich zu Anfang der 
Belagerung häufig Ausfälle machten und mit dem griechischen Heere 
scharmützelten. Da erbot sich Kaiser Michael alsbald, dem Gross- 
herzoge 60.000 Goldhyperpern für sein Castell zu zahlen; der jedoch 
lehnte es ab, sowohl weil er hochherzig und tapfer war, als auch 
weil er Überfluss an Geld und zwar drinnen etwa 90.000 „soldi di 
grossi tf hatte. Aber die Belagerung zog sich in die Länge, und Paolo 
musste über zwei Drittel seines Geldes verausgaben. Mitten in der 
Belagerung starb er (1267, bald nach seinem Bruder Filippo). 
Seine Gemahlinn, die Grossherzoginn, eine Tochter Angelo Sanudo’s, 
zweiten Herzogs von Naxos, hielt noch eine Zeit lang den Angriff 
aus; aber als bald drei Jahre verstrichen, raffte sie das Getr&de, 
das im Castell sich vorfand, das Blei, mit dem die Paläste gedeckt 
waren, alle Kleidungsstücke und alles Geld zusammen, und über- 
liess das Schloss 1268 den Kaiserlichen *). Von ihrem Gelde stattete 
sie zwei ihrer Töchter aus ; eine dritte, bereits an Angelo Quirini 
auf Kandia vermählt, ward Mutter einer Tochter, die Zanachi Gra- 
denigo, gleichfalls ein angesehener Kandiote, zur Gattinn wählte. 
Maria, die eine Tochter des Grossherzogs Paolo, deren man sich 
1268 a ) in Venedig eifrig annahm, heirathete auf Negroponte, wohin 
ihre Mutter geflohen, den Giberto da Verona, Ahnherrn der spätem 
dalle Carceri von Naxos; Agnes, die andere, vermählte sich mit 
Gaetano dalle Carceri , gleichfalls einem der euböotischen Herren. 
Sie wird noch 1280 8 ) mit ihrem Gemahle zusammen erwähnt und ward 

4 ) Sanudo, Romania, Fol. Sb, 9a; Magno Annali, tom. HI, zum Jahre 1269;Nicepb. 
Gregoras, lib. IV, cap. 6, §. V, tom. I (ed. Bonn.), pag. 98. 

*) Bifrons, Fol. 28 b. 

3 ) Napoli ; Archivio del Palazzo Capuano. Reg. 1270 ß, Fol. 145; Buchon Nouv. Rech., 
tom. 11, pag. 343. 
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die Matter der oben genannten Maria,. die in erster Ehe den dritten 
Markgrafen von Bodonitza , in zweiter den Andrea I. Cornaro von 
Skarpanto heirathete. Lemnos verblieb bei dem byzantinischen Reiche 
bis zum Falle von Konstantinopel. In welchem Verhältnisse jener 
Nicolö Navigajoso, der 1261 — 1263 *) Duca von Kandia war und 
bis 1276 verschiedene Gesandtschaften in Konstantinopel, Rom, Ser- 
bien, Frankreich ausrichtete , zu der grossherzoglichen Familie des 
Namens stand, ist ungewiss; er scheint ein jüngerer Bruder, sowie 
jener Pietro, der 1266 als „nepos Nicolai et Fellippi* genannt wird 
und 1282 — 1296 bei Sta. Maria Maddalena in Venedig wohnte, der 
Sohn eines noch unbekannten andern Bruders des letzten Megaduca 
gewesen zu sein*); mit dem Sohne Pietro’s, Francesco, der 1316 
gleichfalls bei Sta. Maria Maddalena wohnte, ist höchst wahrschein- 
lich das ganze Geschlecht 1320 erloschen; man möchte denn, was 
übrigens nicht ganz unmöglich, den oben genannten, allerdings 
etwas unsicheren Pietro (f 1342) für seinen Sohn, und als solchen 
für den letzten der Navigajosi halten. Der Stamm der Grossherzoge 
von Lemnos dagegen verblühte in Paolo's Töchtern; ihre Ansprüche, 
die nie wieder geltend gemacht werden konnten, gingen auf die 
dalle Carceri von Euböa und Naxos und die Giorgio von Bodo- 
nitza über. 


Die lesetlo von Namfit. 

Noch spärlicher, als über die Navigajosi von Lemnos, fliessen 
die Nachrichten über die Fos colo von Namfio. Wir wissen nur, 
dass diese Insel von Marco I. Sanudo erobert, mit .dem Herzogthume 
des Archipels verknüpft und alsbald 1207 dem Leonardo F oscolo, 
des 1192 lebenden Andrea Sohne, aus dem Quartier von Santa 
Croce zu Venedig überlassen ward. Leonardo, der zugleich mit 
seinem Bruder Giovanni und seinem Verwandten Marino aus dem 
Quartier von Castello, 1211 3 ) Ritterlehen auf Kandia erwarb und 


*) De Monacis, lib. IX, pag. 15S. 

*) Er ist nicht zu verwechseln mit Pietro Navagero di S. Giovanni nuovo. der 1252 
ein Ritterlehen bei Kanea erhielt und 1275 Rath des Bailo von Negroponte war. 
Cod. Cicogna, N. 2686, Fol. 3 a, §. 9 ; Tafel und Thomas, II, 478; III, S. 171—172. 
a ) Tafel und Thomas, II, S. 134, 135; Stammtafel N. VI, 
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dort im folgenden Jahre das ganze um das Castell Bonifacio gelegene 
Gebiet zu vertheilen hatte, bekleidete von 1226 — 1228 *) das Amt 
eines Castellans von Modone und Korone und hinterliess seine Insel 
seinem gleichfalls auf Kandia begüterten Sohne Andrea, den 
Capellari irrig zu seinem Bruder macht. Jener Enrico Foscolo (dei 
Santi Apostoli), der 1252*) ein Ritterlehen bei Kanea erwarb, 
gehörte ohne Zweifel einer andern Linie an. Dagegen war neben 
einem noch 1297 lebenden Almorö, der sein Geschlecht bis heute 
noch in Venedig fortgepflanzt hat, des Andrea von Namfio Sohn jener 
Giovanni Foscolo, der seine Insel 1269 an Licario's Genos- 
sen, den berüchtigten Giovanni de Io Cavo, verlor, der, selbst 
aus Namfio gebürtig, seine früheren Herren verjagte*). Giovanni 
Foscolo zog sich nach Cypern zurück und schlug in Limisso seinen 
Sitz auf; doch auch da Hess ihm de lo Cavo keine Ruhe, sondern 
plünderte im Vereine mit zwei anderen Corsaren, Saladino und Bul- 
garino, noch im November 1274*) sein Kauffahrteischiff und fügte 
ihm für 125 Hyperpern Schaden zu. Giovanni's Sohn, Natale, 
siedelte nach Negroponte über, wo 1284*) eine richterliche Sen- 
tenz (unbekannten Inhaltes) gegen ihn vollstreckt ward. Seine Nach- 
kommenschaft breitete sich im ägeischen und ionischen Meere aus; 
zu ihr gehörte Giorgio, Gardulfs Sohn, der 1441 •) auf Tinos 
weilte und in Venedig wegen einer Erbschaft processirte; ihr ent- 
spross in neueren Zeiten der Dichter der letzten Briefe des Jacopo 
Ortis, der edle Ugo Foscolo. Die Hauptlinie blüht noch heute in 
Venedig fort; ihr gehört unter andern der jetzige katholische 
Patriarch von Alexandrien, Daulo Augusto Foscolo, an. Namfio ver- 
blieb den Byzantinern bis 1 307, ward ihnen aber dann von J a n u 1 i II. 
Gozzadini entrissen, dem Sohne Janulis I. (de Bononia), der 1280 
auf Negroponte als Vertreter der Agnese dalle Carceri erscheint. 
Von dessen beiden Söhnen erbte Fra nee sco I. die Güter auf Negro- 
ponte, zu denen er bald noch die Insel Thermia gewann und von 
dem Herzoge von Naxos die Burg Akrotiri auf Santorini erwarb 7 ); 


*) Liber Plegiorum, Fol. 45 b, 77 a, 84 a. 

*) Tafel und Thomas, II, S. 477. 

*) Sanudo, Romania, Fol. 11 b. 

«) Tafel und Thomas, III, S. 187. 

*) Luna, Fol. 104 a. 

6 ) Grazie, tom. XXII, Fol. 41 a. 

7 ) Archivio Gozzadini; Cartone di diverse oose. 
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Do minie o, der am 8. September 1338 *) unter den angesehensten 
Rittern Negroponte's als „Dominicus de Bononia“ auftritt, ward Erbe 
von Namfio. Sein Ansehen steigerte sich unendlich, seit er seine 
Tochter Balzana mit Pietro dalle Carceri, Besitzer von zweiDrittheilen 
von Negroponte, vermählt hatte, und diese die Regentschaft för ihren 
mit der Erbinn des Archipels verheiratheten Sohn Giovanni führte. 
Bei der Gesandtschaft, welche die Ritterschaft Negroponte s 1355 
nach Venedig schickte, und die der Senat am 26. Januar 1356 a ) 
beschied, wird er als „Tutor Nigropontis“ bezeichnet. Auf seine 
damals eingereichte Bitte, dass er seine Leibeigenen , die im letzten 
genuesischen Kriege von Namfio nach Kandia geflohen, reclamiren 
und Ober sie die gleiche Macht ausüben dürfte, als wenn sie auf 
Namfio wären, beschloss man, an die kandiotische Regierung zu 
schreiben. Nicht minder angesehen als er war sein Sohn Januli III., 
den Giovanni’s dalle Carceri Sohn, Herzog Nicolö II. von Naxos, 
„unsern Oheim und Stellvertreter im Archipel“ nennt, und dem er am 
15. März 1377*) verschiedene Zölle von Santorini überträgt; noch 
1383 *), kurz vor Carceri’s Ermordung, galt er als „Vicarius“ des 
Herzogs, vertrat 1385 5 ) auf Negroponte, als Herr von Thermia, 
dessen Stiefschwester Maria Sanudo und lebte noch 1386 •) auf der 
Insel. Sein Sohn France sco II. musste die Herrschaft über Thermia 
seinen Verwandten Angelo und Nicolö Gozzadini einräumen; er 
erhielt am 21. Januar 1418 7 ) verschiedene Leibeigene auf Zia von 
Ersterem zum Geschenke und resignirte 1420 seine Ansprüche auf 
Namfio an die Crispi von Naxos, die schon zuvor sich in den 
Besitz der Insel gesetzt und damit eine Nebenlinie apanagirt hatten. 
Von den späteren Herren Yon Namfio habe ich bereits unter den 
ßarozzi und Pisani von Santorin gehandelt; von dem bolognesischen 
Geschlechte der Gozzadini werde ich demnächst an einem andern 
Orte (in der Ersch und Gruber'schen Encyklopädie) ausführlich 
reden. 


*) Commemoriali, tora. Vlll, Fol. 31 b. 

*) Miati, tom. XXVII, Kol. 132 b. 

*) Archivio Gozzadini; Cartone di diverse cose. 

«) Misti, tom. XXXVIII, Fol. 17 a. 

5 ) Magno, Annali, tom. IV, Fol. 25 1 b. 

6 ) ßaggionamenti sopra il ducato di Nasso; Varia; Cod. Cicogna N. 869. 

7 ) Archivio Gozzadini, Fase. 8, n. 12. 
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Venetianische Bürgergeschlechter im Archipel. 

Die Schiati von Nit ui Aaierges, die Castelli von Themia ui die 
leTasiaai vti Nikaria. 

Nicht blos Venedigs Patriciat, auch einzelne seiner ältern oder 
neuern bürgerlichen Familien (Famiglie cittadine) haben unter 
seiner und der Sanudi Ägide längere Zeit Inseln des Archipels 
besessen; einzelne Bürgergeschlechter sind erst nachher von ihm mit 
einem privileggio di cittadinanza ausgestattet worden, wie die Ca- 
vopena von Ägina, die erst nach Abtretung ihrer Insel venetianisches 
Bürgerrecht erlangten, und von denen in der italienischen Ober- 
setzung meiner Abhandlung über Karystos ausführlicher gehandelt 
ist; andere gehörten von Ursprung an zur venetianischen Bürgerschaft 
und erwarben sich durch hervorragende persönliche Eigenschaften 
hohes Ansehen bei den patricischen Inselherzogen. Zu den letzteren 
gehören vornehmlich die Schiavi von Nio und Amorgos. Schon 
früh hatten sich einzelne Sprossen derselben in Romania nieder- 
gelassen, wie denn bereits 1206 *) ein Pietro in Konstantinopel an- 
sässig war. Giovanni, der 1286 *) auf Kandia lebte, war Vater 
des Domini co (Menego) und Marco, von denen der erstere schon 
1286 mit dem Vater genannt wird. Frühzeitig trat er in die Dienste 
des Marco II. von Naxos, der ihm den Oberbefehl über seine Schiffe 
übertrug. Mit seinem Bruder rüstete Dominico schon 1292 vier 
Schiffe aus, um gegen die Byzantiner zu kreuzen; er entriss ihnen 
damals die Insel Nio, und Hess sich mit derselben vom Herzog 
Marco II., der sie früher besessen, aber 1269 verloren, belehnen. 
Auch leistete er seinem Vaterlande zehn Jahre später erhebliche 
Dienste, indem er zugleich mit seinem Bruder gegen die Genuesen 
kreuzte und bis an die Riviera von Genua, ja selbst bis zum Molo 
der Stadt vordrang *). Im Archipel trieb er’s gegen die Griechen 
nach Corsarenart; so kaperte er 1300 unweit Nio ein kaiserliches 
Schiff, wegen dessen hernach Andronikos* II. Gesandte von Venedig 
Ersatz forderten; nachdem ihnen aufgegeben war, den Schaden zu 


*) Tafel lind Thomas. II, S. 8, 9. 

*) Archivio notarile di Candia: Quad. di Leonardo Marcello 1279—1309. 
*) Cronaca di Eorico Dandolo (Cod. Foacarin., N. 6580). 
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specificiren [13. April 1301 *)]• gaben sie denselben auf 24.000 
Hyperpern an, und Venedig gelobte in dem mit Byzanz am 7. März 
1303 *) abgeschlossenen Frieden, denselben zu ersetzen. Im Jahre 
1309 *) occupirte Dominico mit der Flotte des Herzogs Guglielmo I. 
von Naxos nach Giovanni I. Ghisi's Tode die Insel Amorgos, wo- 
durch Venedig veranlasst ward, für die Erben Ghisi's an den Herzog 
am 29. November *) zu schreiben; allein diese Verwendung blieb 
fruchtlos. Die Sanudi behaupteten sich im Besitze von Amorgos bis 
1352 und vertheilten die Insel unter die beiden Schiavi und Marco 
Grimani, so dass jedes der beiden Geschlechter die Hälfte davon 
unter Oberhoheit von Naxos erhielt. Marco I. Schiavo kreuzte 
gleich seinem Bruder, viel im ägeischen Meere umher; noch im 
März 1318 *) beschädigte er den Galvano Thalamo de Posidonio 
aus Amalfi, für den späterhin 1325 sich der Duca von Kandia in Ve- 
nedig verwandte; sein Antheil an Amorgos vererbte sich auf seinen 
Sohn Giorgio und danu auf seine Enkel Marco II. und Giovanni, 
die 1352 ') denselben den Ghisi Zurückgaben und nach Kandia heim- 
kehrten. Zu ihren Nachkommen gehörte Marco Schiavo, Francis- 
caner, der am 25. October 1430 7 ) nach Jakob’s Tode zum Bischof 
von Tinos und Mykonos ernannt ward; mit ihm siedelte ein Zweig 
seines Hauses nach letzterer Insel über, auf der z. B. 1458 8 ) Pietro 
lebte und durch Heirath mit der Tochter einer gewissen Bonava nicht 
unbedeutende Güter erwarb. Dominico, der noch 1318 lebte, starb 
um 1322, und da damals in Naxos Herzog Nicolö I. seinem Vater 
Guglielmo folgte, so bewog dieser die Söhne Sehiavo’s, ihm Nio 
abzutreten, das nun wieder vollständig mit dem Inselherzogtbume 
vereint ward. Dominico's Söhne, Angelo •), der 1330 auf Stampalia 


*) Registri della XL e dei X, tom. II, Fol. 123 a. 

*) Liber Albus, Fol. 139 b — 142 a; Patti, üb. IV, Fol. 40a-Ub. 

*) Presbyter, Fol. 87 b, 167 b. 

Lettere ducali, Fol. 62 a; Carte Molin, tom. I, pag. 31. 
ft ) Comraemoriali, tom. II, Fol. 509 a. 

•) Quad. di Giovanni Gerardo, 1335—1353. 

7 ) Waddingus, Anaales minorum, tom. V, pag. 225, n. 32; Reg. pontif. pag. 184. 

®) Mar, tom. VI, Fol. 86 b. Ein anderer Pietro, der 1314, als er mit Waaren des 
Nicolb Moro von Corfd nach Vallona ging, von den dortigen Griechen beraubt 
ward, führte den Namen Schiavo nur als Beiname; sein Familienname war Pisani. 
Commemoriali, tom. II, Fol. 164 — 172 b. Die Genealogie der 8chiavi von Nio und 
Amorgos auf Stammtafel N. X. 

•) Quad. di Giovanni Gerardo 1330—1360. 


Digitized by v^ooQle 



504 


Dr. Karl Hopf 


lebte, und Loren zo, der schon 1318 *), vom Vater emanefpirt, 
das Castell Bukefalo auf Kandia bewohnte, erbten somit nur den 
väterlichen Antheil von Amorgos, der nach Angelo’s Tode auf dessen 
Sohn Pietro überging. Pietro Schiavo war bereits 1351 todt; seine 
Witwe Jacobina testirte damals am 6. Juni *) zu Gunsten ihrer ein- 
zigen Tochter Marulla, die 1352 ihren Antheil an Amorgos den 
Ghisi überliess. Seitdem hat keiner der Schiavi mehr Herrschaft 
im Archipel ausgeübt. 

Noch ephemerer war die Herrschaft der Castelli in Thermia. 
Das Geschlecht stammte ursprünglich aus Treviso, von wo Gherardo 
1283 in den Bürgerkriegen verjagt ward; sein Palast ward geschleift, 
er selbst genöthigt, mit seinem Sohne Alberto eine Zuflucht in Mai- 
land zu suchen. Verwandtschaftliche Beziehungen zu den in Attika 
herrschenden Cataloniern führte verschiedene Söhne Alberto's nach 
Griechenland. Nicoleto, seiu Sohn, der als Neffe des (am 19. August 
1334 verstorbenen) Patriarchen von Alexandrien, Johann von Aragon, 
genannt wird, bekleidete 1335 ’) das Amt eines Decans des Capiteis 
von Modone und ward am 16. April 1342 *) dort zum Bischof ernannt 
Venedig empfahl ihn am 21. September 1343 5 ) der römischen 
Curie, verlieh ihm Bürgerrecht und erneuerte, als er selbst nach 
Rom hinreiste, am 21. Mai 1347 Ä ) die frühere Empfehlung; er 
zahlte am 2. October die festgesetzte Taxe, starb aber bereits 
1349 7 ). In welchem Verhältnisse zu ihm Zilio dei Castelli gestanden, 
der 1345«) verschiedenes Silbergcröth nach Modone für die Erben 
des Nicolö Misito führte, und Filippo, der 1346 •) starb, so wie 
Marco, der 1347 *•) seine Söhne nach Rlarentza sandte, lässt sich 
nicht ermitteln; ein Bruderssohn des Bischofs dagegen war Nicolö 
Castelli von Negroponte, „magister in sacra pagina et generalis 
minister ordinis minorum partium Romanie,“ den wir 1372 H ) in 

i) Quad. di Leonardo Quirini 1318 — 1327. 

*) Quad. di Dominico de Pena. 

*) Misti, tora. XVI, Fol. 210 a. 

4) Misti, tom. XX, Fol. 94 a. 

*) Misti, tom. XXI, Fol. 132 a. 

«) Misti, tom. XXIV, Fol. 26 b. 

7 ) Flam. Cornaro Catharus etc. (Venetiis, 1759. 4.), pag. 123 sq. 

») Misti, tom. XXII, Fol. 126 a. 

•) Misti, tom. XXIII, Fol. 27 b. 
io) Misti, tom. XXVIII, Fol. 7 b. 

U) Misti, tom. XXXIV, Fol. 62 b. 
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Venedig als Gesandten des Pfalzgrafen von Kefalonia finden. Er war 
der Sohn eines jüngeren Gherardo dei Castelli, der sich auf 
Negroponte niedergelassen und um 1322 vom Herzoge Nicolö Sanudo 
die Insel Thermia zu Lehen erhalten hatte. Ihm gestattete Venedig 
am 6. März 1335 *)* zwei Diener nach Negroponte zu senden, die 
für seine Insel Thermia (locus suus Fermentarum) bestimmt waren; 
auch ward ihm selbst, „Dominatori insularum Formen“, am 29. Fe- 
bruar 1336») erlaubt, nach Negroponte zu reisen. Allein noch in dem 
nämlichen Jahre verlor er seine Insel 8 ) an den Bolognesen Francesco 
Gozzadini, der alte Anrechte auf dieselbe zu haben vorgab, Thermia 
besetzte und sich seinen Besitz vom Herzog Nicolö I. bestätigen 
liess. Fortan verblieb diese Insel bei den Gozzadini; Gherardo, der 
sich nach Negroponte zurückgezogen, siedelte von da 1350 nach 
Venedig, wo er seine Kindheit verlebt, über und erhielt von der 
Republik 1372 *) zunächst auf 10 Jahre das Bürgerrecht; 1382 5 ) 
ward es ihm auf weitere 25 Jahre ausgedehnt und ihm am 6. Juni 
1383 6 ) dauernd durch ein feierliches Privileg für ihn selbst und 
seine Nachkommen bestätigt. Letztere gehörten von da an zu den 
Bürgergeschlechtern Venedigs ; ihre Anrechte auf Thermiagaben sie 
bald auf, oder vergassen sie ganz. 

Noch ein drittes Geschlecht, das erst im 15. Jahrhundert 
Bürgerrecht in Venedig erwarb, soll einst im Archipel fast unab- 
hängige Macht, wenngleich es factisch seit 1247 7 ) schon die 
griechische Oberhoheit anerkennen musste, besessen haben: die 
Bevazzani (Beaziani, Bajatiani) von Nikaria. Die Insel selbst, 
im Alterthum Ikaros, Ikaria, Polyklea, Maxis genannt, wird von 
Faber 8 ) als unwirklich und den Schiffen unzugänglich geschil- 
dert; Sonetti •) bemerkt, dass zu ihr die nach Osten gelegene 
Insel Stapodhia und das südöstliche Dragonisi gehört hätten, und 
dass sich auf Nikaria selbst zwei Castelle und ein Wachtthurm an 


*) Miati, tom. XVII, Fol. 5 a. 

») Ebenda, Fol. 91 a. 

8 ) Archivio Gozzadini; Cartone di diverse cose. 

4 ) Grazie, tom. XIII, Fol. 130 a. 

») Grazie, tom. XIV, Fol. 145 b. 

6 ) Privileggi, tom. I, Fol. 54 b. 

7 ) Niceph. Gregor, üb. II, cap. 3, §. II; tom. I, gag. 29;Tournefort, Lettre IX, pag. 154. 

8 ) Evagatorium, tom. UI, pag. 264. 

•) Fol. 61 a. 
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der Westseite befunden hätten. Diesen letztem nannte die Sage den 
Thurm des Ikaros; in seinen Mauern sollten reiche Schätze verbor- 
gen gewesen sein, die vier Asiaten um 1680 *) grossentheils wegge- 
schleppt hätten. Auch wunderliche Geister- und Gespenstergeschichten 
wurden damals von der Insel gemeldet; namentlich von dem Geiste 
des Ikaros , der stets in schwarzer Gestalt erschienen und wenigstens 
einen Ochsen alljährlich getödtet hätte. — Nikaria ist eine schmale, 
der Länge nach von einer Bergkette durchzogene Insel , arm an Ge- 
treide, nur Gerste wird ausreichend gebaut, daneben Feigenbäume 
und Bienenzucht, aber reich an Holz, mit dem zu handeln das ein- 
zige Geschäft der armen, halbwilden, griechischen Bevölkerung ist. 
Man zählt auf der Insel zwei einst befestigte Städte, Chasferia und 
Peramare, jede von etwa 100 Häusern, und 6 Dörfer, die nur aus 
2 — 7 Häusern bestehen. In den venetianischen Urkunden finden 
wir die Bevazzani nirgendwo als Herren von Nikaria genannt; alle 
Nachrichten, die wir über sie besitzen, hat uns Francesco Coronelli 
an verschiedenen Stellen *) aufbewahrt; da sein Hauptwerk, die 
Beschreibung von Rhodos *) nicht allzu bekannt ist, so theile ich 
hier nach demselben mit, was er über die Bevazzani von Nikaria 
berichtet. Nach ihm erhielt Sicardo I. Bajatiano, Herr von Mont- 
desert, Nachkomme der alten Grafen Yon Giapidia, vom Kaiser 
Isaak Angelos ob der hohen Verdienste seines Vaters, Grossvaters, 
Onkels und seiner eigenen 1191 die Insel Nikaria mit allen Hoheits- 
rechten und der Commende Doliche. In dem Privilegium ward 
bestimmt, dass ihm sein ältester Sohn auf Nikaria folgen und die Insel 
mit allen Pertinentien zu Lande und Meer, Fischereien, Häfen, 
Weinbergen, Dörfern, Ländereien, Castellen, Weiden, Flüssen, 
Bergen, Thälern, Vieh und Einwohnern ganz unabhängig beherr- 
schen, auch zugleich die an das Castell Doliche geknüpfte Würde 
eines Comthurs von St. Michael bekleiden und selbige auf sein 
Geschlecht, so lange dasselbe bestände, vererben sollte. Mit kaiser- 


*) Job. Georgirenes Beschreibung des gegenwärtigen Zustandes der Inseln Samos, 
Nicaria und Pathmos. 1689, 12. S. 65 ff. 

*) Z. B. in seinem Isolario ; die ganze Genealogie am vollständigsten in seiner Biblioteca 
universale, tom. V (Venezia, 1704. fol.), pag. 734 — 736. 

9) Isola di Rodi geografico-storica, antica e moderna coli’ altre adjacenti, giä posse- 
dute da* cavalieri Hospitalieri di S. Giovanni di Gerusalemroe. Venezia, 1695. 12. 
pag. 351 — 361. Lacroiz (in seinen lies de la Grece, pag. 210) hat seine Angaben 
voUkommen adoptirt. 
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licher Erlaubniss nahm Sicardo I. den Titel: „Ritter vom Orden des 
heiligen Georg (nach der Regel der Basilianer), ferner Baron und 
Comthur von Ikaria“ an. Sicardo I. starb 1237; während seine 
jüngeren Söhne Fabrizio I. und Villano mit Geld abgefunden 
wurden, folgte der älteste, Giulio Cesarel. , ihm in allen seinen 
Wörden; erstarb 1268 und hinterliess ausser dem Bernardo, der 
Abt ward, und einer an den Grafen Pietro von Prato vermählten 
Tochter Virginia den Fabrizio II., dritten Baron und Comthur 
von Ikaria, dem in dieser Stellung 1299 sein einziger Sohn Luci- 
lio I. folgte. Letztererstarb 1333 und hinterliess die Insel seinem 
Sohne Giulio Ce sa re II., der aber noch im nämlichen Jahre von 
den Griechen verjagt ward. Seine Titel erbte sein Sohn Sicardo II., 
der 1357 Comthur von St. Michael war, dann dessen Sohn Fran- 
cesco I., der, gleich seinem Vater, in Capodistria ( Justinopolis) 
lebte. Francesco’s I. ältester Sohn, Francesco II. ward, ob der 
Verdienste seiner Ahnen, wie Coronelli bemerkt, (am 28. Juni) 1428 
in Venedig zum Grosskanzler erwählt; als solcher führt er in Acten- 
stücken häufig auch wohl den Vornamen Fabrizio, oder auch Patrizio, 
und starb 1439. Mit seinem Sohne Luigi und seinem Enkel Marco 
Filippo, die beide Secretäre des Rathes der Zehn waren, soll dieser 
venetianische Zweig erloschen sein; doch fehlt in dieser Genealogie 
ein Agostino Beazzano, der 1848 ein Lobgedicht auf den Dogen 
Francesco Donato und ein Klagelied über den Tod des Cardinais 
Pietro Bembo zu Venedig veröffentlichte. Francesco’s I. jüngerer 
Sohn Sicardo III. blieb in Capodistria und hinterliess ausser dem 
Malteser Agostino, der aber unmöglich mit dem oben genannten 
identisch sein kann, den Comthur Giulio Cesare III., Vater des 
mailändischen Generals Cristoforo, Grossvater des Lucilio II., der 
nur einen Sohn Giulio hatte, und des Comthurs Giulio Cesare IV., 
der durch seinen Sohn Fabrizio III. Grossvater des Comthurs Cesare 
und Francesco'sIII. ward. Ersterer hinterliess den Bartolommeo I., 
Vater Fabrizio’s IV. und Bartolommeo’s II. , letzterer den Comthur und 
Ritter von St. Michael, Giulio Cesare V., der noch 1691 lebte und 
damals zwei Söhne, Dionigi und den Ritter Luigi, hatte. — Ich muss 
gestehen, dass alle jene Angaben Coronelli’s im höchsten Grade 
den Stempel des Fabelhaften tragen; schon die Nachricht über den 
Ursprung ihrer Herrschaft im Archipel und über ihre Commende 
ist durchaus unwahrscheinlich. Coronelli hat seine Nachrichten 

Sitzb. d. phil.-hiat. CI. XXXII. Bd. IU. Uft. 33 
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von Giulio Cesare V., „gentiluomo di Giustinopoli“ erhalten, der 
1680 zu Venedig bei Pezzana „L'Araldo Veneto* (1 Vol. in 4.) ver- 
öffentlichte. Bedenken wir nun, wie überaus reich das 17. Jahr- 
hundert an Fälschungen in Betreff vordem in Griechenland herr- 
schender Familien war — die Schwindeleien der Angeli Komneni, 
die unzuverlässigen Nachrichten Zabarella’s, Saugers Fabricat und 
die vielfachen Erdichtungen über die von Komnenen oder Palaeologen 
gestifteten Orden, so liegt der Gedanke sehr nahe, dass Giulio 
Cesare V., der Nachkomme eines istrianischen Geschlechtes, das 
wirklich einen venetianischen Grosskanzler hervorgebracht, alle 
diese Fabeln über die fürstliche Abkunft seines Geschlechtes von 
den Grafen von Giapidia (?) und Baronen von Nikaria rein ersonnen 
habe. Um an etwas Ähnliches zu erinnern, erwähne ich nur die 
Vorrede zu Andrea Marmora's Historia di Corfü (Venezia, 1672. 4). 
Der Verfasser , ein Edelmann aus Korfu , ist gleichfalls bemüht, sich 
fürstliche Abkunft anzudichten, und leitet sein Geschlecht von einem 
Joannes Komnenos ab, dem Kaiser Manuel (reg. 1143 — 1180) 
1118 (wohl 1181 ?) die Insel Prokonnesos im Marmora-Meer ver- 
liehen; dessen Enkel Georgios Marmora , der den Byzantinern gegen 
die Franken Hilfe geleistet, sei in diesem Besitze am 12. Juli 1224 
(6732; in der VII. Indiction — damals aber zählte man die XII. In- 
diction — ) bestätigt worden, und zwar von ^EpfLavoüijX Kojivqvö c 
dobg IleXonowifjooi) 'Papaviac JeanoTTjc xai 8ca86^oc ndoyc clöto - 
xpareiac xocl ßaadetag To>//a«uv, der auch die Urkunde mit seinem 
Siegel „Manuel DespotesKomnenodukas“ bestätiget habe. Hier ist nun 
ein echtes Siegel, das des Despoten Manuel von Epiros (auch zeit- 
weiligen Kaisers von Thessalonich) an eine mit falschem Datum und 
unsinniger Unterschrift versehene, sehr plump fingirte Urkunde 
geheftet worden; und wenn Marmora weiter erzählt, dass jenem 
Georgios sein Sohn Joannes als Fürst von Prokonnesos gefolgt sei 
und von dessen Söhnen Georgios, venetianischer Nobile seit 1264, 
eine 1441 erloschene Linie gestiftet habe, während Andreas Mar- 
moras, Fürst des Marmora - Meeres , den Nikolaos gezeugt, der 
1462 (!) mit dem Despoten Thomas von Morea nach Korfu geflohen 
sei, so spricht er damit aller Chronologie Hohn. Mit dem Diplome 
Isaak's für die Bevazzani war es wohl ähnlich bestellt. Nikaria wird 
äusserst selten im Mittelalter erwähnt; es gehörte wahrscheinlich 
mit Lesbos , Samos , Kos und Chios zu den Besitzungen der frän- 
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kischen Kaiser von Konstantinopel, denen ja bei dem Theilungs- 
vertrage von 1204 4 ) ausdrücklich Lesbos (Mitilini), Lemnos (womit 
die Navigajosi belehnt wurden), Prokonnesos, Samos, Chios und 
andere Inseln zugewiesen waren; und es unterliegt kaum einem 
Zweifel, dass Nikaria stets das Schicksal des benachbarten Samos <! 
getheilt habe. Noch in den Verträgen zwischen Balduin II. und 
Karl I. von Anjou vom 27. Mai 1267 *) und zwischen Karl II. von 
Neapel und Catharina von Courtenay, der Verlobten Karl’s von Valois, 
vom 13. Mai 1294 *) reserviren sich die ersteren durchaus die „dem 
Kaiser zustehenden** Inseln Lesbos, Samos, Kos und Chios, die 
freilich mit Nikaria, wie Gregoras in der oben angeführten Stelle 
ausdrücklich bemerkt, 1247 von dem Herrscher Nikaea’s, Joannes 
Vatatzes, bereits erobert worden waren. Nikaria verblieb den 
Griechen bis 1346, in welchem Jahre es das Schicksal der benach- 
barten Inseln Chios und Samos theilte und von der Actiengesellschaft 
der genuesischen Giustiniani erobert ward*). Eine der vielen 
Familien, die sich an derselben betheiligten, die der Arangio, erhielt 
die Grafenwürde von Nikaria; aus ihr beherrschten Francesco I. 
(1362 — 1382, Gemahl der Maria Botta), sein Sohn Raffaele I. 
(1398, f 1411 , vermählt mit Isabella Dondedeo), seine Enkel Fran- 
cesco II. (Graf von Nikaria 1413 *), f 1451 , vermählt mit Maria de 
Bosco) und Barnaba (-J* nach 1461) und Francesco’sII. mit Linor 
Campi (+ 1529) verheirateter Sohn Raffaele II. (1451, f nach 1484) 
über 100 Jahre lang — seit der Theilung von 1362 — die Insel. 

Da letzterer sich um seine Insel nur wenig kümmerte, richteten die 
Einwohner 1481 ihr Augenmerk auf den Johanniterorden, der so 
eben heldenmüthig den Angriff der Osmanen abgewehrt hatte. Sie 
wandten sich an den Comthur Carlo d'Alemagna, der zwei Galeeren 
im Archipel befehligte, und baten, sie sämmtlich nach Rhodos hin- 
über zu führen 6 ). Zwar ward dieser Wunsch nicht erfüllt; allein 
der Orden liess sich noch im nämlichen Jahre Nikaria von Raffaele II. 


4 ) Tafel und Thomas, I, 8. 476, 477; 479. 

*) Ducange, hist, de Constanlinople, tom. I, pag. 455 — 463; doc. d. XXlfl. 

8 ) Ebenda, tom. II, pag. 326 — 330; doc. n. VII. 

4 ) Docuinente des Genuesischen Staats- und Turiner Hans-Archives und der Familie 
Giustiniani in Genua; Boschini, pag. 215. 

6 ) Gianfranc. Spinalba Compendio di glorie et ascendenti della famiglia Giustiniana. 

Modena, 1697. 4., pag. 12. 

6 ) Coronelli, Isola de Rodi, pag. 361, 362. 
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abtreten und schützte die Einwohner nach besten Kräften, bis die 
Insel 1521 das Schicksal von Rhodos theilte und nach kurzer Gegen- 
wehr in die Hand der Osmanen fiel. 

Von den Herzogen von Naxos und den Dreiherren von Negro- 
ponte, über die ich schon einzelne Nachrichten in der italienischen 
Bearbeitung meiner Geschichte von Karystos gegeben, werde ich 
in einem grösseren Werke genauer handeln, da ihre Geschichte sich 
nicht von der der gesammten Frankenherrschaft in Griechenland ab- 
trennen lässt. Über die Assanti von Nisyros, Piskopia und Kalchi, 
so wie die auf einzelnen ionischen Inseln herrschenden venetianischen 
Adelsgeschlechter der Viari und Venieri gedenke ich späterhin die 
wenigen vorhandenen Notizen zusammenzustellen und gleichfalls an 
diesem Orte mitzutheilen. Einige chronologische Irrthümer, die in 
meiner Übersicht über sämmtliche im Archipel und auf den übrigen 
griechischen Inseln einst herrschenden Geschlechter *) Vorkommen, 
werden sich nach dem hier Mitgetheilten leicht verbessern lassen. 


Ich habe diese Zusammenstellung fragmentarischer Nachrichten 
über mittelgriechische Geschichte Veneto - byzantinische Analekten 
überschrieben. Möge es mir daher schliesslich noch verstattet sein, 
einige kurze Notizen aus venetianischen Quellen über einen Mann 
beizubringen, der unter den Memoirenschreibern des Mittelalters 
unstreitig einen der ersten Plätze einnimmt, den Catalonier Ramon 
Muntaner. Sein prächtiges Buch lieferte uns bisher die einzigen 
Dötails über sein abenteuerliches Leben, seine wunderbaren Schick- 
sale, seine grossartige Wirksamkeit im griechischen und fränkischen 
Orient. Bei dem hohen Interesse, das sich immer mehr an seinen 
Namen knüpft, seitdem durch Lanz’s neue Ausgabe und die Über- 
setzungen in*s Französische (von Buchon), Italienische (von Moisfc) 
und Deutsche (durch Lanz) seine Memoiren der ungerechten Ver- 
gessenheit entrissen sind, muss uns jeder noch so kleine Beitrag zu 
seiner Biographie willkommen erscheinen. Über eine Episode wenig- 
stens aus seinem an dramatischen Ereignissen überaus reichen Leben 
und über seine Nachkommenschaft liefern uns ungedruckte venetia- 
nische Urkunden einzelne neue, nicht uninteressante Notizen, die 


f ) Meine Urkunden und Zusatze zur Geschichte der Insel Andros, S. 225 — 228(7 — 10). 
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auch zur Befestigung seiner Glaubwürdigkeit dienen können. Im 
235. Capitel *) schildert Raraon Muntaner seine unglückliche Fahrt 
von Thasos nach Negroponte, wie er im Gefolge des Infanten 
Ferdinand yon Majorca (der ihm eins seiner besten Schiffe, la 
Espagnola genannt, anyertraut) mit vier Galeeren seines Herrn und 
zwei eigenen Fahrzeugen gen Halmyros gesegelt, die Insel Skopelos 
verheert und von da seinen Weg nach Negroponte fortgesetzt habe, 
wohin der Prinz trotz seiner besonnenen Abmahnung durchaus gehen 
wollte. „Dort lagen zehn gerüstete Galeeren und ein Fahrzeug der 
Venetianer, befehligt von En Joan Teri und En Marcho Miyot, im 
Dienste des Herrn Karl von Frankreich, dem das Kaiserthum Kon- 
stantinopel zukam.“ Thibaud de Cepoy, des letztem Admiral, Hess 
den Infanten und Ramon, die ohne Argwohn gelandet, durch jene 
Venetianer überfallen, ausplündern und nebst ihrem Gefolge 
gefangen nehmen. Muntaner verlor da Alles was er auf seinen Kriegs- 
fahrten in der Levante erbeutet, und wenn auch später der Bailo 
von Euböa die Räuber zur Entschädigung auffordern liess *) , so 
blieben doch damals alle seine Ermahnungen erfolglos. Erst Mun- 
taner’s Enkelinn erlangte laut venetianischen Berichten die schon 
von ihrem Grossvater beanspruchte Entschädigung. Über die Be- 
schwerde, die er selbst damals dem venetianischen Senate vortragen 
liess, liegt uns zunächst in den Commemoriali *) ein sehr interes- 
santes Document vor. Demzufolge erschien am 5. August 1308 Don 
Guillem Miquel, als Procurator des „Rayraundi Muntanarii de 
Valencia“ vor dem Dogen Pietro Gradenigo und liess durch seinen 
Notar Francesco dei Coronelli einen von König Friedrich U. von 
Sicilien am 20. Juni zu Messina ausgestellten Brief vorlesen. Der 
König beginnt mit der Erklärung, dass Ramon Muntaner, „familiaris 
et fidelis noster“, im Juli 1307, in der V. Indiction, im Gefolge des 
„Inclyti infantis Ferrandi Ulustris Domini Regis Maioricarum filii“ 
mit drei Galeeren und einem Fahrzeuge desselben und einem eigenen 
Schiffe die Rückreise von Romania nach Sicilien angetreten habe. 
Sein eigenes, Spagnola genanntes Schiff hatte er mit den in der 
Levante erbeuteten Schätzen, mit Gold und Edelsteinen beladen. 


*) ed. Lanz, pag. 420, 421. 

*) Muntaner, cap. 237, pag. 424. 

*) Tom. I, Fol. 306 a; Cod. Trevisaneus, Exempl. Contarin., tom. I, Fol. 683; Carte 
Molin, tom. V, pag. 61. 
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deren Werth sich nach seiner Angabe auf 28.000 Unzen Goldes 
belief. Als man sich dem Hafen von Negroponte näherte, ging man 
den damaligen Bailo Pietro Quirini (1306 — 1308) um die Er- 
laubnis an, die Schiffbrücke, welche die Insel mit dem attischen 
Festlande verbindet, und in der Mitte durch einen steinernen Thurm 
(an dem man heute noch den Löwen von St. Marco, wie das Wappen 
der fränkischen Kaiser von Konstantinopel erblickt) gedeckt ist, 
frei passiren zu dürfen. Quirini gestattete es, wusste aber die 
Reisenden so lang hinzuhalten , bis ein Geschwader von eilf vene- 
tianischen Galeeren und einem Fahrzeuge, geführt von zwei 
venetianischen Bürgern, Giovanni Quirini und Marco Minotto, dort 
einlief. Zehn dieser Galeeren und das andere Fahrzeug überfielen 
sofort die catalonische Flottille, tödteten die Mannschaft grössten- 
theils, während Einzelne, um sich zu retten, in's Meer sprangen, 
und plünderten Alles. Die Klage auf Entschädigung, die Muntaner 
so vortragen Hess, ward noch durch ein Schreiben des Admirals 
von Aragon, Don Bernal de Sartiano, unterstützt. Nachdem die 
Briefe verlesen, erklärte der Doge sich bereit, über die ganze 
Sache eine genaue Untersuchung einleiten zu wollen, und wiederholte 
auch vier Tage später, was er damals gesagt. Allein bei Muntaner’s 
Lebzeiten kam man zu keinem Resultate, wenngleich noch im Jahre 
1309 *) der Statthalter von Majorca, Don Pedro de Belcastel, sich 
eifrigst für ihn bei Venedig verwandte. Ramon Muntaner starb 
bekanntlich um's Jahr 1336 und ward in der Dominicanerkirche zu 
Valencia, in der Capelle des St. Macarius, beigesetzt. Zufolge seinen 
Memoiren *) muss er wenigstens drei Kinder gehabt haben ; doch 
ist uns von allen diesen nur ein Sohn, Macario Muntaner, und 
auch dieser nur dem Namen nach 8 ) bekannt. Aus venetianischen 
Actenstücken geht indess hervor, dass Macario im Jahre 1380 bereits 
verstorben war und eine einzige Erbtochter Valen$a hinterlassen hatte, 
die sich mit Pasquasio Mazana, „civis civitatis Valentie“ vermählte. 
Auf ihre Bitte schrieb König Pedro IV. von Aragon am 28. November 
1380 *) von Perpignan aus aufs neue an Venedig, Ramon Muntaner, 


*) Carte Molin, tom. V, pag. 70. 

*) Cap. 259, pag. 462. 

s ) Nie. Antonio, Bibliotheca Hispana vetus, ton). II (Matriti, 1788. fol.), pag. 145; 

lib. IV, cap. 4, §. 205 nach Diago, lib. VH, eap. 66. 

4 ) Comraemoriali, tom. IV, Fol« 506 a. 
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dessen Universalerben die Klägerinn wäre, hätte im Jahre 1308 
(richtiger 1307) durch Thibaud de Cepoy, Giovanni Quirini und 
Marco Minotto bei Negroponte einen Schaden von 100.000 Gold- 
gulden erlitten und niemals Ersatz dafür erhalten; er bitte, die 
Nachkommen desselben mit den Gütern der Räuber zu entschädigen. 
Venedig liess nun sofort die Sache auf Negroponte durch seinen 
Bailo Tommaso Viaro untersuchen; denn es wollte sich den König 
von Aragon, mit dem es kurz zuvor ein Bündniss wider Genua ein- 
gegangen, auf jede Weise verpflichten. Das Zeugenverhör, das 
Viaro anstellen liess, war indess Muntaner’ s Sache wenig gün- 
stig; es stellte sich heraus, dass Ferdinand von Majorca vorher 
Besitzungen Karl’s von Valois angegriffen , und Cepoy an ihm und 
Muntaner nur die üblichen Repressalien genommen hatte 1 ). Man 
antwortete daher am 1. April 1351 *) dem Könige ausweichend, man 
könne in der Angelegenheit nichts thun, da Cepoy, der Urheber 
des Angriffes gegen Ramon, nicht unter venetianischer Jurisdiction 
stehe, sondern französischer Unterthan sei. Diese Erklärung liess 
die Erledigung der Sache noch einige Jahre anstehen, bis Venedig, 
dessen Bürger doch eigentlich den Gewaltstreich verübt, sich zu 
einem Vergleiche bequemte. So ward denn am 3. Februar 1356 3 ) 
zu Perpignan vor Don Gilbert Centelles, Statthalter von Majorca, 
und dem Dominicaner Nicolaus Roselli zwischen den Eheleuten 
Mazana und Venedigs Bevollmächtigten, Jacopo Bragadino und 
Nicolö Falier, ein Vertrag abgeschlossen, kraft dessen Venedig sich 
anheischig machte, die Erben Ramon Muntaner’s mit 11.000 florenti- 
nischen Goldgulden abzufinden, von denen 3000 in den nächsten 
Tagen des Februar, 3000 im Juni um Johanni, 3000 zu Weih- 
nachten, die übrigen 2000 um Johanni nächsten Jahres zu Avignon 
ausgezahlt werden sollten; unterlasse Venedig die Zahlung, so sollte 
es in eine Strafe von 2000 Gulden verfallen *). Die Zahlung 
erfolgte indess richtig an den festgesetzten Terminen. Am 17. Februar 
1356 5 ) bevollmächtigten Pasquasio Mazana und Valen$a Muntaner 
den Pedro Martinez, die ersten 3000 Gulden zu erheben; bald 


*) Rubrica di trattati originali, Fase. III, n. 21. 
2 ) Commeinoriali, tom. IV, Fol. 509 a. 

*) Ebenda, tom. V, Fol. 123 a. 

«) Misti, tom. XXVII, Fol. 192 b. 

*) Commemoriali, tom. V, Fol. 134 b, 146 b. 
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darauf 1 ) substituirten sie ihm den Bemal Vido, der über ihren Em- 
pfang am 21. Juni*) vor dem Notare Andrea de Cremona quittirte. 
Am 12. Juli 8 ) ward der nämliche ermächtigt, auch die weiteren 
3000, schon im vorigen Monate fälligen Florinen einzuziehen; 
Valen$a, „filia quondam Venerabilis Macarii Montanerii habitatoris 
Valentiae“, Erbinn des „Venerabilis Raymondi Muntanarii avi mei^ 
quittirte noch an dem nämlichen Tage über ihren Empfang 4 ). 
Guillem Truylol, den sie am 8. November 6 ) zur Erhebung weiterer 
3000 Goldgulden bevollmächtigte, ward am 16. December 8 ) befrie- 
digt. Am 10. Mai 1357 endlich 7 ) wies der Senat derValen$a und 
ihrem Gatten den Rest ihrer Entschädigungsforderung mit 2000 
Goldgulden an; sie wurden ihr ungesäumt ausgezahlt, so dass sie 
in ihrer vom 21. Juli 8 ) datirten Quittung nunmehr erklären konnte, 
von Venedig vollständig zufrieden gestellt zu sein und keine weitere 
Klage mehr erheben zu wollen. Fast ein halbes Jahrhundert war 
verflossen, bevor die Erben des grossen Kriegers seine romanische 
Kriegsbeute erhielten; mit einem Zehntel etwa der ursprünglichen 
Forderung Hessen sie sich abfinden. Mit Valen^a, Mazana’s Gattinn, 
über die wir in venetianischen Papieren nichts Weiteres finden, 
erlosch in der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts das 
Haus des edlen und kühnen Helden und Geschichtschreibers Ramon 
Munt an er. 


4 ) Ebenda, Fol. 137 b. 

*) Ebenda, Fol. 140 b. 

®) Ebenda, Fol. 136 a. 

4 ) Ebenda, Fol. 129 a. 

®) Ebenda, Fol. 238 b. 

6 ) Ebenda, Fol. 240 b. 

7 ) Sindicati, tom. I, Fol. 72 b. 

8 ) Commemoriali, tom. V, Fol. 259 a. 
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Urkunden. 


i. 

Archlvlo Gonadlnl In Bologna. Cartone dl diverse eose. 

Copia extrata dall* Autentico per me Michaele Coriolano Nodaro et 
Cancelliere dell* Isola de Sifanto de verbo ad verbum ut iacet. 

In Christi nomine amen. Manifesto sia che Noi Nicolo Sanudo Duca 
dell* Arcipelago per noi come per li nostri heredi de gratia speciale femo 
et donemo al Nobile Cavalier Mr. Francesco Gozadini da Bologna nostro 
feudato e Signor della Fermia si a lui et alli suoi eredi de suo corpo 
discendenti una Contra dell* Iaola nostra de Santorini la qualle Conträ se 
chiama la ponta con tutte le sue pertinentie dentro et de fuora la qualle 
ponta guarda in ver Cristiana et etiam la predita donation volemo che sia 
con questi infrascritti homini con le famiglie et prirao Nicola de Moscona 
con sua moglie et una sua figlia, Item Costa de Vassili Corado. Item Zorzi 
Sulan. Item Nicola poli Candriti *) con sua moglie et uno suo figliolo. Item 
papa Zani poli Candriti et suo figlio Bartolomeo. Item Anastasia Picea. Item 
Pliti de Condu vedova. Item Anna de Costantia Borseta con sua figlia. Item 
Calogria *) Sacharuden et con tutti li figlioli che farano li soprascritti omini 
et femine che fosse della detta Contra, ancora dagamo et volemo che tutti li 
homini et femine che fosse della detta Contra de ditta ponta che fosse di fuga 
o per Turchi o per altra maniera e lui li ricovrasse in la detta terra tutte siano 
alla Signoria del soprascritto Cavalier secondo se contien la predetta donation. 
ancora digamo che quanti huomini et femine menasse lo soprascritto Cava- 
lier over altri per lui alla predetta Isola de Santorini tutti siano suoi et sotto 
sua Signoria. per recognition della soprascritta donation volemo che lo sopra- 
scritto Cavalier et suoi heredi secondo se contien de soprascritto che elli ne 
sian tenuti a noi et alli nostri eredi ogn* anno garzon uno de Smirne de anni 
vm a nostra richiesta et per via de fermezza de veritade havemo messo la no- 
stra bolla pendente allo predetto privilegio a nome do veritä scritto in Andre 
MCCCLV1 8 ) Die Domenega 1° di Mazzo indictione IX*. 


4 ) Polycandriti, vod der den Goziadini gehörigen Insel Polykandros. 

*) KaXoyipat s. 

*) Das Datum ist falsch; es ist dafür MCCCXXXVI zu lesen; Hersog Nicolo I. starb 
1341 ; ihm folgte von 1341 — 1363 sein Bruder Giovanni I. Tag und Indiction 
stimmen freilich zu 1356; es ist daher statt I® wohl V° und statt IX. hier IV, was 
ja leicht verwechselt werden konnte, zu lesen. Man muss dabei bedenken, dass 
die Urkunde nur in einer späteren Copie auf uns gekommen ist. 
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Ego Steffanus Gabrielis de Reggio auctoritate imperiale Notarius et iudex 
Ordinarius iis Omnibus etc. et rogatus scribere predicta omnia signumque con- 
suetum nomine roboravi. 


II. 

Eublschofllches Archiv auf Naxos. 

ln Nomine Domini Anno 1589. Adi 4. de genaro in Siphano nelo Palazo 
delo Magnifico Signore Nicolo Gozzadino in presentia de li testimonii infra- 
scritti chiamadi et specialmente pregadi etc. Ibique Mr. Zuanne Calvo q. Batista 
con consentimento di M. Margarita sua consorte ha testificato Mr. Marco 
Crespo q. Mr. Domenego suo barba etc. con il magnifico Signor Mr. Nicolo 
Gozzadino suo avo ambidui de loro bona et spontanes volontä se sono convenuti 
in questo patto et accordio cosi che lo magnifico Signor Nicolo soprascritto 
dal di et hora presente da renuntia et lassa ogni sua rasone et iurisditione spet- 
tante et pertinente si ritrovava havere in la Isola di Santorini ne lo Castelo detto 
Acrotiri sicome apare neli pati iuali de la q. M. Fiorenza sua figliuola da mo io 
avanti dite ragione et iurisditione sieno et esser debano al sopradetto M. Zuanne 
et M. Margberita sua consorte et alli loro heredi con sua benedictione con questa 
condetione et pato che dito Mr. Zuane Calbo et sui heredi siano tenuti et 
obligadi ogni anno il mese d ’otunbrio dare et consignare al detto Magnifico 
Signor Nicolo suo avo over al suo Comesso ducati d* oro tredici fino il durare 
de la sua vita tantum et post mortem suam dite ragione et iurisditione siano et 
esser debano nete et libere alli sopra nominati et alli loro heredi senza alcuna 
contraditione et piü il prefato Magnifico Signor Nicolo con lo detto Mr. Zuane 
so sono restati liquidi et satisfatti de tuto el quanto che per il pasato haveva 
da fare con la q. Mad. Fiorenza sua figlia per conto de teile et pegni che fra 
loro haviano da fare il tutto se ha dichiarato et restorno satisfacti tute due 
parti cassando et anulando ogni sorte de scrito che fra loro se trovasse fin il 
presente zorno sia de nisun valore dechiarando etiam che ogni ora lo prefato 
Signor Nicolo mandasse suo comesso a Santorini di ricever li sopraditi tredese 
ducati chi si non li fossero dati visto lo acordio il dito Comesso de lo Magni- 
fico Signor Nicolo possa pilgiare da li propri beni quello li parerä per satis- 
farse senza nisuna contraditione promettando anche puctis tanto et quanto di 
sopra se contiene mantenere et observare soto pena de ducati de oro cento la 
mitä de la sua et V altra mitä de la parte observante quäl pena pagata o no la 
presente sia firma et valida. Testimoni ser Michiel Gozadino Castellano de 
Sifano etc. etc. 

Ego Jacobus Gozadino notarius et cancellarius Siphani rogatus a partibus 
scripsi et subscripsi nomine raeo ac signo solito apposui etc. 

Et io Joanne Gato notario publico ho copiato de parola in parola fidel- 
mente la sopradeta scritura etc. etc. 
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m. 

Leltere serrele Jegll Ewellentlsslml Signori Capi deü’ Eccels* Conslgll* del X. 

NotaUrlo. tom. XIII, Fol. 6« b. 

Domino Joanni Crispo. 

Nui seremo tanto piu brevi in queste che cnro i capi de] Conseio nostro 
di diexe ve scrivemo quanto siamo sta piu diffusi ne le altre nostre che insieme 
cum le altre nostre re serano presenta scritteve ad instantia et gravamento del 
nobel homo Domenego pisani de ser Zuane per le quäl vel inzonzemo ad dover 
omnino ad lui o sia al commesso suo restiture la possession de lisola de S. Erines 
nomine quo intervenit, in execution del comandamento del Conseglio nostro de 
pregadi cum reservation ampuo de le raxon vostre et de qualunche persona che in 
quella raxon haver pretendesse da esservi venendo overo mandando vui de qui 
vostro commesso, administrada ; percheanche cusi ricercha, et dispone la forma 
dela raxon: che spoliatusde facto ante omnia debet restitui ad possessionem come 
in questo caxo e intervenuto et far per vui se de: seremo disemo tanto piu 
brevi, perche oltra che ditte littere sono copiose anche molesta et despiacevol- 
mente devegnimo a la comeration de i despiaccvol et mal supportevel modi per 
vui sin qui troppo contumacemente usadi contra la obedientia de la deliberation 
et comandamento nostro predicto. Diremo solum et cusi cum i capi del Conseio 
nostro di X ve comandemo che vogliate al tutto omni exceptione et dilatione 
postpositis obedir a quanto per le alligate nostre dite ve recbiederao si per 
emendation de i passati errori vostri come per dechiaration che non vogliate 
perseverar ne la inohedientia et contumatia vostra ; et fatta quella existimation 
che sc convien de la pena de la desgratia et indignation de la Signoria nostra 
per quelle impostave; perche altramente facendo ve ne poresti tardi pentire: 
et questo basti. — Datum die Xll. 1483. 


IV. 

Couuuemsrlall. toin. XVII, Fol. 02 a. 

Ratificatio lllu. D. Joannis Crispo Ducis Egeopellagi conventionis et con- 
cordie facte per D. Ambrosium Contareno sororium suum eius nomine ex una et 
D. Johannem Pisani seu D. Dominicum Pisani eius natum ex altera causa insulo 
S. Erinis. 

Serenissime Princeps et Exccllentissime Domine Domine mi metuendissime. 
Debita et humili commendatione etc. Lcttcre de la Serenissima et Excellen- 
tissima Sublimitä vostra havemo recevudo: lequal havemo visto et lecto cum 
quanto amor et humanitA ha piacesto a la Serenissima et Excellentissima Signo- 
ria Vostra degnarse scriver et congratularse cum Nuj: che certe non aspec- 
tavimo aldir altro, solo quello che sempre lanimo nostro csta dcliberado aldir 
per la grande speranza et devotion nuj havevamo a la Sublimitä vostra a la quäl 
se offerimo non solo I Dominii et faculta nostra, ma la persona propria viver et 
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murir per el Stado de la Sublimitä vostra, come fidelissimi et obedientiaaimi 
fioli et servidori de quello glorioso et instimabile Senato etc. Circa laccordo 
ha facto el Magnifico miser Ambrosio nostro cugnado cum el Magnifico miser 
Zuan Pisani et cum miser Domenego suo fiolo, lo quäl accordo fi confirmado 
per el glorioso Senato di Pregadi. De tutto ha fatto el premisso miser Am- 
brosio nostro Cugnado et procurator, laudemo et restemo contenti et rengra- 
tiamo sumariamente a la Serenissima et Excellentissima Signoria Vostra che 
de tal accordo haver singulär apiacere non per meriti nostri, ma per humanita 
de la Serenissimi Sublimiti Vostra, la quäl vedemo effectualmente esser quella 
voluntarosa a le cose iuste et de raxon, la quäl pregemo che pel avenire se 
degni acceptarne non solo per fiolo, ma per minimo servidor et familiär de 
quella etiam offerendone iterum ac iterum ad mandata paratissimi. Nixie die 
VI mensis Aprilis MCCCCLXXXVII. 

E. J. D. V. Filius et servitor Joannes Crispo Dux 

Egeopelagi sese devote commendat. 

a tergo: 

Serenissimo principi et excellentissimo domino Domino Augustino Barba- 
dico Dei gratia Duci Venetiarum etc. Domino meo metuendissimo. 

1487. die 25. Maij. 

Suprascripte littere confirmationis coneordii etc. presentate fuerunt Sere- 
nissimo principi per Dominum Joannem Pisani suprascriptum et Dominum Am- 
brosium Contareno prcfatum, dum eius Celsitudo esset in Consilio Roga- 
torum, cui Consilio littere ipse recitate sunt. Et autentice reposite sunt in 
scabello Domini Cancellarii in scatula ubi servantur alie scripture notabiles. 

Pars capta in consilio Rogatorum confirmationis coneordii eiusdem cele- 
brati etc. registrata est in libro Xll per Mare eiusdem Consilii ad cart 97 *). 


V. 

Archiv des Bisthums Santorinj P£gues, pag. 609 sq. 

Capitulations du Sultan Amurat 111. en 1580. 

Sultan Amurat, fils du Sultan Selim toujours vainqueur. 

Art. 1. Par ce supreme et unique sceau et par cette tres sublime ecri- 
ture et cette copie royale qui brille par la gr&ce et le secours du Dieu pur 
et signde du maftre du monde, nous ordonnons de cette maniere. 

Art. 1L Aujourd’hui sont comparus devant notre royale Porte les chre- 
tiens Jerdme Somraaripa, Barthelomee Chlabis et Michel Pancalos de la part des 
iles appeldes Naxos, Andros, Paros, Santorin, Milos, Syra etc. lls m'ont expose. 


4 ) Die verschiedenen Urkunden Nr. I, II, IV, sowie Nr. VIII sind auch von hohem 
sprachlichen Interesse , da man aus ihnen so recht deutlich erkennt, welche 
Modificationen der venetianische Dialekt im Archipel erfuhr. Man vergleiche 
übrigens die stolze Haltung des Briefes Nr. III mit der demüthigen von Nr. IV ! 
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qu’aux jours de feu Soliman mon grand-p&re (auquel Dieu veuille accorder sa 
suprerae misericorde !) les peuples des dites lies s’etaient soumis ä notre obeis- 
sance et que le capitan Aratan-bey *) y alla et que par un tres sublime privil&ge 
les peuples de ces lies avaient nomine un chretien*) des leurs pour les gou- 
verner selon l’ancienne coutume, lequel chretien bey, npr&s avoir vecu beaucoup 
d’annees est passe de cette vie et qu’alors la dime avait eld donnee, de leur 
agrement, au juif Joseph*), sans qu*ils en aient eprouve aucune vexation. 
Aujourd'hui, puisque, le dit Joseph etant mort 4 ), ila etd nomme un satzan-bey 
et un cadi ainsi selon les nobles capitulations (de Soliman), qui ont dte donnees 
par gr&ce aupeuple de Chio, et pareillement k ces iles par ces (presentes) tr&s 
sublimes et tres justes capitulations, il est accorde comme ci-dessous, que, 
selon la r&gle d’apr&s laquelle ils payaient jusqu’ä present la capitation 6 ) , ils 
payent encore dans la suite. 

Art UI. Et qu’ils soient exempts des gabelles et des exactions de la 
seigneurie et des autres corvees. Et quand il passe de jeunes milices, qui sont 
enrdlees dans le mois, que les marchands de viande ne soient tenus k rien envers 
elles et que leurs eglises soient libres. 

Art. IV. Et quand quelqu’un d’entre eux meurt qu’ils I’ensevelissent dans 
les tombeaux oü ils ont leurs morts et que les juges du lieu *) ne puissent pas 
exiger de l’argent pour renterrement des morts ni exercer k leur egard aucune 
yexation contre la noble justice. 

Art. V. Et quand ils yeulent räparer leurs eglises que personne ne 
puisse les en empecher 7 ). 

Art. VI. Et qu'ils pnyent la dime des produits de leurs vignes, de 
leurs jardins et de leurs champs ensemencäs, comme ils avaient coutume de la 
payer dans le principe. 

Art VII. Et que personne ne soit depossede de ses biens et qu*on 
ne puisse pas les lui ravir de ses mains. Et quand il meurt avec testament et 
qu’il donne ses biens ou ce qui lui appartient a d’autres que Theritier puisse les 
prendre et que le bey ni son homme ni le cadi ne puissent les inquieter. 

Art. VIII. Que tous les ecrits qui se sont faits et ce qui a ete decretd 
selon les lois et coutumes avant la reddition des dites iles» soient main- 
tenus dans leur vigueur. 

Art. IX. Et si quelqu'un cherchait k faire appel pour des affaires pas- 
s6es et decid^es, qu’elles soient ?ues entre eux et qu’ils ne soient pas inquietes 
par les juges. 

*) Khalreddin Barbarossa. 

f ) Wohl Herzog Giovanni IV. Crispo; schwerlich Francesco Coronello, Nasi’s Statthalter. 

s ) Joseph Nasi (Joao Miguez). 

4 ) Er starb am 2. August 1579. Vergl. u. a. E. Carmoly Don Joseph Nassi Duc 

de Naxos. Toissy. S; Curtius, Naxos. S. 46; M. A. Levy Don Joseph Nasi, Herzog 

von Naxos. Breslau, 1859. 8. 

*) Der Karrfg. 

*) Die Kadis. 

*) »Ce qui dans les autres pays de la Turquie n’est pas permis sans un firman du 

Grand-Seigneur" P&gues. 
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Art. X. Et que les juges • . . . 1). 

Art XI. Et s’i! s’dlevait entre eux quelque differend et qu*ils veuillent 
choisir deleurs gens instruits pour les accommoder selon leurs coutumes, qoe 
les juges ne puissent s’opposer a ce qu’ils feraient, mais qu’ils y acquiescent 
et qu*ils le confirment. 

Art. XII. Et comrae il est besoin qu’on examine qu’on ait soin qu*H 
ne 80 it pas pr£te foi aux faux temoins, quand quelqu’un veut faire appel pour 
plus de cinq Cents piastres et qu’il n’a pas des ecrits, mais seulement des 
tämoins qu’il ne se hasarde pas dans l’appel. 

Art. XIII. Et que les droits d’impdt qu’ils ne payaient pas ancienne- 
ment dans leurs lies sur la soie, le vin et autres choses pour la nourriture, ils 
ne les payent pas. 

Art. XIV. Et si quelqu’un meurt hors de son pays que ceux d’entre eux 
qui lui survivent refoivent ses depouilles et que les autorites, les beys et les 
matitzides n’y mettent point la main. 

Art. XV. Et que les chreliens des lies qui embrassent la foi des musul- 
rnans, ne soient pas forces (de se marier) sous pretexte qu’ils sont venus a la 
foi de Mahom et s’ils etaient unis volontairement par le mariage, il n’est pas 
selon la loi qu’ils se marient (avec des Turcs). 

Art. XVI. Et que ceux qui marchent pendant la nuit pour leurs affaires 
portant des feux ou des lanternes ne soient pas empSches. 

Art. XVII. Et que celui qui a un differend et veut aller so presenter 
au träne de la justice, n’en soit pas empäche. 

Art. XVIII. Que les habitants des iles puissent porter leur habillement 
selon leur coutume. 

Art. XIX. Que ceux qui exigent les corvees en faisant leur chemin, ne 
prennent pas plus que ne le permettent les räglements et la noble justice ou 
qu’ils ne prennent pas par force, et sans payer pour leur nourriture et pour 
celle de leurs chevaux. 

Art. XX. Et quand une femme de la race des chretiens veut se marier 
avec an musulman, si auparavant eile n’etait pas venue ä la foi, mais qu’elle fut 
unie volontairement en mariage, il n’est pas selon la loi que le mariage se fasse 
(avec an Turc). 

Art. XXI. Et quand quelque malfaiteur fait quelque mal contre la jut 
stice oa contre les regles, qu’on le cherche qu’on le trouve avec la justice e 
l ayant troure qu’il soit puni. 

Art. XXII. Et que les debiteurs soient lies tres-etroitement et mis en 
prison et ä la chaine et que les gardiens ne leur retiennent ni la nourriture 
ni l’eau. 

Art. XXIII. Et quand dans lesdites iles il arrivera une affaire commune 
que le bey et le cadi soient tenus d’y aller en personne et qu’ils ne donnent 
audience ni foi aux mechants ni aux faux temoins et qu’aucun autre ne puisse ni 
examiner ni voir l’affaire. 


4 ) „Je n*ai pu dechiffrer cet article“ P&gues. 
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Art. XXIV. Et dans !es endroits desdites lies oü doit se faire la garde 
pour les ch&teaux oü sont les chrätiens qu’on n’oblige d’autres a la faire que 
ceux qui y sont obliges aelon l’aocienne coutume. 

Art. XXV. Que tous ceux qui ne sont pas obliges de tenir des janis- 
saires, c’est-ä-dire des soldats pour leur garde» ne soient pas tenus de les 
envoyer. 

Art. XXVI. Et quand, dans lesdites lies, quelques-uns en commun ou 
en particulier sont inquietes par le satzan-bey ou par le cadi ou par leurs gens 
et veulent porter leurs plaintes k ma tr6s sublime Porte, que personne ne puisse 
les en empöcher ni sur terre ni dans leur narigation. 

Art. XXVII. Et quand quelqu’un de ces peuples reut engager ses biens 
a un autre, que le maitre ne puisse demander un bail ou une condition plus forte 
que ce qui a et£ convenu entre eux. 

Art XXVIII. Et enfin comme nous arons ecoutö leurs supplications ces 
notres ordres royaux leur ont ete donn6s, pour qu’ils jouissent, de la maniüre 
que nous ayons dite ci-dessus, desdits privilöges, pour lesquels, par la grande 
grüce de notre Grandeur, nous leur avons accorde les presentes nobles et bien- 
veillantes capitulations ; et ainsi nous commandons aujourd’hui que dorenayant 
il soit fait selon que nous l’ordonnons ci-dessus, et que personne ne puisse 
s*opposer k notre noble justice, k nos reglements et k nos ordres ni k ces 
anciennes tres sublimes capitulations de la justice; et celui qui oserait chercher 
k faire le contraire qu’on le fasse aussitdt connaitre k ma trüs sublime Porte, 
touchant ces indociles pour que rengeance en soit tirüe. Ainsi, que tous sachent, 
qu’ils doivent foi et obeissance k ce mien tres sublime signe et aient attention, 
diligence et soin que les capitulations ci-dessus ecrites soient observees «ans y 
rien changer. Donn6 k Constantinople dans les derniers jours de la lune de 
saban la 998* annee de la naissance *) de Mahomet 


VI. 

Ebenda. ' 

Capitulations du Sultan Ibrahim de Pan 1640 — 1645. 

Art. 1. Des fies de Naxie et de Paros et d’Andros et de Milos et do 
Santorin (2) les hommes Chrysante Roque et Anelos et Michel 8 ) et Damien 
[et] Chrysopoulos et Michel [et] Peles et les autres (3) sont yenus k nton invin- 
cible royaute et ont dit: 

(4) Que le pardonnä *) mon aleul Sultan Soliman, que Dieu lui accorde le 
paradis! (5) Au dit Cheredin 6tait capitan pacha. (6) Et il passa dans ces 
fies et elles ne resistärent pas seulement, eiles se soumirent. (7) C’est pourquoi 
depuis lors jusqu’ä präsent, il envoya dans ces iles. (8) Et aprüs un temps il 

4 ) ledg. de la fuite. ; es ist wohl eher da9 Jahr 986; also Mitte October 1579. 

*) legd. Anelos Michael — Aniello Michieli. 

*) rtourioipwivos.* 
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fit m£me an emir bey an jaif Baj&ban Joseph. (9) Ce Joseph fut enroye de mm 
royaute et il les gou verna quelque temps seloo leurs coutames et leere Ums 
jusqu’ä ee jour k l'ombre de ma royaute. (10) Toutes ees lies ont yecu saus 
inquietude. (11) Le dit Joseph etant raort, il fut enyoye de mos inrincible 
royaute un bey flambourgiaris et uo eadi. (12) 11 a ete regle qu’ils seraieat 
traites selon les r&gles que j'ai donnees aux Chiotes: 

(13) De payer la capitation le double I'interdt comme Hs payent au com- 
mencement et qu'ils ne payeot pas plus qu'ils n'araient coutume. (Art II der 
vorhergehenden Capitulation.) 

(14) Et selon que le porte leur fausse loi qu'ils aillent et qu'ils vienneet 
k leur dglise, qu'ils eusevelissent leurs morts dans leurs eglises et quand ils veu- 
lent ouvrir leurs tombeaux qu’aucun ehakis ni bey ne les inquiete; (15) qu’ils 
ne cherchent, ni qu'ils puissent prendre de payeraent pour les morts; (16) car 
ces choses ne sont ni dans la justice de Dieu ni dans nos lois. (Art IV.) 

(17) Que les cadis eritent avec grand soin les affaires qui ne sont pas 
du ressort de la justice et qu'ils se gardent bien d'inquieter personne saus 
jugement (Wohl Art X.) 

(18) Qu'ils rdparent leurs dglises quand ils voudront (Art. V.) 

(19) Qu’on prenne encore la dime sur leurs vignes et sur leurs champs 
comme auparavant; (20) et que personne ne les expulse malgre eux de leurs 
autres proprietes. (Art VI und VII.) 

(21) Quiconque voudrait donner ses habits peur leurs cerdmonies 4 ), que 
cela vaille, comme auparavant, selon leur fausse loi. 

(22) Que personne n* annulle les jugements qu'ils ont faits entre eux et 
dont ils ont des preuves dans leurs papiers. (Art VIII.) 

(23) Et que les cadis ne prennent pas plus que ne portent l'ecrit de la 
yente, le registre ou la requdte; 

(24) Et s’ils traitent entre eux dequelque affaire et qu’ils y emploient des 
hommes experimentes que leur accommodement soit yalable et que le cadi n'ait 
rien ä faire dans ce jugement (Art XI.) 

(25) Et qu'ils se gardent avec grand soin des faux temoins et pour cela 
qu*on ne re$oiye pas le temoignage »ans ecrit et sans Syncelle 2 ) au-dessus de 
cinq Cents piastres. (Art XII.) 

(26) Etqu'iU ne payent pas de douane pour le yin ni pour les prorisions 
d'aliments de la maison. Et quand quelqu'un des hommes de ces lies irait pour 
son negoce et qu* il meurt quelqu* un d* entre eux, qu* ils recueillent ses habits 
et ses effets et que les chefs de l'autoritd, les beys et les matitzides n'y mettent 
point la main. (Art. XIII und XIV.) 

(27) S’il y a quelque malfaiteur que celui-ld mdme soit puni et non un 
autre 4 sa place. (Art XXL) Et celui qui youdrait sortir la nuit pour quelque 
affaire, qu'il Sorte ayec de la lumiere et que personne nel'inqui&te. (Art. XVI.) 

(28) Quiconque, dans ces lies, youdrait entrer dans la foi de Dieu et yieot 
devant le jugement de Dieu et qu* il temoigne^ s’ il se fait muaulman de son gre, 

4 ) w de reglise“ P^gues. 

2 ) Kanzler. 
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qu* il ne fasse pas de mal. (Vergl. damit und mit den folgenden Art. XV. 
und XX.) 

(29) Et quiconque de leurs femmes voudrait prendre un turc pour mari, 
qu'elle vienne en la presence de Dieu devant le syratan et qu* ils donnent leur 
parole entre eux. 

(30) Et qu’aucun homme du juge n* entre dans leurs villages. 

(31) Quiconque a une affaire qu’il aille au jugement et que personne ne 
s’ en mdle et qu* on ne 1* empöche pas. (Art. XVII.) 

(32) Et que ceux qui per^oivent la capitation ou d* autros dettes qu* ils 
ne se fassent payer que ce qu* ils se faisaient payer au commencement; 

(33) Et quand a la nourriture de leurs chevaux qu* ils l’ach&tent de leur 
bourse. (Art. XIX.) 

(34) Et qu’ils ne mettent pas les debiteurs aux fers, ni dans un lieu 
obscur, si teile est l’intention des anciens 1 ). 

(33) Qu* ils mettent un drogman d*eux memes comme il leur plait. 

(36) Et quelque affaire qu* il leur vienne que le cadi et le bey et nul autre 
ne puisse la voir en jugement. (Art. XX111.) 

(37) Et que pour gardes ils mettent les sentinelles qu* ils veulent comme 
il se pratiquait auparavant 

(38) Et comme ces iles n*ont pas besoin de janissaires, qu*ils n’y en 
mettent pas. (Vergl. Art. XXV.) 

(39) Et celui d’ entre eux qui souffre quelque tort et que le bey ou le cadi 
ui ferait injustice et qu’ il voudrait recourir a mon invincible Porte qu* il entre 
dans tel navire ou galdre qu’ il voudra que personne ne 1' en empäche. (Art. 
XXVI.) 

(40) Et qu’ils se donnent entre eux V’un a 1* autre leurs champs 4 prix 
faits selon la maniere qu’ils conviendront et qu’aucun autre ne l’annullent. 
(Vergl. Art. XXVII.) 

(41) Et que toutes ces choses qui ont ete ecrites & ma royautd invincible 
soient toutes valables et quiconque transgressera mes lois, qu* on le fasse con- 
naitre 4 mon invincible Porte et qu'il soit traitd comme il le roerite 8 ). 

(42) Ainsi l’dcrivent et Tordonnent aussi mon aieul et mon p&re et mon 

frere. 

(43) Et ainsi j’ai ecrit moi-mdme et je l’ai renouvele et l’ai donnd 4 ces 
insulaires afin qu* ils passent (vivent) sous ma tres grande et tr4s sublime om- 
bre et quiconque voudra en dter quelque chose ou y ajouter sera puni. 


i) Im Artikel XXII. der vorigen Urkunde hat Peguea jedenfalls das Original un- 
richtig übersetzt. 

•) Pegues bemerkt dazu: 11 se voit dans les archives des lies des actes nombreux ou 
les empereurs turcs soit de leur propre mourement, soit par suite des redamations 
ä eux adressdes par nos rois ou par nos ambassadeurs prds ia sublime Porte ont etd 
les premiers a les rappeier et ä s‘y conformer afin de rendre justice aux insulaires 
leses. Man halte dagegen freilich das oben angeführte Schicksal des letzten 
Barozzi auf Naxos! 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. III. Hft. 34 
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VII. 

Archlvlo Gouadlnl In Bologna. Fase. 8. n. 26. 

In Christi nomine Amen. Nixie Egeo Pelagi presenti li infrascritti Testi- 
monii azo clamadi et specialmente pregadi za che Io Egregio Miser Nicolö de 
Bolonia Signor delle Ferminie per lui et sui heredi et socceasori per I* omnio 
modo via et forma se puo fare costituisse ordina et instituto denuncia per snoi 
veri legittimi et indubitativi procuratori attori fattori e Nuncii speciali lo Egre- 
gio Miser Marco Grimani Capitan della Galera di Nigroponte et Io nobile Pier 1 ) 
Januli Prethineo*) habitator in Negroponte dagando a lor do et a cadaun in 
solido plenissima larga et fscnltibile auctoritade et invetata potestade per nome 
suo comparer davanti allo Magnifico Regente di Negroponte domandar respon- 
der scoder et affermar dalla Generosa Donna Madonna Clara Malipiero filia del 
q. Miser Zuan Pier Marino 8 ) sicome intrometitrice berede et partitrice de tutti 
beni del detto q. suo padre certa quantitade di Ducadi che esso et i suoi beni 
predetti al detto constituente son segnadi et obligsdi de plenamente sodisfar 
secondo pleno appar per li detti 4 ) de Cancellaria di Negroponte etc. Et se di 
inestier fara i preditti sni procuratori tutti do e cadaun de loro in solido puotran 
litigar plaidar et plaidi ordenar avocar procurar et altri avocadi et procurator 
instituir uno et do et plus protestar et proteste ordenar intradni et sequestrar 
proveder carte de seguritade et de plena Obligation possa far sententia et sen- 
tentie oldir appellar et appellation per diffinitiva sententia proseguir et se de 
mestier fara in anima et sopra V anima del sopradetto constituente per sacra- 
mento affermar et in tutto et per tutto sopraditti liberamente tutti do inseine et 
cadaun de loro in solido possa far acordar conseguir ed diffinir sicome se pre- 
sente Risse promettando io constitüente predetto a mi notario infrascritto che 
tutto quello che per li preditti suoi procuratori sopra la detta causa sara fatto 
et diffinido per cadaun de loro in solido per lui et suoi heredi et successori irre- 
vocabile sempre haverlo fermo rato grato et in perpetuo patente sotto pena 
della hipotheca obligacion ramanendo sempre la presente Carta de procura in 
suo robur et fermezza. Actum et datum in Civitate Nicxie Die 22 Mensis Julii 
1420 Indictione XIII. 

Et ego Nicolao de Ascuffo publicus auctoritate apostolica notarius rogatus 
manu mea propria scripsi nomenque meum et sigillum consuetum posui in testi- 
monium veritatis. 


VIII. 

Csmmemorlall. tom. XIII, Fol. 180, b. 

Privilegium venditionis quarte partis Insule Amergo in partibus Egeope- 
lagi situate facte cum consiliis ordinatis viro nobili Ser Johanni Quirino Comiti 
Stimphalie. 

‘) Legd. 8er. 

*) Legd. Prothimo. 

8 ) Legd. Premurino. 

4 ) Legd. «Ui. 
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Franciscus Foscari Dei gratis dux Venetiarum etc. Universis et singulis 
tam presentibus quam futuris has nostras patentes literas inspeeturis facimus 
manifestum, quod ad requisitionem complacentiam et derotissimam supplicatio- 
nem Nobilis viri Jobaunis Quirino Comitis Stimphalie dilecti et honorabilis civis 
nostri qui propter eius integerrimam fidem et iaudabiles operationes ad honorem 
et statum nostrum continuis temporibus multimode demonstratas de nobis et 
nostra republica optime meritus est ac in eius honestis petitionibus benignam 
et gratam exauditionem omnesque congruos favores et comoda a nobis consequi 
promeretur servata solennitate omnium consiiiorum nostrorum videlicet Rogato- 
rum minoris de XL. et maioris prefato Comiti Johanni Quirino pro se suisque 
filiis et heredibus nomine et titulo libere et mere venditionis dedimus yendidimus 
transactayimus et alienavimus ac presentium tenore damus vendimus transacta- 
mus et alienamus quartam partem Insule Amergo in partibus Egeopalagi situate 
que quarta pars ad nos et nostrum dominium dudura pleno Jure pertinuit et 
pertinet de presenti, ipsamque dudum iuridice pacifice et quiete possedimus et 
presentialiter possidemus, Quam venditionem et alienationem prefato Comiti 
Johanni Quirino pro se suisque filiis et heredibus fecimus et facimus precio 
iperperorum M de Creta qui facto iusto et debito calculo Talent atque consti- 
tuunt ducatos CCV et grossos III ad aurum, quos denarios nobis seu camerariis 
nostri Communis idem Comes Johannes Quirino dedit et solvit seu dari et solyi 
fecit et manualiter numerari die trigesimo mensis Iulii proxime lapsi, sicut per 
libros autenticos illius ofTicii Camerariorum liquide constat de quibus quidem 
iperperis M seu ducatis CCV et grossis III auri pro precio ac vera et completa 
solutione dicte quarte partis Insulae Amergo sibi per nos, ut supra vendite dici- 
mus et barum serie testamur atque fatemur fuisse et esse nobis et nostro 
dominio solutnm et integre satisfactum. Et proinde ipsum suosque filios et 
heredes absolvimus liberamus et quietamus ac liberos et absolutos in perpe- 
tuum reddimus et quietos. Et ex nunc dictam quartam partem Insulae Amergo 
in eundem Comitem Johannem Quirino suosque filios et heredes libere et 
pleno iure transferimus cum suis luribus, iurisdictionibus et pertinentiis, Ita 
ut de dicta quarta parte ipse et posteri sui disponere, ordinäre et facere 
possint pro eorum beneplacito voluntatis, quemadmodum nos nostrumque domi- 
nium facere poteramus, hac tarnen conditione apposita, quod Idem Johannes 
aut eius filii et heredes nullo unquam tempore dare vendere nec alienare 
possint ipsam Insulam nec aliquam eius partem nisi persone Venete dominio 
nostro grate, dantes et concedentes sibi liberam licentiam bailiam et pote- 
statem intrandi et apprehendendi tenutam et corporalem possessionem dicte 
quarte partis ipsius Insulae Amergo eamque tenendi gaudendi usufructuandi 
possidendi et perpetuo dominandi cum plena et libera potestate, sicut nos 
et nostrum dominium dudum fecimus et facere poteramus, Absolrentesque 
dictam quartam partem et eius homines et cultores et alios qui Iurisdictioni 
et pertinentiis suis suppositi sunt, a solutione iperperorum XL1I rel circa de 
Creta qui singulis annis sol?i consueverunt pro affictu aut alia causa Camere no- 
stre Crete, quoniam omnis utilitas emolumentum et iurisdictio ipsius quarte par- 
tis in predictum Comitem Johannem et posteros suos ratione huius liiere et per- 
petue venditionis et alienationis pleno iure pervenit. ln premissorum autem fidem 

34 * 
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et robur has nostras patentes Htteras venditionis alienationis translationis quieta- 
tionis et absolutionis fieri iüssiraus et bulla nostra plumbea pendente muniri. 
Datum in nostro ducali Palatio die quarto mensis Augusti Indictione nona 

m°cccc°xl°vi°. 

Facta fuit alia similis litera per omnia sicut iacet cum bulla argentea. 


IX. 

London. Archiv Itn Tower. 

Reverendo in Christo Patri et Domino Domino Henrico dei gratia Wynto- 
niensi Episcopo et Cancellario Anglie. 

Reverendissime Pater. Quamquam apud nos certissimum sit quod universi 
oives et mercatores nostri eorumque (bona) sint apud Reverendissimaro Pater« 
nitatem vestram maxime in rebus honestis favorabiliter recommissa , Niehilomi- 
nus quia ex singulari benevolentia (quam) ad Reverendissimam Paternitatem ve- 
stram gerimus speramus quod intercessiones nostre esse debeant vobis accep- 
tissime pro infrascripto easu vestre Reverende Patemitati scribere confidentis- 
sime statuimus. De anno quidera MCCCCX1I. de mense Novembris onerate fue- 
runt super quadam navi Serenissimi Regis Castelle nominata Scintelar cuius tune 
erat Patronus Johannes Martinus de Siberio balle vigintiuna cere de ratione vi- 
rorum nobilium Andree Cornario et sociorum civium et fidelium nostrorum Con- 
tigitque quod nayis per armatam navigiorum Serenissimi domini Regis Anglie 
intercepta fuit quia dubitabatur ipsam navim mercationibus et bonis lanuensium 
esse onustam non data noticia officialibus regiis ubi dicta navis exonerata fuit 
que balle predicte cere erant nostrorum ciyium et mereatorum et non lanuensium 
statutus fuit terminus unius anni cum dimidio ad certißcandum et declarandum 
per literas prefati regis Castelle quod dicte balle yigintiuna cere essent prefati 
Andree Cornario et sociorum tempore quo in iandicta nayi onerate fuerunt. Sed 
quia maxima instantia quorundam nobilium ciyium nostrorum qui in predictis 
ballis cere participant fuimus requisiti quod cum dubitent quod declaratio supra- 
scripta a prefato Rege Castelle forte haberi non poterit ad terminum stabilituin 
eo maxime quia prefatus Andreas Cornario qui erat in Sibilia ex certis raciona- 
libus et urgentibus causis inde discessit ac etiam quia propter aeris infectionem 
idem Rex ad partes yalde remotas sui Regni se transtulit et ex pluribus aliis 
occupationibus et causis que in huiusmodi negociis solent occurrere Dignaremur 
Reverendissimam Paternitatem vestram certificare qualiter dicte balle sue erant 
et non lanuensium , ut eis forte non possit negligentia imputare et ne exinde 
damnum recipiant vel iacturam. Unde Nos suis honestis requisitionibus inclinati 
commisimus nonnullis notabilibus civibus et officialibus nostris ad similia negotia 
specialiter deputatis quod veritatem huiusmodi diligenter investigare deberent 
qui longa et matura examinatione facta clarissime reppererunt et indubitate vi- 
derunt quod dicte balle yigintiuna cere tune temporis quando onerate fuerunt et 
capte erant dicti nobilis civis nostri Andree Cornario et sociorum civium nostro- 
rum et non lanuensium. Quamobrem Reverendissime Patemitati vestre fidem et 
indubitatam certitudinem exhibemus, quod sic est rei veritas ut prefertur. Et 
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proinde ipsam vestram Reverendissimam Paternitaiem instantissime deprecamur 
quod operari placeat ei favorabiliter partes vestras interponere apud Serenisai- 
mum dominum Regem Anglie quod omnis fideiussio aive recognitio aut alia 
obligatio que hac de causa per prefatos cives nostros seu nomine suo data fuis- 
set omnino removeatur et anqulletur et quod liberi remaneant nec propter hoc 
appareant aliqualiter obligati Quod licet boneatiasimum censeamus, singulärem 
nichilominus complacentiam a vestra Paternitate Reverendissima repostabimus. 
Data in nostro ducali palacio die decimoseptimo octobris Indictione octava 
MCCCCXIIII. 

Thomas Mocenigo dei gratia 
Dux Venetiamm etc. etc. 

Memorandum quod quinto decimo die Februarii anno 2°. Henrici quinti 
ata bulla liberata fuit domino Cancellario. 
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Die Nachkommen der Könige von fVei, Tsi und Han . 

Von dem w. M. Herrn Dr. A. Pfi finaler. 

Als Thsin die kurz yor seiner Alleinherrschaft noch selbst- 
ständigen sechs Reiche vernichtet hatte, wurden deren Könige, nach- 
dem man sie in die Verbannung geschickt, die Unterthanen des neu 
gegründeten Herrscherhauses und sanken, da sie hinführo in kei- 
nerlei Ansehen standen, auch den Verhältnissen zu Folge kein Amt 
bekleideten, mit ihren Nachkommen bald in gänzliche Vergessenheit. 
Als jedoch nach dem Sturze des genannten Herrscherhauses, in dem 
mit dem Namen „das Zwischenreich von Tsu und Han“ bezeichneten 
Zeiträume in allen Gegenden China’s Reichsfürsten und Könige auf- 
standen, dachte man auch daran, in den Reichen, deren Wiederher- 
stellung man versuchte, die Sprösslinge der alten Königsgeschlechter 
auf die Throne zu setzen. In Tsu und Tschao waren diese Geschlech- 
ter, als man nach ihnen forschte, übrigens schon dem Erlöschen 
nahe, da in diesen Reichen nur je Ein Abkömmling von Königen 
unter den Menschen des Volkes mühevoll gefunden werden konnte. 
Die Könige Hoai von Tsu und Yä von Tschao, von denen der erstere 
später den Kaisertitel erhielt, gingen auch, ohne die Herrschaft auf 
ihre Enkel vererbt, ja selbst ohne irgend eine That verrichtet zu 
haben, in dem grossen Strome der Ereignisse bald wieder zu Grunde. 

Bios Wei-piao, Tien-tan und Han -sin mit ihren Brüdern, 
als Nachkommen der Könige von Wei, Tsi und Hän von ihren Zeit- 
genossen noch gekannt und vor ihrer Erhebung noch immer in einem 
gewissen Ansehen stehend, zeichneten sich, zur Herrschaft gelangt, 
durch Thatkraft und all' die Eigenschaften aus, welche Männer 
ihres Gleichen in den damaligen Zeiten zu grosser Berühmtheit 
aber auch zu einem unglücklichen Ende brachten. Wei-piao fiel in 
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dem belagerten Yung-yang, das er im Dienste der aufstrebenden 
Macht von Hän verth eidigte. Tien-hung, der Bruder Tien-tan’s, 
verschmähte es, sich dem Kaiser des Hauses Han zu unterwerfen 
und gab sich mit fünfhundert seiner Gäste heldenmüthiger Weise 
den Tod. Han-sin, unwillig, dem Lehensherrn Rede zu stehen, verband 
sich mit den Barbaren, führte Krieg gegen den Kaiser mit den 
Hunderttausenden der Hiung-nu’s und erschütterte das Weltreich 
der Han. 

In dem vorliegenden Aufsatze erzählt der Verfasser nach den 
Quellen des Sse-ki und des Buches der früheren Han die Thaten 
der Könige Piao von Wei, Tien-tan, Tien-ying und Tien-hung von 
Tsi und des Königs Sin von Hän. In einem von ihm gelieferten 
Anhänge finden sich noch Nachrichten über einige Männer, welche 
mit den genannten Königen in Verbindung standen, nämlich über 
den Abgesandten Li-seng, den König Liü-wan von Yen und den 
Statthalter Tsckin-hi. 


ftialg Wei-piao. 


^ Wei-piao war einer der Prinzen des früheren Reiches 
Wei. Dessen älterer Bruder Wei-khieu war zur Zeit, als 

Wei sich noch seiner Selbstständigkeit erfreute, unter der Lehen- 


barkeit dieses Reiches Landesherr von 


(1^ Ning-ling. Als Thsin 


das Reich Wei vernichtet hatte, wies es Wei-khieu einen anderen 
Wohnsitz an und erniedrigte ihn zu einem Diener seines Hauses. 
Nach dem Ausbruche der Empörung und der Thronbesteigung des 
Königs Tschin-sching begab sich Wei-khieu zu dem neuen Könige 
und ward einer von dessen Begleitern. 

Der König von Tschin entsandte rii« Tscheu-schi, einen 
Eingebornen des Reiches Wei, mit dem Aufträge, das Gebiet von 
Wei zu durchstreifen. Nachdem das Land zur Unterwerfung gebracht 
worden, waren die Bewohner desselben Willens, Tscheu-schi 
zum Könige zu erheben. Dieser Feldherr weigerte sich jedoch 
und sprach: Wenn die Welt in Unordnung, kommen die redlichen 
Minister zum Vorschein. Jetzt hat sich die Welt in Gemeinschaft auf- 
gelehnt gegen Tbsin. Es ist dabei billig, dass man einsetze die Nach^ 
kommen der Könige von Wei, und dann ist es auch möglich. 
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Die Reiche Tsi und Tschao schickten ein jedes fünfzig Wagen 
in der Absicht, Tscheu-schi zum Könige von Wei erklären zu lassen. 
Als dieser sich noch immer weigerte, zog man nach Tschin, um den 
daselbst weilenden Wei-khieu abzuholen. Nachdem die Abgesandten 
fünfmal unverrichteter Dinge zurückgekehrt, gab endlich der König 
von Tschin deren Verlangen nach, indem er Wei-khieu fortziehen 
liess und ihn zum Könige von Wei ernannte. 

Nach der Niederlage der Aufständischen in Hi und dem Unter- 
gänge des Königs von Tschin ward auch der König von Wei durch 
Tschang-han, Feldherrn von Thsin, auf dem Gebiete von Lin-thsi ‘) 
angegriffen. Der König schickte Tscheu-schi, der hei ihm Reichs- 
gehilfe geworden, nach Tsi und Tsu, damit er von diesen Reichen 

Hilfe begehre. Hiang-tho, Feldherr von Tsu, und Effl 

Tien-ha, Feldherr von Tsi, setzten sich sofort an der Spitze ihrer 
Kriegsmacht in Bewegung und eilten, Tscheu-schi folgend, dem 
bedrängten Wei zu Hilfe. Tschang-han griff jedoch das Heer der 
Verbündeten an, schlug es und schritt, nachdem Tscheu-schi gefallen, 
zur Belagerung von Lin-thsi. Wei-khieu liess sich, seines Volkes 
willen, in Unterhandlungen ein und gab sich, nachdem die Bedin- 
gungen der Übergabe festgestellt worden, den Tod durch Feuer. Er 
hatte hierdurch gezeigt, dass es ihm nur um die Rettung der Sei- 
nigen zu thun sei, während er selbst sich nicht an den Feind ergeben 
wollte. 

Wei-piao, der Bruder des Königs, floh nach Tsu und erhielt 
von Hoai, dem Könige dieses Landes, einige tausend Krieger mit 
dem Aufträge, das Gebiet von Wei nochmals zu durchstreifen. Als 
Hiang-yü das Heer von Thsin schlug und den Feldherrn Tschang-han 
zur Unterwerfung brachte, hatte Wei-piao zwanzig feste Städte von 
Wei erobert und ward aus diesem Grunde von Hiang-yü zum Könige 
von Wei ernannt. Als solcher stellte sich Wei-piao an die Spitze 
seiner besten Streitkräfte und begleitete Hiang-yü auf dessen Zuge 
nach Thsin. 

Als Hiang-yü (206 vor Chr.) die Einsetzung der verschiedenen 
ReichsfÖrsten vornahm, war er gesonnen, das Gebiet von Liang, 
welches der östliche Theil des Reiches Wei, für sich selbst in Besitz 


*) Das heutige Tschang-kliieu, Kreit* Thsi-nan io Schan-tung. 
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zu nehmen und versetzte Piao, König von Wei, nach dem Lande im 
Osten des gelben Flusses, indem er ihm Ping-yang *) als Hauptstadt 
zuwies und ihn zum Könige des somit neugeschafTenen westlichen 
Wei ernannte. 

Später unterwarf sieb der König von Han die drei Reiche, in 
welche das frühere Thsin durch Hiang-yü getheilt worden, und über- 
setzte den gelben Fluss in der Gegend von Lin-tsin *) wel- 

ches, an dem linken Ufer dieses Flusses gelegen, schon Gebiet des 
westlichen Wei. Bei dieser Gelegenheit schloss sich Wei-piao mit 
seinem Reiche dem Könige von Hän an und nahm an dessen bald hie- 
rauf (205 vor Chr.) erfolgtem Angriffe auf Tsu und dem Zuge nach 
Peng-tsching Theil. Nach der Niederlage des Königs von Han und 
dessen Rückzug nach Yung-yang, bat Wei-piao um die Erlaubniss, 
sich in sein Reich begeben zu dürfen , da er seine unterdessen 
erkrankte Mutter besuchen wolle. Kaum jedoch in seinem Reiche ange- 
kommen, schloss er die Überfahrt des gelben Flusses ab, sagte sich 
von Hän los und erklärte sich für Tsu. 

Der König von Han, durch die Waffen von Tsu auch im Osten 
bedrängt, fühlte sich auf die Kunde von dem Abfall Wei-piao's 
ausser Stande, etwas gegen denselben zu unternehmen. Er schickte 

daher seinen Minister LT-seng als Gesandten nach Wei, mit 

dem Aufträge, den König dieses Reiches wieder für die Sache von 
Han zu gewinnen. Beim Abschiede sagte er zu ihm: Mögest du 
hingehen, bedächtig und in Gleichnissen sprechen mit Piao von Wei. 
Wenn du im Stande bist, ihn zur Unterwerfung zu bewegen, so 
bestimme ich dir ein Lehen von zehntausend Thüren des Volkes. 

Li-seng suchte auch wirklich den König von Wei zu überreden, 
sich von Neuem Han anzuschliessen. König Piao gab ihm jedoch zur 
Antwort: Das Leben des Menschen inmitten des Zeitalters gleicht 
dem weissen Füllen *), das setzt über den Riss in einer Mauer. Jetzt ist 
der König von Han übermiithig und beleidigt die Menschen. Er schilt 
die Fürsten der Reiche und sämmtliche Minister, als ob er nur 
schälte seine Sclaven. Er kennt nicht die Beschränkung durch die 


*) Die HaupUtadt des heutigen gleichnamigen Kreises in Scban-si. 

7 ) Der heutige gleichnamige District des Kreises Pu-tscheu in Schau -si. 

3) Der Meusch legt ein Geschlechtsnlter sehr schnell zurück. Das weisse Pullen ist 
der Glans der Sonne. 
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Gebräuche, die gelten zwischen Höheren und Niederen. Ich bringe 
es nicht Ober mich, ihn noch einmal zu sehen. 

Der König von Han , der sich gegen Tsu noch immer behaup- 
tete, beauftragte Han-sin, Fürsten von Hoai-yin, mit dem Angriffe auf 
Wei. Dieser Feldherr nahm den König Piao in dessen Reiche, dem 
Lande im Osten des gelbes Flusses, gefangen und schickte ihn nach 
Yung-yang, woselbst der König von Han sich damals aufhielt. Han 
bildete aus dem Gebiete des Reiches Wei drei Landschaften: das 
Land im Osten des Flusses, Thai-yuen und Schang-thang. 

Als der König von Han das belagerte Yung-yang zu verlassen 
gezwungen war, beauftragte er Wei -piao und noch zwei andere 
Anführer, welche er daselbst zuröckliess, mit der Vertheidigung der 
Stadt. Die Belagerten geriethen jedoch in immer grössere Bedräng- 
niss worauf Tscheu-ho, einer der drei Anführer, gegen das Leben 
Wei-piao’s einen Anschlag machte, indem er seinen Genossen vor- 
stellte: mit dem Könige eines abgefallenen Reiches könne man 
unmöglich die Stadt vertheidigen. Demgemäss tödtete er den König 
Wei-piao (204 vor Chr.). 


König Tien-tan. 

E0 Tien-tan war auf dem Gebiete ThT ‘) geboren 
und gehörte zu einer Seitenlinie des früheren Königsgeschlechtes Tien 
vonTsi. Dessen jüngere Brüder waren |JJ Tien-ying und |J| 

Tien-hung. Alle hatten sich durch ihren Verstand bemerkbar gemacht 
und besassen in hohem Grade die Gabe Menschen zu gewinnen. Als 
Tschin-sche (209 vor Chr.) sich zum Könige von Tsu aufwarf, 
schickte er Tscheu-schi gegen das Gebiet des früheren Reiches 
Wei. Dieser Feldherr gelangte auf seinem Zuge nach Norden bis 
ThT, dessen Haupstadt jedoch Widerstand leistete. 

Tien-tan liess einen seiner Sclaven binden und begab sich von 
einer Anzahl junger Leute begleitet, in den Gerichtssaal, indem er vor- 
gab, um die Erlaubniss zur Tödtung dieses Sclaven bitten zu wollen. 
In den alten Zeiten war es nämlich durch das Gesetz vorgeschrieben, 
dass derjenige, der einen Sclaven tödten lassen wollte, dies früher den 


Das spatere Lin-thsi und das heutige Tscliang-khieu, Kreis Tbsi-nan in Schau- 
tung. 
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Obrigkeiten melden musste. In Wahrheit hatte es Tien-tan nur 
auf die Person des Befehlshabers von Thi abgesehen. Als er daher 
bei dem Befehlshaber vorgelassen wurde, überfiel er diesen sofort 
und todtete ihn. 

Hierauf berief er die ausgezeichneten Männer, sowie die Sohr e 
und Brüder der Angestellten zu sich und meldete ihnen: Die Fürsten 
der Reiche haben sich empört gegen Thsin und sich aufgeworfen 
zu Herrschern. Tsi ist ein in dem Alterthume gegründetes Reich. 
Ich, Tan bin von dem Geschlechte Tien: es gebührt sich, dass ich 
König werde. — Hierauf erklärte er sich zum König von Tsi, liess 
die gesammelten Streitkräfte ausrücken und griff Tscheu-schi an. 
Dieser Feldherr räumte das Land. 

Tien-tan stellte sich jetzt an die Spitze eines Heeres und 
eroberte die östlichen Gebietstheile von Tsi. Um diese Zeit batte 
Tschang-han , Feldherr von Thsin , den König Khieu von Wei nach 
Lin-tbsi zurückgeworfen und belagerte die Stadt, die in grosse 
Bedrängniss gerieth. Der König von Wei bat Tsi um Hilfe, worauf 
Tien-tan mit einem Heere herbeieilte. Tschang-han zog nächtlich 
in aller Stille aus, verstopfte seinen Kriegern , um sie am Sprechen 
zu verhindern, den Mund mit hölzernen Knebeln und überfiel das 
Heer von Tsi, sowie die gleichzeitig angekommene Hilfsmacht von 
Tsu. Beide Heere erlitten eine grosse Niederlage , die Könige 
Wei -khieu und Tien-tan fielen unter den Mauern von Lin~thsi. 
Tien-ying, der Bruder Tien-tan s, sammelte die nach dessen Nieder- 
lage übrig gebliebenen Streitkräfte und floh nach der weiter im Osten 
gelegenen festen Stadt Tung-0 *)• 

Als man in Tsi den Tod Tien-tan’s erfuhr, erhob man mm 
Tien-kia, einen jüngeren Bruder des durch Thsin gefangen genom- 
menen Königs Kien , auf den Thron. Indem man ihm ßtj ffj 

Tien-kiö zum Reichsgehilfen, [J| ^ Tien-kien zum Feldherrn gab, 
glaubte man, den Angriffen von Seite fremder Reiche widerstehen zu 
können. 

Unterdessen ward Tien-ying auf seiner Flucht verfolgt und in 
Tung-O, welches Tschang-han belagerte, eingeschlossen. Hiang-liang, 


i) Die Hauptstadt des heutigen gleichnamigen Districtes in dem Kreise Thai-ngan, 
Provinz Sclian-tung. 
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Feldherr von Tsu, eilte auf die Kunde von dessen Bedrängniss sofort 
herbei und schlug das Heer vonThsin unter den Mauern vonTung-O. 
Während jedoch Tschang-han die Flucht nach Westen ergrifT und 
Hiang-liang ihn verfolgte, führte Tien-ying, voll Entrüstung darüber, 
dass Tien-kia in Tsi eingesetzt worden, sein Heer nach der Heimat 
zurück und vertrieb den daselbst eingesetzten neuen König. Tien-kia 
floh nach Tsu, der Reichsgehilfe Tien-kiö nach Tschao, während 
Tien-kio’s Bruder, der Feldherr Tien-kien, der sich schon früher zu 
dem Zwecke, dieses Reich zur Hilfeleistung zu bewegen, nach Tschao 
begeben hatte, in dem fremden Lande zurückblieb und nicht heim- 
zukehren wagte. Tien-ying erhob hierauf fj| Tien-schi, den 
Sohn Tien-tan’s, zum Könige von Tsi. Tien-ying selbst ward der 
Reichsgehilfe, Tien-hung der Feldherr des neuen Königs, welche in 
dem ganzen Umfange des Reiches die Ruhe wieder herstellten. 

Hiang - liang war in der Verfolgung Tschang - han's nicht 
glücklich, im Gegentheil ward ihm dieser Feldherr von Thsin, 
der immer neue Verstärkungen an sich zog, bald wieder gefähr- 
lich. Hiang-liang schickte daher Gesandte nach Tschao und Tsi 
mit der Aufforderung, die Kriegsmacht in Bewegung' zu setzen 
und mit ihm gemeinschaftlich Tschang-han anzugreifen. Der Reichs- 
gehilfe Tien-ying gab jedoch zur Antwort: Kann man bewirken, 
dass Tsu tödtet Tien-kia, dass Tschao tödtet Tien-kiö und Tien-kien, 
so bin ich Willens, die Kriegsmacht ausrücken zu lassen. — Hierauf 
antwortete Hoai, König von Tsu: Tien-kia ist der König eines ver- 
bündeten Reiches. Verlassen wendete er sich an mich; ihn tödten, 
wäre nicht gerecht. 

Eben so wenig war Tschao geneigt, Tien-kiö und Tien-kien 
tödten zu lassen, sondern unterhandelte mit Tsi. Die Regierung dieses 
Reiches meldete nach Tsu und Tschao: Wenn die Viper beisst die 
Hand, so haut man ab die Hand. Beisst sie den Fuss, so haut man ab 
den Fuss. Die Ursache davon ist: man hat das Verderben des ganzen 
Leibes. Aber Tien-kia, Tien-kiö und Tien-kien sind Tsu und Tschao 
nicht ganz so nahe wie die Hand und der Fuss ; warum will man sie 
nicht tödten ? Auch wenn Thsin wieder erreichen sollte seine Absicht 
in der Welt, so wird es setzen seine Zähne noch in die Gräber der- 
jenigen, die jetzt stehen an der Spitze der Geschäfte. — Tsu und 
Tschao schenkten Tsi durchaus kein Gehör, aus welchem Grunde 
dieses Reich auch die Absendung seines Heeres verweigerte. 
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Durch diese Umstände begünstigt, schlug Tschang-han das 
Heer von Tsu unter den Mauern yon Ting-thao. wobei Hiang-Iiang 
in dem Kampfe den Tod fand. Während sämmtliche Streitkräfte 
von Tsu sich in Eile nach dem östlichen Theile des Reiches zurück- 
zogen, übersetzte Tschang-han den Fluss Tschang und belagerte 
die feste Stadt Khiü-Iö, in welche sich der König von Tschao mit 
seiner Kriegsmacht geworfen hatte. Hiang-yü, der unterdessen ein 
Heer gesammelt und eine Anzahl Verbündeter gewonnen hatte , zog 
der bedrängten Stadt zu Hilfe , schlug Tschang-han in die Flucht 
und rettete Tschao. Aus Anlass dieses Ereignisses fasste Hiang-yü 
einen Groll gegen Tien-ying , der auch diesmal dem Kampfe fern 
geblieben war. 

Nachdem Hiang-yü den Feldherrn Tschang-han zur Unterwer- 
fung gezwungen und das Herrscherhaus Thsin vernichtet batte, 
befasste er sich mit der Theilung der Länder und der Ernennung yon 
Reichsfürsten und Königen. Bei dieser Gelegenheit befahl er die 
Versetzung des Königs Tien-schi von Tsi, der, von ihm zum Könige 
von Kiao-tung ernannt, Tse-me als Hauptstadt angewiesen erhielt. 

^||J [J| Tien-tu, Feldherr von Tsi , der sich den zur Rettung von 

Tschao bestimmten Hilfsbeeren angeschlossen und auch an dem Zuge 
nach Thsin theilgenommen hatte, ward in Anerkennung dieser Ver- 
dienste zum König von Tsi erhoben und erhielt Lin-thse zur Haupt- 
stadt. *2^ |JJ Tien-ngan, ein Enkel des alten Königs Kien von Tsi, 

hatte zur Zeit, als Hiang-yü den Fluss Tschang übersetzte und Tschao 
zu Hilfe kam, mehrere feste Städte im Norden des Flusses Thsi zur 
Übergabe bewogen und sich zuletzt mit seinem Heere unter die 
Befehle Hiang-yü’s gestellt. Derselbe ward aus diesem Grunde König 
von Thsi-pe, d. i. dem Lande im Norden des Flusses Thsi und erhielt 
Pö-yang zur Hauptstadt. Aus Tsi waren somit drei Reiche: Kiao- 
tung, Tsi und Thsi-pe gebildet worden. 

Tien-ying , der einst Hiang-Iiang seinem Schicksal überlassen 
und sich geweigert hatte, ein Heer gegen Thsin auszusenden, erhielt 
aus diesem Grunde kein Königreich. Ebenso ward auch Tscbin-yü, 
Feldherr von Tschao , der schon früher seine Stelle niedergelegt 
hatte, kein König, sondern nur Lehensfürst von drei Bezirken im 
Umkreise der Stadt Nan-pi. Beide Männer zürnten Hiang-yü wegen 
dieser Verfügung. 
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Als daher Hiang-yü nach Tsu zurückgekehrt war und auch die 
übrigen Reichsfürsten sich nach den ihnen zugewiesenen Reichen 
begaben, entsandte Tien-ying Leute, welche an der Spitze von 
Streitkräften Tschin-yü Hilfe brachten und diesen zum Abfall von 
Tschao bewogen, während Tien-ying selbst, an der Spitze anderer 
Streitkräfte, sich dem in das Reich einziehenden Könige Tien-tu ent- 
gegenstellte und denselben plötzlich angriff. Tien-tu floh nach Tsu. 

Tien-ying hielt jetzt Tien-schi, den bisherigen von ihm selbst 
eingesetzten König von Tsi, zurück, und verbot ihm, sich in das ihm 
angewiesene Reich Kiao-tung zu begeben. Die Männer aus der 
Umgebung des Königs stellten diesem jedoch vor: Der König von 
Hiang ist mächtig und gewaltthätig, und du, o König, sollst dich 
begeben nach Kiao-tung. Wenn du nicht eintriffst in dem Reiche, 
wirst du in Gefahr gerathen. — KönigTien-schi, hierdurch erschreckt, 
ergriff sofort die Flucht und gelangte in sein Reich Kiao-tung. Tien- 
ying, hierüber zürnend, setzte dem Könige nach, der in seiner Haupt- 
stadt Tse-me angegriffen und getödtet ward. 

Ein gleiches Schicksal erfuhr Tien-ngan, König von Thsi-pe, 
der von Tien-ying nach dessen Rückkehr aus Kiao-tung, ebenfalls 
angegriffen und getödtet wurde. Tien-ying erklärte sich hierauf zum 
Könige von Tsi, indem er die drei Reiche, in welche Tsi durch 
Hiang-yü getheilt worden, unter seiner Herrschaft vereinigte. 

Als Hiang-yü diese Vorgänge erfuhr, zürnte er heftig und zog 
sofort mit einem Heere gegen Tsi. Die Kriegsmacht Tien-ying’s 
ward geschlagen und floh nach Ping-yuen *), dessen Bewohner den 
König Tien-ying tödteteu. Hiang-yü verbrannte hierauf in Tsi Städte 
und Häuser, machte die festen Plätze der Erde gleich und liess 
alles, was er auf seinem Wege traf, über die Klinge springen. Zuletzt 
aber ermannten sich die Bewohner des Landes und standen gegen 
ihn auf. Tien-hung, der Bruder Tien-ying's, sammelte die zerstreuten 
Krieger von Tsi, deren er mehrere Zehntausende zusammenbracbte, 
und griff seinerseits Hiang-yü in Tsching-yang *) an. Gleichzeitig 
stellte sich der König von Hän an die Spitze der Reichsfürsten, drang 
in das von Vertheidigern entblösste Tsu und eroberte dessen Haupt- 
stadt Peng-tsching. Hiang-yü gab, um sein eigenes Reich zu retten. 


*) ln früheren Zeiten die Lehensstadt des Landesherrn von Ping-yoen. 

*) In dem heutigen Districte Pö-tscheu, Kreis Tsao-tscheu in Schan-tung. 
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Tsi auf, schlug, sich nach Tsu wendend, die überlegenen Heeres- 
massen der Feinde unter den Mauern von Peng-tsching und stand 
später, auf seinem Siegeszuge nach Westen durch die Feste Yung- 
yang aufgehalten, dem Heere voft Hän längere Zeit gegenüber. Durch 
die Gunst dieser Umstände ward es Tien-hung möglich, die verlo- 
renen Städte von Tsi wieder zu gewinnen. Derselbe setzte jetzt 

ff] Tien-khuang, einen Sohn Tien-ying’s , zum Könige ein, 
während er selbst die Stelle eines Reichsgehilfen bekleidete. In 
seiner neuen Eigenschaft führte Tien-hung ausschliesslich die Regie- 
rung des Reiches und entschied in allen Angelegenheiten, den grössten 
wie in den kleinsten. Tsi gelangte durch ihn wieder in einen geord^ 
neten Zustand. 

Im dritten Jahre der Einsetzung von Hän (204 yor Chr.) ent- 
sandte der König dieses Herrscherhauses seinen Minister Li-seng 
mit dem Aufträge, den König Khuang von Tsi und den Reichsgehilfen 
Hung durch beredte Worte zur Nachgiebigkeit zu bewegen. Tien- 
hung glaubte an die Aufrichtigkeit dieser Worte und gab den Befehl 
zur Auflösung des an dem Fusse des Berges Li *) stehenden 
Heeres, worauf Han-sin, Feldherr von Hän, mit seiner Kriegsmacht 
ausrückte und, den Weg nach Osten einschlagend, das Reich Tsi 


angriff. Tsi hatte nämlich schon früher die Feldherren ^ 


iDE ü 

444t 1 | * 

Hoa-wu-schang und 152! Q] Tien-kiai ausgesandt, welche andern 


Fusse des Berges Li ein Lager bezogen und daselbst der Macht von 
Han Widerstand zu leisten gedachten. Nach der Ankunft des Gesandten 
von Han ergab sich dieses Heer, aus dem Zustande der Wachsamkeit 
und Kampfbereitschaft heraustretend, der Sorglosigkeit und dem 
Weine. Während man ebenfalls einen Gesandten abschickte, um mit 
Han Friede zu schliessen, setzte Han-sin, durch den mit Tschao und 
Yen bereits geschlossenen Frieden seinen Rücken gedeckt wissend, 
auf den Rath Khuai-thung’s nach Ping-yuen über, zertrüm- 

merte das an dem Fusse des Berges Li lagernde Heer und zog in 
Lin-thse, die Hauptstadt von Tsi, ein. Der König von Tsi und dessen 
Reichsgehilfe, über dieses Vorgehen erzürnt, glaubten, dass der 
Gesandte von Han sie hintergangen habe und Hessen Li-seng in einen 
mit siedendem Wasser gefüllten Kessel werfen. Hierauf flohen der 


*) Dieser Berg liegt in der Nfihe des heutigen Thsi-nan in Schan-tung. 
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König Tien - khuang nach ^ Kao-mi *) , der Reichsgehilfe 

Tien-hung nach ||p Po-yang *), der in der Regierung zur 
Seite stehende und mit der Vertheidigung des Landes beauftragte 

EU Tien-kuang nach Tsching-yang *), während 

E0 Tien-ki, Feldherr von Tsi, in Kiao-tung ein Lager bezog. 

Tsu, welches sich auf dieser Seite durch Han bedroht sah, 
schickte den Feldherrn Lung-tsiü dem bedrängten Tsi zu Hilfe. Der 
König von Tsi vereinigte sein Heer mit demjenigen Lung-tsiü's und 
erwartete den Feind in Kao-mi. Han-sin und ^ Tsao - san, 
Feldherren von Hin, schlugen jedoch und zerstreuten die Macht der 
Verbündeten. In diesem Kampfe fiel der Feldherr Lung-tsiü, König 
Khuang von Tsi gerieth in Gefangenschaft (203 vor Chr.). Zu 
gleicher Zeit verfolgte i||l Hoan-ying, Feldherr von Han, den 
in der Regierung zur Seite stehenden und mit der Vertheidigung des 
Landes beauftragten Tien-kuang und erschien, nachdem er ihn ein- 
geholt, vor Po-yang. 

Der Reichsgehilfe Tien-hung, der unterdessen erfahren, dass 
der gefangene König Tien-khuang gestorben, erklärte sich zum 
Könige von Tsi, kehrte in das Innere des Landes zurück und griff 
den Feldherrn Hoan-ying an. Hoan-ying schlug jedoch das Heer 
Tien-hung’s in jj|^ Ying 4 ), worauf der König, die Flucht nach Liang 
ergreifend, sich unter den Schutz des auf diesem Gebiete weilenden 
Feldherrn Peng-yue begab. Der genannte Feldherr hielt damals ein 
Land besetzt, welches in der Mitte zwischen den beiden streitenden 
Parteien gelegen war , und hielt , während er sich als Herrscher 
behauptete, sowohl zu Han als auch zu Tsu. 


*) Der heutige gleichnamige District des Kreises Lai-tschen in Schan-tung. Die 
Hauptstadt des Districtes liegt in sehr beträchtlicher Entfernung südlich von 
Lai-tscheu. 


*) in dem Buche der früheren Han heisst diese Stadt 


Pö. Dieselbe entspricht 


dem heutigen Liao-tsching , welches in unmittelbarer Nähe der Hauptstadt des 
Kreises Tung-tschang in Schan-tung. Es ist daher unzweifelhaft, dass Pö-yang, 
die Hauptstadt des Reiches Thsi-pe, das heutige Liao-tsching, nicht aber Pö-ye, 
welches viel za weit nördlich liegt. 

*) Die in späteren Zeiten ^ ^ Lui-schT genannte alte Stadt , südöstlich 
von Pö-tscheu in Schan-tung. 

4 ) Der spätere gleichnamige District des Kreises Thsi-nan in Schan-tung. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. III. Hfl. 35 
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Nachdem Han-sin das Heer des Feldherrn Lung-tsiü geschlagen, 
entsandte er die ihm untergeordneten Feldherren gegen die in den 
entfernteren Theilen des Reiches befindlichen Streitkräfte von Tsi. 
In seinem Aufträge schlug und tödtete Tsao-san den Feldherrn Tien-ki 
in Kiao-tung. Auf gleiche Weise schlug und tödtete Hoan-ying den 
Feldherrn ^ ß] Tien-hie in ^ Thsien-sching *). Han-sin 
stellte jetzt den Frieden in Tsi wieder her und erklärte sich zum 
einstweiligen Könige dieses Reiches, worauf er durch Han endgültig 
zum Könige eingesetzt ward. 

Als nach einem Jahre (202 vor Chr.) der König ?on Han das 
Reich Hiang-yü’s vernichtet und die Kaiserwürde erlangt hatte, 
ernannte er Peng-yue zum Könige von Liang. König Tien-hung v 
der sich früher zu Peng-yue geflüchtet, besorgte jetzt, dass man 
ihn auf Refehl des Kaisers um's Leben bringen werde. Er schiffte 
sich daher mit seinen Anhängern und Genossen, fünfhundert an der 
Zahl, ein und bewohnte eine der Inseln des Meeres. Als der Kaiser 
dies erfuhr, zog er in,Erwägung, dass Tien-hung und dessen Bruder 
einst die Ordnung in Tsi wieder hergestellt, dass viele Bewohner 
dieses Reiches, welche deren Weisheit erkannten, sich ihnen ange- 
schlossen und glaubte, dass, wenn er Tien-hung jetzt , wo dieser 
auf einer Insel des Meeres lebe, nicht an sich zöge, derselbe später 
einen Aufstand erregen könne. Er schickte daher an Tien-hung 
einen Abgesandten, der ihm für seine Schuld Verzeihung zusicherte 
und ihn an den Hof des Kaisers berief. Tien-hung gab jedoch zur 
Antwort : Ich habe sieden lassen Li-seng, den Abgesandten des Kai- 
sers. Jetzt höre ich, dass Li-schang, dessen jüngerer Bruder, Feld- 
herrn von Han und mich hält für weise. Ich schwebe in Furcht und 
wage es nicht, in Empfang zu nehmen den Befehl des Kaisers. Ich 
bitte, sein zu dürfen ein Mensch des Volkes, indess ich bewache die 
Inseln des Meeres. 

Als der Abgesandte zurückkam und über den Erfolg seiner Sen- 
dung berichtete, erliess der Kaiser lür j^£j Li - schang , den 
Anführer der Leibwache, folgende Verordnung: Tien-hung, König 
von Tsi, wird sofort ankommen. Wer es wagen sollte, zu beunruhigen 
einen Menschen, oder auch nur ein Pferd seines Gefolges, über den 
wird verhängt die Ausrottung der Verwandtschaften. — Der Kaiser 

*) Das heutige Pin-tscheu, Kreis Wu-ting in Schon-tung. 
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schickte jetzt einen neuen Abgesandten. Derselbe brachte die statt 
des Siegels dienende Abschnittstafel und erwähnte zugleich der an 
Li-schang erlassenen Verordnung, indem er im Namen des Kaisers 
hinzusetzte: Wenn Tien-hung kommt, so wird der Grosse ein König, 
die Kleinen werden Reichsfürsten *). Kommt er aber nicht, so mache 
ich Gebrauch von den Waffen und lasse ihn hinrichten. 

Tien-hung begab sieb jetzt, yon zweien seiner Gäste begleitet, 
in einem mit vier Pferden bespannten Wagen nach Lö-yang*), wo 
damals der Kaiser verweilte. Ehe noch diese Stadt erreicht war, 
gelangte man zu dem, dreissig chinesiche Meilen von derselben 
entfernten alten Bezirke^ 3 Schi *) , .woselbst die zu wechselnden 
Pferde in den Stall gestellt wurden. Tien-hung entschuldigte sich 
hier gegen den Abgesandten , indem er sprach: Ein Minister unter 
den Menschen, der erscheint vor dem Himmelssohne, muss sich 
fröher waschen. — Als demgemäss an dem Orte angehalten wurde, 
sprach Tien-hung zu den ihn begleitenden zwei Gästen : Ich stand 
früher mit dem Könige von Han zugleich, das Angesicht gekehrt 
nach Süden, und nannte mich den Verwaisten 4 ). Jetzt ist der König 
yon Han der Himmelssohn, doch ich bin gezogen in die Verbannung, 
bin ein Gefangener und muss, das Angesicht gekehrt nach Norden, 
ihm dienen. Die Schmach dessen ist allen Ernstes schon zu arg. Auch 
habe ich sieden lassen ei nen älteren Bruder unter den Menschen, 
und soll mit dessen jüngerem Bruder, die Schultern in gleicher Höhe, 
dienen dess en Gebieter. Gesetztauch, Jener achtet die Verordnung des 
Himmelssohnes und wagt es nicht mich zu beunruhigen, bin ich denn 
der Einzige, der sich nicht schämen würde im Herzen? Auch will 
der Kaiser, indem er mich wünscht zu sehen, weiter nichts, als nur 
einmal sehen mein Angesicht. In dem gegenwärtigen Augenblick 
befindet sich der Kaiser inLS-yang. Wenn man jetzt abschlägt mein 


*) Der Grosse ist Tien-hung selbst, die Kleinen sind dessen Genossen und Anhinger. 

*) Der heutige gleichnamige District ia unmittelbarer Nfihe der Hauptstadt des 
Kreises Ho-nan, Provinz Ho-nan. 

*) Dieser Bezirk gehörte zu dem heutigen Districte Yen-sse, der in geringer Ent- 
fernung östlich von der Hauptstadt des Kreises Ho-nan. 

4 ) Bin König nennt sich aus Bescheidenheit den Verwaisten. Lao-tse sagt in dem 
Buche der Tugend: Der vornehme Stand hfilt die Geringfögigkeit für seinen 
Stamm. Die Hoheit hfilt die Niedrigkeit für ihr Fussgestell. Desswegen nennen 
Reichsfürsten und Könige sich mit Namen: der Verwaiste, der unbedeutende 
Mensch, der nichts nütze. 

35 • 
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Haupt, so können während des Einherjagens auf einem Wege yon 
dreissig Meilen, die Zuge noch nicht zerfallen; er kann sie noch 
immer betrachten. — Mit diesen Worten schnitt er sich den Hals ab, 
nachdem er noch seinen Gästen den Auftrag gegeben, sein Haupt dem 
Kaiser zu überbringen. 

Diebeiden Gäste eilten hierauf, in Begleitung des Abgesandten 
nach Lo-yang, wo sie das Haupt Tien-hung’s dem Kaiser yorzeigten. 
Kaiser Kao rief bei dessen Anblick : Wie bedauerlich, dass man sich 
bedient solcher Mittel ! Die drei Brüder *)> die aufstanden, gehüllt 
in baumwollene Kleider, und nach einander herrschten als Könige, wie 
könnten sie etwas anderes, als Weise gewesen sein? — Der Kaiser 
weinte und ernannte die beiden Gäste zu Anführern in einer Haupt- 
stadt. Er gab zweitausend Kriegern den Befehl, auszurücken und 
liess Tien-hung mit den einem Könige zukommenden Ehren bestatten. 
Als die Bestattung vorüber war, gruben die beiden Gäste Tien-hung's 
zur Seite des Grabmals die Erde auf, schnitten sich über den dadurch 
entstandenen , zu dem Erdgang führenden Öffnungen den Hals ab, 
stürzten sich hierauf in die Tiefe und folgten ihrem Gebieter in das 
Grab. Als der Kaiser dies hörte, entsetzte er sich, und hielt die 
Gäste Tien-hung’s für weise Männer. Wie dem Geschichts- 
schreiber Sse-ma-tsien erzählt worden , liess der Kaiser auch die 
übrigen Gäste Tien-hung 's, welche sich noch auf der Insel des 
Meeres befanden, durch einen Abgesandten zu sich rufen. Als die- 
selben, fünfhundert an der Zahl , angekommen waren und den Tod 
ihres Gebieters erfuhren, nahmen sie sich ebenfalls das Leben. Hieran 
erkannte man, dass Tien-hung und dessen Brüder es verstanden, 
Menschen zu gewinnen. 


Sin, Einig von Hin. 

Sin, König von Hän, war ein Enkel des alten Königs 
Siang von Han 2 ) und schon durch seine Gestalt, deren Höhe acht 
chinesische Fuss fünf Zoll betrug, ausgezeichnet. Als Hiang-Iiang 
den König Hoai, einen Nachkommen der alten Herrscher von Tsu, ein- 
setzte, hatten die Reiche Yen, Tsi, Tschao und Wei sich schon früher 
Könige gewählt, nur das Reich Hän war noch nicht wieder hergestellt 

*) Tien-tan. Tien-ying und Tien-hung. 

2 ) Dieser König regierte von 311 — 296 vor Chr. 
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worden. Aus diesem Grunde ernannte er Tsching , Landesherrn 

von Hung-yang, einen früheren Prinzen von Hän, zum 

Könige dieses Reiches, dessen angestammtes Gebiet er hierdurch zu 
beruhigen gedachte. Nach der Niederlage Hiang-liang's unter den 
Mauern von Ting-thao, wo derselbe den Tod fand, flüchtete sich 
König Tsching, durch die Waffen vonThsin bedrängt, zu dem Könige 
Hoai von Tsu. 

Als später (207 vor Chr.) der Fürst von Pei seine Kriegsmacht 


gegen $ it Yang-tsching *) führte, ertheilte er Tschang-Iiang 
den Auftrag, in der Eigenschaft eines Vorstehers der Scbaaren von 
Hän das frühere Gebiet dieses Reiches zur Unterwerfung zu bringen. 
Bei dieser Gelegenheit war man auf Han-sin*) zuerst aufmerksam 
und ernannte ihn zum Feldherrn von Hän. Der neue Feldherr gesellte 
sich mit seinen Streitkräften zu den Fürsten von Pei und begleitete 
diesen auf dem Zuge nach dem Lande innerhalb des Grenzpasses. 

Nach der Erhebung des Fürsten von Pei zum Könige von Hän 
(206 vor Chr.) begleitete Han-sin den neuen König nach dessen 
Reiche. Daselbst stellte er ihm Folgendes vor: Der König von Hiang 
lässt seine Feldherren herrschen als Könige über nabe gelegene 
Länder; doch du, o König, bist der Einzige, der hier seinen Wohnsitz 
hat in derFerne. Dies ist eine verdeckte Verbannung. Die Staatsdiener 
und Krieger sind Menschen des Landes im Osten der Berge. Sie 
stehen auf den Zehen und hoffen auf die Heimkehr. Sind ihre Lanzen- 
spitzen einmal gekehrt nach Osten, so kannst du streiten um die 
Welt. — Der König von Hän trachtete jetzt, die drei Reiche, in 
welche das frühere Thsin durch Hiang-yü getheilt worden, an sich zu 
ziehen und erlaubte zugleich Han-sin, sich zum Könige von Hän zu 
erklären. 

Ehe Han-sin noch so weit kam, ernannte ihn der König zum 
grossen Anführer von Hän mit dem Aufträge, dieses Land an der 
Spitze einer Kriegsmacht nach allen Richtungen zu durchstreifen. 


*) Diese Stadt wird sonst, mit veränderter Ordnung der Zeichen, Tsching-yang 
genannt. 

*) D. i. Sin von dem Geschlechle HAn, das gleichnamig mit dem Reiche. Mit HAn-sin, 
dem späteren Sin, König von HAn, ist jedoch HAo-sin, Fürst von Hoai-yin, ein 
oft genannter Feldherr von HAn, dessen Name durch dieselben Schriftzeicheu aus- 
gedruckt wird, nicht zu verwechseln. 
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Unterdessen batten sich die von Hiaog-yü eingesetzten Könige 
sämmtlicb nach ihren Reichen begeben, nur Tsching, Landesherr 
von Hung-yang, der bei der Versammlung von Hi wieder zum Könige 
von Hän ernannt worden, durfte, in nachträglicher Berücksichtigung 
des Umstandes, dass derselbe an dem Zuge nach Thsin nicht theil- 
genommeo, folglich sich auch keine Verdienste erworben, die Reise 
nach dem ihm verliehenen Reiche nicht antreten, sondern wurde 
von Hiang-yü nach der Hauptstadt Peng-tsching geführt, zuerst zum 
Lehensfürsten herabgesetzt, nach einiger Zeit aber hingerichtet. 
Als Hiang-yü erfuhr, dass Han-sin von dem Könige von Hän gegen 
das Land von Hän entsendet worden, ernannte er ^ ^j|J Tsching- 
tschang, der zur Zeit, als der jetzige Gewaltherrscher nach U aus- 
gewandert war, ein Befehlshaber in U gewesen, zum Könige von 
Hän , wodurch er die Fortschritte Hän 's zu hemmen gedachte. 

Im folgenden Jahre (205 vor Chr.) hatte Han-sin bereits zehn 
feste Städte des von ihm durchstreiften Landes zur Unterwerfung 
gebracht. Als jetzt auch der König von Hän in Ho-nan eintraf, griff 
Han-sin den König Tching-schang von Hän auf dem Gebiete von 
Yang-tsching plötzlich an, in Folge dessen dieser König sich ergab. 
Der König von Hän erklärte hierauf Han-sin zum Könige von Hän. 

Als später (204 vor Chr.) der König von Hän das hart 
bedrängte Yung-yang zu verlassen gezwungen war, beauftragte er 
nebst Tscheu-ho und Anderen auch Sin, König von Hän, mit der 
Vertheidigung dieser Stadt. Tsu warf indessen die Feste Yung-yang 
zu Boden, worauf Han-sin sich an Hiang-yü ergab. Er fand jedoch 
Gelegenheit zu entfliehen und unterwarf sich nochmals dem Reiche 
Hän, das ihn von Neuem zum Könige von Hän erklärte. Als solcher 
war er einer der Bundesgenossen des genannten Reiches und nahm 
an der Bekämpfung und endlichen Besiegung der Macht Hiang-yü's 
(202 vor Chr.) thätigen Antheil. 

Nachdem der König von Hän Kaiser geworden, übergab er 
Han-sin die Hälfte einer Abschnittstafel, indem er ihm den Namen 
eines Königs von Hän noch immer beibehalten liess, jedoch als König- 
reich ihm die weiter südlich gelegene Provinz J|| Ying- 

tschuen 1 ) anwies. Der Kaiser zog indessen in Erwägung, dass Sin, 


4 ) Die Gegend der heutigen Kreise Ju-ning, Tschin-tscheu und des Districtes fliq- 
tscheu in Ho-nan. 
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König von Hän, ein tbatkräftiger, kriegskundiger Mann, dass nahe 
den Grenzen des von ihm beherrschten Reiches im Norden die 
Bezirke ^ Kung und Lö, im Süden Yuen und 3?jj£ 

Sehe , im Osten Hoai-yang, also lauter Gegenden seien, 

in denen Streitkräfte sich festsetzen können. Er erliess daher 
(201 vor Chr.) einen Befehl, dem zu Folge Han-sin versetzt wurde 
und als Königreich die im Norden vonThai-yuen gelegenen Länder mit 
der Verpflichtung erhielt, die nördlichen Grenzen gegen die Hiung- 
nu's, die Bewohner des Landes Hu, zu vertheidigen. Die Hauptstadt 
seines Reiches war Tsin-yang »). 

Han-sin sandte dem Kaiser ein Schreiben, worin er vorstellte : 
Mein Reich ist umgürtet von den äusseren Grenzen, die Hiung-nu's 
sind öfters eingedrungen. Tsin-yang ist weit entfernt von den Ver- 
sperrungen an den Grenzen. Ich bitte, mir zur Hauptstadt wählen 
zu dürfen Ma-yi *). — Der Kaiser willfahrte diesem Wunsche, 
worauf Han-sin nach Ma-yi übersiedelte. 

Noch in dem Herbste desselben Jahres erschien i ||| Me-to, 
König der Hiung-nu's, mit grosser Übermacht und belagerte die 
Hauptstadt Ma-yT. König Han-sin schickte zu wiederholten Malen 
Abgesandte mit der Bitte um Frieden nach Hu. Als ihm endlich ein 
Heer von Han zu Hilfe kam, hatte man ihn bereits, der vielen heim- 
lichen Gesandtschaften willen, im Verdachte der Treulosigkeit. Der 
Kaiser liess daher Han-sin zur Rede stellen und sandte ihm das 
folgende Schreiben: Wer nur sucht zu sterben, ist nicht muthig. 
Wer nur sucht zu leben, ist nicht verlässlich 8 ). Die Räuber haben 
angegriffen Ma-yi. Du, o Landesherr und König, bist nicht stark 
genug’, um dich fest behaupten zu können auf dem Gebiete der 


t) Die Hauptstadt des heutigen Districtes Thai-yuen, Kreis Thai-yuen in Schan-si. 
pz| f-r~ 

*) ja ÖE Ma-yT, die Hauptstadt des heutigen gleichnamigen Districtes, liegt 
in bedeutender Entfernung nördlich von Thai-yuen iu dem Kreise Thai-tung, 
Provinz Schan-si. 

*) Der Sinn ist: ein Teldherr, der nur den Tod sucht, bringt es nicht dahin, 
seinen Muth an den Tag legeu zu können. Will er aber um jeden Preis sein 
Leben erhalten, so kann man ihm die Führung des Heeres nicht anvertrauen. 
Hiermit übereinstimmend lautet eine Stelle in den Überlieferungen der Geschichte. 
Dem Tod eutgegeugehen, ist noch kein Muth. Durchaus leben wollen , gibt noch 
keinen Anspruch auf Verlässlichkeit. 
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Sicherheit und der Gefahr, desFortbestandes und des Untergangs 
Was diese zwei Dinge betrifft, so stelle ich, der Kaiser, ihretwillen 
zur Rede den Landesherrn und König. 

Als Han-sin diesen Brief erhielt, fürchtete er, dass er zur Strafe 
gezogen werden könne und schloss daher mit den Hiung-nu’s einen 
Vertrag, in dem er sich verpflichtete, mit ihnen gemeinschaftlich die 
Länder des Herrscherhauses Han anzugreifen. Er erklärte sich 
hierauf gegen den Kaiser, übergab die Stadt Ma-yT an Hu und rich- 
tete einen Angriff gegen das Land Thai-yuen. 

Im Winter des folgenden Jahres (200 vor Chr.) zog der Kaiser 
persönlich in’sFeld, schlug das Heer Han-sin's in ^|p| Tung-ti*) 
und liess dessen Feldherrn J Wang-hi, der gefangen wurde, 
enthaupten. Han-sin floh nach seiner Niederlage zu den Hiung-nu’s 
und setzte mit Hilfe des Feldherrn |^I JJ- tm Man-khieu-tschin, 
eines Eingebornen von ±ö Pe-tu»), so wie des Feldherrn ^ 
Wang-hoang einen Sprössling des früheren Herrscherhauses Tschao, 
Namens J|] j|j| Tschao-li, in Thai-yuen zum Könige ein. Derselbe 
zog die zerstreute Kriegsmacht Han-sin's wieder an sich, und er 
sowohl, wie Han-sin und König Me-tö verabredeten einen gemein- 
schaftlichen Angriff auf Han. Die Hiung-nu’s schickten den „ weisen 
König der Umgehung 4 )“ mit zehntausend Reitern nach 
Khuang-wu 5 ), dem Sammelplätze eines Heeres, das, aus den Streit- 
kräften Wang-hoang's und anderer Anführer sich gebildet hatte. 
Dieses Heer drang im Süden bis Tsin-yang und lieferte Han eine 
Schlacht, wurde jedoch geschlagen und floh, von den Siegern verfolgt, 
bis jtj|| Li-schT *), wo es zum zweiten Male geschlagen wurde. 


*) Der 8inn ist: wenn man sich auch auf dem Boden der Gefahr und des Unter- 
ganges befindet, durch Redlichkeit und Treue kann man Sicherheit und Fort- 
bestand erlangen. Der Kaiser beschuldigt hiermit Han-sin einer zweideutigen 
Gesinnung. 

’) Das heutige Tsin-tscheu in Schan-si. 

*) Der heutige District Tsing-kien, Kreis Yen-ngan in Sehen -si. 

4 ) Der höchste Würdenträger an dem Hofe der Hiung-nu's. „Weise“ heisst in der 


Sprache der Hiung - uu’s 


Thu-khi , daher fuhrt der mit der genannten 


Wurde gewöhnlich bekleidete Thronfolger den Namen: König Thu-khi. 

5 ) Das heutige Tai-tscheu, das in bedeutender Entfernung nördlich von der Haupt* 
stadt des Kreises Thai-yuen in Schan-si. 

•) Die Gegend der heutigen Districte Lin, Yung-ning und Ning-hiang, westlich und 
nordwestlich von der Hauptstadt des Kreises Fen-tscheu in Schan-si. 
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Unterdessen hatten sich die Hiung-nu's wieder gesammelt und 
standen nordwestlich von dem Gebiete Leu-fan *) im Felde. 

Han entsandte gegen sie eine grosse Anzahl Wagen und Reiter. Die 
Hiung-nu's Hessen sich fortwährend schlagen und flohen, während 
Han, diese scheinbaren Siege benützend, die Flüchtigen immer weiter 
nach Norden verfolgte. Als man erfuhr, dass der König Me-to sich 
in den Landschaften Tai und Schang-ko aufhalte, sandte der Kaiser, 
der noch in Tsin-yang verweilte, Leute aus, welche das Heer Me-tö's 
auskundschaften sollten. Dieselben kehrten zurück und meldeten, 
dass man die Macht der Hiung-nu's mit Erfolg angreifen könne. 

Der Kaiser zog mit einer grossen Kriegsmacht, mehreren hun- 
derttausend Fussgängern, aber verhältnissmässig wenig Reiterei, 

nach dem an den Grenzen des Landes Hu gelegenen Ping- 

tsching *). Als er hierauf, diese Stadt verlassend, einen Ort, Namens 
^ |£| Pe-teng*) besetzte, erschienen die Hiung-nu's daselbst und 

umzingelten den Kaiser in einer Stärke von mehreren hunderttausend 
Reitern. Der Kaiser, der, von seinem Reiche abgeschnitten, sich bald 
in einer sehr schwierigen Lage befand, schickte Abgeordnete mit 

reichen Geschenken an Yen-tschi, dieGemahlinn des Königs 

Me-to. Dieselbe rieth jetzt ihrem Gemahle, von dem Angriff auf den 
Kaiser abzulassen, indem sie folgendes vorstellte: Die beiden Gebieter 
sollen einander nicht bedrängen. Jetzt ward zwar gewonnen ein 
Gebiet von Han, aber der Tan-yü *) war durchaus nicht im Stande, 
sich daselbst festzusetzen. Zudem hat der König von Hän ebenfalls 
seine Götter; möge der Tan-yü dieses untersuchen. 


*) Dasselbe gekörte zu dem alten Bezirke 


Yen-men , der seinerseits 


dem heutigen Tai-tscheu in dem Kreise Thai-yuen entspricht. 

*) Diese Stadt lag in unmittelbarer Nähe östlich von der Hauptstadt des heutigen 
Kreises Thai-tung in Schan-si. 

*) Nach Einigen der Name einer Terrasse, sieben chinesische Meilen von Ping- 
tsching entfernt , nach Anderen eine Anhöhe zur Seite dieser Stadt. Der unter 
dem Namen Sse-ku bekannte Ausleger sagt in dem Buche der früheren Han: Die 
Stelle befindet sich zehn Meilen östlich von Ping-tsching auf einem Berge, und 
ist heute noch zu sehen. Fö (der Ausleger Fö-khieu, der den Ort für eine Terrasse 
hält) hat Unrecht. 



Tan-yü bedeutet in der Sprache der Hiung-nu's .König“. 
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Nach sieben Tagen zogen sich dieReiterschaaren der Hiung-nu’s 
auf einer kleinen Strecke zurück *)• Um diese Zeit hatte sich über die 
Gegend , in der die beiden Heere einander gegenüber standen, ein 
starker Nebel verbreitet. Han schickte Leute aus, welche des dichten 
Nebels wegen von den Feinden nicht bemerkt wurden und glücklich 
wieder zurückkamen, Tschin-ping, der Anführer des ein- 

geschossenen Heeres, ertheilte jetzt dem Kaiser einen Rath, indem 
er sprach: Die Menschen von Hu besitzen nur einfache Waffen*). 
Ich bitte, dass ich Befehl geben dürfe den starken Armbrustschutzen, 
aufzulegen zwei Pfeile und sich nach aussen zu wenden. — Das Heer 
von Han setzte sich unter den hier angegebenen Vorsichtsmassregeln 
langsam in Bewegung und war bald aus dem Kreise der den Berg 
umzingelnden Reiterschaaren herausgetreten , worauf es wieder in 
Ping-tsching einzog. Als jetzt auch neue Streitkräfte von Han dein 
bedrängten Heere zu Hilfe kamen, standen die Reiter der Hiung-nu's 
von ihren Angriffen ab und entfernten sich. Ein Gleiches that die 
Kriegsmacht von Han, welche, den Kaiser in ihrer Mitte, nach. der 
Heimath zurückkehrte. 

Han-sin ward jetzt Feldherr der Hiung-nu's. Als solcher zog er 
mit den ihm untergeordneten Schaaren fortwährend aus und richtete 
Angriffe gegen die Grenzen des Reiches der Han. Auf sein Geheiss 
geschah es auch, dass (196 vor Chr.) Wang-hoang und Andere 
ßjlj Tschin-hi, Statthalter des Landes Tai, zum Abfall von 
Han beredeten, worauf Tschin-hi sich zum Könige von Tai erklärte. 

Der frühere König Han-sin machte endlich (195 vor Chr.) mit 
den Reiterschaaren von Hu einen neuen gewaltigen Einfall in das 
Reich der Han und setzte sich auf dem Gebiete ^ San-hö *), 
das er gegen die Macht von Han zu behaupten suchte, fest. Der 
Kaiser entsandte den Feldherrn Tschai*) mit dem Aufträge, 

*) Deo in der Geschichte der Hiung-nu's enthaltenen Angaben zu Folge hätte die 
von Han-sin aufgebotene Kriegsmacht Wang-hoang’s und Tschao-Ii’s in dem Lager 
der Hiang-nu’s eintreffen sollen. Als dies nicht geschah, glaubte der Tan-yü, 
dass diese Männer mit Han einverstanden seien und befolgte jetzt erst den Rath 
seiner Gemahlinn , indem er eine Seite des Gegenstandes der Belagerung frei 
Hess. 

*) D. i. Bogen und Lanzen, aber keine anderen Waffen. 

*) Damals ein District des Landes Tai. 

4 ) Über die Bedeutung dieses Wortes, welches auch den Namen einer Familie aus- 
drückt, werden drei verschiedene Meinungen geäussert. Nach der Auslegung des 
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ihn anzugreifen. Dieser Feldherr schickte jedoch Han-sin früher ein 
Schreiben , worin er ihn mit folgenden Worten zur Rückkehr auf- 
forderte: Der Kaiser ist grossmüthig und menschlich. Mögen die 
Fürsten der Reiche sich auch empören und das Land verlassen, wenn 
sie nur wieder zurückkehren, er setzt sie ohne Anstand wieder ein 
in ihre alten Würden, mit ihren alten Namen und lässt sie nicht hin- 
richten. Dies ist dir bekannt, o grosser König. Jetzt bist du, o König, 
dadurch, dass du geschlagen wurdest und flohest nach Hu, nicht 
schuldig eines grossen Verbrechen. Mögest du schleunigst zurück- 
kehren. 

Sin, König von Han, schickte als Antwort das folgende Schrei- 
ben: Dass der Kaiser mich hervorzog und mich erhob inmitten den 
Thore der Strassen und der Durchwege, dass ich sass mit dein 
Angesicht gekehrt nach Süden und mich nannte den Verwaisten, die- 
ses war für mich ein Glück. Zur Zeit des Ereignisses von Yung- 
yang war ich nicht im Stande zu sterben und ward in ein Gefängniss 
gesetzt durch Hiang-tsi. Dies ist das eine meiner Verbrechen. Als 
die Räuber angriffen Ma-yi , war ich nicht im Stande, mich mit 
Kraft zu vertheidigen und ergab mich ihnen mit der Stadt. Dies ist 
das zweite meiner Verbrechen. Jetzt bin ich abgefallen, befehlige im 
Dienste der Räuber eine Kriegsmacht und streite mit dir, o Feld- 
herr, um den Befehl eines Morgens. Dies ist das dritte meiner Ver- 
brechen. Die Männer Tschung und Li *) waren schuldig keines 
einzigen Verbrechens, und der eine starb, der andere ergriff die 
Flucht. Wenn ich mich jetzt schuldig gemacht habe dreier Verbre- 
chen gegen den Kaiser, und noch trachten wollte, dass mir das 
Leben geschenkt werde in dem Zeitalter, so wäre dies dasselbe, 
wodurch U-tse-siu *) zu Boden gesunken in U. ln der gegenwärti- 
gen Zeit lebe ich in der Verbannung, verborgen in den Gebirgs- 
thälern, am Morgen und am Abend stelle ich Bitten an die Barbaren. 

„Sse-ku 44 , welche immer die richtigste zu sein pflegt, bedeutet dasselbe so viel 
als Wu „kriegerisch 4 *. Demnach wäre »Feldherr Tschai 44 , wenn dies nicht 

etwa den Familiennamen bezeichnet, ein Ehrentitel und hätte den Sinn „kriege- 
rischer Feldherr 44 . 

J ) Der grosse Würdenträger Tschung und der Minister Fan-Ii. Beide standen im 
Dienste des Königs Keu-tsien von Yue und sind in der „Geschichte des 
Reiches U 44 vorgekommen. 

*) U-tse-siü nahm sich auf Befehl des Königs Fu-tschai das Leben, wie ebenfalls 
in der „Geschichte des Reiches U“ erzählt worden. 
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Ich denke an die Heimkehr, wie der Gichtbrüchige nicht vergisst 
auf das Aufstehen, wie der Blinde nicht vergisst auf das Sehen. Nur 
meine Kraft ist dies nicht vermögend. 

Auf diese Weise unfähig, sich zur Heimkehr zu entschliessen, 
kämpfte er mit dem Heere von Han. Der Feldherr Tschai verwü- 
stete San-ho uud liess Sin, König von Han, enthaupten. 

Als Han-sin sich zu den Hung-nu’s geflüchtet hatte, gelangte er 
mit seinem Sohne und erklärten Nachfolger zu der festen Stadt 
Thui-tang *). Daselbst ward ihm ein anderer Sohn gebo- 


ren, dem er von dieser Stadt den Namen Thui-tang gab. Eben so 
erhielt auch der frühere Thronfolger von Hän einen Sohn, Namens 
/^Ying. Im vierzehnten Jahre des Kaisers Hiao-wen (166 vor Chr.) 
zogen Thui-tang und Ying mit der unter ihren Befehlen stehenden 
Heeresmenge über die Grenzen und unterwarfen sich dem Herr- 
scherhause Han. Der Kaiser ernannte den ersteren zum Lehensfür- 
sten vonjgj Kiung-kao *), den letzteren zum Lehensfürsten von 

ÄÄ Siang - tsching 8 ). In dem Kriege gegen die abgefallenen 
Lehenreiche U und Tsu bekleidete Thui-tang, Fürst von Kiung-kao, 
eine Feldherrnstelle und zeichnete sich vor allen übrigen Heerfüh- 
rern aus. Er vererbte das Reich auf seinen Sohn und dieser wieder 
auf den Enkel. Da der Enkel Thui-tang’ s keine rechtmässigen Nach- 
kommen hatte, hörte das Lehenreich Kiung-kao auf zu bestehen. 
Der Enkel Ying's, Fürst von Siang - tsching, ward, weil er sich 
gegen den Kaiser unehrerbietig benommen, des Lehenreiches ver- 
lustig erklärt. 

Han-yen, ein unrechtmässiger Enkel Thui-tang's, stand 
zur Zeit, als die Nachkommen des Fürsten von Kiung-kao noch ihr 
Lehenreich besassen, bei dem Kaiser in grossem Ansehen und 
hatte seinen Namen berühmt gemacht. Dessen jüngerer Bruder 
Yue hatte sich als untergeordneter Feldherr an einem Angriffe auf 


*) Nach Einigen war diese Stadt der Hauptort eines alten Districtes, nach Anderen 
lag sie auf dem Gebiete der Hiung-nu's. 

*) Das Gebiet gehörte zu dem Bezirke Ying-Iing, der das heutige Tschang-Iö, Kreis 
Tsing-tscheu in Schan-tung. 

3 ) Der noch heute diesen Namen führende District des Kreises Hiü-tscheu in Ho-nan. 
Der Hauptort ist die öfters genannte feste Stadt Siang , deren Gebiet damals zu 
der Landschaft Wei gehörte. 


Digitized by v^ooQle 



Die Nachkommen der Könige ?on Wei, Tsi and Han. 


551 


die Hiung-nu's betheiligt und ward zum Lehensfürsten von 
Lung-lo ernannt. Später abgesetzt, trat er von Neuem als Feldherr 
auf und ward wieder Lehensfärst von ^|j| Ngan - tao. Dessen 
Sohn jffj Hing ward eines Verbrechens beschuldigt und hingerichtet. 

Tseng, der jüngere Bruder Han-hing's, ward jedoch wieder 
zum Lehensfursten von Lung-lo erhoben, und die Nachkommen 
Han-tseng’s, des Enkels des Fürsten Han-yue, behaupteten sich in 
dem Besitze des genannten Lehenreiches durch die ganze Dauer des 
Herrscherhauses der früheren Han und verloren dasselbe erst nach 
der Niederlage und dem Tode des Königs Mang (25 nach Chr.). 


Anhang. 

Der Abgesandte LY- seng. 

4 MP k*“ sen J? Ot der den Namen ^ I-ki führte, wär 

in Wi ßl Kao-yang, eine Stadt des Bezirkes Tschin-Iieu, geboren. 
Derselbe verlegte sich mit Eifer auf das Lesen der Bücher, war 
jedoch von Geburt arm, und da er sich durch nichts Anderes seinen 
Lebensunterhalt verschaffen konnte, ward er ein Wächter an den 
Thoren der Strassen. Indessen getrauten sich die Klugen und Ver- 
ständigeren unter den Vorgesetzten des Bezirkes nicht, ihn in dem 
Dienste zu verwenden, und in dem Bezirke selbst nannte man ihn 
allgemein den wahnsinnigen Gelehrten. 

Als Tschin-sching, Hiang-liang und Andere gegen das Herr- 
scherhaus Thsin aufstanden, waren wohl mehrere zwanzig bis dreis- 
sig Anführer und Feldherren, welche das Land durchstreiften, nach 
Kao-yang gekommen. Li-seng erkundigte sich nach diesen Feld- 
herren und erfuhr, dass dieselben hastig, in ihrem Benehmen klein- 
lich, eigensinnig und gar nicht im Stande seien, reiflich überlegte 
Worte anzuhören. Er zog sich daher in tiefe Verborgenheit zurück. 

Nach einiger Zeit erfuhr er, dass der Fürst von Pei, der nach- 
herige Kaiser, an der Spitze einer Kriegsmacht das Land in der 
Umgebung von Tschin-Iieu durchstreife. Ein Reiteranftihrer , der 


4 ) D. i. der Schüler oder der Gelehrte ron dem Geschlechte LT /p Seng bedeu- 
tet, ähnlich dem englischen Scholar, ursprünglich „Schüler“, dann aber auch 
„Gelehrter**. 
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unter der Fahne des genannten Fürsten diente , war zufällig in der 
Strasse, welche LT- seng bewohnte, geboren. Der Fürst von Pei 
pflegte sich von Zeit zu Zeit nach den weisen und durch Verstandes- 
gaben ausgezeichneten Männern, welche sich in den von ihm besuch- 
ten Städten etwa befinden mochten, zu erkundigen. Als der Reiter- 
anführer eines Tages nach seiner Heimath kam, besuchte ihn LT- 
seng und sprach zu ihm: Ich habe gehört, dass der Fürst von Pei 
hochmüthig ist und die Menschen verachtet. Er unternimmt viele 
grosse Streifzüge. Er ist es, dem ich in Wahrheit mich anschliessen 
möchte auf seinen Wanderungen, und Niemand soll es mir dabei 
zuvorthun. Wenn du den Fürsten von Pei siehst, mögest du zu ihm 
sagen: In meiner Strasse lebt ein Gelehrter von dem Geschlechte LT. 
Er ist sechzig Jahre alt und von Gestalt hoch acht Fuss. Die Men- 
schen nennen ihn den wahnsinnigen Gelehrten. Der Gelehrte sagte 
mir aber selbst, dass er kein wahnsinniger Gelehrter. 

Der Reiteranführer erwiederte : Der Fürst von Pei ist kein 
Freund der gelehrten Männer. Wenn einer unter seinen Gästen mit 
einer Gelebrtenmütze auf dem Haupte zu ihm kommt, so nimmt ihm 
der Fürst von Pei ohne Umstände die Mütze weg und lässt darein 
sein Wasser. Wenn er mit den Menschen spricht, so schilt er sie 
gewöhnlich arg aus; man konnte noch nie etwas von gelehrten Män- 
nern zu ihm sagen. 

LT-seng meinte, der Reiteranführer möge dessenungeachtet 
seine Worte Vorbringen. Dieser leistete Folge und redete bei einer 
Gelegenheit, wie es ihm LT-seng aufgetragen. Als der Fürst von Pei 
bald hierauf nach Kao-yang kam und eines der zur Aufnahme von 
Reisenden bestimmten Häuser bezogen hatte, liess er LT-seng zu sich 
rufen. Dieser erschien und bat um Vorlassung. Der Fürst von Pei 
empfing seinen Besuch , während er nachlässig auf dem Bette sass 
und sich durch zwei Mädchen die Füsse waschen liess. LT-seng 
grüsste beim Eintreten nur dadurch, dass er die Arme längere Zeit 
zu Boden gesenkt hielt, ohne die durch die Gebräuche vorgeschrie- 
bene tiefe Verbeugung zu machen. Hierauf redete er den Fürsten an: 
Willst du, o Gebieter, Thsin helfen überfallen die Fürsten der 
Reiche, oder willst du dich stellen an die Spitze der Fürsten der 
Reiche und zertrümmern Thsin? 

Der Fürst von Pei schmähte seiner Gewohnheit gemäss und 
rief: 0 bübischer Gelehrter! Die Welt in Gemeinschaft ist über- 
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drüssig Thsin schon seit langer Zeit. Desswegen gehen die Fürsten 
der Reiche einer dem andern yoran und überfallen Thsin. Wie kannst 
du sagen, dass ich helfe Thsin überfallen die Fürsten der Reiche? 

Li-seng erwiederte: Wenn man um sich versammeln will die 
Schaaren, vereinen die gerechten Waffen und strafen das gesetzlose 
Thsin, so geziemt es sich nicht, dass man nachlässig sitzend 
empfängt einen Älteren. — Der Fürst machte der Waschung sofort ein 
Ende, brachte seine Kleider in Ordnung und führte Li-seng zu dem 
obersten Sitze im Saale, wo er sich gegen ihn entschuldigte. Li- 
seng sprach vorerst von der Zeit, wo die sechs Reiche Thsin 
gestatteten, sein Gebiet in der Gestalt von Wagebalken auszudehnen. 
Der Fürst hatte an diesen Worten Freude und machte seinem Gaste 
ein Ehrengeschenk mit Speisen, worauf er ihn über die Mittel, 
durch welche sein Unternehmen zunächst gefördert werden könnte, 
befragte. 

LT-seng antwortete: Du, o Herr, hast aufgeboten eine gleich 
den Scherben eines zerbrochenen Kruges an einander gekittete 
Menge, zusaromengerafft eine zerstreute und ungeordnete Kriegs- 
macht. Es sind nicht ganz zehntausend Menschen, und du willst mit 
ihnen auf schmalen Fusswegen dringen in das mächtige Thsin. Dies 
ist, was man nennt: greifen in den Rachen eines Tigers. Dieses 
Tschin-lieu ist derWagebalken der Welt, ein Vorwerk, mit dem man 
verkehrt von allen vier Seiten, das zugänglich an fünf Stellen *)• 
Jetzt ist in dessen festen Städten noch aufgespeichert vieles 
Getreide, ich bin bekannt mit den Befehlshabern daselbst. Ich bitte, 
mich zu ihnen zu senden, damit ich sie bewege, sich dir, o Herr, zu 
unterwerfen. Sollten sie mich nicht hören, so mögest du, o Herr, 
aufbieten die Kriegsmacht und sie angreifen. Ich unterhalte ein Ein- 
verständnis im Inneren. 

Diesem gemäss ward Li-seng auf den Weg geschickt. Der 
Fürst von Pei folgte ihm mit der Kriegsmacht und unterwarf sich 
bald das Gebiet von Tschin-lieu. Li-I-ki, der für seine Dienste den 
Ehrennamen eines Landesherrn von sm Khuang-ye erhielt, 

sprach jetzt mit seinem jüngeren Bruder j££j LT - schang und 

l ) D. i. an allen vier Seiten und in der Mitte. Der Sinn ist : Das Gebiet von Tschin- 
lieu ist allenthalben frei und bietet durch seine Lage keine Mittel zur Vertei- 
digung. 
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bewog diesen, sich an der Spitze mehrerer tausend Aufständischer, 
die derselbe versammelt, dem Fürsten von Pei anzuschliessen und die 
im Süd westen gelegenen Länder zu durchstreifen. Li - seng selbst 
war den Gästen gegenüber gewöhnlich der Wortführer und machte 
als Abgesandter häufige Reisen nach den Ländern der damals neu 
eingesetzten Reichsfürsten. 

Im Herbste des dritten Jahres der Gründung von Han (204 
vor Chr.) hatte Hiang-yü den Herrscher dieses Reiches angegriffen 
und demselben die feste Stadt Yung-yang entrissen, worauf das Heer 
von Han, zurück weichend, sich auf den Gebieten ^ Kung und 

Lö zu behaupten suchte. Auf die Nachricht, dass der Fürst von 

Hoai-yin das Reich Tschao zerstört und der Feldherr Peng-yue das 
Gebiet von Liang mehrmals zum Abfall bewogen, theilte Tsu seine 
Macht und schickte nach jenen Gegenden Hilfe. Um diese Zeit berei- 
tete Han-sin, Fürst von Hoai-yin, als Feldherr im Dienste von Han, 
einen Angriff auf Tsi, der König von Han jedoch, der, so wie früher 
vor Yung-yang, jetzt auch vor Tsching-kao mehrfach in Bedrängniss 
gerathen, war gesonnen, alles östlich von Tsching-kao gelegene Land 
aufzugeben, seine gesammten Streitkräfte auf dem Gebiete von Kung 
und Lo zu vereinigen und daselbst sich gegen die Macht von Tsu zu 
vertheidigen. 

Unter diesen Umständen ertheilte Li-seng dem Könige von Han 
einen Rath, indem er sprach: Ich habe gehört: wenn man weiss, 
was bestimmt wird durch den Himmel, so kann der Beruf eines 
Königs erfüllt werden. Wenn man nicht weiss, was bestimmt wird 
durch den Himmel, so kann der Beruf eines Königs nicht erfüllt wer- 
den. Wer ein König ist, glaubt, dass die Menschen des Volkes ihm 
bestimmt worden durch den Himmel, aber die Menschen des Volkes 
glauben, dass die Nahrung ihnen bestimmt worden durch den Him- 
mel. Die Speicher von Ngao *) sind der Ort, wohin geführt wurden 
dieVorräthe der Welt schon seit langer Zeit. Ich habe gehört, dass 
in ihnen aufbewahrt Getreide in grossen Mengen. Die Menschen von 
Tsu haben uns entrissen Yung - yang und bewachen nicht streng die 
Speicher von Ngao. Sie ziehen ab nach Osten und heissen verur- 


*) Die Speicher ?on Ngao, in der Nihe von Yung-yang gelegen, sind in dem Auf- 
sätze: » Die Gewaltherrschaft Hiang-yuV (S. 50 und 54) erwfihnt worden. 
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theilte Krieger *) abgesondert beobachten Tsching-kao. Dies ist 
etwas, wodurch der Himmel einen Handel eingeht mit Han. In dem 
gegenwärtigen Augenblicke nimmt Tsu etwas anderes, aber Han 
zieht sich zurück und beraubt sich mit eigenen Händen seines Vor- 
theils: ich vermesse mich, dies für einen Fehler zu halten. Auch 
können die zwei Starken nicht zugleich eingesetzt werden. Tsu 
und Han haben lange Zeit einander festgehalten ohne Entscheidung. 
Die hundert Geschlechter sind in Unruhe, die Länder innerhalb 
der Meere sind in Bewegung, der Ackermann hat losgelassen 
den Pflug, die Handwerkerinn hat niedergelegt das Werkzeug zum 
Weben. Die Herzen der Welt haben noch nichts, wodurch sie be- 
ruhigt würden. Ich wünsche, dass du, o König, in Eile nochmals 
vorrücken lassest die Kriegsmacht, wegnehmest Yung-yang, dich 
bemächtigest des G etreides der Speicher von Ngao, befestigest die 
steilen Anhöhen von Tsching-kao, versperrest die Wege des Thai- 
hang a ), vertheidigest die Ausgänge von Fei -hu *), bewachest die 
Furt von Pe-ma 4 ), damit du den Reichsfürsten zeigest die Wirk- 
lichkeit des Verdienstes und die Kraft, Einrichtungen treffen zu 
können in Gemässheit der Gestalt des Bodens. Dann wird die Welt 
wissen, wohin sie sich hat zu wenden. In dem gegenwärtigen Augen- 
blicke sind Yen und Tschao bereits beruhigt, nur Tsi hat sich noch 
nicht unterworfen. Jetzt stützt sich Tien-khuang auf Tsi, das im 
Umfange hat tausend Meilen, Tien-kien steht an der Spitze einer 
Menge von zweihundert tausend Kriegern an dem Fusse des Berges 
Li. Die Geschlechter von Tien sind stark. Sie lehnen sich mit dem 
Rücken an das Meer, sie halten besetzt die unwegsamen Strecken 
des gelben Flusses und des Thsi, im Süden sind sie in der Nähe von 
Tsu. Die Menschen von Tsi sind unbeständig und treulos; wolltest 
du, o König, auch aussenden ein Heer von mehreren hunderttausend 
Kriegern, du hättest jene innerhalb der Monate eines Jahres noch 
nicht geschlagen. Ich bitte, in Empfang nehmen zu dürfen den glän- 


4) Krieger, die zur Strafe bei den Besatzungen Dienste leisten mussten. 

*) Der Berg Thai-bang liegt in dem Lande innerhalb des gelben Flusses, nördlich 
von dem damaligen Bezirke Ye-wang und südlich von Schang-thang. 

8 ) ‘ 


~pjT~ Fei-hu, ein Pass im Südwesten der Landschaft Tai. 

jfcj Pe-ma, ein Bezirk in dem heutigen Kreise Thai- tbung , Provinz Pe- 
i 

Sitzb. d. pbil.-hist. CI. XXXII. Bd. 111. Hft. 30 


<4tlJ 

UchT-li 


Digitized by v^ooQle 



556 


Dr. P f i z m a i e r 


zenden Befehl, damit ich spreche mit dem Könige von Tsi. Ich 
werde bewirken, dass er tritt auf die Seite von Han und dass er sein 
Land nennt das Gehäge des Ostens. 

Der König von Han befolgte diesen Rath. Er besetzte wieder 
die Speicher von Ngao und schickte Li-seng als Gesandten nach Tsi. 

In Tsi angekommen , sprach Li-seng mit dem Könige dieses 
Reiches und fragte ihn: Weisst du, o König, wohin die Welt sich 
wendet ? 

Auf die Antwort des Königs dass er dies nicht wisse , sprach 
Lt-seug weiter: Wenn du, o König, weisst, wohin die Welt sich 
wendet, so ist es möglich, dass das Reich Tsi durch dich besessen 
werde. Wenn du aber nicht weisst, wohin die Welt sich wendet, so 
ist es noch nicht möglich, dass das Reich Tsi bewahrt werde. 

Der König fragte: Wohin wendet sich die Welt? — LT-seng 
antwortete : Sie wendet sich nach Han. 

König Tien-khuang fragte: Wie wirst du dies beweisen? — 
Li-seng antwortete: Die Könige von Han und Hiang massen sich mit 
einander an Stärke. Sie kehrten das Gesicht nach Westen und 
machten einen Angriff auf Thsin. Dabei trafen sie folgendes Über- 
einkommen: Wer zuerst einzieht in Hien-yang, möge daselbst 
herrschen als König. — Der König von Han zog zuerst ein in Hien- 
yang. Der König von Hiang verletzte das Übereinkommen; er gab 
jenem nicht das Reich und liess ihn als König herrschen in Han. Der 
König von Hiang bestimmte zur Übersiedlung und tödtete den Kaiser I 
Der König von Han hörte dies; er hiess aufbrechen die Streitkräfte 
von Scho und Han, machte einen Angriff auf die' drei Reiche von 
Thsin, trat aus dem Grenzpasse und fragte nach dem Wohnsitze des 
Kaisers I. Er zog an sich die Streitkräfte der Welt und erhob zu 
Herrschern die Nachkommen der Fürsten der Reiche. Brachte er zur 
Unterwerfung Städte, so setzte er darüber zu Lehensfürsten seine 
Feldherren. Erhielt er Güter, so theilte er sie mit seinen Kriegern. 
Mit der Welt hatte er gemeinschaftlich den Nutzen. Die durch Vor- 
züge Glänzenden, die mit Weisheit Begabten hatten Freude, von ihm 
verwendet zu werden im Dienste. Die Streitkräfte der Fürsten der 
Reiche kamen von allen vier Gegenden in sein Lager, das Getreide 
von Scho und Han schwamm auf Schiffen zu ihm hernieder. Der 
König von Hiang steht in dem Rufe des Vertragsbruches, hat auf 
dem Gewissen den Mord des Kaisers I. Die Verdienste der Menschen, 
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sie werden von ihm nicht erwähnt Die Verbrechen der Menschen, 
sie werden von ihm nicht vergessen. Man siegt in dem Kampfe, und 
erhält dafür nicht die Belohnung. Man erobert feste Städte, und 
erhält dafür nicht das Lehen. Die nicht gehören zu dem Geschlechte 
Hiang, werden nicht verwendet für die Geschäfte. Wenn er für die 
Menschen schneiden lässt ein Siegel, so dreht er es herum in den 
Händen und bringt es nicht über sich, es ihnen zu geben. Wenn er 
angegriffen hat eine Stadt und erlangt Güter, so sammelt er sie und 
bringt es nicht über sich, die Menschen zu belohnen. Die Welt hat 
sich gegen ihn empört, die Weisen und die Begabten hassen ihn 
und Keiner wird verwendet in seinen Diensten. Aus diesem Grunde 
kann man sitzend antreiben die Staatsdiener der Welt, dass sie sich 
zuwenden dem Könige von Han. Dieser König von Han bat hervor- 
geschickt die Macht von Sch5 und Han, beruhigt die drei Reiche von 
Thsin, ist hinübergesetzt zu dein Lande jenseits des westlichen 
Flusses *), hat vorwärts geführt die Kriegsmacht von Schang-thang, 
unterworfen Tsing-hing *), gestraft den Landesherrn von Tsching- 
ngan *), zertrümmert das nördliche Wei *), weggenommen zwei und 
dreissig feste Städte. Dies ist eine Kriegführung Tschi-yeu’s »). Es 
ist keine menschliche Kraft, es ist Glück von dem Himmel. In dem 
gegenwärtigen Augenblicke hat er sich bereits bemächtigt des 
Getreides der Speicher von Ngao, befestigt die steilen Anhöhen von 
Tsching-kao, verwahrt die Furt von Pe-ma, abgeschlossen die Treppen 
des Thai-hang, sich entgegengestellt an den Ausgängen von Fei-hu. 
Wer in der Welt sich zuletzt unterwirft, geht zuerst zu Grunde. 
Wenn du, o König, schleunigst dich zuerst unterwirfst dem Könige 
von Han, so können die Landesgötter des Reiches Tsi erhalten 


*) Der westliche Floss ist der Floss Fen in der heutigen Provinz Schan-si. 

*) Der heotige gleichnamige District des Kreises Tschin-ting in Pe-tschT-li. 

*) Der Landesherr von Tsching-ngan ist der Feldherr Tschin-yu von Tschao, der 
eine Zeitlang König von Tai gewesen. Derselbe ward, wie in dem Aufsatze: „Die 
Genossen des Königs Tschin-schiog“ erzfihlt worden, in dem eben genannten 
Tsing-hing geschlagen und an den Ufern des Flusses Ti enthauptet. 

4 ) Das Reich des Königs Wei-piao, sonst das westliche Wei genannt. 

‘»Iii Tschi-yeu ist ein Minister des gelben Kaisers, der sich gegen seinen 

Gebieter empörte und von diesem in der Schlacht getodtet ward. Heut zu Tage 
wird Tschi-yeu auf den Kriegsfahnen abgebildet. Das Ruch der früheren Han setzt 
an dieser Stelle: Dies ist eine Kriegführung des gelben Kaisers. 

30 • 


Digitized by v^ooQle 



558 


Dr. P f i z m a i e r 


werden. Unterwirfst du dich nicht dem Könige von Han, so können 
Gefahr und Untergang sogleich erwartet werden. 

Der König von Tsi glaubte an die Aufrichtigkeit dieser Worte 
und gab Befehl zur Auflösung des an dem Fusse des Berges Li ste- 
henden Heeres. Als der Fürst vonHoai-yin, Feldherr von Han, erfuhr, 
dass Li-seng ohne Mühe und nur durch die Gewalt seiner Rede das 
gegen siebenzig feste Städte zählende Reich Tsi zur Unterwerfung 
gebracht, setzte in der Nacht nach Ping-yuen über und drang in das 
Gebiet von Tsi. Auf die Kunde dieses Ereignisses glaubten Tien- 
khuang und dessen Reichsgehilfe Tien-hung, dass Li-seng einen Ver- 
rath begangen, und der König sprach zu ihm : Wenn du im Stande 
bist, in seinem Zuge aufzuhalten das Heer von Han, so schenke ich dir 
das Leben. Bist du es nicht im Stande, so lasse ich dich sieden. 

Li-seng antwortete : Bei der Unternehmung grosser Dinge gibt 
es keine kleinlichen Rücksichten. Bei der vollendeten Tugend gibt 
es keine Nachgiebigkeit, und bei der Ausübung des grossen Gesetzes 
nimmt man nicht zurück die Worte. 

Li-seng fand demnach den Tod in einem mit siedendem Wasser 
gefüllten Kessel. König Tien-khuang und dessen Reichsgehilfe flohen 
mit der Kriegsmacht nach den östlichen Gegenden des Reiches. 

Li-schang, der Bruder Li-I-ki's, war später Reichsgehilfe des 
Kaisers und befehligte im zwölften Jahre der Erhebung von Han 
(195 vor Chr.) eine Kriegsmacht gegen den abgefallenen König 
King-pu. Der Verdienste wegen, die er sieh in diesem Feldzuge 
erworben, ernannte ihn der Kaiser zum Lehensfürsten von |^jj 
Khio-tscheu. Als der Kaiser seine verdienstvollen Diener in die 
Lehen einsetzte, bedachte er auch ^fj^Kiai, den Sohn Li-I-ki's. Li- 
kiai, der zu wiederholten Malen Feldherr gewesen, hatte sich zwar 
nicht so ausgezeichnet, dass er die Erhebung zum Lehensfürsten ver- 
dienthätte, ward jedoch in Berücksichtigung seines Vaters zum Fürsten 
von jSj Kao-Iiang ernannt. Später vertauschte er dieses Lehen 

mit Wu-sui. Sein Enkel Ping, der dritte Fürst von 

Wu-sui, machte sich eines Verbrechens schuldig, indem er zur 
Erlangung von hundert Pfund Goldes dem Könige von Hang-schan 
eine erdichtete kaiserliche Verordnung zukommen Hess. Als die 
Sache ruchbar wurde, erkrankte LT-ping und starb , worauf dessen 
Lehen eingezogen wurde. 
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An einer Stelle des Sse-Iti (Ende des Cap. 97) finden sieb noch 
folgende Nachrichten Ober LT-I-ki , welche in dem Buche der frü- 
heren Han ausgelassen wurden. Dieselben weichen, was das erste 
Auftreten dieses Mannes betrifft, von der oben wiedergegebenen 
Erzählung ab. 

Als der Fürst von Pei an der Spitze seiner Kriegsmacht das 
Gebiet von Tschin-lieu betreteu hatte, kam LT -seng zu dem Thore 
des Lagers, überreichte eine Tafel mit seinem Namen und verlangte 
den Feldherrn zu sehen, indem er sprach: Ich LT-I-ki, ein niedriger 
Mann des Volkes aus Kao-yang, vermass mich, in Erfahrung zu 
bringen , dass der Fürst von Pei erschienen an der Spitze einer 
Kriegsmacht, dass er hilft Tsu strafen die Ungerechten, dass er ehrt 
und zuvorkommend behandelt diejenigen, die ihm folgen. Ich 
möchte ihn sehen aus der Ferne und ihm durch die Rede bezeichnen 
die vorteilhaften Dinge der Welt. — Der Bote, der die verschie- 
denen Aufträge besorgte, begab sich zurück, umLT-seng zu melden. 
Der Fürst von Pei wusch sich eben die Füsse und fragte, was der 
Fremdling für ein Mensch sei. Der Bote antwortete: Er gleicht von 
Gestalt einem grossen Gelehrten. Er ist angethan mit einem Gelehr- 
tenkleide, auf dem Haupte trägt er eine schräge, abschüssige Mütze *). 

Der Fürst von Pei sprach: Entschuldige mich bei ihm und sage^ 
ich bin eben beschäftigt mit den Angelegenheiten der Welt und habe 
noch keine Zeit, gelehrte Männer zu empfangen. 

Der Bote trat wieder hinaus und sprach zu LT-seng: Der Fürst 
von Pei lässt sich ehrfurchtsvoll entschuldigen bei dir, o Meister. 
Er ist eben beschäftigt mit den Angelegenheiten der Welt und hat 
noch keine Zeit, gelehrte Männer zu empfangen. — Bei dieser Bot- 
schaft riss LT-seng die Augen weit auf, legte die Hand an das Schwert 
und schrie den Boten mit den Worten an : Laufe wieder zurück und 
sage dem Fürsten von Pei, dass ich ein Weinbruder aus Kao-yang, 
und kein gelehrter Mann. — Der Bote Hess vor Schrecken die mit 
dem Namen LT-seng’s beschriebene Tafel fallen. Nachdem er nieder- 
gekniet und die Tafel vom Boden aufgehoben, lief er zurück und 
meldete dem Fürsten : Der Gast ist einer der stärksten Männer der 
Welt. Er hat mich angeschrien; ich fürchtete mich so sehr, dass 
ich die Tafel fallen liess. Er sprach zu mir: Laufe wieder zurück 


f ) Eioe Gelehrtenmütze, sonst auch die Mutze des hohen Berges genannt. 
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und sage deinem Gebieter, dass ich ein Weinbruder aus Kao-yang. — 
Der Fürst von Pei trocknete sich schnell die Füsse, stützte sich auf 
seine Lanze und sprach: Führe den Gast herein. 

Als LT-seng jetzt eintrat; grüsste er den Fürsten, indem er die 
Arme zu Boden senkte und sprach: Du, o Herr, kümmerst dich Ober 
die Massen um die Kleider, die man trägt, um die Mützen, die man 
zur Schau stellt. Du stehst an der Spitze der Kriegsmacht und hilfst 
Tsu strafen die Ungerechten: warum hast du, o Herr, nicht von 
selbst hieran Freude? Ich wünschte, in einer Angelegenheit dich zu 
sehen, du aber sprachst: Ich bin eben beschäftigt mit den Angelegen- 
heiten der Welt und habe noch keine Zeit, gelehrte Männer zu 
empfangen. — Wenn du, o Herr, zur Geltung bringen willst die 
grosse Sache der Welt und Yerrichten die grossen Thaten der Welt, 
und du wegen eines Felles vor den Augen dich fürchtest, so wirst 
du verlieren die begabten Männer der Welt. Auch ermesse ich, dass 
dein Verstand, o Herr, nicht gleich dem meinigen, dein Muth eben- 
falls nicht gleich dem meinigen. Wenn du losgehen willst auf die 
Welt, aber Niemanden empfängst, so vermesse ich mich, dafür zu 
halten, dass du, o Herr, sie wirst verlieren. — Der Fürst entschul- 
digte sich und sprach: Vorhin härte ich, o Meister , von deiner 
Gestalt, jetzt aber erkenne ich, o Meister, deine Gedanken. 

Der Fürst von Pei führte seinen Gast zu einem Sitze und fragte 
ihn, auf welche Weise die Welt erobert werden könne. Li-seng 
antwortete: Wenn du, o Herr, verrichten willst grosse Thaten, musst 
du Halt machen in Tschin-lieu. Tschin-lieu ist der Wagebalken, an 
den die Welt sich klammert, die Erde, auf der die Streitkräfte sich 
vereinen. Das Getreide ist dort angehäuft in einer Menge von meh- 
reren tausend zehntausend Scheffeln 1 ), die Stadtmauern, die man 
vertheidigt, sind von äusserster Feste. Ich bin bekannt mit dem 
Befehlshaber der Stadt; ich wünsche, in deinem Namen, o Herr, mit 
ihm sprechen zu dürfen. Gibt er mir kein Gehör, so werde ich bitten, 
ihn in deinem Namen, oHerr, tödten zu dürfen, und ich bringe hierauf 
zur Unterwerfung Tschin-lieu. Du, o Herr, befehligst dann die 
Heeresmenge von Tschin-lieu, stützest dich auf die Stadtmauern von 
Tschin-lieu und lässest zehren von dessen aufgehäuftem Getreide. 


Jj D. i. zwiiuig bis dreiuig Millionen Scheffel oder noch mehr. Offenbar eine Über- 
treibung. 
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Du rufst herbei zum Anschlüsse die Krieger der Welt. Wenn der 
Anschluss der Krieger geschehen, durchziehst du die Welt in der 
Quere und Niemand ist im Stande, dir, o Herr, zu schaden. — Der 
Fürst von Pei erwiederte: Ich höre mit Ehrfurcht die Befehle. 

Li-seng begab sich jetzt in der Nacht zu dem Befehlshaber von 
Tschin-lieu und sprach zu ihm: Dieses Thsin verübt gesetzlose 
Handlungen, und die Welt ist von ihm abgefallen. Wenn du jetzt, 
o Herr, in Gemeinschaft mit der Welt dich uns anschliessest, so 
kannst du noch grosse Thaten verrichten. So aber richtest du nur 
zu Grunde Thsin. Wenn du eine Stadt, die umzingelt, mit Hart- 
näckigkeit vertheidigst, so vermesse ich mich, dafür zu halten, dass 
du, o Herr, sie in Gefahr bringen werdest. 

Der Befehlshaber erwiederte: Die Gesetze von Thsin sind sehr 
streng; man darf nicht unüberlegt reden. Wer unüberlegt redet, hat 
keine Verwandtschaft. Ich kann nicht eingehen auf deinen Gedanken, 
o Meister, zu lehren denjenigen , der Minister ist, die Handlungen 
desjenigen , der kein Minister. Ich wünsche , dass du davon nicht 
mehr redest. 

Li-seng verblieb in der Stadt und übernachtete daselbst. Als 
die Mitternacht gekommen war, schlug er dem Befehlshaber von 
Tschin-lieu das Haupt ab, sprang über die Stadtmauer und brachte 
dem Fürsten von Pei die Meldung des Vorgefallenen. Der Fürst griff 
die Stadt sofort an, liess das Haupt des Befehlshabers über eine 
lange Stange hängen und dasselbe den Bewohnern der Stadt mit den 
Worten zeigen: Unterwerft euch schleunigst! Das Haupt eures Befehls- 
habers ist bereits abgehauen. Wer sich jetzt noch zuletzt unterwirft, 
wird zuerst enthauptet. — Als die Bewohner von Tschin-lieu sahen, 
dass der Befehlshaber bereits den Tod gefunden, unterwarfen sie 
sich in grösster Eile dem Fürsten von Pei. Der Fürst, der ein Wohn- 
gebäude üher dem südlichen Thore von Tschin-lieu bezog, bemäch- 
tigte sich der in den Rüstkammern befindlichen Waffen, so wie des 
aufgespeicherten Getreides. Er machte die Stadt durch drei Monate 
zum Mittelpunkte seiner Unternehmungen und bezog aus ihr zehn- 
tausend Krieger, welche sich seinem Heere anschlossen. Hierauf 
erfolgte der mehrmals erwähnte Zug des Fürsten von Pei nach Thsin. 
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Einig Liü-wan. 

Jjm k ,ü " wan war * n ^feFung *) und zwar in derselben 
Strasse, in welcher der spätere Kaiser Kao-tsu das Lieht der Welt 
erblickte, geboren. Die Väter Liü-wan’s und des Kaisers waren 
Freunde, und da auch deren Söhne, Liü-wan und Kao-tsu, an einem 
und demselben Tage geboren wurden, hatten die Bewohner der 
Strasse aus Anlass dieses Ereignisses den beiden Häusern, denen sie 
Wein und Schafe zum Geschenke machten, ihre Glückwünsche dar- 
gebracht. Als die zwei genannten Söhne erwachsen waren, verlegten 
sie sich gemeinschaftlich auf die Bücher und wurden ebenfalls Freunde. 
Die Bewohner der Strasse, welche sich darüber freuten, dass die 
Väter in den beiden Häusern zu einander Freunde, dass deren Söhne 
an einem und demselben Tage geboren und dass diese Söhne, nach- 
dem sie in das reifere Alter getreten, ebenfalls Freunde geworden, 
brachten jetzt wieder ihre Glückwünsche dar, indem sie den beiden 
Häusern Wein und Schafe zum Geschenke machten. Während dieser 
Freundschaftsbund bestand, hatte Kao-tsu die Aufmerksamkeit der 
Gerichte auf sich gezogen und fand es für gut, sich an einem fremden 
Orte verborgen zu halten. Um diese Zeit folgte Liü-wan gewöhnlich 
dem nachherigen Kaiser auf dessen Wanderungen und war einer der 
wenigen Männer, von denen derselbe Besuche erhielt. 

Als Kao-tsu in dem Bezirke Pei aufstand, schloss sich ihm Liü- 
wan in der Eigenschaft eines Gastes an. Später begleitete er Kao- 
tsu auch nach Hän und ward in diesem Reiche Feldherr. Liü-wan 
war fortwährend um die Person des neuen Königs beschäftigt und 
schloss sich diesem auf dem Zuge gegen Hiang-tsi an. In dem Heere 
mit der Würde eines „grossen Beruhigers“ bekleidet, gehörte er 
auch hier zu der nächsten Umgebung des Königs , bei dem er zu 
jeder Stunde aus- und einging und in einem Ansehen stand, dessen 
sich selbst begünstigte Minister, wie Siao-ho und Tsao-san, nicht zu 
erfreuen hatten. Der König von Hän ernannte Liü-wan zum Lehens- 
fürsten von Tschang-ngan, wobei zu bemerken, dass Tschang-ngan 
das frühere Hien-yang, die Hauptstadt des Reiches Thsin. 

« 

l ) Der heutige gleichnamige District des Kreises Siü-tscheu in Kiang-nan. Derselbe 
liegt westlich von dem Districte Pei. 
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Als im fünften Jahre der Erhebung von Han (202 vor Chr.) 
der Gewaltherrscher Hiang-tsi den Tod gefunden, ward Liü-wan mit 
dem Feldherrn Lieu-ku gegen J" "ti: Kung-wei, König von Lin- 
kiang , einem Sohn des Königs Kung-ngao , entsandt. Nach seiner 
siegreichen Rückkehr betheiligte er sich an dem Angriffe gegen 
Tsang-yü, König von Yen, der sich an das Heer von Han ergab. 
Nach der Begründung der Herrschaft von Han waren sieben Könige, 
welche nicht zu dem Geschlechte Lieu *) gehörten, in den verschie- 
denen Reichen eingesetzt worden. Der Kaiser wollte diese Zahl 
durch Erhebung Liü-wan's zum Könige vermehren, worüber jedoch 
sämmtliche Minister ihre Unzufriedenheit bezeigten. 

Nach der Gefangennehmung des Königs Tsang-yü erliess der 
Kaiser ein Schreiben an sämmtliche Feldherren, Reichsgehilfen und 
Reichsflürsten, worin er sie aufforderte, ihm unter seinen Ministern 
den Verdienstvollsten zu bezeichnen, damit derselbe zum Könige von 
Yen ernannt werden könne. Diese Würdenträger, denen der Wunsch 
des Kaisers, Liü-wan zum Könige zu erheben, bekannt war, ant- 
worteten einstimmig: Der grosse Beruhiger Liü-wan, Fürst von 
Tschang-ngan , war der beständige Begleiter und hat zur Ordnung 
gebracht die Welt. Er hat die meisten Verdienste und kann als 
König herrschen über Yen. — Der Kaiser erfüllte den hiermit aus- 
gesprochenen Wunsch, indem er Liü-wan zum Könige des erwähnten 
Reiches ernannte, und von allen unter der Lehenbarkeit des Herr- 
scherhauses Han stehenden Reichsfursten und Königen stand fortan 
keiner so hoch in der Gunst des Kaisers, wie der König von Yen. 

Im eilften Jahre der Erhebung von Han (196 vor Chr.) fiel 
Tschin-hi, Statthalter von Tai, mit dem ihm anvertrauten Lande von 
dem Herrscherhause Han ab. Kaiser Kao-tsu begab sich persönlich 
nach Han-tan, von wo er die Kriegsmacht Tschin-hi’s angriff, wäh- 
rend auch Wan, König von Yen, einen Angriff gegen den Nordosten 
des empörten Landes richtete. 

Um diese Zeit hatte Tschin-hi seinen Minister Wang-hoang zu 
den Hiung-nu*s mit der Bitte um Hilfe geschickt. Wan, König von 
Yen, schickte ebenfalls seinen Minister nj-jl Tschang - sching 


*) Zu diesem Geschlechte gehörte der Kaiser, desseo ursprünglicher Name 
Lieu-ki. 
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zu den Hiung-nu's mit dem Aufträge, diesem Volke zu melden, dass 
Tschin-hi bereits geschlagen worden und die Hilfe daher vergeblich 
sein würde. 

Als Tschang-sching in Hu onkam, befand sich auch Yen, 
ein Sohn des früheren Königs Tsang-yü von Yen , in diesem Lande. 
Derselbe hotte sich zu den Hiung-nu's geflüchtet und besuchte jetzt 
Tschang-sching, dem er folgendes vorstellte : Dass du, o Herr, geschätzt 
wirst in Yen, ist desswegen, weil du genau kennst die Verhältnisse 
von Hu. Dass Yen lange Zeit besteht, ist desswegen, weil die Fürsten 
der Reiche sich öfters empören. Die Streitkräfte werfen sich umher 
ohne Entscheidung. Jetzt willst du, o Herr, zum Besten Yen's 
schleunig vernichten Tschin-hi und dessen Genossen. Aber Tschin-hi 
und dessen Genossen sind bereits vollständig gerüstet, und sie wer- 
den auch gelangen nach Yen. Du, o Herr, wirst mit deinen Genossen 
dann auch gefangen werden. Warum heissest du, o Herr, nicht Yen 
langsam zu Werke gehen mit Tschin-hi und dabei mit Hu sich ver- 
söhnen. Geht es langsam mit den Angelegenheiten , so kann dein 
Gebieter lange Zeit herrschen als König. Yen hat dann sich gegen- 
über Han in Bedrängniss, und ihr könnt sichern euer Reich. 

Tschang - sching glaubte an die Wahrheit dieser Worte und 
ertheilte den Hiung-nu's heimlich die Weisung, Tschin-hi Hilfe zu 
bringen und das Reich Yen angreifen. Wan, König von Yen, glaubte, 
dass Tschang-sching zu den Hiung-nu's übergegangen und schrieb 
an den Kaiser einen Brief, worin er um die Erlaubniss bot, das 
Geschlecht seines abtrünnigen Ministers hinrichten lassen zu dürfen. 
Unterdessen war Tschang-sching zurückgekehrt und gab die Gründe 
an, welche ihn zu dieser Handlungsweise bestimmt hatten. Dem 
Könige von Yen gingen jetzt erst die Augen auf. Er liess verstellter 
Weise den Urtheilsspruch über andere Menschen ergehen und die 
Angehörigen Tschang-sching's entkommen, indem er ihnen die Gele- 
genheit verschaffte, als Kundschafter der Hiung-nu’s Dienste zu 
leisten. Zu gleicher Zeit gab er 7^ Fan-tsi im Geheimen den 
Auftrag sich nach dem Wohnsitze Tschin-hi' s zu begeben, indem er 
hoffte, dass in Folge dieses Schrittes der abtrünnige Statthalter lange 
in der Fremde verweilen und die Kriegsmacht ohne Entscheidung 
umherziehen würde. 

Als im zwölften Jahre der Erhebung von Han (195 vor Chr.) 
der Kaiser im Osten den abgefallenen König King-pu angriff, stand 
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Tschin-hi beständig an der Spitze eines Heeres und behauptete sich 
in Tai, zu dessen Könige er sich erklärt hatte. Der Kaiser schickte 
gegen diesen Feind den Feldherrn Fan-khuai, der das Heer von Tai 
schlug und Tschin-hi enthaupten liess. Ein untergeordneter Feld- 
herr von Tai, der sich an Han ergab, sagte jetzt aus, dass Wan, 
König von Yen, einen Abgesandten, Namens Fan-tsi an den Wohnsitz 
Tschin-hi*s geschickt habe, um mit dem ehemaligen Statthalter in 
Verkehr zu treten und Rath zu pflegen. 

Der Kaiser liess Liü-wan durch einen Abgesandten an seinen 
Hof fordern. Der Vorgeladene meldete sich jedoch krank, worauf 

der Kaiser seinem Minister Schin-I-ki, Fürsten von 

HU Pi-yang, ferner dem Geheimschreiber und grossen Würden- 
träger Tschao-yao den Auftrag ertheilte, sich auf die Reise 

zu begeben und den König von Yen abzuholen. Diese Männer ver- 
hörten die Umgebung des Königs, der hierdurch noch mehr in Furcht 
gesetzt ward und sich in Abgeschlossenheit versteckt hielt. Gegen 
seine begünstigten Minister äusserte er sich: Diejenigen, die nicht 
gehören zu dem Geschlechte Lieu und als Könige herrschen, sind 
nur ich und der König von Tschang-scha. Im Frühling des vergan- 
genen Jahres hat Han ausgerottet das Geschlecht Hoai-yin, im Sommer 
hat es hinrichten lassen Peng-yue; dies alles geschah auf Veran- 
lassung der Kaiserinn Liü. Jetzt ist der Kaiser erkrankt und hat mit 
der Leitung der Geschäfte betraut die Kaiserinn Liü. Die Kaiserinn 
Liü ist ein Weib und will nichts anderes, als unter einem Vorwände 
hinrichten lassen die Könige aus fremden Geschlechtern und die 
Minister von grossen Verdiensten. 

Dieser Bedenken willen meldete sich Liü-wan noch immer krank 
und trat die Reise nicht an. Die Personen aus der Umgebung des 
Königs ergriffen die Flucht und hielten sich verborgen, während 
mehreres von dem, was sie früher gesprochen, verrathen wurde. 
Der Fürst von Pi-yang, von diesen Gerüchten in Kenntniss gesetzt, 
kehrte sofort zurück und meldete alles dem Kaiser, dessen Unwille 
bei dieser Nachricht sich steigerte. Ausserdem vernahm man noch 
einige Hiung-nu's, welche sich als Gefangene ergeben hatten. Diese 
sagten aus, dass Tschang-sching zu den Hiung-nu's geflohen und 
sich in deren Lande als Abgesandter von Yen befinde. Der Kaiser 
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war jetzt überzeugt, dass Liü-wan wirklich abgefallen und entsandte 
den Feldherrn Fan-khuai zum Angriffe auf Yen. 

Der König von Yen versammelte um sich alle Bewohner seines 
Palastes, so wie die Angehörigen seines Hauses und lagerte mit 
einigen tausend Reitern an dein Fusse der grossen Mauer. Daselbst 
wartete er auf die Herstellung des Kaisers in der Absicht, sich dann 
selbst an den Hof zu begeben und seine Handlungen zu entschul- 
digen. Noch in demselben Jahre starb jedoch Kaiser Kao-tsu, worauf 
Liü-wan mit seinem Gefolge sofort die Grenzen überschritt und in das 
Land der Hiung-nu's eintrat. 

Die Hiung-nu's ernannten Liü-wan zum Könige des östlichen 
Hu 1 ). In seinem Reiche durch die Einfalle der Barbaren beunruhigt, 
trug er sich fortwährend mit dem Gedanken, nach seiner Heimath 
zurückzukehren. Er starb jedoch, ohne diesen Wunsch verwirklicht 
zu sehen, schon nach einem Jahre in dem Lande Hu. 

Unter der Regierung der Kaiserinn Kao (d. i. der obenerwähnten 
Kaiserinn Liü) flohen die Gemahlinn und die Söhne Liü-wan’s aus Hu 
und unterwarfen sich dem Herrscherhause Han. Die Kaiserinn Kao 
war um jene Zeit erkrankt und nicht im Stande, die Angehörigen 
Liü-wan's zu empfangen. Dieselben bezogen das in der Hauptstadt 
des Himmelssohnes befindliche, für die Könige von Yen bestimmte 
Einkehrhaus, woselbst sie zum Zeichen ihrer Freude das Volk mit 
Wein bewirthen und hierauf zum Besuche an dem Hofe erscheinen 
wollten. Aber die Kaiserinn starb zuletzt, ohne die Angekommenen 
empfangen zu haben, worauf die Gemahlinn Liü-wan's ebenfalls 
erkrankte und starb. 

Im sechsten Jahre des Kaisers Hiao-king (147 vor Chr.) unter- 
warf sich ^ Tho-tschi *) in seiner Eigenschaft als König des 
östlichen Hu dem Herrscherhause Han und ward zum Lehensfürsten 
von 55 Ya-kö ernannt. Derselbe vererbte das Reich bis auf 

seinen Urenkel, der sich eines Verbrechens schuldig machte und aus 
diesem Grunde das Lehen verlor. 


l ) Das Land wird sonst auch Ä s U-hoan genannt. 

*) Das Buch der früheren Han schreibt diesen Namen At Tho-jin. 
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Der Statthalter Tsehin-hi. 

$fi tschin-hi war * n Yuen " ^iü 0» e i nef n Be- 

zirke des früheren Reiches Tsi, geboren. Derselbe war einst an der 
Spitze von fünfhundert Menschen unabhängig gegen Thsin aufge- 
standen und hatte sich im ersten Jahre der Erhebung von Han dem 
Fürsten von Pei in Yuen-kiü angeschlossen. Er begleitete diesen 
Fürsten an die Ufer des Flusses Pa und ward später einer der Lehens- 
fürsten von Hän. Als Anführer eines besonderen Heeres brachte er 
das Reich Tai zur Ordnung und w^rd nach der Niederlage des Königs 
Tsang-yü zum Lehensfürsten von jJjj^ Yang-kia ernannt. 

Als im siebenten Jahre des Kaisers Kao-tsu (200 vor Chr.) 
König Sin von Hän, nachdem er von Hän abgefallen , sich zu den 
Hiung-nu’s geflüchtet hatte, ernannte der Kaiser, der persönlich 
nach Ping-tsching gekommen war, vor seiner Heimreise Tschin-hi 
zu einem grossen Reichsfürsten. Derselbe führte zugleich in der 
Eigenschaft eines Reichsgehilfen von Tschao den Oberbefehl an den 
Grenzen von Tschao und Tai, wobei sämmtliche Streitkräfte der 
beiden genannten Reiche ihm zur Verfügung gestellt wurden. 

Tschin-hi war in seiner Jugend ein grosser Rewunderer des 
unter anderem durch seine Gastfreundschaft berühmten Prinzen 
Wu-ki von Wei. Nach seiner Ernennung zum Statthalter der Grenz- 
gegenden lud auch er eine grosse Menge Gäste zu sich. Dabei hatte 
er die Gewohnheit, sich, so oft es die Verhältnisse erlaubten, von 
Geschäften frei zu erklären und nach Tschao zu reisen. Bei einer 
solchen Gelegenheit besuchte ihn einst ^ Tscheu-tschang, ein 
anderer Reichsgehilfe von Tschao. Die Gäste, welche Tschin-hi 
auf dessen Reise begleiteten, waren in tausend Wagen angekom- 
men, und alle Einkehrhäuser in Han-tan waren von ihnen erfüllt. 
Tschin-hi richtete sich im Umgänge mit seinen Gästen nur nach den 
Regeln eines sogenannten „Verkehrs in baumwollenen Kleidern“, 
d. h. er ordnete sich ihnen unter und verbat sich die seinem hohen 
Stande zukommenden Ehrenbezeugungen. 

Als Tschin-hi wieder nach Tai zurückgekehrt war, suchte Tscheu- 
tschang einen Anlass, um an dem Hofe von Han eintreten zu können und 

*) Derselbe gehörte zu dem spfiteren Thsi-yin, welches das heutige Tung-tschang 
in Schan-tung. 
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stellte, sobald er dies erreicht, dem Kaiser folgendes vor: Die Gäste 
Tschin-hfs sind eine überaus grosse Menge. Er befehligt ausschliess- 
lich die Streitkräfte in den auswärtigen Gebieten schon mehrere Jahre: 
es ist zu fürchten, dass Veränderungen geschehen. — Der Kaiser 
schickte Leute aus, welche untersuchen sollten, was für Kostbarkeiten 
die in Tai sich aufhaltenden Gäste Tschin-hfs besässen. Man fand eine 
Menge gesetzwidriger Dinge, wobei auch Tschin-hi als Mitschuldi- 
ger erschien. Tschin-hi, von Furcht erfüllt, ertheilte einigen seiner 
Gäste heimlich den Auftrag, sich an den Wohnsitz der zugleich mit 
dem Könige Han-sin abgefallenen Feldherren Wang-hoang und Man- 
khieu-tschin zu begeben , woselbst sie in der Eigenschaft von Abge- 
sandten ein gegenseitiges Einverständniss zu unterhalten hatten. 

Als im siebenten Jahre der Erhebung von Han (200 vor Chr.) 
der Vater des Kaisers Kao-tsu starb, ward Tschin-hi durch einen 
Abgesandten an den Hof berufen. Der Vorgeladene, eine schwere 
Krankheit vorschützend, leistete jedoch keine Folge und fiel bald 
hierauf in Gemeinschaft mit Wang-hoang und Anderen von dem 
Herrscherhause Han ab. Indem er sich zum Könige von Tai er- 
klärte , bedrohte er und durchstreifte mit seiner Kriegsmacht sowohl 
Tschao als Tai. 

Auf die Kunde von diesen Vorgängen verkündete der Kaiser 
Verzeihung für die Gerichtspersonen von Tschao und Tai, welche 
sich durch Tschin-hi berücken liessen , ferner für alle diejenigen, 
welche au den erwähnten Streifzügen theilgenommen. Der Kaiser 
zog hierauf persönlich in s Feld und gelangte, ohne Widerstand zu 
finden, bis Han-tan. Von diesem unerwarteten Erfolge überrascht, 
rief er freudig: Tschin-hi hat im Süden nicht besetzt den Fluss 
Tschang, im Norden lässt er ohne Vertheidigung Han-tan. Hieran 
erkenne ich, dass er nicht im Stande ist, etwas auszurichten. 

Um diese Zeit beschwerte sich Tscheu-tschang , Reichsgehilfe 
von Tschao, bei dem Kaiser über den Statthalter des Landes 
Tschang-schan, indem er sprach: Tschang -schan besitzt fünf und 
zwanzig feste Städte. Als Tschin-hi sich empörte, verlor der Statt- 
halter deren zwanzig. 

Der Kaiser fragte , ob der Statthalter abgefallen sei. Als man 
dies verneinte, bemerkte der Kaiser: Seine Kraft reichte nicht 
hin. — Er verzieh dem Angeschuldigten und ernannte ihn wieder 
zum Statthalter von Tschang-schan. 
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Der Kaiser stellte ferner an Tscheu-tschang die Frage: Gibt es 
in Tschao noch tapfere Krieger, welche man heissen kann Feldherren 
werden? — Tscheu-tschang erwiederte: Es gibt deren yier. 

Als diese yier Männer vorgestellt wurden, blickte der Kaiser 
auf sie mit Verachtung und schalt sie mit den Worten: Sind solche 
Knaben im Stande, als Feldherren aufzutreten? — Die vier Männer 
waren beschämt und fielen zur Erde. Der Kaiser belehnte hierauf 
einen jeden von ihnen mit tausend Thuren des Volkes und ernannte 
sie zu Feldherren. 

Dagegen machten die Personen aus der Umgebung des Kaisers 
Vorstellungen, indem sie sprachen: Die Verdienste des Anschlusses, 
des Einzuges in Scho und Han, des Angriffs auf Tsu sind noch nicht 
allseitig gewürdigt worden. Welche Verdienste haben sich diese 
jetzt erworben, dass sie sollten belehnt werden? 

Der Kaiser erwiederte: Dies ist etwas, das ihr nicht ver- 
steht. Tschin-hi ist abgefallen, nördlich von Han-tan ist alles im 
Besitze Tschin-hfs. Ich habe mittelst gefiederter Tafeln *) aufge- 
boten die Streitkräfte der Welt; doch diese sind von keiner Seite 
noch eingetroffen. Ich besitze jetzt nur die Streitkräfte innerhalb 
der Mauern Han-tan's : warum sollte ich sparen vier tausend Thören 
des Volkes? Ich belehne diese vier Menschen, um zu beruhigen die 
Söhne und jüngeren Brüder von Tschao. 

Alle stimmten dieser Ansicht bei. Hierauf fragte der Kaiser, 
wer die Feldherren Tschin-hfs seien. Man antwortete ihm: Es sind 
Wang-hoang und Man-khieu-tschin, beide ehemals Kaufleute. — 
Der Kaiser sprach: Ich kenne sie. — Er beschenkte dem gemäss 
Wang-hoang, Man-khieu-tschin und deren Genossen einen jeden mit 
tausend Pfund. 


Im eilften Jahre der Einsetzung von Han (196 vor Chr.) wurden 
Heu-tschang und Wang-hoang, die Feldherren Tschin-hfs, 
noch im Winter durch die Kriegsmacht von Han angegriffen, unter 
den Mauern von Khiö-nie 8 ) gefangen genommen und ent- 


*) So heisst eine beschriebene hölzerne Tafel, auf der zwischen den Zeichen Flügel- 
federn eingestochen waren. Man bediente sich derselben za dringenden Auffor- 
derungen und wollte dadurch andeuten, dass mao gleich einem fliegenden Vogel 
eilen möge. 

a ) Der heutige District Wan, Kreis Pao-ting in Pe-tschT-li. Das hier genannte 
Khiö-nie war die Hauptstadt des Districtes. 
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hauptet. i^Tschang-tschün, ein anderer Feldherr Tschin-his 
ward vor der festen Stadt Liao *) geschlagen. Die Krieger von 
Han enthaupteten im Ganzen zehntausend Feinde. Zu gleicher Zeit 
drang auch Tcheu-pö, Feldherr von Han, in das von dem 

Könige Han-sin besetzte Thai-yuen und brachte dasselbe, so wie das 
Land Tai, zur Unterwerfung. 

Im letzten Monate des Jahres richtete das unter des Kaisers 
eigenen Befehlen stehende Heer einen Angriff gegen die Feste ^3 

Tung-yuen *). Derselbe misslang, und die Krieger erlaubten sich 
gegen den Kaiser Schmähungen. Als später die Stadt sich ergab, 
liess der Kaiser diejenigen Krieger, welche ihn geschmäht hatten, 
enthaupten, die übrigen aber im Gesichte mit Schwärze zeichnen. Zu- 
gleich veränderte er den Namen von Tung-yuen und befahl, dass die 
Stadt fortan ^ jgL Tschin-ting (die wahre Wiederherstellung der 
Ordnung) genannt werde. Die Macht Tschin-hi's war somit vernichtet, 
was vorzüglich dem Umstande zuzuschreiben , dass die unter den 
Fahnen Wang-hoang's und Man-khieu-tschin's dienenden Krieger, 
nachdem sie früher von Han Geschenke erhalten, jetzt auch belohnt 
wurden und daher lebend in die Gewalt des Heeres von Han fielen. 
Der Kaiser begab sich hierauf nach Lö-yang, welches vormals die 
Hauptstadt seines Reiches. 

Kaiser Kao-tsu zog jetzt in Erwägung, dass Tai, das bisherige 
Nebenreich von Tschao, im Norden der Gebirge gelegen und dass 
Tschao vom Süden der Gebirge aus das in weiter Ferne gelegene 
Land mühevoll behaupten müsse. Er erklärte daher Tai zu einem 
abgesonderten Lehenreiche und zum Könige desselben seinen Sohn 
jj uEl Heng. Die Hauptstadt des Reiches, zu dem nebst Tai noch 
Yen-men gehörte, war ^[J ijl Tschung-tu *)• 

Im zwöften Jahre des Kaisers Kao-tsu (195 vor Chr.) schlug 
und verfolgte endlich Fan-khuai, Feldherr von Han, noch im Winter 
die Überbleibsel des feindlichen Heeres und liess Tschin-hi in J-Jq 
L ing-khieu *) enthaupten. 


*) Das heutige Liao-tsching, Kreta Tung-tschang In Schan-tung. 

8) Die Hauptstadt des heutigen Kreises Tschin-ting in Pe-tschl-li. 

5) in dein heutigen Districte Kiai-hieu, Kreis Fen-tscheu in Schan-si. 

Der noch heute diesen Namen führende District des Kreises Thai-tung in Schan-si. 
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SITZUNG VOM 16. NOVEMBER 1859. 


Gelesens 

Die neuesten archäologischen Funde in Cilli . 

Von dem w. M. J. Arneth. 

(Mit 3 Tafeln.) 

In der Grazer Vorstadt Cilli’s wollte der Kaufmann Herr Johann 
Stall ner zu seinem Hause ein neues bauen, und hat in der hinteren 
Ecke seines Hofraumes, eine Kalkgrube eröffnend, eilf sehr merk- 
würdige römische Inschriftsteine aus der Mitte des zweiten und dem 
Anfänge des dritten Jahrhunderts nach Christi Geburt ausgegraben. 

Cilli war für die römischen Verhältnisse, den römischen Strassen- 
zug, eine der wichtigeren Städte der Steiermark, welches Land selbst 
zu Noricum gerechnet wurde. 

Monographien über einzelne Länder, Städte und Flecken 
gehören zu den lehrreichsten schriftstellerischen Arbeiten; für die 
Alterthümer Cilli’s hat Herr Joh. Gabr. Seidl, jetzt k. k. Schatzmei- 
ster, in seinen Aufsätzen, welche er unter dem Namen „Epigraphische 
Excurse“ in den Wiener Jahrbüchern der Literatur 1 ) und als „Bei- 
träge 2 ) zu einer Chronik der archäologischen Funde in der österrei- 
chischen Monarchie“ mit viel Geschmack und grosser Gelehrsamkeit 
veröffentlichte, ungemein Erspriessliches geleistet; ich habe ihn 
desshalb aufgefordert, die Bearbeitung des Materials zu unterneh- 
men, das ich gegenwärtig vorlege; da aber der Epigraphist und 
Ehrenbürger Cilli’s sich der Fortsetzung seiner „epigraphischen 


*) Bd. 102, 104, 108, 111, 115, 116. 

*) Sch midi, Blätter für Literatur und Kunst 1840 — 1847. — Archiv für Kunde österr. 
Geschichtsquellen, herausgegeben von der kaiserl. Akademie der Wissenschaften 
1849—1854. 

Sitzh. d. phil .-hist. CI. XXXII. Bd. III. Hft. 37 
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Excurse“ nicht mehr unterziehen kann, weil ihn anderweitige 
Geschäfte und Gesundheitsrücksichten davon abhalten, und es Schade 
wäre 9 ein so schönes Material unverwerthet zu lassen oder dessen 
Bekanntgebung gar zu lange zu verschieben, so schreite ich dazu, 
obschon mit den eigentlichen Amtsarbeiten viel beschäftigt, die- 
selbe zu unternehmen. 

Zu den, wie Herr Seidl sagt, über sechzig in Cilli noch vor- 
handenen Inschriften, mit denen dieser Gelehrte, während seines 
fast zwölfjährigen Aufenthaltes als Professor in dieser Stadt, durch 
oftmalige Anschauung sich bekannt zu machen die beste Gelegen- 
heit hatte, zu den über hundert an anderen Orten, theils noch zer- 
streut aufbewahrten, theils wieder verschwundenen, können. Dank 
dem Zusammenwirken des Herrn Grundeigenthümers, des Abtes und 
Pfarrers von Cilli, Herrn Yoduschek, des ConserYators für Steier- 
mark Herrn Scheiger, und des Zeichenlehrers in Cilli Herrn Dirm- 
h i r n , wieder eilf neu entdeckte hinzugefügt werden. Die Fundacten 
besagen zugleich , dass die grösste Wahrscheinlichkeit vorhanden 
ist, dass in der näheren oder ferneren Zukunft noch viele ähnliche 
aufgedeckt werden dürften. 

Eine Monographie über die Römerstadt Celeia zu schreiben, 
scheinen mir vorzüglich die Herren Johann Gabriel Seidl und der 
Pfarrer zu St. Andrä in Graz, Richard Knabl geeignet; beide haben 
Proben einer seltenen Befähigung hiezu, der erste in seinen erwähnten 
epigraphischen Excursen: Monumenta Celeiana, und der andere in 
den vielfachen Erklärungen römischer Inschriften in der Steiermär- 
kischen Zeitschrift gegeben. Zum Aufbau eines solchen Werkes 
wünsche ich im Folgenden einige Bausteine zu liefern: 

Die vielen Inschriften , welche in dieser Gegend gefunden und 
bekannt worden sind , und welche Widmungen an Jupiter an der 
Stirn tragen , weisen darauf hin , dass in der Nähe wahrscheinlich 
ein Jupitertempel gestanden und daher vielleicht auch ein Bild des 
Jupiter daselbst gewesen sein mag. 

Darf man ähnlichen Hypothesen nicht immer ein zu grosses 
Gewicht beilegen, so sind doch manchmal auch kleinere Indicien 
nicht zu übersehen; so ist man, geringeren Spuren von Inschriften 
folgend , in Brescia auf die Entdeckung nicht nur der Reste eines 
Tempels, sondern auf das Bild der Göttinn desselben, der schönsten 
Victoria, gekommen, die man bis jetzt kennt. 
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Wer kann mit Gewissheit sagen, ein Jupitertempel müsse 
in der Gegend gestanden haben, in der so viele dem Jupiter zu Ehren, 
oder dessen Schutz anflehende Inschriftsteine gesetzt wurden; oder 
Spuren des Tempels und das Bild des Gottes müssen noch auf- 
gefunden werden ? Aber die vielen, mitunter noch vortrefflich erhal- 
tonen, Inschriften fordern zur grössten Vorsicht bei den zufälligen 
Bauten und Ausgrabungen auf, und geben den Fingerzeig zu absicht- 
lichen und planmässigen Nachforschungen. 

Der Fund obiger Steine wurde laut bezirksbauämtlicher Mit- 
theilung gemacht: 

„Die bisherige Ausgrabung erstreckte sich bis A im Hofraume 
des Herrn Stallner, konnte aber trotzdem, dass noch mehrere interes- 
sante Funde sich zeigten, darum nicht fortgesetzt werden, weil 
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bilden. Dieser Hafner gibt auch an, dass er bei der Aufstellung seines 
Brennofens im Jahre 1840 auf mehrere derlei Steine gekommen sei, 
dieselben aber an ihrer Stelle beliess, weil sie angeblich ein festes 
Fundament bilden. . . . Sollte während des Lebens des Sakschegg 
eine Restaurirung des Sprünge zeigenden Gebäudes nothwendig wer- 
den, so ist derselbe bereit, zur selben Zeit eine weitere Nachgrabung 
vornehmen zu lassen." 

Ferner gibt Sakschegg an bei C und D auf Spuren alter 
Mauern zu verschiedenen Malen gestossen zu sein. 

Im Anfänge des Jahres 18S9 zu Cilli aufgefundene Inschriften: 

I. 

I- 0- M 
SACR VM 
QCRESCENfVS 
MARCELLVS 
■ft QLISltf SABIN! 

PROC AVG- M 
S L M 

Jovi Optimo Maximo | Sacrum | Quintus Crescentius | Mar- 
cellus | Beneßciarius Quinti Lisinii Sabini | Procuratoris Augusti 
Votum Solvit Libens Merito. — Jupiter, dem Besten, dem Grössten 
gewidmet. Q. Crecentius Marcellus, der Begünstigte des Quintus 
Licinius Sabinus, des Procurators des Augustus, löset gern und 
freudig sein Gelübde. 

Auf einer Seite das Bildniss der Juno, auf der andern jenes 
der Pallas oder Minerva. 

Auf diesem Steine könnte oben das Bildniss des capitolinischen 
Jupiter’s angebracht gewesen sein. 

Der capitolinische Jupiter war vorgestellt: sitzend, über den 
Füssen das Pallium, den Oberkörper nackt, in der rechten Hand den 
Blitz, in der linken die Hasta; er war als Jupiter Optimus Maximus 
verehrt. Quintus Crescentius , der Begünstigte des Procurators des 
Augustus, errichtete den Stein und das wahrscheinlich darauf 
gewesene Bild des Jupiter und liess in den Seiten die Figuren der 
Juno und der Minerva eingraben. Juno ist verschleiert, hält die 
ihr gewöhnliche Schale und das Scepter; Minerva in der rechten 
Hand die Lanze, in der linken Hand den Schild, auf dem beschädigten 
Haupte sind Spuren des wehenden Helmbusches. 
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Der Name des Beneficiarius (des Begünstigten, von den nie- 
deren Diensten, des Wassertragens u. dgl. Befreiten — etwa was 
bei uns Österreichern ein Gefreiter — die erste Stufe zu einem 
höheren Range, als der des gemeinen Soldaten) ist bis jetzt, meines 
Wissens, nur aus dieser Inschrift bekannt. Den Namen des Procu- 
rators von Mittel-Noricum an der Stelle des Augustus, kennen wir 
aus Seid Ts Procuratoren in Noricum *)• 

Ich theile die Ansicht Herrn Seid Ts, dass aus der schönen und 
scharfen ordentlich gestellten Schrift auf das Zeitalter des Antoninus 
Pius zu schliessen sei. Einen noch verlässigeren Stützpunct zu dieser 
Meinung, glaube ich in der Stellung und Beifügung der Gottheiten 
zu sehen, die auf diesem Steine aufgeführt werden; die Inschrift ist 
nämlich gewidmet dem Jupiter, dem besten, grössten; auf einer 
Seite ist Juno, auf der andern Minerva abgebildet. Diese Zusammen- 
reihung der genannten drei Gottheiten erinnert lebhaft an den Tempel 
des capitolinischen Jupiter, dessen Bau Vespasianus im Jahre 70 
begann, und als er nach der Besiegung der Juden triumphirend im 
Jahre 71 nach Chr. G. mit Titus in Rom eingezogen war, fortsetzte. 
Dieser Tempel war in den Unruhen des Vitellius abgebrannt, Vespa- 
sian beschloss ihn herrlicher wieder aufzurichten. Gegenwärtig ist 
jede Spur davon verschwunden. An seiner Stelle befindet sich die 
Kirche und das Kloster Ara Caeli; denn diese nehmen jetzt die höchste 
Stelle des capitolinischen Berges ein, auf welchem der Tempel stand ; 
noch ist auf jenen der vier prächtigen Reliefs, welche im kleinen 
Hofe des Palastes der Conservatoren , dem capitolinischen Museum 
gegenüber, angebracht sind, auf welchem M. Aurel Opfer darbringt, 
wie einige glauben, die Vorderseite des capitolinischen Tempels 
prächtigerhalten 2 ). Wenn dies zuverlässig, so würde sich dieses 
Basrelief und die seltenen Medaillons und Münzen mit der Vorstellung 
des Tempels des capitolinischen Jupiter einander trefflich ergänzen. 
Der Kopf des capitolinischen Jupiter auf Münzen der Familie Pe- 
tillia ist: 



') Sitzungsberichte der pbil.-hist. CI. der kais. Akademie der Wissenschaften. XIII. Bd., 
Nr. 4 und 11. 

*) Beilori, Admiranda Romae. Tab. 35. Righelli, Cain|iidoglio 1, 164 — 168. 
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Die schöne Bronzeroünze des Vespasian vom Jahre 70 nach 
Chr. G. im k. k. Münz- und Antiken-Cabinete ist folgende *) : 



IMP. CAESAR VESPASIAN AVG PMTRPPPOSC VIT. Der belorbeerte 
Kopf des Vespasian. 

Rückseite: S. C. Ein Tempel von sechs Säulen, zwischen den 
mittleren sitzt Jupiter, ihm rechts steht Minerva, links Juno, diese 
waren Statuen ; als Relief oder auch als Statuen waren im Fronti- 
spice die Götter des Olymps dargestellt. Auf der äussersten Spitze 
des Giebels war wahrscheinlich Jupiter im Viergespann und an dessen 
Ausläufen sind aufspringende Pferde angebracht. Zu beiden Seiten 
des Tempels stehen auf der Münze die Statuen der Dioscuren, die 
nämlichen vermuthlich, die noch heute auf dem obern Rande der 
Treppe stehen, die zum Capitol eroporführt; auf der allerdings klei- 
nen Münze erinnern sie ebenso an diese kolossalen Figuren, wie der 
reitende M. Aurel auf einem der vier oben genannten Reliefs an die 
Bronzestatue des M. AurePs in der Mitte des heutigen Capitols. 

Dieses Relief mit dem capitolinischen Tempel ist mehrfach 
abgebildet, z. B. von Bartholi Admiranda Romae 2 ), von Righetti*) 
bei der Beschreibung der Kunstschätze des Capitols , jedoch nicht 
übereinstimmend. Auffallend ist die Consequenz in den Darstellungen 
des capitolinischen Tempels mit seinen Zellen und der Stellung der 
Götterbilder. Auf den Münzen des Vespasianus vom Jahre 71 nach 
Chr. G. bei Morelli *) und Pembrock *) auf der unter den gleichartigen 


*) Auch in der Münzensammlung des Stiftes St. Florian in Ober-Österreich , welche im 
Jahre 1747 der Prälat Wiesmayer vom Hofdichter Kaiser Karl VI., Apostolo Zeno 
erkaufte, ist ein gleich gutes, hie und da sogar besseres Exemplar dieser schönen 
Münze aufbewahrt. 

*) Beilori I. c. Tab. 35. 

*) Descrizione del Campidoglio, I, p. 173, tav. CLXVHI. 

6) Thesaurus Morellianus, III, tab. XIII, Nr. 23. II, p. 314* 

6 ) Numism. antiquorum, P. III, T. 74. 
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am besten erhaltenen, oben gezeichneten im k. k. Cabinete vom 
Jahre 76 1 )- Sonderbarer Weise gibt es von Titus, der eigentlich 
den Triumph erfochten, keine derartige Münze, wohl aber von 
Domitianus *) vom Jahre 82, der den unter Titus im Jahre 80 aber- 
mals abgebrannten Tempel wieder aufbaute. Auf Medaillonen des 
Antoninus Pius ’) erscheinen die Götterbilder immer folgendermassen 
geordnet: Jupiter, zu seiner Rechten Minerva, zu seiner Linken Juno. 
Ob dieses Medaillon mit dem des Hadrian *) zuverlässig echt sei, 
ist ohne Autopsie schwer zu bestimmen; den Zweifel an der Echt- 
heit erregt das von Fun di, Museum Theupoli *), als echt beschrie- 
bene, aber zuverlässig falsche Medaillon mit den Köpfen des M. Aurel 
und Lucius Verus. 

Die Attribute dieser Götter sind auf einem Medaillon *) und auf 
den kleinen Bronzemünzen des Antoninus Pius immer in gleicher 
Weise gestellt, in der Mitte Adler, rechts Nachteule, links Pfau. 

Diese Verehrungs weise ist auch durch Schriftsteller angegeben, 
z. B. durch Horatius 7 ) : 

„Unde nihil majus generatur ipso (Jove) 

Nec viget quicquam simile aut secundum, 

Proximos illi tarnen occupavit 
Pallas honores.“ 

Nach diesen berühmten Versen sind wahrscheinlich mehrere 
Werke verfälscht worden, wie das oben angeführte Medaillon des 
M. Aurel und L. Verus, und vermuthlich auch die Lampe bei Passeri, 
bei der auch zu bemerken, dass auf den echten Münzen nur Jupiter 
sitzt, Juno und Pallas aber stehen, auf dem zuverlässig falschen 
Medaillon von M. Aurel und L. Verus sitzen alle drei Gottheiten, 
wie auf dem des Antoninus Pius und auf der Lampe, daher wahr- 
scheinlich alle drei Werke falsch sind. 

Auf einer Inschrift im Pester Museum 8 ) hingegen ist die 
gewöhnliche, dem Horatius entgegengesetzte, Ordnung der Götter 


1 ) A rneth, Synopsis nuraorum romanorum, p. 58, Nr. 158. 

2) Peilerin, Melange», I, 182, tab. VII, 12. Ausserhalb Rom in Kleinasien geprägt. 
So auch Pem br o ck tab. 41. Vielleicht in Antiochia Syriae geschlagen. 

8 ) Nuraismata maximi moduli, tab. 6. 

4 ) Museum Albani. 

*) P. 784. 

*) Tresor de Numism. Gallerie Myth. tab. III. 

7 ) Carra. 1. Od. 12. 

8 ) Acta literaria Mus. Hungariae, p. 217. 
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beobachtet; es heisst nämlich: 10VEM 1VNONEM MINER V AM. Diese 
Ordnung behalten auch andere Schriftsteller bei , als : 

Tacitus *) der sagt: 

Helvidius Priscus praetor Jovem Junonem Minervam praesi- 
desque Imperii deos precatur. 

Varro 3 ): Capitolium vetus, quod ibi sacellum Jovis, Junonis 
Minervae. 

Auch Dionys v. Halicarnass*): 'Eve/etpyae Tapxuvios 8k xai 
zbv veibv xazaaxeod^eiv toure Aids xai zi)s *Hpas xai zys 'Aihjväs, 
führt die Gottheiten in gleicher Ordnung auf, indem er sagt, dass 
Tarquinius Superbus den Tempel auf dem Capitol dem Jupiter, der 
Juno und Minerva gebaut habe. Dem Varro folgte Canina in seinem 
schönen Werke, in welchem er den Tempel des Jupiter Capitoliuus 
wieder herstellte, demselben auf der Vorderseite eine dreifache Säu- 
lenreihe gab, in die mittlere grössere Celle die sitzende Bildsäule des 
Jupiter , in die beiden kleineren die stehenden Bildsäulen der Juno 
und Minerva anbrachte. 

Canina *) stellte nach seiner Idee den Tempel des Jupiter Capi- 
tolinus her, wie ihn, nachdem der des Tarquinius zerstört worden 
war, Horatius Pulvillus um das Jahr 378 vor Chr. G., und später 
Catulus den zu Sulla’s Zeit, im Jahre 85 vor Chr. G. abgebrannten, 
im Jahre 78 vor Chr. G. gebaut haben mochte, woher letzterer den 
Namen Capitolinus erhielt. 

Nach dieser Idee waren im Tympanum, von dessen Zweckmäs- 
sigkeit Cicero 5 ) sagte, dass es, wenn es im Himmel wäre, nicht 
zweckmässiger und erhabener sein könnte, alle römischen Götter als 
Statuen, zuoberst auf dein Tympanum Jupiter im Viergespann vor- 
wärts gewendet, auf den äusseren Ecken des Tympanum rechts Juno 
und links Minerva im Zweigespann. Auch beschreibt Pausanias •) 
den Zusammenkunftsort der Städte-Abgesandten von Phocis in einem 
grossen Gebäude auf dem Wege von Daulis nach Delphi, in dessen 
äusserstem Ende die sitzende Bildsäule des Jupiters, zur Rechten des- 
selben Juno und zur Linken Minerva stehend. 

*) Hist. IV. 53. 

3 ) Opera orouia. de Lib. IV, 38. 

3 ) Opera omnia. Lib. 111, c. 69, 5. 

A ) L’Architettura Roman«. P. III. p. 99 u. a. f. lav. LU, Llll, LXV. 

5 ) De Oratore III, 46. 

•) x, p. 3. 
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Die Münzen zeigen wohl ebenfalls sowohl innen als ausserhalb 
des Tympanum mehrere Figuren, die aber wegen deren kleinen 
Gestalt kaum sicher zu bestimmen sind. 

Die Pracht des alten Capitols und des Tempels des capitolini- 
schen Jupiters muss ausserordentlich gewesen sein; dreimal war er 
abgebrannt, der Bau des Tarquinius nämlich in den Bürgerkriegen, 
der des Catulus in den vitellischen Unruhen , der des Vespasianus 
unter seinem Sohne Titus ; zum vierten Male baute ihn Domitianus 
mit solcher Verschwendung auf, dass blos auf die Vergoldungen 
zwölftausend Talente — unseres Geldes über zwanzig Millionen Gul- 
den — verwendet wurden. Die Säulen waren von pentelischem 
Marmor, die in Athen von prächtiger, in Breite und Länge überein- 
stimmender Grösse waren, die aber in Rom durch Poliren und Schnei- 
den viel verloren und zu schmächtig wurden *)• 

Da Jupiter Optimus Maximus noch vorzugsweise der Capitu- 
linische genannt wurde, der auf den Cillier Inschriften und zwar 
auf der oben angeführten in Begleitung der Juno und Minerva , die 
des capitolinischen Jupiter Mittempelbewohner waren, vorkömmt, so 
kanu man schliessen, dass der merkwürdige Cultus des capitolini- 
schen Jupiter in Cilli ebenfalls gepflegt war und dass vielleicht an 
der Stelle, auf welcher so viele Inschriften dem Jupiter zu Ehren 
gewidmet wurden, ein Tempel des obersten Wesens der griechisch- 
römischen Weltanschauung gestanden habe. 

Zu Rom thronte das alte Capitol über dem Forum romanum und 
war mit mehreren Tempeln geschmückt, dem grossen des Jupiter 
Capitolinus, vor dessen Fronte rechts ein kleiner runder alter Tempel 
des Jupiter Feretrius , links ein länglicher des Mars Ultor und rück- 
wärts des Jupiter Conservator sich befanden ; die Höhe von diesem 
zu der des tarpejischen Felsens trennte das Intermontium. Das 
heutige Capitol ist nicht viel mehr als der zum Tempel des Jupiter 
Capitolinus hinzugenommene Theil des Intermontium. Es hat jedoch 
auch die durch Michael Angelo geleitete Herstellung des Capitols in 
der gegenwärtigen Gestalt noch immer etwas sehr Grossartiges 2 ). 

Da die meisten Münzen des Antoninus Pius mit den dem Jupiter, 
der Minerva, der Juno geheiligten Thieren von den Jahren 140 bis 


1) Pliitareh Poplieoln, c. c. XIV, XV. 

*) Ver S** Canina, l’Aichitettura Komaaa. Tav. L XXXIV, P. 111, p. 116. 
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148 nach Chr. G. herrühren, so könnte vielleicht diese Ara gleich- 
falls um diese Zeit gesetzt worden sein. 


11 . 

EPONAE 

AVG 

SACR 

CMVSTIVS 

TETTIANVS* 

LIS1NI • SABINI • PR(C 
AVGVSLM* 

Eponae | Augustae | Sacrum | Cajus Mustius | Tettianus Bene- 
ficiarius | Lisinii Sabini Procuratoris | Augusti Votum Solvit Libens 
Merito. 

Der hehren Epona gewidmet. Cajus Mustius Tettianus, Befreiter 
des Lisinius Sabinus, Procurators des Kaisers, löset gerne und 
freudig sein Gelübde. 

Da Lisinius Sabinus, wie oben dargethan, sehr wahrschein- 
lich Procurator in Noricum unter Antoninus Pius, und da Antoninus 
Pius vom Jahre 138 — 161 römischer Kaiser war, so geht auch der 
Dienst der Epona wenigstens in die Zeit dieses ausgezeichneten 
römischen Kaisers hinauf; da aber Antoninus Pius den Dienst ver- 
alteter Götter wieder herstellte, so kann jener der Epona schon 
darum auch älter gewesen sein, weil ein Schutz so werthvoller 
Thiere, wie der Pferde, durch einen Genius , recht eigentümlich 
im Sinne des römischen Göttercultus lag; denn es tauchen nach und 
nach mehrere Vorstellungen dieser Göttinn sowohl, wie insbesonders 
mehrere ihr zu Ehren gesetzte Inschriften auf. 

Schon Herr J. G. S e i dl hat vom nämlichen C. Mustius — denn 
so ist wohl der Name zu lesen, nicht Musius, wie dort *) gezeichnet 
ist — einen weniger gut erhaltenen Stein aufgeföhrt, der vielleicht 
auch dem Jupiter gewidmet war, weil die meisten in dieser Gegend 
gefundenen dieser Widmung bestimmt waren. 

Von der Epona — von Epus, Equus, Epona, Equona, Equeias ? 
— der Göttinn der Pferde, von welcher letzteren Haliczki*) und 


*) Beitrage zu einem Namensverzeichnisse der Procuratoren in Noricum. Sitzb. 
XIII. Bd., S. 63. 

*) Acta Literaria Musei Hung. Budae 1816, p. 295. 
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Cattaneo *) sehr gelehrte Abhandlungen und Seidl *) eine sehr 
erschöpfende Zusammenstellung der bis dahin aufgefundenen Abbil- 
dungen und Inschriften gegeben haben, sind seit diesen trefflichen 
Arbeiten abermals Überreste ihres Cultus zu Tage gefördert worden, 
insbesondere das treffliche Monument zu Bregenz, vielleicht das 
schönste und älteste der bisher bekannten, welches Herr Berg- 
mann’), jenes, welches De W al 4 ) mitget heilt hat, dann zwei in 
Trier aufbewahrte, und das bei Alt-Ofen 1845 aufgefundene Bronze- 
Täfelchen der Epona, im Besitze des nun verstorbenen Professors 
der Archäologie, Herrn Franz Kiss 5 ). Es sind also zu den von 
Herrn Seidl in den Jahrbachern der Literatur aufgeffthrten eilf 
Epona-Denkmalen seither mehr als noch einmal so viel hinzuge- 
kommen, welche folgendermassen bekannt gegeben werden: 

12. Gefunden auf dem Standpuncte des alten Vicus Belginum 
am stumpfen Thurme, auf der Strasse von Bingen nach Trier, im 
Museum zu Trier: 

INHDD 
DEAE EPONiE 
LATTVCIVS 
VECTISSVS 
DD 

In honorem domus divinae | Deae Eponae | Lucius Attucius | 
Vectissus | dicat dedicat. 

Ara, 2 1 /* Fuss hoch, pyramidalisch zulaufender Sandstein. 

Chassot de Florencourt, Jahrb. d. V. v. Alterthumsfreunden in 
den Rheinl. III, S. 43—55, V. VI. S. 336. Wal, Mythol. Sept. 228, 
CCCXI. Steiner, Codex Inscript. D. e. Rh. III. 1, p. 4, n. 1696. 

13. Ebendort gefunden (zu Hrunigrath, Museum zu Trier). 

IN • H • D * D • DEA 
EPONEVICA 
IBELGI PCV 
RANTEGVEL 
ORIO • SACRIL 
LIO-C 


*) Equeijade, Mouumento antico di Bronzo ece. Milauo 1810. 
*) Wiener Jahrbücher der Literatur, ßd. CVIII, A. Bl. S. 27 . 

3 ) Sitzb. IX. ßd M S. 4 

4 | Mythologiae Sept. Monuroenta ep. latina, p. 228, CCCX, CCCXI. 
*) Sch midi, Blätter für Literatur, uud Kunst. III, S. 38Q. 
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In honorem domus divinae Deae | Eponae vica | in Belginates 
posuerunt cu | rante Gajo Vel | orio Sacril | lio Quaestore. 

Platte: Sandstein, 2' 2 " lang, 2 ' 1" hoch, 5" dick. 

Chassot Florencourt, Jahrb. d. V. v. Alterthumsfreunden in den 
Rheinl. III, S. 47. Wal. Myth. S. p. 228, CCCX. S teinin g er, 
Geschichte der Trevirer, 1845, S. 159. Steiner, Codex Inscript. 
D. et Rh. III, 3, 1695. 

14. Gefunden in den Ruinen von Nasium bei Toul. 

DEAEEPONAI 
ETGENIOLEVC 
TIBIVSTINIVS 
T1TIANVS 
LEG XXII 
ANTONINIANAE 
EX-VOTO 

Deae Eponae | et Genio Leucorum *) | Tiberius Justinius | Ti- 
tianus (Miles) Legionis vicesimae seeundae | Antoninianae | ex voto. 

Vierseitige Ara; auf einer Seite die Göttinn zwischen zwei Füllen, 
auf der entgegengesetzten Seite Tatianus selbst in voller Rüstung. 

15. 16. Zu Luxemburg und Wimmerkirchen befinden sich zwei 
bildliche Darstellungen der Epona; weibliche Figur zu Pferde im 
langen Gewände, im Schosse ein mit Blumen gefülltes Körbchen. 
In der ersten Abbildung unter dem Bauche des Pferdes ein Füllen *). 

17. EPONA. Auf einem 1741 zu Kummer, nächst Bonstetten 
gefundenen Bruchstücke eines Gefässes von samischer Erde. 


1 ) ßegiu. Metz depuis VIII siecles. Metz 1843, 1844. I, 104. — Hallische Literatur- 
zeitung 1848, Nr. 282, S. 1101 uud Revue d'Austrasie. 4. Serie, T. I, Nr. 4. 
Melz 1843. Wal. Mythol. Sept. 77, CIX. 

LEVC ist mit Leucorum zu ergänzen, wie ich glaube und nicht, wie auch ver- 
muthet wird, mit Leucarum. Die Leuci waren eine Völkerschaft im südwestlichen 
Gallien , zwischen der Mosel und Matrona gegen den Vogesus. Der Epona und dem 
Genius des Volkes oder der Stadt der Leuci bat demnach der Soldat der XXII. Legion 
diesen Geliihdestein gesetzt. Genien von Personen, von Städten, von Ländern gibt 
es mehrere, denen Inschriften gewidmet waren, jedoch yoii Maassen, wie die Leucae, 
woraus das Wort Lieu — französisches Meilenmass von l*/ 8 Stunde — abgeleitet 
ist, kömmt keine vor. Auch in Bezug auf die Legion als XXII mit dem Beinamen 
ANTONINIANA ist die Inschrift selten. Befindet sich im Museum Dufresne zu Metz. 

*) Lucili burgensia, sive Luxemburgum romanum. PI. 31, Fig. 112 und PI. 54, Fig. 207. 
mitgetbeilt von AI. W i 1 1 h e i m. 
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Von Epona wird Bonstetten, Eppenburg, Epaona, Eponville, 
Espaon, Espoigny u. s. w. abgeleitet *). 

18. Solothurn. Im Hause Nr. 15 der Schulgasse *). 

DEM EPONiE MA 
OPILIVS RESTIO M 
LEG-XXII-ANTONI 
NIANjEPPFIMMV 
NISCOSCVRASA 
• • NS -VICO- SALOD 
XIII’ K AL ‘SETEMB 
TMfTANTONINO 
II ET SACERDO 
D COS 
VSLM 

Deae Eponae Marcus | Opilius Restio miles | Legionis vicesimae 
secundae Antoni | nianae Primigeniae Piae Fidelis inmu ) nis Con- 
sulis, curator Sa | censium, vico Salod | uro, tertio Kalendas Sep- 
tembris | Domino nostro Antoninino | secunda vice et Sacerdo | te 
secunda vice consulibus | votum solvit libens merito. 

19. Relief — 2 Fuss 1 Zoll hoch, 3*/* Fuss breit, bei Bei- 
chingen, im wörttembergischen Amte Ludwigsburg gefunden. 

Obere Abtheilung: In der Mitte Epona, vorwärts gewendet 
unter einem Bogen, — die Nische, die Aedicula des Apulejus 8 ) 
„respicio pilae mediae, quae stabuli trabes sustinebat, in ipso fere 
meditullio Eponae Deae simulacrum residens aediculae, quod accurate 


*) Haller, Helvetien unter den Römern I, 221. — Wiener, De legione Romans 
XXII, 102. — Orelli Inscript. I, 124, 402, 560. — Orelli Inscr. Helv. 181, 215. — 
Grote fend, Krit. Biblioth. 1828, 366. — Steiner, Codex Inscr. I, 311, 547. — 
Wochenblatt für Freunde der schönen Literatur und vaterlindischen Geschichte. 
Solothurn, Quart. H. II, S. 73 u. s. w. 

*) Wal. Mjrthol. 8ept. 79, CXII und die dort angeführte Literatur, als: Guillimanni Her. 
Helyet. I, III, C. 10, 376. — Hafner, Chronic. Solod. 11,45. — Grut. Inscr. 
XCVII, 4. — Reines, Epist ad Rupert 85. — Syntagma, 416, 525. — Plan- 
tinus, Helvet. ant. et nov. 272. — Stumpfius, Chron. Helv. VII, 25. — B rei- 
tin ger, Alterth. v. Zürich 32. — Schöpf! in, Alsat. illustr. I, 142. — Von 
Hai l er, Helvet. u. d. Römern. 1,221. — Wiener, De legioue Rom. XXII, 102. — 
Über die Legio XXII s. a. Annalen des Vereius für Nassauische Altertb. II. Bd. S. 98 — 
265 von Habel. — Orelli Inscr. Lat. I, 124,402,560. — Orelli Inscr. Helv. 181, 
215. — Grotefend, Krit. Biblioth. 1828, 366. — S t ei n e r , Codex Inscr. Rom. 
Rheni. 1 , 311 , 547. — Wochenblatt für Freunde der schönen Literatur und vater- 
ländischen Geschichte. Solothurn, II. Jahrg. 1846, 1. Quart-Heft. S. 12. 

3 ) Metamorph. L. III. 
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corollis roseis equidem recentibus fuerat ornatum“ — die Hände im 
Schosse, zwischen denselben eine Kugel, zu ihrer Rechten drei 
Pferde capitibus jugafis in ganzer Figur, zäum- und zügellos» zu 
ihrer Linken vier Pferde, sämmtlich den rechten Fuss erhoben. 

Untere Abtheilung: Ein vier- (vielleicht zweiräderiger) 
Wagen mit drei Pferden bespannt, gelenkt von dem sitzenden Kot- 
scher, vor ihm ein Mann stehend vor einer kleinen Ara, in der rechten 
Hand eine Schale, hinter ihm auf einer Stelle eine grosse Amphora, 
seitwärts ein sacrificulus, der ein grosses Opferschwein mit der 
rechten Hand an den Ruckenborsten, mit der linken Hand am linken 
Hinterfusse hält. 

Stälin an Herrn k. k. Rath Bergmann, dieser an Herrn 
Schatzmeister J. G. Seidl , welcher dieses Notat mir mitzutheilen 
die Gefälligkeit hatte. 

20. Bronzetäfelchen, 3 Zoll hoch, 2 */ '% Zoll breit, worauf 
Epona innerhalb einer Nische auf einem Throne sitzend, ihre beiden 
Hände auf zwei Pferde legend abgebildet ist. Befindet sich im Besitze 
des Professors der Archäologie in Pest, weil. Herrn Fr. Kiss. Ge- 
funden 1845 ober Alt-Ofen an der Donau, wo einst wahrscheinlich 
die dalmatischen Reiter Aquincum's gelagert waren *). 

21. EPONAE 

SACH 

caciv 

OPTAT 

•••MV 

V 

Eponae | Sacrum | Caccius | Optatus . . v(otum solvit libens 
merito). 

Inschrift im Museum zu Cöln. Steiner, Codex Inscr. R. D. et 
Rh. II, p. 69, 969. 

22. EPONAE 

B-AVG 

COI M 

Cippus 1 Fuss 2 Zoll hoch, 1 Fuss breit, im Steinsaal zu 
Klagenfurt. 


*) Häufler, in SchmidTs Blätter für Literatur und Kunst. Ilf. Jahr?. 1846, Nr. 49. 
S. 380. — Hä u fl er, hist. topo?r. Skizzen ron Ofen und Pest, wo sich die Abbil- 
dung' befindet. 
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23. Vielleicht nur Namen der Fabriken auf den Bruchstücken 
von bei Aachen und Bern gefundenen, nun in Cöln und Bern? befind- 
lichen Gefässen, auf welchen EPON zu lesen *)• 

24. Relief auf porösem Basalt. Epona zwischen zwei Pferden, in 
der linken Hand ein Füllhorn 2 ). 

25. Relief in Sandstein, 2 Fuss 3 Zoll hoch und 3 Fuss 3 Zoll 
breit, in der oberen Stadt Bregenz, über dem Thore des Hauses 
Nr. 405 eingemauert. 

Epona mit reich herabwallendem Haare und tief die Füsse 
bedeckendem Gewände, wie Frauen auf einem langsam schreitenden 
Pferde sitzend, in jeder Hand eine Schale, einem der vier mit auf- 
gerichteten Mähnen nach Futter begierigen Pferde darreichend. 

Dieses Relief ist vielleicht die beste Arbeit aus den bisher bekannt 
gewordenen Epona-Denkmalen 8 ). 

26. Kleine Terracotta-Ara im Museum zu Neapel. 

Das reichliche Haar, die lange Gewandung, das Hinneigen der 
Rosse zur Göttinn, könnte auch das Basrelief, womit obige Ara ver- 
ziert ist, für eine Epona halten lassen, welche Minervini 4 ) für 
Pallas erklärt, wofür allerdings das Alter des Werkes zu sprechen 
scheint. 

So sehr ich bei allen meinen archäologischen Untersuchungen 
dahin strebe , den ganzen Kreis der zu erklärenden Monumente zu 
beschreiben und alle mir bekannten Monumente einer Gattung zusam- 
menzustellen, wobei manchmal eine Vermehrung derselben durch 
ungewisse entsteht, so glaube ich diesfalls ein vielbesprochenes Denk- 
mal aus diesem Kreise wegnehmen zu sollen ; es ist nämlich das der 
Equeias, welches Haliczky 5 ) zuerst und dann Cattaneo*) in 
gelehrten Werken erläutert herausgegeben haben. 

Meine Vermuthung, dass die Inschrift nicht EQVEIAS, sondern 
EQVEITAS (Ä als A und T zu lesen), stütze ich auf folgende Gründe: 


*) Lersch, Central museum III, S. 59, Nr. 16. — Steiner, Codex III, p. 376, 
Nr. 2410. — A. Jahn, Canton Bern. S. 214,226, 505. — Steiner, Codex III, 
S. 218. 

*) Annalen des Vereines für Nassanische Alterthumskuode, II, S. 160, T. IV, 6. 
s ) Bergmann, Sitzungsberichte der kaiserl. Akademie der Wissenschaften, ph hist. 

CI. Bd. IX, I, 1852, T. I, mit Abbild. 

4 ) Cf. Bulletlino Archeol. Napolit. 1854, Nr. 36, tab. II, 3. 

& ) Acta litteraria Musei Nationalis Hungarici. Budae 1818. 

6 ) Equejade, Monumente antico di Bronzo del Museo Naz. Ungherese. Milano 1819. 
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1. EQVEIAS kömmt nirgends vor, auf keiner Inschrift; 2. kein 
mir bekannter Lexicograph hat sich dies Wort aufzunehmen getraut; 
3. die Abbildung hat nichts mit der mehrfach vorkommenden der 
Epona Obereinstimmendes; 4. M und E, EI und I wird öfters ver- 
wechselt, wie AESCVLAPIVS und ESCVLAPIVS, LAETVS und LETVS 
wie HYGEIA und HYGIA, z. B. bei Mommsen *); S. die Sigla A und T 
kommen zu oft vor, um näher bewiesen zu werden ; 6. die Büste passt 
zu sehr, wie selbst die Darstellung bei Cattaneo 8 ) zeigt, zum 
Gewichte an einer Schnellwage, als dass die Bezeichnung zu so einem 
Gebrauche nicht viel näher läge, daher EQYEITAS (Billigkeit) viel 
natürlicher zu lesen. Nimmt man an, was Cattaneo selbst zugestebt, 
dass die Form des Monumentes ganz die eines Gewichtes habe, wozu 
nicht blos die Bilder verschiedener Gottheiten, sondern auch anderer 
Personen, imk. k. Cabinete z. B. des Apollo, des Hercules, Bac- 
chus, der Medusa, eines Kopfes des jugendlichen Domitian gewählt 
wurden, so ist doch kaum ein Gegenstand aus den Bedürfnissen für 
Pferde so klein, dass zum Abwägen derselben ein so kleines Gewicht 
gewählt worden wäre. 

Unter den Manuscripten eines sehr fleissigen Beamten des k. k. 
Cabinetes, Johann Grub er, — im k. k. Münz- und Antiken-Cabinet 
von 1794 — 1811 angestellt, in welchem Jahre er am 8. Februar als 
Custos- und Directorsadjunct starb — findet sich am 21. November 
1807 das Notat: „InSyrmiensoIl ein AS-Büste mit EQÜITAS gefunden 
worden sein.* 

Dass Epona als Beschützerinn der Ställe, der Pferde, Maulthiere 
und Esel einen Cultus hatte und deren Bild in den Stallungen häufig 
innerhalb Nischen aufgehangen war, ist ausser Appuleius 8 ), Juvenal 4 ) 
und Plutarch 5 ), noch aus Prudentius 6 ) und Tertullian 7 ) bekannt; 
dessen ungeachtet sind in Italien nur eine Inschrift zu Rom 8 ), 


4 ) luscriptiones Regai NeapoliUni. 6751, 2585, 2594. 
*) L. c. Uv. II, 2. 

•) Metamorph. Lib. III. 

4 ) Satyr. VIII, V, 157. 

5 ) Parall. min. ed. Reiske. VII, 241. 

•) Contra Symmacb. lib. II, V, 444 «te. 

7 ) De Spectaculis. 

B ) Gorii Inaeript. Donianae, p. 38. 
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und im Circus des Caracalla ein Gemälde J ), keine Inschrift im 
ganzen Königreiche Neapel 2 ), indess ausser Italien in Kärnten, Krain, 
Steiermark, Ungern, Vorarlberg, in der Schweiz, in Nassau, Wür- 
temberg, Trier, Cöln, Luxemburg, Metz, Glasgow, Inschriften oder 
Abbildungen Vorkommen; wo eine Inschrift ist, befindet sich keine 
Abbildung, und wo eine Abbildung ist, keine Inschrift. 

UI. 

I • 0 • M • 

ADNAMIVS 

FLAVINVSB 

VSENISECVNDI 

PROCAVG- 

V-S-L-M* 

Iovi Optimo Maximo | Adnamius | Flavinus Beneficiarius | Useni 
Secundi | Procuratoris Augusti | Votum Solvit Libens Merito. 

Ich reihe unter den neu aufgefundenen Steinen diesen chrono- 
logisch als dritten, weil der nämliche Procurator Usenus Secundus 
schon als unter dem Consulate des Sextus Sulpicius Tertullus und C. 
Tineius Sacerdos, welche unter Antoninus Pius im Jahre 188 nach 
Chr. Geb. Consule waren, bekannt ist*). 

Auch der Name: ADNAMIVS durch die Latinisirung des kelti- 
schen Urlautes wie er auch auf den Münzen und Inschriften als ADNAPf- 
TVS (Adnamatus) — ADNANTI (Adnamati) vorkommt, verleiht dieser 
und der folgenden neu aufgefundenen Inschrift eine nicht geringe 
Bedeutung. Auf den Münzen würde ich nicht mit Duchaiais 4 ) ADNA- 
SATI, sondern ADNAPITI (Adnamati) lesen. Wer noch mehr Auskunft 
über diesen Namen wünscht, kann nachsehen die Jahrbücher des 
Vereins der Alterthumsfreunde in den Rheinlanden 5 ); Orelli Inscr. 
Helv. Nr. 4*); Lehne in rheinischem Archive 7 ); Orelli Inscr. 
4983; Seidl W.Ld.L.*) 


D Cattaneo, Equeijade lar. III, p. 103. — Bianconi. Deacrixione dei Circhi. V|. 
tay. XVI. 

*) Mommsen, Inacriptiones Regni Neapolitani Latinae. 

*) Joh. G. Seidl, Procuratoren in Noricum. Sitzungab. der phil.-biat. CI. der kaiaerl. 
Akademie der Wiaaenachaften 1854, XIII. Bd., S. 62 etc. Taf. I, 12. 

4 ) Medaillea Gauloiaea, p. 393. 

5 ) (IX. 1846) S. 61. 

•) CRIXSIVS ADNAMATVS. 

7 ) I. 142. 

») L. c. 2. 

Sitzb. d. phil.- hiat. CI. XXXII. Bd., III. HeR. 38 
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IV. 

I* 0* M 
ADNAMIVS 
FLAVINVS-B 
VLPIVICTORIS 
PROCAVGVSLM 

Iovi Optimo Maxirao | Adnamius | Flavinus Beoeficiarius | Ulpü 
Victoris | Procuratoris Augusti, Votum Solvit Libens Merito. 

Da dieser Stein vom nämlichen Adnamius Flayinus handelt« 
aber als Beneficiarius eines anderen Procurators, des Ulpius Victor* 
der übrigens schon bei Seidl 1 ) yorkommt, so erhält derselbe eine 
wahrscheinliche Zeitanweisung, nämlich die um das Jahr 158 nachChr. 

Y. 

I* 0* M* 

QSEXfVS 
PVLLAENI 
VS • BF^CoS 
LEG U* ITA 

VSLM 

TS PERTINACE CoS 

Iovi Optimo Maximo | Quintus Sextius | Pullaeni | us Benefici- 
arius Consulis | Legionis secundae Italicae | Votum Solyit Libens 
Merito | (Commodo) | et Pertinace Consulibus. 

Diese Inschrift ist aus verschiedenen Ursachen eine der merk- 
würdigsten, vorzüglich darum, weil der Name des Consuls, welcher 
vor dem des Pertinax steht, ausgetilgt ist. Helvius Pertinax war 
Consul im Jahre 192 nach Chr. Geb. und zugleich Commodus zum 
siebenten Male. 

Es ist diese Inschrift wahrscheinlich aus dem Jahre 192 nach 
Chr. G., in dem Martia, die Concubine des Commodus, ihn nach einer 
schändlichen Regierung von 12 Jahren zuerst mit Gift umzubringen 
versuchte und als er dieses wieder auszuwerfen schien, durch einen 
herbeigerufenen Gladiator erwürgen liess. Die Weltgeschichte hat 
wenig so ungerathene Söhne eines so vortrefflichen Vaters, wie Com- 
modus den Sohn des M. Aurel, aufzuweisen. Der Name des Commo- 
dus ist allerdings auf dem Stein nicht mehr zu lesen, da dem 


*) L. c. 2. 
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Senatsbeschlusse nach *) des Commodus Namen *) überall ausge- 
löscht ist, wohl aber der des Pertinax, welcher einer der ausgezeich- 
netsten Generale war, von denen Commodus aus der Schule des 
Vaters noch eine schöne Anzahl, wie Septimius Severus, Pescennius 
Niger, Albinus hatte; diese hielten das Reich aufrecht, indess er in 
der nichtswürdigsten Völlerei in Rom sein Leben zubrachte, bis ihn, 
31 Jahre und 4 Monate alt, sein Schicksal ereilte, den letzten Tag 
des Jahres 192 nach Chr. Geb. 

Nachdem die römische Welt durch Commodus zwölf Jahre 
unglücklich war, und ihn die Strafe für seine Frevel ereilt hatte, 
sahen sich die Verschworenen Laetus und Electus um einen tüchtigen 
und unbescholtenen Mann um. Es gab damals keinen besseren als 
den Helvius Pertinax, zugleich Consul mit Commodus und Stadt- 
Präfect. Dieser war der Sohn eines Holzhändlers, verliess das 
Gewerbe seines Vaters, widmete sich den Waffen, zeichnete sich 
in Parthien, Britannien, in Noricum aus, wurde von M. Aurel unter 
die Senatoren aufgenommen, dann zum Prätor und Consul ernannt. 
Unter Commodus verwaltete er Britannien und dann Afrika , von wo 
ihn Commodus abrief und zum Präfecten von Rom ernannte, welchem 
Amte er mit grösster Auszeichnung Vorstand. Diesen Mann beredeten 
Laetus und Electus sich des Reiches anzunehmen , er widerstand 
lange, Hess sich endlich in s Lager und dann in den Senat führen, 
von welchem er mit Jubel zum Kaiser ausgerufen wurde. 

Helvius Pertinax fing seine Regierung damit an, bei den Soldaten 
die alte Disciplin, in Rom die Sitten, bei den Finanzen Ordnung her- 
zustellen, überall selbst mit gutem Beispiele voranzugehen. Dies 
erbitterte die durch Commodus an Zuchtlosigkeit gewöhnten Präto- 
rianer, ein Schwarm derselben stürmte in den Palast und ermordete 
den tugendhaften Imperator den 28. März 193 nach Chr. Geb., nach 
einer Herrschaft von 2 Monaten und 28 Tagen. 


i) Dio Cassiu». LXXIII. 2. — Lampridius XX. 

*) Manche kamen diesem Beschlasse nach, wie hier, indess fast eben so viele ihm nicht 
nachkamen , z. B. selbst in Rom kam man ihm nicht überall nach, so auch in Afrika, 
in, Cilli so nahen, Laibach nicht. Es war aber das Ansehen des Senates nicht mehr so 
hoch geachtet, und 8eptimius Severus liess dem Senate zum Trotz den mit Recht so 
verabscheuten Commodus, sogar unter die Götter versetzen. Cf. Orelli und Henzen 
Inscriptionum etc. — Collectio 879 — 890, 5485 — 5489. — Eckhel, D. N. V. 
VII, 132. 

38 * 
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Nach einer so kurzen Regierung von kaum 3 Monaten ist der 
Reichthum an Münzen, so wie die auf denselben vorgestellten Ideen 
und die Kunst mit der sie ausgefiihrt sind, sehr merkwürdig. Im 
k. k. Münz-Cabinete befinden sich von diesem vorzüglichen Imperator 
herrührende 7 Gold-, 18 Silber-, 24 Bronze-Münzen; die drei nach 
seinem Tode geprägten können wohl zu ihm gelegt werden, stammen 
jedoch, wie natürlich, nicht von ihm her. Mit Ausnahme dieser letzten 
sind eilf folgende Vorstellungen: Auf der Vorseite ist jedesmal der 
Kopf des Helvius Pertinax mit Lorbeer und IMP. CAGS. P. HELV. PERTIN 
(manchmal noch AX hinzugesetzt) AVG. 

Imperator Cäsar Publius Helvius Pertinax Augustus. 

Rückseite : I. AEQVIT. AVG. TR. P. Cos. II. Aequitas Augusti Tribu- 
niciaePotestatisConsulissecundum. DieÄquitas stehend, in der rechten 
Hand eine Wage, in der linkeu Hand ein Füllhorn haltend. 1 Gold-, 
2 Silber-, 2 Bronze -Münzen. II. DIS CVSTODIBUS. Die Fortuna 
stehend, in der rechten Hand ein Steuerruder, in der linken Hand ein 
Füllhorn. 1 Silber-Münze. III. IANO CONSERVAT. Janus stehend, in der 
rechten Hand das Scepter haltend. 2 Silber-Münzen. IV* LAETIT1A. 
TEMPORVM. COS. II. Die Lätitia stehend, in der rechten Hand einen 
Kranz, in der linken Hand das Scepter. 1 Gold-, 1 Silber-, 2 Bronze- 
Münzen. Auf einer der letzteren ist sowohl Kopf als Lätitia innerhalb 
eines hohen Randes, wodurch die Vorstellungen vortrefflich erhalten 
werden. V. LIB. AVG. TR. P. COS. II. Liberalitas Augusti stehend , ein 
Täfelchen, worauf die Geschenke geschrieben waren, emporhaltend, 
in der linken Hand ein Füllhorn, 3 Bronze- Münzen. VI. LIBERATIS 
CIVIBVS. Die Libertas ungefähr wie die Liberalitas stehend, in der 
rechten Hand ein ähnliches Täfelchen. 1 Silber-, 1 Bronze-Münze. 
VII. MENTI LAVDANDAE. Die lobenswerthe Gesinnung hält persoui- 
ficirt mit der rechten Hand einen Kranz empor, wie um Jemand zu 
krönen, in der linken Hand ein Scepter. VIII. OPI. DIVIN.TR. P. COS. II. 
Die sitzende Hilfe wie Ceres zwei Kornähren haltend. 1 Gold-, 5 Sil- 
ber-, S Bronze-Münzen. IX. PON. M. TR. P. COS. II. Ops sitzend. 
1 Bronze-Münze. X. PROVID. DEOR. COS. II. Die Providentia beide 
Hände, oder nur eine Hand gegen die oben schwebende Sonne empor- 
hebend. 3 Gold-, 2 Silber, 5 Bronze-Münzen. XI. VOT. DECN. TR. 
P. COS. II. Der als Pontifex verhüllte Imperator vor einem Altar, auf 
dem Feuer brennt, opfernd. 1 Gold-, 2 Silber-, 3 Bronze-Münzen. 
Die nach seiner Vergötterung geprägten Münzen, als CONSECRATIO 
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Adler 1 Silber-Münze und der Rogus, 1 Bronze-Münze. Diese Münzen 
würden nach Mionnetischer Schätzung einen Preis von mehr als 
3000 Francs ausmachen, also eine Münze im Durchschnitt ungefähr 
60 Francs. 

Aus der Wahl dieser Aufschriften und Typen geht meines Erach- 
tens deutlich eine ungewöhnliche Innigkeit in der Auffassung der 
Beziehungen dieser Welt zu einer höheren hervor, man sieht darin, 
dass Helvius Pertinax ein Stoiker war und wie sehr die Stoa der 
christlichen Lehre den Eingang in die Gemüther vorbereitete; wie 
anziehend erscheint uns ein Mann, der so voll militärischer Tugend, 
wovon er in drei Welttheilen Proben abgelegt, auch noch seinen 
Empfindungen Raum lässt, und im Ausdrucke und Darstellung der- 
selben Schöpfer wird. Keiner aus der langen Reihe römischer Impe- 
ratoren hat den Gedanken: Den beschützenden, den bewachenden 
Göttern, unter denen das Glück gedeiht, eine Inschrift auf dem 
gangbarsten Bildungsmittel, der Münze, zu weihen; keiner L1BE- 
RATIS CIVIBVS, denn die Tyrannei des Commodus war in der That 
unerträglich; keiner hat den sinnvollen Gedanken MENTI LAVDANDAE 
«auf die Münze setzen lassen — sei es nun, dass man die Überschrift 
erkläre, wie oben geschehen war, oder dass man dafür „der zu loben- 
den Geisteskraft“ setze, wie Cicero 1 ) sagt: Mens, cui regnum totius 
animi a natura tributum est. Die Aufschrift: 

OPI. DIVIN. (dem göttlichen Beistände), hat ihm Sept. Severus 
nachgeahmt; jene aber PROV1D. DEOR. (der göttlichen Vorsehung), 
hat er mit mehreren Imperatoren gemeinschaftlich. 

Die Zusammenreihung dieser Inschriften und Darstellungen 
beweiset unwiderlegbar das tiefe Gemüth und die höhere Welt- 
Anschauung dieses seltenen Mannes. 

Nicht minder beweiset die Kunst, mit der die Werke ausgeführt, 
den noch bedeutend hohen Grad derselben, wie die vielen Ver- 
schiedenheiten der Inschriften und Vorstellungen, die Bildungs- 
stufe des Kaisers sowohl wie seiner Zeit. Keiner der nachfolgenden 
vielen christlichen Monarchen hat dieMünzen oder auch die Medaillen 
mit den Kundgebungen eines höheren Geistes bezeichnet. 

Es verdient daher der in Cilli gefundene Stein, worauf der 
Name eines so trefflichen Mannes vorkommt, zumal, da es sich selten 


‘) Tusc. 3, 5. 
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ereignet *)> seinen Namen auf Steinen zu finden , der grössten 
Beachtung. 


VI. 

PROSALDN 
IMP.ATTOtftf PI.F ATG 
I 0 M eN S H 
ARVbiVo ’E-CeL 
SANC 

V1BCASSIVS 
VICT ORINVS 
BFCOS-LEGTTITA 
PFANTOtftfANB 
VSLM 

LETO * II • TS • CERIALE CoS 


Pro Salute Dominii Nostri | Imperatoris Antonini Pii Felicis 
Augusti | Iovi Optimo Maximo Conservatori | Arubiano et Celeiae | 
Sanctae | YibiusCassius | Victorinus | Beneficiarius Consulis Legionis 
Secundae Italicae | Piae Fidelis *) Antoninianae | Votum Solvit Libens 
Merito | Leto secundum et Ceriale Consulibus. 

Dieser Gelübdestein, den Vibius Cassius Victorinus für die 
Gesundheit des Caracalla widmete, fällt ins Jahr 218 nach Chr. Geb. 
weil die unten angeführten Consule ihr Consulat in diesem Jahre ver- 
walteten. Im vorhergehenden Jahre führte Caracalla Krieg gegen die 
Alamannen und besiegte sie am Main, zog darauf nach Dacien, Tbracien 
über den Hellespont nach Nicomedien und bevor er zum Oberwintern 
nach dieser Stadt ging, begab er sich, um seine körperliche und 
geistige Gesundheit herzustellen, nach Pergamos, wo Äsculapius 
einen berühmten Tempel hatte, bei welchem er opferte, nach dem 
Morde seines Bruders im Schosse seiner Mutter erschienen ihm oft 
in Träumen sein Vater und sein Bruder, welche Schwerter auf ihn 
zückten. Es ist daher sehr begreiflich, dass im Jahre 218 für die 
Gesundheit Caracalla’s Gelübde gemacht wurden, wie dieser Stein 
zeigt, zumal als Caracalla selbst alles mögliche versuchte, um die 
Heilgötter, den Apollo, den Äsculapius, den Serapis, den Hercules, 
den Sol, die Luna und selbst den Löwen als Zodiacalzeichen für 
sich günstig zu stimmen, er ging aber in seinem Wahnsinne so weit 


*) Orelli et Uenzen, Inscriptions. 984 — 989, Nr. 8490, 8491. 
*) Cf. Orelli, Iuscr. Lat. 890, 2129. 
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es zu wagen, den Dolch, mit dem er seinen Bruder ermordet hatte, 
dem Tempel des Serapis zu widmen 1 )» den aber bald vom Himmel 
fallendes Feuer vernichtete 2 ). Der Furcht vor Caracalla, oder dem 
Wunsche , dass ihm geholfen werden möge , ist unter anderen 
Medaillen ähnlichen Inhalts, welche in den verschiedenen Städten 
des römischen Reiches geprägt wurden , auch das Medaillon zuzu- 
schreiben, das im trefflichen Münzcabinete griechischer Münzen, 
welche Georg Wiesmayer, Prälat von St. Florian in Ober-Österreich 
im Jahre 1747 von Apostolo Zeno *) erkaufte, aufbewahrt wird, worauf 
Caracalla dem Äsculapius im Beisein der Hygieia und des Telesphorus 
opfert. Dieses Medaillon ist das folgende: 



AV. KAI. M. AVP. ANTßNElNOC. Das Brustbild des Caracalla mit 
Lorbeer, Harnisch und Paludamentum. 

Rückseite: N€IKA€QN KIABIANQN. Caracalla opfert auf einem 
Altar, auf dem Feuer angezündet, hinter demselben stehen: Äsculap 
mit dem Schlangenstabe, die kleine ganz eingehüllte Gestalt des 
Telesphorus und endlich Hygieia, eine Schlange aus einer Schale 
nährend. 

Wenn Herodian*) sagt, dass Caracalla im Tempel des Äscula- 
pius in Pergamus Opfer brachte, welches auf eine anziehende Art 
mannigfach auf den Medaillen und Medaillonen von Pergamus darge- 
stellt ist, so ist laut des Medaillons in St. Florian hinzuzusetzen, dass 


») Dio. LXXVII, 23. 

*) Dio. LXXVI1I, 7. 

*) Die Raufsacten im Stifte; cf. Negri , la Vila di Apostolo Zeno, p. 354. — Arn eth 
W. J. B. d. L. Bd. LXXXII1, A. Bl. 

4 ) Caracalla. Lib. IV, c. XXII. 
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Caracalla auch auf seiner Reise von Thracien über den Heliespont 
nach Nicomedien in Bithynien nicht blos zu Pergamum in Mysien, 
sondern auch bei den Cilbianern in Lydien Opfer gebracht habe. 
Durch obiges Medaillon in St. Florian wird auch die Idee Eck he Fs 
bestätiget, dass man nicht leicht OMONOIA suppliren und denken 
könnte N€IKA€ßN. KlABlANßN (OMONOIA), was wohl mehrmals vor- 
kommt. Die Schrift lässt hier in Zweifel, denn es gibt mehrere derlei 
Beispiele; so trägt eine schöne Münze des Commodus im kaiserlichen 
Cabinete auf der Rückseite rKPrAMHNßN CMVPNAIßN (unten €. C. 
r€MlNOV). Die Inschrift ist also vollkommen wie bei Nicäa Cilbiani, 
aber mit dem Unterschiede, dass die die beiden Städte vertretenden 
Gottheiten, Äsculapius von Pergamus stehend, und Cybele von 
Smyrna sitzend sich die Hände reichend, darauf vorgestellt sind, 
dass also die OMONOIA zwischen Äsculap und Cybele oder die Ein- 
tracht zwischen Pergamus und Smyrna bildlich ausgedrückt ist, — 
auf dem oben angeführten Medaillon hingegen sind nur die Gott- 
heiten eines und des nämlichen Tempels dargestellt : Äsculap, Tele- 
sphorus und Hygieia in ihrer Unterordnung, vor dem Bilde des 
ersten derselben, dem des Äsculap, opfert Caracalla. Es ist also hier 
keine OMONOIA, wie aus der Inschrift etwa geschlossen werden 
könnte, welchem Schlüsse die genannte Vorstellung entgegen, folglich 
ist mit Eckhel anzunehmen, dass die Nicäer im Thale, welches der 
auf dem Tmolus entspringende Kayster bis nach Ephesus durchfliesst, 
Colonisten hatten — folglich Nicaeenses Cilbiani Lydiens und nicht 
Nicaeenses Bithyniens seien. Das D. N. (Domini Nostri) kommt 
wohl vor, jedoch sowohl auf Münzen wie auf Inschriften selten, 
gerade aber bei Caracalla *) ; es zeigt also auch der Umstand, welche 
Furcht Caracalla einflösste. 

Septimius Severus gab seinem Sohne Caracalla 196, als er ihu 
zum Cäsar ernannte, nach dem frommen Antoninus dessen Namen, 
weil das Andenken dieses Kaisers so sehr in Ehren war, dass Jeder 
an Achtung zu gewinnen hoffte, der ihn trug. 

Felix nahm Caracalla von Commodus an, ATG. Augustus nannten 
sich nach Augustus alle, welche die oberste Gewalt besassen. 


l ) Auf römischen Munten nicht, wohl aber auf einer tod Antiochia Pisidiae. Eck hei, 
III, 19. — Seivert, Inscriptiones XXXI. Orelli, Inscr. Lat. 1809. 
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I. 0. M. Jovi optimo Maximo Conservatori Arubiano dem besten, 
grössten, erhaltenden Jupiter, welcher zu Arubium, einer Stadt in 
Moesien, verehrt wurde, wie 10 VI DOLICHENO zu Doliche in Com- 
magene *). 

Von Jupiter Arubianus kommen Inschriften in Baiern vor •). 

*E CeL SANC et Celeiae Sanctae. 

Über Celeia Sancta wäre Herr J. G. Seidl *) über eine ähn- 
liche Inschrift zu Cilli zu vergleichen. 

Die Genien der Städte , von denen es hie und da noch Über- 
reste gibt 4 ), waren hoch heilig. Die Personificationen der Städte 
waren weiblich, wie sie insbesondere auf griechischen Münzen, 
zumal in Unter-Italien, so schön und lehrreich dargestellt sind. 

Vibius Cassius Victorinus, der Begünstigte des Consuls der 
II. italischen Legion, der Frommen, der Treuen, Glücklichen, Antoni- 
nianischen. Aus den unten vorkommenden Consulen wird klar, dass 
die Inschrift im J. 218 gesetzt wurde, dass also die II. italische von 
M. Aurel errichtete Legion, deren Standquartier Lorch war, wo 
beim aufgedeckten Hypocaustum viele Ziegel , mit LEG. ITAL. 11. 
bezeichnet, gefunden wurden, 21 5 schon den Beinamen die Anto- 
ninianische führte. 

LAETO II. 'S. CEREALE COS. Ein Laetus war einer der hervorra- 
gendsten Männer unter Commodus, der an der Erhebung des Helvius 
Pertinax den wesentlichsten Antheil hatte; ein anderer Laetus zeich- 
nete sich unter Septimius Severus ungemein aus, besonders erwarb er 
sich bei der Vertheidigung von Nisibis, 199 nach Chr. Geb., so gros- 
sen Ruhm, dass man nicht wusste, als was er verdienter war, ob als 
Soldat oder als Staatsmann *), den aber im gleichen Jahre Severus 
aus Furcht tödten liess, weil ihn die Soldaten dermassen liebten, dass 
sie nur unter ihm dienen zu wollen erklärten 6 ). Der dritte Laetus 


*) J. G. Seidl, Sitxuogsb. der kaiserl. Akademie der Wissenschaften. Jauner und Juli 
1854, XII. und XIII. Bd. 

*) Hefner, röm. Baiern. S. 39, 40, Taf. II, 25, 29. 

3 ) Wiener Jahrbücher der Literatur, Bd. CV1I1, A. B. S. 28, CXV, A. J. 2. 

4 ) Arneth, Statuen, Büsten, Reliefs etc. 7. Au fl. S. 35. — Lysous, Magne Brit. 
IV, CIV, Nr. 71. — y. Sacken, Carnuntum, Sitzung»!», der kaiserl. Akademie der 
Wissenschaften. Bd. IX, S. 703. 

Dio LXXV, 9. 

•J Dio LXXV, 10. 
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ist schon aus Spartian 1 ) bekannt, der von ihm sagt: Laetum ad 
mortem coegit (Caracalla) misso a se veneno. Dieser ist als Consul | 
aus einer andern Inschrift in der Monarchie zu Stuhlweissenburg in 
Siebenbürgen *) und nun abermals aus obiger Inschrift mit seinem 
Collegen Cerealis an’s Tageslicht getreten. Mit dem Stein von Sieben- 
bürgen hat der unten folgende Stein von Cilli ungemein viele Ähnlich- 
keit. Auch der Stein von Stuhlweissenburg ist dem Jupiter Optimus 
Maximus gewidmet für die Gesundheit des Caracalla DOMINI N. un- 
seres Herrn. 

VII. 

I.O.M.'E.Dd 
OM tf BvS 
M.AVREL 
IVSTVS.BF 
CO S. LEG. II. I TAL 
P.F.PRO.SE.'E 
SVIS V S 
L M 

PRAESENTE TS EXTRICATO 
COS 

Iovi Optimo Maximo et Diis Deabusque | Omnibus | Marcus 
Aurelius | Justus Beneficiarius | Consulis Legionis Secundae Italicae | 

Piae Fidelis Pro Se Et | Suis Votum Solvit | Libens Merito | Prae- 
sente Ft Extricato Consulibus. 

Auch diese Inschrift ist der, welche in Stuhlweissenburg in 
Siebenbürgen gefunden wurde, sehr ähnlich. Die Abkürzung Do. ist 
wohl an sich schon hinlänglich bekannt; auf der Siebenbürgischen ist 
ausgeschrieben: Diis Deabusque immortalibus; die Consule Praesens 
und Extricatus kommen auch darauf vor. Es ist vielleicht kein anderer 
Stein vorhanden, auf dem die auf das Jahr 217 fallenden Consule 
Praesens und Extricatus so deutlich erhalten sind , wie auf dem vor- 
liegenden; denn auf dem Stein zu Mainz, auf welchem sie bestimmt 
Vorkommen, wusste selbst Orelli*) nichts daraus zu machen, und 
auf dem zu Rom ist der des Praesens nicht ganz erhalten. Henzen 
hat in seinem ungemein fleissigen Werke *) mit Recht den ersten 5 ) 

*) ln Caracalla, 3. 

*) Seivert, Inscriptiones XXXI. Orelli, 1809. 

*) Orelli, 1430. j 

«) Collect. Orell. Vol. III, 6058. 

6 ) L. c. Index VII, p. 100, ad ann. 317. ! 
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Stein auf die beiden oben angeführten Consule gedeutet, und den 
zweiten richtig ergänzt. 

Es ist dieser Stein abermals aus einem sehr merkwürdigen 
Jahre, dem des Todes des Caracalla, welcher auf seiner Reise von 
Edessa nach Carrhae durch Anstiften des Macrinus im 30. Jahre seines 
Alters imJ. 217 n. Chr. Geb. ermordet wurde. 

TUI« 

IOM'ECEL 
'ENOREIAE 
SANCTERVFI 
SENILIS -BF- COS 
PRO*SE ,f E*SVIS 
V • S • L • M 


Joyi Optimo Maximo Et Celeiae | Et Noreiae | Sancte Rufus | 
Senilis, Beneficiarius Consulis | Pro Se Et Suis | Votum Solvit Libens 
Merito. 

Abermals eine schöne Ara , welche drei Gottheiten zusammen - 
stellt, wie sie so noch nicht bekannt sind : den Jupiter, den Genius 
der heiligen Stadt Celeia und den Genius der heiligen Stadt 
Noreia. 

Als der feinsinnige und emsige Herr J. G. Seidl in seinen epi- 
graphischen Excursen die Monumenta Celeiana herausgab, waren 
ihm nur vier bekannt, worauf der Name Noreia vorkommt; er selbst 
konnte handschriftlich noch vier hinzufQgen : 

GENI 

RICI 

ARCELL 

ESSER 

in ßöhmantisdorf in Kärnten gefunden. 

So fragmentirt diese Ara im Steinsaale zu Klagenfurt auch ist, 
so erscheint die Supplirung GENIO NOR1CI ganz natürlich. 

Zu Hohenstein im oberen Glanthale, eine Stunde südwestlich von 
St. Veit, wurden im Herbste 1849 nachfolgende drei Aren ausge- 
graben , welche in Klagenfurt aufbewahrt sind ; 
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1. N0RE1AE 
AVGSACR 
QFABIYS 
MODESTVS 
DOMO ROMA 
DECALIAVG 
THRACVM 
PH1ALAM 
ARGENTPII 
EMBL-NOREIAE 
AVREA 

VNCIAS DVAS 
D • D 


2 . ISIDI NoREI 
VSL-M 
PROSALVTE 
Q • SEPTVEI 
CLEMENTIS 
CON FER N P D 
ET • TI * CL • HERACUE 
ET CN OGI SECVNDI 

proferrqsepKeivs 

VALENS- PRO FERR 


3. NOR 

CHRVSAl^HVS 

CYPRER1 

TI-CLAVDICAES 

AVG 

SERVIC 
V • S 

Vgl. Archiv für vaterländische Geschichte und Topographie, her- 
ausgegeben vom historischen Verein für Kärnten. Klagenfurt 1880. 
Geschichte Kärntens. S. 844 — SSO. 

Uenzen: Collect. Orell. Suppl.Vol. III. nr. 8908, 6838. S. über 
die Worte: CELEIA SANCTA die Zusammenstellung bei Seidl. Wie- 
ner Jahrbuch der Literatur. Bd. CVII1, A. Bl. S. 28 und dessen „Bei- 
träge zu einer Chronik der archäologischen Funde* im XV. Bande 
des von der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften herausgegebe- 
nen Archivs für Kunde österreichischer Geschichtsquellen. 


Digitized by v^ooQle 



Die neuesten archäologischen Funde in Cilli. 


599 


ix. 

I- 0- M 

LVCONIVS? yel AVCONIVS? *) 

PRIMVSR 

PLAVTI 

CAESlANIPRoG 

AVGVSLM 

Jovi Optimo Maximo | Luconius | Primus Beneficiarius | Plauti | 
Caesiani Procuratoris | Augusti | Votum Solvit Libens Merito. 

Der Plautus Caesianus war bisher als Procurator Noricums unbe- 
kannt. 

I. 

Die sehr fragmentirte Ara bietet nur die Schrift 
0 ENTIANI 
PROOAVG 

Gentiani | Procuratoris Augusti. 

Auf den Flächen ein Becher und eine Schale. 

Schade, dass dieser so geschmückte Inschriftstein nicht viel 
besser erhalten und dass die obere, wahrscheinlich den Namen der 
Gottheit, der er gewidmet war, enthaltende Hälfte, bisher noch nicht 
aufgefunden wurde. 

U. CAESLS 

NAX’AV 

Dieses Fragment der Inschrift lässt sich meines Erachtens 
ungezwungen als : 

IMPERATOR * CAES • L • SEPT • 

PERTINAXAVG 

ergänzen, stammt also vom Lucius Septimius Severus, vielleicht aus 
dem Jahre 204 n. Chr. , in welchem Jahre L. Septimius Severus die 
hundertjährigen Spiele wegen der Erbauung Roms feierte *). 

Nr. XII. Architrav, welcher, seiner Arbeit nach, dem Zeitalter 
desAntoninus Pius angehören könnte. 

Nr. XIII. Fragment der Basis von einer Säule. 


Möge das Vorangehende ein neuer Beweis für die Wichtigkeit 
Cilli’s im römischen Alterthume sein. 

') LVCONII IVLIANI. Gaisberger, die römischen Gräber bei Wels. Siebzehnter 
Jahresbericht des Linzer Museums. Linz 1857. Taf. II, 19. 

8 ) Arne th, Meilensteine, S. 9, Nr. 11. 
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Es wäre gewiss wünschenswerte, dass der k. k. Schatzmei- 
ster Herr J. 6. Seidl, der, wie schon Eingangs erwähnt wurde, 
so yiel für Cilli leistete, oder Herr Knabl, Pfarrer zu St. Andrä in 
Gratz, der eine Übersicht über das ganze Gebiet der römischen 
Inschriften in Steiermark oft beurkundete 4 ), oder einer der vielen 
Gelehrten der schönen Steiermark eine Monographie Cilli's zu schrei- 
benunternehme, wie Schön wisn er über Sabaria (Stein am Anger *), 
Gaisberger über Joviacum(Schlögen), Ovilaba (Wels), Lauriacum 
(Ens), über die Gräber bei Hallstatt, über römische Inschriften in 
Ober-Österreich 3 ), v.Hefner, Das römische Bayern 4 ), Ed. Freih. v. 
Sacken über Carnuntum (Petronell *) so trefflich geschrieben haben. 
— Italien c ), Frankreich 7 ) und England *) haben fast über jede wich- 
tigere Stadt, Ort oder Gegenstand eine mehr oder minder gelehrte, 
mehr oder minder schön ausgestattete, oftmals mit prächtigem Drucke 
und unübertrefflichen Abbildungen versehene Monographie. Es fällt 
in die Augen, wie die allgemeine Geschichte eines Landes durch 
solche Vorarbeiten über das Einzelne festgestellt und aufgehellt wird. 
Wie lehrreich wäre blos eine gute Veröffentlichung der sämmtlichen 
Inschriften Wiens! Russland ermangelt nicht mancher Monographien ; 
die schönste von allen ist auf Befehl des Kaisers Nikolaus mit aller 
Pracht herausgegeben •). 

Das Material zu obiger Abhandlung wurde mir von der k. k. 
Central - Commission zur Erforschung und Erhaltung der Baudenk- 
male zum Zwecke der Veröffentlichung in den Sitzungsberichten, in 

*) Z. B. steiermirkische Zeitschrift a. m. O. 

*) Autiquitates Sabariae. Pestini 1791, 4°. 

*) Joviacum. Lina 1840. Lauriacum. Lina 1840. Ovilaba. Denkschriften der k. Akad. 
d. Wissensch. III. Bd. Wien 1802. Griber bei Halistatt. Lina 1848. Römische In- 
schriften im Lande ob der £nns. Linz 1853. 

*) Mit 8 lith. Tafeln. München 1852. 

*) Carnuntum. Sitzb. der kais. Akademie der Wissenschaften, 1852, Bd. IX, 1853, Bd. XI. 

•) Aus vielen nur zu nennen: Bar. Gabr. J u d i c a , AntichitA di Acre. Messina 1819. 

7 ) Die Stadt Lyon hat mehrere Monographien; Boissieu, Inscriptions antiques de 
Lyon. Lyon 1854, 4°. — Comarmond, Description du Musee lapidaire de Lyon. 
Lyon 1854, 4°. — Monographie de la Table de Claude A Lyon. Lyon 1851, gr. Fol. 

Auch Departements haben ihre Monographien, z. B. Statistique du Departement du 
Puy de Dome. Text, 8°. und Atlas, Fol. Clermont-Ferraud 1840. 

8 J The Antiquities of Richborough etc. by Ch. R. Smith. London 1850, 8°. — Inven- 
torium Sepulcbrale. London 1850, 4°. 

•) Bla rainberg, Choiz de Mddailles autiques d'Olbiopolis ou Olbia. Paris 1822. — 
Sabatier, Souvenirs de Kertsch. St. Pltersbourg 1849. — Antiquites du Bosphore 
Cimmerien. St. Pltersbourg 1854. 3 Voll, in Foi. 2 Bd. Text, 1 Bd. Tafeln. 
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denen ich noch mehrere ähnliche zusammenzureihen denke, über- 
lassen 1 )* Für Arbeiten in Kunst- und Wissenschafts- Angelegenheiten 
werden yon diesem k. k. Institute die erspriesslichsten Förderungen 
geleistet, sowie ihm auch das k. k. Münz- und Antiken- Cabinet, 
welches die Interessen der Kunst und Wissenschaft zu unterstützen 
die schöne Aufgabe hat, manches treffliche Material yerdankt, dessen 
Provenienz in den bezüglichen Büchern dieser k. k. Anstalt genau 
bezeichnet ist und veröffentlicht werden wird. 

Bei Betrachtung der Inschriften zu Cilli drängen sich noch 
mehrere Bemerkungen auf, unter denen folgende die natürlichsten 
sind: Wie hoch muss der Culturzustand im Allgemeinen gewesen 
sein, dass so viele und so schön gemachte Inschriften den Göttern 
errichtet wurden, und zwar von Menschen, die nach ihrem Range, den 
sie in der menschlichen Gesellschaft einnahmen, unmöglich zu den 
gebildetsten gerechnet werden können; denn da die meisten von 
Beneficiariern errichtet wurden und diese selbst nur auf der ersten 
Stufe zu den höheren militärischen Ämtern standen, so ist ein gün- 
stiger Schluss auf deren Bildung sehr ungezwungen; da ferner die 
meisten der an gleicher Stelle entdeckten Inschriften von dieser 
Classe gesetzt wurden , so könnte angenommen werden , dass diese 
Votivsteine nach den Classen ihrer Besteller aufgerichtet wurden. 
Ich glaubte ferner zur Aufhellung des Werthes der neu entdeckten 
Inschriften Manches aus nahe verwandten Gebieten der Archäologie 
hinzuziehen zu müssen, wobei ich kaum eines von grösserer Bedeu- 
tung hielt als die Münzkunde. In derThat würden die Münzen mit dem 
Tempel des Jupiter Capitolinus gewiss zu den lehrreichsten gehören, 
wenn der Raum auf denselben für ein so grosses Gebäude nicht zu 
beschränkt wäre, jedoch der Römer, der sein Capitol und den 
Jupitertempel darauf täglich sehen konnte, bedurfte nur ein Erin- 
nerungszeichen, um ihn im Gedächtnisse ganz herzustellen. Die Idee 
Monumente und historische Ereignisse auf Münzen darzustellen, wie 
dies auf den altrömischen so häufig und schön geschah, bewog 
mich auch solche zur Nachahmung schon im Jahre 1822 in meinem 
Aufsatze, der im damaligen „Archive für Geschichte* abgedruckt 
war, zu empfehlen; gleiche Idee liess auch der König Ludwig von 
Bayern auf seinen Geschichtsthalern ausführen, von denen, nach der 


*) Wiener Zeitung, 1859, 4. August, S. 3304. Sitzung vom 31. Mai. 
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mir gemachten Mittheilung des Graveurs derselben, des Hm. Voigt, 
im J. 1830 der erste erschien, welcher den Regierungsantritt, der 
schon im J. 1825 statthatte, darstellte. Man kann meines Bedünkens 
diese Idee der Römer nicht genug zur Nachahmung empfehlen. 

Die allerdings sehr schönen Zeichnungen des Herrn Dirmhirn 
lassen die Durchdrücke der Inschriften oder deren Abklatschungen 
entbehren. Sie müssen jedoch sehr gut erhalten sein , um für eine 
Zeichnung hinlänglich klar zu sein; z. B. wären solche Abklatschun- 
gen yoii den S. 28 aufgeführten sehr merkwürdigen Inschriften, 
welche aber noch manches Dunkle enthalten, 9ehr erwünscht. Sie 
sind hier aufgeführt worden, weil sie für den Monumentenkreis in 
Noricum von hoher Bedeutung sind, indem sie von Gold- und Silber- 
Monumenten „ex votis * sprechen, die vielleicht noch aufgefunden 
werden könnten; denn von Phialen in Silber, von den Emblematen 
in Gold gibt es ungemein schöne Reste im k. k. Münz- und Antiken- 
Cabinete, in den Funden zu Osztropatak in Ungern, zu Aquileia *), 
im Museo Burbonico in Neapel, von Funden zu Pompeji 8 ), im Münz- 
und Antiken-Cabinete in der Bibliothek zu Paris von den Funden 
prächtiger Gegenstände zu Avignon, Rennes und Bernay *), zu 
Rom *), zu Bologna *), zu London •), und an mehreren Orten 7 ). 

Es ist endlich der Inschriftstein mit Isidi sehr werthvoll , weil 
er die Ausdehnung des Cultus ägyptischer Götter zeigt, welcher 
insbesondere in Salzburg gepflegt wurde, einer Colonie Hadrian’s, 
der ägyptische Götter verehrte wie kaum ein anderer Imperator; — 
seit diesem ist auch in Ödenburg ein Inschriftstein der Isis und 
Bubastis zu Ehren entdeckt worden, der unter den folgenden neuen 
Inschriften veröffentlicht werden wird. 


1 ) Arneth, Gold- und Silber-Monumente. Wien 1850. Fol. 

») Real Museo Burbonico. Voll. VII, VIII, X, XI. 

3) R. Rochette, Mouumens inedils Chabouillet, Catalogue general. 

4 ) Visconti, Accademia Pontif. T. I. 

*) Bianconi, Instit. archeol. Annali. Vol. IV. 

6 ) Archaeologia. Vol. XV. 

7 ) Arn eth, Gold- und Silber-Monumente. S. 15 u. s. w. 
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SITZUNG VOM 30. NOVEMBER 1859. 


Vorgelegts 

Zur Kritik deutscher Städte-Privilegien im XU. Jahrhundert . 

Von Earl friedrieh Staapf, 

k. k. Professor. 


Vorwort. 

Die unmittelbare Veranlassung zur Veröffentlichung nachste- 
hender Untersuchung geben die einleitenden Worte der Abhandlung 
selbst. Hier sei nur der Geschichte derselben in Kürze erwähnt. 

Die Untersuchung über das Wormser Privileg war bereits im 
Sommer 1855 und die über den Cölner Freiheitsbrief im Sommer 
1856 vollendet. Einsicht in die Originale in den Stadtarchiven zu 
Worms und Cöln habe ich im October 1856 genommen. Wenn diese 
Blätter verhältnissmässig so lange ruhig gelegen haben, so liegt die 
Schuld theils in der Absicht sie nur in Verbindung mit einer 
umfassenderen Arbeit verwandten Inhaltes zu veröffentlichen, theils 
in der Dazwischenkunft einer anderweitigen Untersuchung, die seit- 
dem meine ganze Aufmerksamkeit und Zeit in Anspruch genommen hat. 

In Betreff der nachfolgenden Zeilen will ich noch bemerken, 
dass ich mich mit Belegstellen nur auf die nothwendigsten beschränkt 
habe, besonders bei Kaiserurkunden, wo des leichteren Citirens 
wegen nur auf B ö h m e r’s Regesten von 911—1313 verwiesen wurde, 
selbst wenn mir noch weitere Belege zu Gebote gestanden haben. 
In unserer Zeit des Dampfes muss auch die Wissenschaft ihrRänzchen 
knapper schnüren, will sie nicht an „Übergewicht des Gepäckes“ 
Sitxb d. phil -hist. CI. XXXII. Rd. III. Hfl. 39 
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allzuviel bezahlen. Was ich anscheinend Überflüssiges nebenbei ge- 
bracht, dafür, hoffe ich, werden mir Freunde ähnlicher Forschung 
Dank wissen. 

Während dieser Arbeit erschien mir in den Urkundenbüchero, 
die wir heute in so reicher Anzahl erhalten , als besonders wün- 
schenswerth die Benützung und Anführung der früheren Abdrücke 
wieder aufgenommener Documente, wie es z. B. Moritz mit den Kai- 
serurkunden in den Monumentis Boicis Bd. 28* — 31*, K aus ler im 
wirtenbergischen Urkundenbucb, C h m e 1 und S t ü 1 z im Urkundenbuch 
des Landes ob der. Enns und noch zweckmässiger Böhmer in dem 
jüngst veranstalteten Abdrucke der Urkunden König Konrad's I. (Acta 
Conradi I. Regis. Frankfurt a. M. 1859) gethan haben. Ich sage dieses 
zunächst im Interesse der Herausgeber solcher Werke. Hätte Lacom- 
b 1 e t die fleissigen Anmerkungen B o n d a m's einer näheren Beachtung 
gewürdigt, er würde gewiss bei Herausgabe der Urkunde Erzbischof 
Philipp's von 1169 in seinem niederrheinischen Urkundenbuche 1, 
304 durch Bondam's Erläuterung zum Abdruck derselben im Charter- 
boek der Hertogen van Gelderland 243 ff. zu weiteren und genaueren 
Untersuchungen angeregt worden sein und der Wissenschaft bereits 
vor zwanzig Jahren geboten haben, was wir hiermit zu bieten 
versuchen. 

Schliesslich sei noch einer Notiz gedacht, die ich vor wenigen 
Tagen dem Hauptblatte der Wiener Zeitung (Jahrg. 1859, 2. Septem- 
ber Nr. 214, Seite 3713) entnommen habe des Inhalts, dass auf Antrag 
der städtischen Verwaltung Cölns die Gemeindevertretung die Geld- 
mittel, die zur Veröffentlichung eines „Cölner Urkundenbuches“ erfor- 
derlich sind, bewilliget habe, und dass unter Redaction des Archivars 
Ür. Ennen der erste Band, der die Urkunden bis zum Jahre 1396 um- 
fassen und nach Neujahr erscheinen soll, zur Hälfte bereits gedruckt sei. 
So freudig mit mir gewiss jeder Forscher vaterländischer Geschichte 
dieses würdige Unternehmen des „heiligen Cöln* in vorhinein begrüs- 
sen wird , und so gerne ich im grossen Ganzen die Überzeugung 
theilen möchte: „dass für die Geschichte des deutschen Städte- 
wesens diese Actenstücke von grosser Wichtigkeit sein und hiedurch 
völlig neue^Aufschlüse gegeben und neue Ansichten begründet wur- 
den“; so glaube ich doch für meine Untersuchung über den Cölner 
Freiheitsbrief von 1169 kaum auf wesentlich Neues hoffen zu dürfen. 
Sollte das Gegentheil zu meiner angenehmsten Überraschung dennoch 
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der Fall sein, so würde ich es als einen Grund mehr der dringendsten 
Aufforderung an mich betrachten , die neugewonnene Bereicherung 
und Berichtigung in der umfassenderen „Kritik der deutschen Stadt- 
privilegien des zehnten, elften und zwölften Jahrhunderts für die 
ich bereits über zweihundert Documente gesammelt und untersucht 
habe, den Freunden der Wissenschaft desto schneller zu bieten. 

Bis dahin dem freundlichen Leser meinen herzlichsten Gruss. 

München den 28. September 1859. 

K. F. Stumpf. 


„Weil mir hier (in der Betrachtung der älteren städtischen Ver- 
fassung) meine Resultate mit den bisherigen Ansichten und gerade 
den neuesten in vielfachem Widerspruch zu stehen scheinen und 
weil dennoch diese Resultate mir so unzweifelhaft und unabweislich 
sich aufdrängen, musste ich wünschen die Stimme der Kritik darüber 
zu vernehmen. Denn die hier einschlagenden Fragen , in ihrem 
Zusammenhang, sind für die weitere Auffassung der Periode von der 
grössten Wichtigkeit“. . . „Und so möge denn die folgende Unter- 
suchung . . . den Verfasser selbst in jenen befruchtenden Verkehr 
wissenschaftlicher Ansichten einführen , ohne den kein rüstiger Fort- 
schritt möglich ist M . 

So der jüngste Autor über deutsche Städteverfassung, K. W. 
Nitzsch „Ministeralität und Bürgerthum im XI. und XII. Jahrhundert. 
Ein Beitrag zur deutschen Städtegeschichte [S. 10]“ *). Diese Worte 
sind für uns Aufmunterung wie Rechtfertigung genug zur Veröffent- 
lichung nachfolgender Untersuchung, für die wir nur wünschen, dass 
sie mit gleicher Unbefangenheit und vielleicht auch gleichem Nutzen 
aufgenommen werden möge, wie so Vieles, was uns das gründliche 
Werk von Nitzsch in so reichem Masse geboten hat. 

Zwei Documente sind es, die hier einer nähern Prüfung unterzogen 
werden mögen, weil sie nach unserer Ansicht gleichsam die beiden 
Pfeiler sind, auf denen die Bedeutung einer städtischen Verfassung 


A. u. d. T. Vorarbeiten zur Geschichte der staufischeu Periode. Emter Baud. Leipzig, 
Teubner, 1859. 
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Deutschlands im XII. Jahrhundert hauptsächlich ruht. Um so schärfer 
und strenger muss desshalb gerade hier die Kritik verfahren, wenn sie 
Gründe der Verdächtigung und des Zweifels an der Echtheit der- 
selben entdecken sollte. Ja das blos Auffällige einer besondern, allein- 
stehenden historischen Erscheinung sollte im Allgemeinen immer die 
Kritik wachrufen und dieser Grundsatz hat auch uns bei unseren 
Arbeiten über mittelrheinische , besonders Mainzer Geschichte 
gedrängt, eine unnachsichtlicbe Prüfung mit den fraglichen Urkunden 
vorzunehmen, deren Resultat hier folgen möge. 

Die beiden Documente sind : 

(Ä) Die Urkunde Kaiser Friedriche I. von 1186 October 20 , zu 
Worms der Stadt Worms gegeben, worin er derselben einen Stadt- 
frieden verleiht und verordnet, dass zur Erhaltung dieses Friedens ein 
Gericht, bestehend aus zwölf Dienstmannen und aus 28 Bürgern be- 
stellt werde. Böhmer, Reg. 2365, der Abdruck bei Moritz ist der beste. 

(2?) Die Urkunde des Erzbischofs Philipp I. von Cöln von 1169 
im Mai zu Cöln ausgestellt, worin er auf Veranlassung eines Streites 
zwischen dem Burggrafen und dem Vogte von Cöln ein altes Weisthum 
erneuert und bestätigt, welches deren amtliche Stellung und den 
Umfang ihrer Befugnisse und Gerechtsame, so wie die Freiheiten der 
Cölner Bürger näher feststellt. Gengier, deutsche Stadtrechte im 
Mittelalter 67 (ohne Zeugenunterschrift), wo auch die früheren 
Drucke verzeichnet stehen, aber noch J. Grimm, Weisthümer 2, 741 
hinzuzufügen ist, und der Abdruck bei Lacomblet, Urkundenbuch für 
die Geschichte des Niederrheins 1, 302. Nur letzterer ist genau nach 
dem Original und zu gebrauchen. 

Bei der anerkannten Wichtigkeit gerade dieser Urkunden für 
die städtische Verfassung Deutschlands musste es uns doppelt über- 
raschen, als wir mit dem gewonnenen Resultate nachträglich unserer 
Methode gemäss die bisherigen Forschungen über denselben Gegen- 
stand verglichen und gefunden haben, dass trotz der vollen Erkennt- 
niss und Würdigung des Auffallenden wie Bedeutenden in diesen 
Documenten weder Eichhorn, Gaupp, Wilda noch Hegel, Barthold und 
Arnold den Schritt gethan haben, der allein nach unserer Überzeu- 
gung zur Wahrheit führen konnte. Denn künstliche Interpretationen, so 
geistvoll sie auch geschlungen sein mögen, verschleiern in der Regel 
mehr als sie enthüllen. Wir leugnen nun nicht, dass wir beim 
Erscheinen des genannten neuesten Werkes zuversichtlich erwarte- 
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ten, auch die Frage über die Echtheit der bezeichneten Documente 
aufgeworfen und entschieden zu sehen , da ohne Lösung derselben 
kaum eine fest begründete klare Einsicht in den Entwickelungsgang 
deutscher Städteverfassung möglich scheint. In dieser Erwartung 
getäuscht, fühlen wir uns geradezu verpflichtet nicht länger zu 
schweigen, und was uns seit Jahren entschieden scheint, wenn es 
sich bewähren sollte, dem wissenschaftlichen Publicum zur Berichti- 
gung gewonnener Urtheile über die Geschichte des deutschen Bür- 
gerthums im XII. Jahrhundert zu unterbreiten. Also zur Sache. 

„Aus den Rechtsbegriffen und Anschauungen welche den Ur- 
kunden zu Grunde liegen, und ihrer Ausdrucksweise die Gründe 
zu entwickeln, wesshalb sie der Zdlt ihres angeblichen Ursprunges 
nicht angehören können“ wird eine vorsichtige Kritik stets vermei- 
den, denn „einer solchen Deduction (wie Wattenbach, die öster- 
reichischen Freiheitsbriefe im Archive österr. Geschichtsquellen 8,81 
richtig bemerkt) wird stets die Autorität der Originalurkunden 
entgegengehalten werden, welchen allerdings, wenn sie sonst unver- 
dächtig sind, die grösste Beweiskraft einzuräumen ist“. Auch wir 
wollen uns darum hüten diese schwankende, instinctartige Kritik, wie 
man sie nennen dürfte, zu üben und uns lieber an die äusseren Gründe 
handgreiflicher Natur, die allgemein überzeugend sind, halten. 
Denn gelingt es uns damit zu beweisen, dass wir es hier nur mit 
Masken zu thun haben, dann werden wir sie nur abzuziehen und so 
die echten Züge zu enthüllen haben, um jedes weiteren Zweifels, 
jeder weiteren Täuschung über Herkunft und Alter mit eins und auf 
das Bündigste enthoben zu sein. Zum Glück ist uns das bei unseren 
Documenten, da sie beide noch im Original vorhanden sind, möglich. 
Führt uns also einer dieser äusseren Gründe (I): die diplomatische Form, 
zur Entdeckung dieser Vermummung, so verräth der andere (II): die 
paläographische Gestalt, die wahre Physiognomie und Abstammung des 
Betruges. Ja, es soll uns sogar gelingen nachzuweisen (III), woher 
die Masken geborgt worden sind, und mehr brauchen wir wahrlich 
nicht, um ein gewissenhaftes Urtheil ruhig zu fällen. 

Die Genesis der Untersuchung möge auch hier und zwar mit 
Beschränkung auf das Hauptsächlichste beibehalten werden, denn 
sie ist die naturgemässe. Wir wollen also zunächst von den äusseren 
Gründen jene die in uns die ersten Zweifel an der Echtheit unserer 
Documente rege gemacht, anführen und sie näher untersuchen. 
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Unter den äusseren Gründen der diplomatischen Form in den 
Urkunden gibt es kaum einen gewichtigeren als der sich aus der 
Zeugenunterschrift herleiten lässt. Während Eingangs- und Schluss- 
formel , Datirungsart und Orthographie u. s. w. durch hunderterlei 
zufällige Umstände z. B. durch eiuen Neuling oder unerfahrenen 
Schreiber der Kanzlei, durch allzugrosse Eile in der Ausfertigung von 
der gewöhnlichen Norm abweichend gedacht werden kann und auch 
sehr oft ist, werden Widersprüche unter den .Zeugen, die Unmög- 
lichkeit ihres Zusammenseins der Zeit wie dem Orte nach u. s. w. 
ein entscheidendes Gewicht bei der Beurtheilung der Echtheit eines 
Documentes abgeben, schon a tft dem einfachen Grunde, weil ja 
gerade die Zeugen es sind, die für die Integrität des Bezeugten ein- 
zustehen haben. Die Unhaltbarkeit der Zeugen muss demgemäss auch 
das von ihnen Bezeugte in Frage stellen. 

Wie sieht es nun mit den Zeugen unserer Urkunden aus? 

(J) Der Schluss des Wormser Privilegs lautet: 

„ Cartam conscribi fecimus et sigillo nostro communiri. Signum 
domni Frederici Romanorum Imperatoris invictissimi. Ego Godefridus 
imperialis aule cancellarius vice Cunradi Moguntine sedis archiepis- 
copi et Germanie archicancellarii recognovi. 

Acta sunt hec anno dominice incarnationis MCLVI. indictione IUI. 
regnante domno Frederico V. imperatori gloriosissimo anno regni 
eius V. imperii vero eius UI. Data apud Wormatiam. XIII. kal. No- 
vembris. feliciter Amen. 

Testes: Cunradus moguntine sedis archiepiscopus. Cunradus 
worroatiensis episcopus. Godefridus spirensis episcopus. Heinricus 
abbas Laurishamensis. Godefridus cancellarius. Cunradus protonota- 
rius. Sigfridus maior wormatiensis prepositus. Henricus decanus. 
Emicho prepositus S. Pauli. Cunradus prepositus S. Andree. Sigfri- 
dus prepositus S. Martini. Cunradus palatinus comes Rheni. Emicho 
comes de Linigen. Godefridus comes de Spanheim. Ulricus de hori- 
ningen. Berhtolfus de Scowenburg. Waltherus de husen. Marquardus 
de Grunbach. Wernherus de Boianden. Burcardus vicedomnus. 
Richizo et alii tarn liberi quam ministeriales ac burgenses.“ 

Von diesen Zeugen heben wir fünf behufs näherer Prüfung 
heraus und fragen zunächst: wie verhalten sie sich zu der Ausstel- 
lungszeit unserer Urkunde, zu 1156? 
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„Cunradus moguntine sedis archiepiscopus “ — damals war 
Arnold von Selehofen Erzbischof von Mainz und Erzkanzler Deutsch- 
lands 1153—1160 (vgl. Böhmer, Reg. 2330, 2334, 2336, 2338, 
2354, 2355, 2356, 2357, 2370, 2392, 2393, 2394, 2395, 2402, 
2438), er wurde 1160 Juni 24, im St. Jakobskloster vor Mainz 
ermordet (vita et martyrium Arnoldi. Böhmer, Font. 3, 312, 322, 323 
u. s. w.) Erst nach zwiespältiger Wahl Rudolfs von Zäringen und 
Christian's erfolgte auf der Synode zu Lodi 1161 Mai 21, die Ent- 
scheidung des Papstes Victor IV. und Kaiser Friedrich's I. zu Gunsten 
Konrad's I. von Wittelsbach (Chron. S. Petri Erf. Mencken SS., 
3, 220), den wir als Erzbischof von Mainz in den kais. Urk. von 1162 
bis 1164 finden (Böhmer, Reg. 2462, 2464, 2466, 2469, 2474» 
2480, 2489 u. s. w.). Aber wegen seiner Verbindung mit Papst 
Alexander III. von Kaiser Friedrich 1165 entsetzt (Cont. Ann. S. 
Petri Erf. Mon. Germ. SS. 16, 23, vergl. Ann. Disib. und Ann. 
S. Pant. in Böhmer, Font. 3, 216 und 437. Urk. Erzbisch. Konrad's 
von 1165 bei Guden Cod. Mog. 1, 249), folgte ihm im Mainzer 
Erzbisthum Friedrich’s Kanzler Christian I. 1165 (die erste Recog- 
nition in seinem Namen ist uns in der Urk. Friedrich's vom 24. Sept. 
genannten Jahres bei Chmel, Reg. Rup. 187 erhalten), nach dessen 
Tode (1183 Aug. 25, Jaffe Reg. Pont 9561) wir Konrad wieder 
seit 1183 Nov. 17 (Urk. Konrad's bei Guden, Cod. Mog. 1, 282) als 
Erzb. von Mainz bis 1200 treffen (Alberti, Ann. Stadt. Mon. Germ. 
SS. 16, 353 u. s. w.). 

„ Godefridus spirensis episcopus u — damals aber war Günther 
seit 1146 (Ann. Herbip. Mon. Germ. SS, 16, 3) Bischof von Speier 
und wir finden ihn als Zeugen in den kais. Urk. bis zum Jahre 1161 
(vgl. Böhmer, Reg. 2265, 2270, 2273, 2284, 2288, 2290, 2291, 
2309, 2311, 2312, 2313, 2314, 2315, 2316, 2323, 2324, 2327, 
2328, 2329, 2330, 2336, 2354, 2355, 2356, 2370, 2448), den 
Todestag Aug. 16, hat uns das Speirer Domstiftnec. im Archiv zu 
Karlsruhe aufbewahrt, das Todesjahr ist unbestimmt, doch kann es 
nur 1161 oder 1162 sein, weil wir 1163 Bischof Ulrich I., wahr- 
scheinlich der Kanzler Friedrich's, als seinen Nachfolger kennen 
(Urk. Ulrich’s in Remling Speier Urkb. 1, 109. Wirtemb. Urkb. 2, 
140 — und Urk. des Klost. Euszerthal dieUlrich besiegelt bei Würdt- 
wein nova subs. 12, 94 — die Urk. Kaiser Fried, für das Pfävers von 
1161 bei Herrgott gen. Habs. 2" 183, wo Ulrich als Zeuge erscheint 
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ist falsch, yergl. Wegelin Reg. vonPfäv. Nr. 48. Meiller im öst Notixbl. 
1, 100). Ulrich starb 1163 Dec. 26 (Nec. S. Mich. Babenb. im 
siebenten Bericht des histor. Ver. zu Bamb. 316; Nec. Zwifalt hat 
Dec. 28. Hess Mon. Quelf. 282). Das Todesjahr ergibt sich aus der 
ersten Urk. seines Nachfolgers des Bischof Gottfried II. das dem 
Jahre 1164 zugehört (Remling, Speier. Urkb. 1, 111). Im Jahre 1173 
treffen wir Rapodo als erwählten Bischof yon Speier (Urk. Erxb. 
Phillip's von Cöln in Frey und Remling, Urkb. für Otterberg 2). 

„ Godefridus cancellarius“ — damals war Reinald von Dassel 
Kanzler von 1186 Mai 10—1189 Juni 30 (Böhmer, Reg. 2388—2421* 
yergl. Ficker, Reinald von Dassel 138 ff.); ihm folgte Ulrich als 
Kanzler von 1189 Aug. 1 — 1162 Sept. 7 (Böhmer, Reg. 2422 bis 
2468); darauf Christian von 1162 Nov. 27 — 1166 Oct. 16 (Böhmer, 
Reg. 2471 —2821); dann Philipp von Heinsberg von 1167 Jan. 27 bis 
1167 Aug. 29 (ungedr. Urk. K. Fried, bei Stählin wirt. Gesch. 2, 831 
cit. Böhmer.Reg. 2827 *); dann Heinrich von 1168 Jun. 28— 1171 
Nov. 27 (Lacomblet, Niederrh. Urkb. 1, 297 ; Böhmer, Reg. 2849) und 
jetzt erst Gottfried von Helfenstein von 1172 Jul. 21 — 1186 
Sept. 1 (Naumann cat. MS. Bibi. Lips. 231 *); Böhmer, Reg. 2723). 

„Cunradus protonotarius “ — damals gab es aber eigentlich noch 
keinen Prothonotar, denn der damalige kaiserliche Notar Magister 
Heinricus zeichnet sich zum ersten Male 1161 „maior palacii notarius* 
und „prothonotarius“ (Böhmer, Reg. 2480, 2481). Einen Prothonotar 
Konrad gab es unter Kaiser Friedrich I., wie überhaupt in der Staufer- 
zeit, den zweifelhaften Bischof Konrad III. von Speier unter König 
Philipp abgerechnet (vergl. Böhmer, Reg. von 1198 — 1284, Vorrede 
XV) gar nicht. 

»Sigefridus maior wormatiensU prepositus“ — damals aber war 
Konrad Domprobst zu Worms und erscheint als Zeuge in den Jahren 
1182—1160 in den Urk. Bischof Konrad’s I. von Worms, Erzb. Hillius 
von Trier. Bischof Burkhard I. von Strassburg (Schannat hist. Worm. 
Cod. Dipl. 78, 78, 80). Erst von 1160 an finden wir Siegfried als 
Wormser Domprobst (Cod. Lauresh. 1, 270; Remling, Speier. Urkb. 
1, 109, 111 u. s. w.). Von 1184 an treffen wir Diether als Dom- 


*) Das richtige Tagesdatum: „IV. Kal. Sept.* steht im Abdrucke bei Lami Del. 
erud. 13, 706. 

*) Wenn diese Urkunde, deren Inhaltsanzeige fehlt, nicht eins ist mit jener bei Mencken 
SS. 3, 1067 gedruckten, die jedenfalls gefälscht ist ? 
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probst (Böhmer, Reg. 2619, dessen Or. Urk. im Wormser Stadtarchiv 
das Jahr 1184 zeigt). 

„Emicho prepositus S. Pauli“ — damals war Nibelongus 
Probst von S. Paul zugleich Wormser Domküster und erscheint als 
Zeuge in den Jahren 1137 — 1160 in den Urk. Bischof Burkhard 11. von 
Worms, der Bruder Megenloh Wolprand und Hermann, des Bischof 
Konrad I. von Worms, des Erzbisch. Hillius von Trier und des 
Bisch. Burkhard I. von Strassburg (Schannat hist. Worm. Cod. dipl. 
68, 70, 71, 72, 74, 76, 76, 79, 80). Erst 116S erscheint Emicho 
als Probst von S. Paul (Böhmer, Reg. 2608 gedr. Mon. Germ. Leg. 
2, 138). 1182 treffen wir Markward als seinen Nachfolger (Böh- 
mer, Reg. 2646). 

Wie wir es auch anstellen mögen und vorausgesetzt, dass wir 
das Jahr unserer Urkunde verändern dürften, so könnten wir doch 
keines ermitteln , in welchem sich ein gleichzeitiges Zusammensein 
obiger Zeugen annehmen liesse. Es müssen daher ganz bedeutende 
Gegenbeweise angeführt werden, sollen die hier begründeten 
Zweifel gegen die Echtheit unserer Urkunden entkräftet werden. 

(ß) Der Schluss des Cölner Freiheitsbriefes von Erzbischof 
Philipp I. lautet: 

„paginam . . . conscribi et sigillo sancti Petri nostri patroni 
accedente consensu capituli nostri coloniensis nec non et sigillo nostro 
fecimus munimine roborari. Huius innouationis testes sunt : 

Adolfus maior decanus et archidiaconus. Johannes choriepisco- 
pus. Magister Rudolfus scolasticus maioris ecclesi^ coloniensis. 
Fideles nostri Godefridus dux Brabantie. Philipus comes Flandren- 
sis. Theodericus comes Cleuensis. Otto comes Gelrensis. Wilhelmus 
comes Juliacensis. Gerardus comes de Are. Theodericus comes Ho- 
stadensis. Heinricus comes Seynensis. Engilbertus comes de monte 
et Heinricus de volmuntsteine ecclesi$ nostr$ ministerialis. Cives 
Colonienses. Carolus in Ringazzin. Theodericus in Molengazin. Lude- 
wicus de Munberslog. Ricoldus perfusus. Henricus ratio. Marcmannus 
Wiuilruze. Gerardus unmaze thelonarius noster et ceteri scabini 
Colonienses. Johannes notarius noster et alii quam plures uiri probi 
et honesti. 

Actum et datum in palatio nostro* coloniensi per manum Ulrici 
capellani nostri. Anno dominice, incarnationis MCLXIX. mense Maio. 
Regnante serenissimo Romanorum imperatore Friderico. 
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Einer nähern Untersuchung seien die nachfolgenden Zeugen 
unterzogen: 

»Adolfu* maior decanus et archidiaconus “ — damals war Hugo, 
der Probst von S. Maria in gradibus (Lacomblet 1, 256), Dechant 
vom Dom zu Cöln von 1168 — 1179 und erscheint als solcher in den 
Urkunden Erzbisch. Philipp's von Cöln (Lacomblet 1, 298, 305, 308, 
311, 312, 318, 319, 321, 322, 323, 324, 330; 4, 781 u. s. w.); 
ihm folgte der Subdecan Widikind von 1180 — 1181 (Lacomblet 
1, 333), der 1181 Jan. 8. gestorben ist (Nec. eccl. Col. maior. Böh- 
mer, Font. 3, 342); dessen Nachfolger war Theoderich in den 
Jahren 1181 — 1182 (Lacomblet 1,338,339), erstarb 1182 Feb. 21 
(Nec. eccl. Col. maior. Böhmer, Font. 3, 342) und desshalb gehören 
auch die Urkunden Erzbischof Philipp's bei Binterim und Mooren 
Rheinisch -westph. Urkundenbuch 1, 142 und bei Lacomblet 1, 
307 in das Jahr 1181 und nicht 1171 und die bei Lacomblet ge- 
machte Correctur Theoderich's in Hugo ist darum unstatthaft, auch 
fallen die Urkunden Erzb. Philipp's (Lacomblet, 1, 341, 345) jeden- 
falls vor 1182 Feb. 21. Jetzt erst erscheint Adolf als Domdechant 
von 1182 — 1190 in den Urkunden Erzb. Philipp's, Herzog Gott- 
fried's UI. von Lothringen, Dechant Isfrid's von Georgsstift (Lacom- 
blet 1, 340, 344, 347, 349, 350, 351, 352, 353, 356, 357, 360, 
363, 367 u. s. w.). 

„Godefridm dux Brabantie“ — lebte damals allerdings, denn er 
folgte als einjähriges Kind seinem Vater in dem Herzogthume Nieder- 
lothringen 1141 (Ann. Parch. Mon. Germ. SS. 16, 605; vgl. Ann. 
Blandiniens. Mon. Germ. SS. 5, 29) und starb 1190 (Ann. Bland. 
1. c. 30. Ann. S. Pant. Böhmer, Font. 3, 464) ; allein den Titel „dux 
Brabantie“ weisen die Urkunden, und auf diese kommt es hier aus- 
schliesslich an, erst viel später auf. 

Die Titel, welche die Herzoge von Niederlothringen im XII. Jahr- 
hund ert noch nebenbei führen, sind : „ComesLovaniae“ von 1107 
an (Butkens, Trophees du du che de Brabant, preuv. 1, 30, 31, 32, 
38, 39, Miraeus op.; 1, 697; — 3, 43, 44 u. s. w.) und „dux Lova- 
niae“ (Böhmer, Reg. 2301, 2317, 2318, 2338, 2466, 2510, 2813; 
Lacomblet 1, 193; Willems les gestes des ducs de Brabant 612, 613 
u. s. w.), selten „dux etmarchioLothringie“ (Butkens, Troph. 
1, 30, 39, 41). Des Namens „Brabant“, jedoch nicht als Herzogtitels, 
geschieht, so viel uns bekannt ist, zuerst 1086 urkundliche Erwähnung : 
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„Ego Heinricus divina propitiante clementia Brachbatensis patriae 
comes et advocatus" (Butkens, Troph. 1, 28; Miraeus op. 1, 73), 
dann in einer Urkunde König Konrad's III. für unsern Herzog (von 1 1 45), 
worin von seinen Nachfolgern als „domnos Lovanienses seu Bra- 
bantiae dominatum obtinentes“ die Rede ist (Butkens, Troph. 1, 39). 
Das Herzogthum Brabant nennt zum ersten Male urkundlich die Bulle 
P. Lucius III. von 1184 Juni 22 aus Rimini, worin den Templern die 
Schenkung des Herzog Gottfried III. von Niederlothringen „tarn in 
ducatu de Brabantia quam in comitatu de Arescot“ bestätigt wird 
(Jaffö, Reg. Pont. 9613). Ferner heisst es in zwei nicht ganz genau zu 
datirenden Briefen, wahrscheinlich vom Jahre 1192, und zwar in 
dem Schreiben des Erzbischofs Konrad I. von Mainz an den Vicedom 
E(mbricho) und den Kellner T(heoderich) *) von den „quinquaginta- 
quinque caratas vini quas a nobis in feudum habuit Godefridus dux 
Brabantinorum“, dass er diese jetzt dessen Sohne „Heinrico duci 
Brabantiae in benficio concessimus in Altvilla" (Butkens, Troph. 1, 
44); und weiter in dem Briefe des Convents von Epternach an den 
.Kaiser (sic) Heinrich VI. unter den Mächten, die im Herzogthume 
Niederlothringen aufgeftihrt werden: „ducatus scilicet Braban- 

tinus dux Brabantia e tf (App. ad gestas archiep. Trev. bei 

Martene et Durand, Col. 4, 458). 

Das erste directe urkundliche Zeugniss, ausgestellt gleichsam 
vom Träger dieser Würde selbst, mit Ausnahme eines einzigen unten 
näher zu bestimmenden Falles, haben wir in der Zeugenunterschrift 
„Henricus dux brabantie“ in der Urkunde Kaiser Heinrich's VI. 
von 1 194 Apr. 18 (Lacomblet 1, 379). Dann folgt rasch und abwech- 
selnd mit dux Lotharingie und dux Lovanie, oft auch zusammen der 
Titel „dux Brabantie“ in kais., bischöfl. und herzoglichen Urk. 
(Lacomblet 4, 772, Not. Mon. Germ. Leg. 2, 204; Böhmer in den Reg. 
Philipps 52, 54, 90; Reg. Otto IV. 4, 162, 179; Reg. Friedrich II. 
92, 147, 245 u. s. w. Huillard-Bröholles, hist. dipl. Frid. sec. 1, 414 
u. s. w.). Obige Citate werden hinreichend beweisen, dass zur Zeit 
unserer Urkunde, also 1169 der Titel „dux Brabautie“ noch völlig 
fremd war auch den Urkunden der Herzoge von Niederlothringen selbst, 
von denen sich gerade aus jener Zeit eine nicht unbeträchtliche Anzahl 


*) Die beiden finden wir in der Urkunde Erabisch. Konrad's Tür St. Peter au Erfurt von 
1192, Nov. 11 (Guden, Cod. Mog. 1315). 
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erhalten hat (Willems les gestes de Brab. 608 — 613). Es lässt sich 
daher leicht, was unserer Begründung entgegensteht und den Titel 
„dux Brabantie* schon früher anführt, als unhaltbar erweisen, so z. B. 
die Urkunde Kaiser Friedrich^ I. für den Grafen Otto von Geldern von 
1 182 (Böhmer, Reg. 2649), wo „Godefridus dux Brabantie“ neben Sig- 
fried, Erzbischof von Mainz (der I. gehört dem XI., der II. und III. 
dem XIII. Jahrh.), Reinald, Erzbischof von Cöln (fl 167 Aug. 14, Ann. 
S. Pant. Böhmer, Font. 3, 441 u. s. w.), Hillin, Erzbischof von Trier 
(f 1169 Oct. 23, Gesta Trev. ed Wyttenbach 1, 268) als gleichzeitig 
erscheint! — Oder die Zeugenunterschriften angeblich vom Jahre 
1185, die in die Urkunden Erzbischof Adolf s I. von Cöln von 1195 
aufgenommen sind (Lacomblet 1, 381), wo aber mit Ausnahme Bruno^s, 
der ausdrücklich „eo tempore (nempe 1185) prepositus* genannt 
wird, alle übrigen Zeugen in jenen Würden erscheinen, die sie gerade 
zur Zeit der Ausstellung der Urkunden Adolfs, also 1195, und nicht 
die sie als Zeugen von 1185 bekleideten. Denn Gottfried war 1185 nicht 
Probst von S. Gereon, sondern Dechant (Lacomblet 1. 349, 350, 351, 
352) und wurde erst 1187 Probst (Lacomblet 1, 353); Hildebrand 
war 1185 gleichfalls noch nicht Dechant von S. Cunibert, diese 
Würde hatte Gervasius inne (Lacomblet 1 , 349, 351, 352); Udos 
Stelle als „maioris ecclesie secundus decanus“ nahm 1185 Johann 
ein (Lacomblet 1, 352), diesem folgte 1188 Rudolf (Lacomblet 1, 
357, 363) und erst als dessen Nachfolger 1192 können wir Udo 
annehmen; Hermann war ebenso wenig schon 1185 „advocatus Colo- 
niensis**, denn als Stadtvogt tritt von 1166 — 1190 ununterbrochen 
Gerhard auf (Lacomblet 1, 284—367), neben dem allerdings sein 
Sohn Hermann seit 1185 als Zeuge (Lacomblet 1, 352, 357, 363, 
4, 787), aber niemals anders als mit dem Zusatze „filius eius“ 
erscheint. Desshalb kann also hier die Unterschrift „Heinricus dux 
Brabantie“ angeblich von 1185 nichts weiter beweisen, als dass 
Heinrich 1 1 95 so betitelt wurde, was unsere Behauptung nur bestärkt *). 


*) Dass übrigens Heinrich, wahrscheinlich als „dux Lovanie“ doch schon 118$ als Zeuge 
erscheint, kommt daher, weil sein Vater Herzog Gottfried 111. 1183 in's heilige Land 
gezogen war (Ann. Parch. Mon. Germ. SS. 16, 606. Gesta abb. Trud. cont. tert. pars, 
sec. Mon. Germ. SS. 10, 389) und erst 1185 erste Hälfte zuruckgekehrt sein dürfte. 
Desshalb datirt auch die erste selbstständige Urkunde Herzog Heinrich's von 1183 (Wil- 
lems les gestes de Brab. 613). Die Zeugenunterschrift „Geraldus comes de Lovania* 
in der Urkunde Kaiser Friedrich's (.von 1184Sept. 29 aus Pavia bei Huillard BreboUes 
hist. Frid. sec. 5 a, 193, steht irrthümlich für „Gerardus comes de Lon M den wir auch 
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Oberhaupt muss es auffallen, dass die für deutsches Staatsrecht gewiss 
nicht gleichgiltige Frage Ober das Aufkommen des Herzogtitels von 
Brabant bis jetzt noch einer eingehenden Untersuchung entbehrt. 

„Otto comes Gelremis * — erscheint zur Zeit unserer Urkunde 
niemals als Zeuge, sondern stets nur sein Vater Heinrich bis 1182 in 
kais., bischöfl. wie geldrischen Urk. — (Böhmer, Reg. 2810, 2627, 
2646; Günther, Cod. Rheno-Mos. 1, 385, 403; Lacomblet 1, 286, 294, 
296, 305, 307, 321; Spaen inleiding tot de historie van Gelderland 
2, 57) seit 1172 auch mit seinem ältesten Sohne Gerhard (Bondam 
Charterb. 219, 225; Lacomblet 1, 326, 339), der aber noch vor ihm 
1181 gestorben ist (Ann. Egmund. Mon. Germ. SS. 16, 469). Zum 
ersten Male kommt Otto von Geldern als Zeuge in der undatirten 
Urkunde Erzbischof Philipp’s von Cöln, die wegen des gleichfalls als 
Zeuge vorkommenden Domdechants Theoderich zwischen 1181 Jan. 
— 1182 Feb. ausgestellt sein muss (Lacomblet 1 , 341). Von da an 
treffen wir ihn, wenn auch nicht zu häufig in kaiserlichen wie bischöf- 
lichen Urkunden (Lacomblet 1, 340, 349, 379 u. s. w. Günther, Cod. 
Rheno-Mos. 1,443). Hierauf achtete bereits Bondam (Charterb. 243 ff. 
Anm.) und versetzte darum die Urkunde Erzbischof Philipp’s für 
den Cölner Stadtvogt Gerhard von Eppendorf, die genau dieselben 
Zeugen, wie unsere Urkunde hat, vom Jahre 11 69 in die Jahre 1182 bis 
1183, und Spaen (inleiding 2, 162, Text) stimmt dieser Ansicht bei. 
Wir werden auf diese Urkunde unten noch näher einzugehen haben. 
Wenn auch nicht direct Zeuge unter den Zeugen, so wollen wir doch 
gleich hier jenen Burggrafen Heinrich heranziehen, den unsere 
Urkunde im Texte: 

„Heinricum nimm nobilem de Arberch Burgrauium Colonien- 
sem u nennt. Wie bei Herzog Gottfried III. von Niederlothringen, trifft 
der Zweifel auch hier nicht die damalige Existenz seiner Person 
sondern nur die seines Titels „burgravius“. Wie weit wir auch in die 
Cölner Geschichte zurückgreifen mögen, wir finden den Träger die- 
ser Würde von seiner ersten urkundlichen Erwähnung 1032 an bis 
1180 unter den verschiedensten Titeln am häufigsten als „urbispre- 
fectus“ dann als „comes urbanus“ „comes urbis« „burgicomes* „vice- 


sonst um jene Zeit in Italien am kais. Hofe treffen (vgl. Böhmer, Reg. 2669). Herzog 
Gotlfried's 111. von Niederlol bringen geschieht nach seiner Rückkehr aus Palästina zum 
ersten Male wieder urkundliche Erwähnung bei König Heinrich VI., 1185 Oct. 25 zu 
Aachen (Lacomblet 1, 348). 
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comes“, allein niemals als „burgravius“ benannt (Lacomblet 1, 104, 
126, ISO, 151, 153, 155, 157, 174, 184, 237, 276, 286, 311, 318, 
322, 323 9- Aber von 1180 an, wo zum ersten Male der Titel „burch- 
grauius“ vorkommt, bleibt diese Benennung so unabänderlich constant, 
dass wir fast zur Annahme gedrängt werden, als wäre dieser Titel 
damals gleichsam officiell festgesetzt worden (Lacombletl, 333, 351, 
352, 376, 398,399; 2, 41, 65, 79, 113, 179 u. s. w.). Die Bezeich- 
nung „burgrauius* in unserer Urkunde ist also jedenfalls verfrüht. 

Fassen wir das Ergebniss aus dieser Prüfung der Zeugen unse- 
res Cölner Privilegs zusammen, so ist so viel gewiss, dass die genann- 
ten Zeugen mit dem Ausstellungsjahre 1169 unvereinbar sind. Allein 
im Gegensätze zu unserer Wormser Urkunde lässt sich hier allerdings 
eine Zeit ermitteln, innerhalb welcher das Zusammensein sämmtlicher 
Zeugen wenigstens möglich erscheint. Da unsere Urkunde im Mai aus- 
gestellt ist, so wird zunächst dieser Zeitraum durch den Domdechant 
Adolf, der zuerst 1182 Sept. 10 auftritt, und den Zeugen Grafen 
Engelbert von Berg, der 1189 Ende Juni auf dem Kreuzzuge stirbt 
(Ansbertus de exp. Fried, ed. Dobrowsky 21 und 28 ; Ann. S. Pant. 
Böhmer, Font. 3, 461) begrenzt und folglich die Jahre zwischen Mai 
1183 — 1189 umfassen. Steht dies fest, dann dürfen wir weitere 
Anhaltspuncte zur Beschränkung desselben allerdings aus unserer 
Urkunde holen und es wird gleich durch den oben erwähnten Kreuzzug 
Herzog Gottfried’s III. 1183 wie durch den Auszug der Grafen Hein- 
rich von Sayn, Otto von Geldern und Wilhelm von Jülich, die ebenfalls 
Zeugen sind, im Anfänge des Jahres 1189 in ’s heilige Land (Ansber- 
tus I. c. 23 — 25; Ann. Egmund, Mon. Germ. SS. 16, 470) die be- 
zeichnete Zeitgrenze noch mehr einzuengen sein. Berücksichtigen wir 
aber auch den in unserem Privileg genannten Cölner Burggrafen Hein- 
rich, dann wird unsere Urkunde nicht vor 11 85 ausgestellt sein können, 
denn von 1180 — 1185 war Gerhard Burggraf von Cöln (Lacomblet 1, 
333, 351) und erst seit 1185 tritt Heinrich auf (Lacomblet 1, 352, 
376). Ja, mit Hinblick auf den ebenfalls unter den Zeugen genann- 
ten * Johannes notarius noster“, den wir zum ersten Male erst in 
einer Urkunde Erzbischof Adolfs I. 1195 treffen (Lacomblet 1, 382), 


*) Desshalb gehört das wichtige aber undatirte Statut für die Cölner Vorstadt Niederich, 
worin stets nur vom »Comes uoster“ die Rede ist, gewiss vor 1180. ( [Eickhof] 
Materialien zur geistl. -weltlichen Statistik des niederrh. und westph. Kreises. Erster 
Jahrg. Bd. 2, 492.) 
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während von 1183 — 1187 nur Ruotger als erzbischöflicher Notar 
erscheint (Lacomblet 1, 344, 353), wird die Ausfertigung unserer 
Urkunde nur zwischen Mai 1187 — 1189 möglich sein. Steht aber 
nicht diesem Resultate unumstösslich die Autorität der Originalur- 
kunde entgegen? 


n. 

Hat die bisherige Untersuchung ernste Zweifel gegen die Echt- 
heit unserer Urkunde erweckt, so dürfen wir doch auch die Gegen- 
einwendungen um so weniger unberücksichtigt lassen, als diese zu 
ihrer Bekräftigung auf analoge Fälle hinzuweisen vermögen : 

Die Urkunde Kaiser Heinrich’s IV. von 1089, Feb. 1 (Böhmer, 
Reg. 1931 und Mon. Boic. 29% 209) hat z. B. ebenfalls nach der Dati- 
rung eine Reihe von Zeugen, die weder alle gleichzeitig zusammen 
noch zur Zeit der Ausstellung der Urkunde gelebt haben können, 
und doch ist die Urkunde, wie wir uns selbst beim Anblick des Ori- 
ginals im Reichsarchiv zu München überzeugt haben, vollkommen 
echt, denn alles was von „Huius rei testes“ an geschrieben steht ist 
von späterer Hand und hat daher mit der Urkunde eigentlich nichts 
zu schaffen. Wäre nun nicht Ähnliches bei unserm Wormser Privileg 
denkbar, wo ja auch die Zeugen wider allen Gebrauch der damaligen 
Reichskanzlei erst ganz am Schlüsse der Urkunde angehängt sind ? 

Oder sind nicht Fälle genug bekannt, die uns in unzweifelhaft 
echten Urkunden spätere Correcturen nachweisen lassen ? Wir erin- 
nern uns dergleichen bemerkt zu haben z. B. in der Urkunde König 
Heinrich’s H. von 1009 Jul. 2 (Böhmer, Reg. 1052) , wo jetzt in der 
Kanzlerunterschrift statt des richtigen „vice Willigis!“ auf Rasur der 
Name des spätem Erzkanzler Erchenbald's geschrieben steht. Dess- 
gleichen ist das Datum in der Urkunde König Heinrich's II. von 1008 
Mai 25 für das Bisthum Bamberg (Mon. Boic. 28% 392) von späterer 
Hand corrigirt. Ja, selbst in falschen Urkunden sind Änderungen in 
der Datirung nachweisbar, ein Beispiel gibt die Urkunde Kaiser 
Otto’s H. von 983 Juni 5 (Böhmer, Reg. 609), wie das angebliche 
Original im Generallandesarchiv zu Karlsruhe , aber auch das Facsi- 
mile desselben bei Neugart deutlich genug zeigt (vgl. Dümgö, Reg. 
Bad. Seite 10, 11). Würden nun nicht durch solche, nachweislich 
von späterer Hand vorgenommene Correctur der Jahreszahl bei unse- 
rem Cölner Privileg von 1169 alle Schwierigkeiten und Zweifel, 
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welche jetzt mit Hinblick auf das Datum aus den Zeugenunterschriften 
gefolgert werden mussten, mit einem Haie gehoben sein? 

Wir können daher nicht leugnen dass, wenn durch den Verlust 
der Originale die Untersuchung im Sinne der angeregten Einwendun- 
gen unmöglich geworden wäre, eine endgiltige Entscheidung Ober 
die Unechtheit unserer Urkunde kaum gefällt werden dürfte. Denn 
wir halten dafür in solchen und ähnlichen Fällen entschieden der con- 
servirenden Richtung der historischen Kritik den Vorzug geben zu 
müssen, soll nicht leichtfertiger Willkür Thür und Angel geöffnet 
werden. Zum Glück sind uns die Originale beider Urkunden erhalten 
und so war die Einsicht in dieselben, abgesehen yon allen anderen 
Vortheilen und Folgerungen, die nur der Anblick der Urschrift 
gewähren^kann, schon aus den angeführten Gründen zweifelsohne 
geboten. 

(y4) Das Original des Wormser Privilegs Kaiser Friedriche I. 
wird in dem wohlgeordneten und reichen Archive der Stadt Wonns 
aufbewahrt, wo es uns mit den übrigen ältesten Urkunden der Stadt auf 
das bereitwilligste vorgezeigt und uns zugleich gestattet wurde, von 
demselben ein Facsimile zu nehmen. 

Gleich der Totaleindruck der Urkunde bestätigt den von uns 
gehegten Verdacht gegen die Echtheit derselben. Nicht blos das 
ungewöhnlich rohe Pergament, auch die ganze Schreibweise nach 
der Breite desselben, ganz gegen den damaligen Gebrauch und beson- 
ders die schmutzige blass-braune Tinte verrathen auf den ersten Blick, 
dass die Urkunde nicht aus der kais. Kanzlei Friedrich's I. hervor- 
gegangen sein konnte. Das Document zählt 23 Zeilen, die sämmt- 
lich von einem Schreiber geschrieben sind ; somit ist der oben ange- 
regte Gegeneinwurf betreff des Zeugenzusatzes durch spätere Hand 
von selbst beseitigt. Der Schrift fehlt ganz jener freie Zug, der gerade 
die Urkunden Kaiser Friedrich s I. auszeichnet. Neben einer Ungleich- 
heit in der Grösse der Buchstaben sind es besonders einzelne Buch- 
staben, gleichsam Leitmuscheln der Paläographie, die zugleich über 
die Zeit, welcher der Schreiber angehören mag, annähernd Auf- 
schluss geben können. Denn der nach links scharf gebrochene Schaft 
des weichen d und das rechts nach unten gezogene kurze s, dann die 
verzierten Anfangsbuchstaben des C(hrismon) des /( n) in der Ein- 
gangsformel, des C(um) im Beginne der Urkunde lassen mit Sicher- 
heit auf den Schluss des XII. oder die erste Hälfte des 


Digitized by 


Google 



Zur Kritik deutscher Städte-Privilegien im XII. Jahrhundert. 


619 


XIII. Jahrhunderts schliessen, in welcher unsere Urkunde ge- 
schrieben sein muss. In den fünfziger Jahren des XII. Jahrhunderts 
ist diese Schriftbildung der kais. Kanzlei ebenso fremd, wie manche 
der diplomatischen Formen, die uns in unserer Urkunde nebenbei 
begegnen. 

Wir haben bereits oben auf die sonderbare Stellung der Zeugen- 
unterschriften nach dem Datum hingewiesen, wie auch auf die 
damals ungewöhnliche Schreibweise der Breite des Pergaments ent- 
lang , gleiches gilt auch vom Monogramm , das hier links ganz abge- 
sondert für sich, als wäre es anfangs gleichsam vergessen worden, 
angebracht ist und von der Stelle des „ Signum domni Friderici* 
wie der Recognition des Kanzlers, die in unserem Privileg auf glei- 
cher Zeile mit dem Urkundentext und der Datirung geschrieben 
stehen, wovon uns sonst kein einziger ähnlicher Fall aus den Zeiten 
Kaiser Friedrich's I. , wohl aber in Urkunden späterer Kaiser bekannt 
ist. Auch die Art der Besiegelung widerspricht ganz der Praxis im 
ersten Decennium von Friedrich's I. Regierung. Das Siegel das nach 
Moritz* Bemerkung Seite 149 noch zu seiner Zeit (1758) vorhanden 
gewesen sein musste, fehlt jetzt und da Moritz nicht besonders 
bemerkt, ob es eine Bulle gewesen, so spricht alle Vermuthung für das 
gewöhnliche Wachssiegel. Dass dieses Siegel angehängt war, bewei- 
sen die noch vorhandenen Spuren der Befestigung. Diese neue 
Methode der Besiegelung wurde aber in der kais. Kanzlei wahrschein- 
lich durch italienischen Einfluss erst mit dem Jahre 1161 üblich; 
was daher mit ganz seltenen Ausnahmen, wo der Grund im Man- 
gel an Raum für das aufzudrückende Siegel im vollgeschriebenen 
Pergament leicht zu errathen ist, wie z. B. in der Urkunde König 
Lothar's III. von 1129 Juli 13, und König Konrad's III. von 1151 
(Böhmer, Reg. 2111, 2290 9 vor dem bezeichneten Jahre mit ange- 
hängtem Wachssiegel versehen ist, muss unserer Erfahrung gemäss 
geradezu für gefälscht gelten, wie die Urkunde König Heinrich’s IV. 
von 1071 November 28 für das S. Simon- und Judasstift im Stadt- 
archiv zu Goslar (Leuckfeld Ant. Poeld. 279), die Urkunde Kaiser (sic) 
Friedrich’s I. von 1153 Sept. 23 (Böhmer, Reg. 2352, vgl. Mon. Boic. 
30* 297), dessgleichen von 1155 Aug. 13 für das Kloster Prüfening 


*) Die Originale haben wir im Reichsarchiv zu München und auf der Universitätsbibliothek 
au Heidelberg eingesehen. Fälle ähnlicher Art sind uns weiter keine vorgekommen. 
Sitsb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. III. Hft. 40 
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im Reichsarchiv zu München (Mon. Boic. 13, 176, vgl. 29*336) 
u. s. w. Mögen diese Umstände einzeln genommen allerdings nicht 
entscheidend sein, das Zusammentreffen gerade aller ist bestimmt von 
so massgebender Bedeutung, dass der Schluss, zu dem wir uns genö- 
thigt sehen, vollkommen gerechtfertigt erscheint, wenn wir das Worm- 
ser Privileg Kaiser Friedrich’s I. von 11S6 für durch und durch un- 
echt erklären, in der Überzeugung, dass es nicht vor Ende des XD., 
wahrscheinlicher erst im Anfänge des XIII. Jahrhunderts gefälscht 
worden ist. 

Es bleibt uns nur noch übrig diese Entstehungszeit der Fäl- 
schung wenigstens annähernd genauer zu bestimmen und uns um 
Gründe, die hierfür beweisend sind, umzusehen. Damit wollen wir 
uns im folgenden Abschnitte beschäftigen. Jetzt noch ein Wort über 
das Cölner Original. 

(2?) Dasselbe ist im Stadtarchive zu Cöln, vortrefflich erhalten, 
der Länge des Pergaments nach in 40 Zeilen geschrieben und mit 
zwei echten Siegeln , dem des Erzbischof Philipp’s und des Cölner 
Domcapitels versehen. Das Datum, von derselben Hand wie die ganze 
übrige Urkunde geschrieben, schliesst jeden Verdacht einer Correctur 
aus und gestattet eben so wenig irgend ein Versehen oder Verschrei- 
ben in der Jahreszahl anzunehmen, da sich auch hierfür durchaus 
kein Anhaltspunct finden lässt. Uns hat dieses Privileg mit vielen 
anderen, die wir zum Vergleiche nöthig hatten, der jetzt verstorbene 
Archivvorstand Fuchs anfangs zögernd, weil er seine Schätze mit 
Liebe bewahrt hatte, dann um so freundlicher gezeigt, da er gleicher 
Pietät für die Denkmale unserer Vergangenheit begegnete. Er zeigte 
uns auch fertige Regesten der Stadt Cöln, die leider bis zur Stunde 
noch des Druckes harren. 

Die Entscheidung über die paläographische Form unserer 
Urkunde konnte mit Sicherheit nur nach vergleichender Betrachtung 
mit gleichzeitigen Urkunden Erzbischof Philipp's getroffen werden. 
Diese aber zeigten z.B. immer statt des diphthongen ae das geschwänzte 
f, immdt* das nach unten verlängerte r, überall nur das doppelte t i mit 
Accentstrichen versehen, niemals das einzelne i, das weiche d in der 
Regel gerade geschäftet, das harte p und lange 8 stets nach unten 
sanft gegen rechts ausgeschweift, niemals aber scharf gekrümmt, 
ebenso nie am Anfang des Wortes ein kurzes 8 u. s. w. ; im Ganzen 
eine aufallende Ähnlichkeit mit der Urkundenschrift Kaiser Friedrich ’sl.. 
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dessen Kanzler Erzbischof Philipp gewesen war, was natürlich nicht 
ohne Wirkung auf seine Kanzlei geblieben sein mag 1 ). Ganz das 
Gegentheil von der eben geschilderten Schrift zeigt unsere Urkunde. 

Hier findet durchgängig kein geschwänztes f mehr Statt, das r 
ist ganz kurz, schon das einzelne % ist accentuirt wie in „slmul“ 
„ponf“, das kurze 8 am Anfänge des Wortes wie bei „solent“, das p und 
8 stets scharf nach rechts gekrümmt u. s. w. Und ziehen wir auch hier 
wieder die Ungleichheit in der Grösse der Schrift, die in Urkunden 
des XII. Jahrhunderts unerhörte Form der Abkürzung, z. B. von „et 
cetera“ die einzelnen durch Doppelstriche verzierten Buchstaben und 
dergleichen mehr in Betracht, so sind wir gezwungen unser Privileg 
der Schrift nach nicht früher als in die erste Hälfte des XUI. 
Jahrhunderts zu setzen. 

Von den übrigen diplomatischen Formeln mögen hier nur 
zwei besonders hervorgehoben werden, die schon desshalb genauere 
Beachtung verdienen, weil sie mit dem Resultat unseres Zeugenver- 
hörs völlig übereinstimmen und zur Bekräftigung einer späteren Be- 
hauptung noch gute Dienste versprechen. Die eine dieser Formeln 
bietet die Ausfertigung unserer Urkunde „permanum Ulrici capellani 
nostri“, eine Formel die in keiner erzbischöflichen Urkunde vor 1185, 
von da an aber häufiger vorkommt (Lacomblet 1, 352, 367, 387, 
391, 2, 10, 20, 21 u. s.;w.). Merkwürdig dass dieselbe Formel „per 
ma nu m prothonotarii“ auch in den kais. Urkunden erst von dieser Zeit 
an recht eigentlich im Gebrauch ist. 


*) Besonders am Anfang seiner Regierung vgl. Lacomblet 1, 301, Aum. 3 über die Urk. 
Erzbischof Philipp's von 1169. Ähnliches findet sich auch bei anderen Kirchenfursten, 
die früher kais. Kanzler gewesen waren z. B. bei Erzbisch. Adalbert I. von Mainz, des- 
sen Urk. für Klingenroünster von 1115, für Disibodenberg von 1127 u. s. w. (Guden, 
Cod. Mag. 1 , 42, 65; die Or. sind im Generallandesarchiv zu Karlsruhe und auf der 
Universitätsbibliothek zu Heidelberg) der Form nach gleichfalls ganz den kais. enUehnt 
sind. — übrigens einen weiteren Beweis, welchen Accent Erzbisch. Philipp auf seine 
Verbindung mit der kais. Kanzlei legte, liefert die Thatsache, dass er der erste Cölner 
Erzbisch, ist, der auch in seiner Urk. das Erzkanzleramt für Italien im Titel führt, 
vgl. die Urk. von 1168 und 1169 bei Seibert’s Urkb. des Herzogtitels Westf. 1, 82. 
Erhard, Cod. Westf. 2, 107. Also nicht Erzbisch. Konrad 1. von Hochstaden erst 1238, 
wie Lacomblet 2, 122, Anm. 5 will. Bemerkenswerth ist es jedenfalls dass gerade zur 
selben Zeit auch der Erzbisch. von Mainz in seinen Urk. zum ersten Male den Titel 
„totius Regni Theutonici archicancellarius“ gebraucht, wie die Urk. Erzbiseh. Chri- 
stian's I. von 1167 zeigt (Guden, Cod. dipl. Ma<*. 1, 254). 
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Die zweite ergibt die Besiegelung, von der es in der Urkunde 
heisst: paginam exinde conscribi et sigillo sancti Petri nostri 
patroni nec non et sigillo nostro fecimus munimine roborari. 


Auch diese doppelte Besiegelung treffen wir erst mit dem Jahre 
1189, niemals früher in erzbischöflichen Urkunden, finden sie aber 
nachher um so öfter (Erhard, Cod. Westf 2,204, Lacomblet 1,393, 
398, 399; 2, 30, 3t, 38, 45, 48, 49, 51, 52, 57 u. s. w.). 

Diese Notizen, so unscheinbar sie sind, gewinnen an Werth, 
wenn wir sie im Zusammenhang mit dem Gesammtresultat unserer 
Forschung betrachten, denn sie erhärten die Isolirung unserer 
Urkunde von 1169 und bestätigen auffallend genug einstimmig das 
Ende der achtziger Jahre als den Zeitpunct ihrer möglichen Abfassung 
würde nicht die paläographische Untersuchung ohnedies eine noch 
viel spätere Zeit wahrscheinlich gemacht haben. 

Nehmen wir Alles in Allem, so steht demnach auch die 
Fälschung des Cölner Stadtprivilegs von Erzbischof Philipp I. von 
1169 zweifellos fest und auch hier weisen sämmtliche Anzeichen auf 
die erste Hälfte des XIII. Jahrhunderts hin als auf die Zeit seiner 
wirklichen Aufzeichnung. 

m. 

Eine Geschichte der Fälschungen gehörte gewiss zu den interes- 
santesten aber auch schwierigsten Aufgaben unserer Wissenschaft, 
weil sie nur bei völlig enthülltem Material und der umfassendsten 
Detail Untersuchung möglich wäre. Der Lohn bliebe freilich nicht aus. 
Wir sind überzeugt, dass auch hierbei allgemeine Grundsätze zu 
gewinnen wären, die als Norm für weitere Entdeckungen massgebend 
sein dürften. Einiges ist auch uns im Verlaufe unserer Untersuchung 
über die kais. Kanzlei aufgefallen und das möge hier, da es Licht über 
unsere Fälschungen verbreiten kann, nicht vorenthalten bleiben. — 

In der Regel lagen dem Fälscher echte Urkunden vor, deren 
Benutzung freilich auf verschiedene Weise mehr oder weniger ge- 
schickt stattgefunden hat, wie denn eben so allgemein angenommen 
werden kann , dass die meisten dieser echten Urkunden nach der 
Benutzung vernichtet, ihre Siegel aber weiterhin verwendet worden 
sind. 

Es gibt nämlich Fälschungen, worin die ganze diplomatische 
Form, Zeugen, Datirung wie Schrift einem echten Documente ent- 
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lehnt worden ist ; ein Beispiel dafür sind die berühmten sogenannten 
grossen österreichischen Freiheitsbriefe der Kaiser Friedrich ’s I. und 
U., die auf Grundlage der, jetzt nur noch in Copialbüchern enthaltenen 
„privilegia minora“ derselben Kaiser mit grosser Sorgfalt und Genau- 
igkeit verfertigt worden sind. Dass in solchen Fällen die Kritik doppelt 
behutsam zu Werke gehen muss, um ihre auch doppelt schwierige 
Aufgabe würdig zu lösen, leuchtet ein. Einfacher wird diese Lösung, 
wie wir aus eigener Erfahrung sprechen können,wennbei Fälschungen 
der Art noch die ursprünglichen Musteroriginale erhalten sind wie 
z. B. bei der falschen Urkunde Kaiser Otto I. von 970 April 11 
(Böhmer, Reg. 375), wovon das echte Original gleichfalls noch im 
Staatsarchiv zu Hannover aufbewahrt wird *)• und ganz derselbe Fall 
ist bei dem falschen Privileg Kaiser Heinrich ’s III. von 1051 März 15 
(Böhmer, Reg. 1614), dessen echtes Muster ebenfalls noch heute im 
Generallandesarchiv zu Karlsruhe vorhanden ist, jedoch ohne Siegel, 
während im gefälschten Original ein echtes, wahrscheinlich das des 
Musterdocumentes aufgedrückt erscheint u. s. w. 

Eine zweite Art der Fälschung beruhte auf Zuziehung mehre- 
rer Documente, aus deren einzelnen Bestandtheilen die neue Urkunde 
combinirt erscheint. Ein Beispiel dieser Fälschungsart besitzen wir 
abschriftlich aus dem Urkundenschatz des ehemaligen Klosters Ich- 
tershausen (jetzt im Archiv zu Gotha). Es ist die allgemeine Bestäti- 
gungsurkunde der Rechte und Besitzungen des Klosters von Kaiser 
Friedrich I. 1157 August 3 zu Halle ausgestellt. Die Grundlage dieses 
gefälschten Privilegs bilden zwei echte desselben Klosters und vom 
selben Kaiser von 1157 Aug. 3 und 1179 Jul. 29 (vgl. Raumer Reg. 
Brand. Nr. 1246, 1457). Während die Eingangsformel , ein Theil 
des Inhalts und drei der Zeugenunterschriften aus der Urkunde 
von 1179 entlehnt sind, wurden die eilf übrigen Zeugen, die 
ganze Kanzlei und Datirung sammt Ausstellungsort dem Privileg von 
1157 entnommen. Verwirrung und Widersprüche sind natürlich hand- 
greiflich. Dieser Fälschungsart gehört nun auch unser Wormser 
Freiheitsbrief an, wie wir gleich unten des nähern sehen werden. 

Eine dritte Art zu fälschen bestand darin, dass die diplomatische 
Form mit allem was dazu gehört, besonders die Zeugenschaft, genau 


*) Und doch haben Or. Guelf. und Walter lex. dipl. Taf. 5 das falsche Document facaimi- 
lisiri! 
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nach einem echten Muster copirt aber das Datum aus bestimmten 
Gründen in eine frühere Zeit versetzt ist, sehr oft jedoch mit 
Beibehaltung des Tages wie des Ortes der Ausstellung nach dem 
echten Original. Auch hiervon sind uns mehrere Beispiele bekannt. So 
muss der falschen Urkunde Kaiser Friedrich^ I. von 1165 Juli 12 aus 
Hagenau für das Kloster Neuburg im Untereisass (Mo ne, Zeitsch. für 
die Gesch. des Oberrh. 11, 14. Orig, in Darmstadt) unzweifelhaft den 
Zeugen zu Folge ein echtes Muster von 1187 vielleicht vom selben 
Tag und Ort (vgl. Böhmer, Reg. 2701) zu Grunde gelegen haben. 
Ähnliches gilt von dem grossen Privileg Kaiser Friedrich^ I. für das 
Kloster Weingarten von 1153 Sept. 23 aus Überlingen (Wurtemb. 
Urkundenbuch 2, 83, 426), wo gleichfalls die echten Zeugen auf ein 
echtes Original von 1187 wahrscheinlich vom selben Tage verweisen 
(vgl. die Urkunden Kaiser Friedriche I. von 1187 Sept. 23 aus Wallhau- 
sen am Bodensee Überlingen gegenüber, für das Bisthum Augsburg und 
fiir das Kloster Salmansweiler, Mon. Boic. 29\ 451. — Mon. Zoll. 1, 17 
Ext.). Dass übrigens derart gefälschte Documente oft sehr schätzbare 
Notizen bewahren können, ergibt sich von selbst und wir werden 
unten Gelegenheit haben, einen Beweis dafür zu liefern. Nach dieser 
Fälschungsmethode ist unser Cölner Privileg von 1169 verfertigt 
worden, was nachzuweisen den Schluss unserer Aufgabe bilden soll. 

(^4) Von den beiden Musterdocumenten, die unserm Wormser 
Privileg zu Grunde gelegen und selbstverständlich dem Wormser 
Urkundenschatze angehört haben, ist eines und gerade das wichtigere 
nur noch in einem Copialbuch (eccl. Worm. mbr. saec. XIV, fol. 55, 
im Arch. zu Darmstadt) vorhanden und der Verdacht, dass das Original 
vom Fälscher nach der Benützung vernichtet worden sei, liegt oahe. 
Es ist die Urkunde Kaiser Friedriche I. von 1165 Sept. 26 (Böhmer, 
Reg. 2508, gedr. Mon. Germ. Leg. 2, 138). Fünfzehn von den einund- 
zwanzig Zeugen unserer Urkunde sind diesem Privileg entlehnt, näm- 
lich der Bischof Konrad von Worms, die Wormser Pröbste Siegfried 
vom Dom, Emicho von S. Paul, Konrad von S. Andreas, Siegfried von S. 
Martin, die Grafen Emicho von Leiningen und Gottfried von Spann- 
heim, dann Ulrich von Horningen, Bertolf von Scowenburg, Walter von 
Husen, Markward von Grumbach, Werner von Boianden, der Vicedom 
Burghard und Richizo. Dagegen scheinen uns drei der Zeugen, nämlich 
der Erzbischof Konrad von Mainz, der Kanzler Gottfried und Konrad, 
der Pfalzgraf am Rhein, dem mitGoldbuIle versehenen und im Wormser 
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Archiv aufbe wahrten Freiheitsbrief Kaiser Friedrich 's I. für die Stadt 
Worms von 1184 Jan. 3 (Böhmer« Reg. 2619) entnommen zu sein. 
Der Bischof Gottfried von Speier und der Abt Heinrich von Lorsch 
endlich sind wohl nur als die beiden noch fehlenden mächtigsten 
Nachbarn des Gebietes von Worms willkürlich herbeigezogen und 
der fingirte Prothonotar Konrad vielleicht nur desshalb in unsere 
Urkunde aufgenommen worden, weil gerade in beiden Musterurkun- 
den kaiserliche Prothonotare als Zeugen erscheinen. So allein glaub- 
ten wir das Chaos unserer Zeugenunterschriften entwirren zu können 
und zugleich die Gewissheit zu erlangen, dass unser Privileg nicht 
vor 1184 verfertigt sein konnte. 

Warum der Fälscher sein Fabricat in das Jahr 1156 zurück- 
datirte, wird kaum zu errathen sein; oder sollte er Kenntniss gehabt 
haben von dem Privileg, das Kaiser Friedrich I. gerade im Jahre 
1156 Juni 21 (Böhmer, Reg. 2361; das unzweifelhaft echte Ori- 
ginal ist im Reichsarchiv zu München) der Stadt Augsburg verlie- 
hen hat und hierdurch dazu bestimmt worden sein ? 

Näheren Aufschluss über die Zeit der Verfertigung unserer Fäl- 
schung hoffen wir übrigens durch nachfolgende Betrachtungen zu 
erhalten. Einmal nämlich dadurch, dass wir den ganzen Hauptvorrath 
kaiserlicher Privilegien für die Stadt Worms bis in's XIII. Jahrhundert 
hinein inhaltlich überblicken und dann, dass wir zwischen denselben 
und den gleichen Urkunden der Schwesterstadt Speier einen über- 
sichtlichen Vergleich ziehen. Wird uns jene Untersuchung mit dem 
Endpunct des Zeitraumes bekannt machen, innerhalb dessen unsere 
Fälschung vorgefallen sein muss, so lässt uns diese auf den Anfang 
desselben schliessen und daraus muss sich von selbst wenigstens 
annähernd ein festes Resultat ergeben. 

Die allgemeinen Rechts- und Freiheitsprivilegien der Stadt 
Worms, ausschliesslich unseres gefälschten, sind von den Kaisern 
Heinrich IV. und V., Friedrich I., Otto IV. und Friedrich II. gegeben 
in den Jahren 1074, 1112, 1114, 1184, 1208, 1220 u. s. w. (Böh- 
mer, Reg. 1859, 2024, 2042, 2619, Reg. Otto’s IV. 37. Reg. Fried- 
riche II. 338 u. s. w.). Eine auch nur oberflächliche vergleichende 
Betrachtung überzeugt uns bald dass durchgängig jedes dieser kai- 
serlichen Privilegien stets die von den früheren Kaisern ertheilten 
Rechte und Freiheiten inhaltlich bezeichnet, bestätigt und dann 
erweitert; umso mehr muss es daher auffallen, dass in der Urkunde 
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Kaiser Friedrich 4 sl. von 1184 allerdings aller früheren Privilegien von 
1074, 1112, 1114, aber mit keiner Sylbe des gewiss yiel wichti- 
geren von 1186 Erwähnung geschieht, gleichwohl aus der ganzen 
Fassung dieser „renovatio et confirmatio“ von 1184 deutlich zu 
erkennen ist, dass sie alle bis dahin bestandenen Freiheiten der Stadt 
Worms umfassen sollte. Sind wir nicht durch diese einfache That- 
sache zu dem Schlüsse genöthigt, dass eben damals jener berühmte 
Freiheitsbrief noch nicht bestanden haben konnte? — Dagegen finden 
wir zum ersten Male in der Bestätigungsurkunde der Wormser Rechte 
durch König Otto IV. von 1208 Sätze wie die folgenden: „ privilegia 
a divis augustis nostris predecessoribus eis concessa, tarn de pari s 
ipsorum confirmatione quam etiam de thelonei exemptione“ — und 
weiter: „ne quis extraneus aliquem de prefatis civibus nostris (de 
Wormatia) vel aliquis civium aliquem extraneum non possit aliquati- 
nus in duello impetere, alia quoque iura qualiacunque et bonos con - 
8uetudine8 privilegiatas eis confirmamus“— die offenbar nur Sinn ha- 
ben, wenn sie auf das Privileg von 1186, dem sie ja theilweise entlehnt 
sind, bezogen werden. Zur Zeit dieser Ottonischen Bestätigung musste 
also unsere Urkunde bereits vorhanden gewesen sein, wenn auch erst 
das Privileg König Friedrichs II. von 1220 April 20 den Inhalt des- 
selben wörtlich wiedergibt, ln dem Jahre 1208 müssen wir daher den 
einen Markstein unseres Fälschungstermines erkennen. 

Der Vergleich mit den Kaiserprivilegien der Stadt Speier, deren 
wir aus den Jahren 1111, 1182, 1198 u. s. w. von den Kaisern 
Heinrich V., Friedrich I., Philipp (als Herzog von Schwaben im 
Namen König Friedriche II.) u. s. w. besitzen (Böhmer, Reg. 2008, 
2646, Reg. Philippe 8, auch beiRemling, Speier. Urkb. 1, 88, 121, 
137), macht uns auf die auffallende Erscheinung aufmerksam, dass 
die Wormser Privilegien denen von Speier der Zeit wie dem Inhalt 
nach immer erst nachfolgen, so zwar, dass man versucht ist, sie 
beinahe nur auf Anregung der letzteren erworben und aus diesen 
entlehnt zu betrachten. Eine kurze Zusammenstellung beider wird 
genügend überzeugen. So stehen z. B. dem Speirer Privileg von 
1111 August 14 über die Befreiung von Butheil, Bannpfenning und 
Zoll, über Ertheilung der Gerichtsimmunität u. s. f. die gleichen 
Freiheitsbriefe für Worms erst vom Jahre 1112 October 16 und 
1114 Nov. 30 zur Seite. Ferner folgte auf die Bestätigung sämmt- 
licher Rechte und Freiheiten, insbesondere auf die Befreiung vom 
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Hauptrecht für die Stadt Speier von 1182 Mai 27 erst im Jahre 1184 
Jan. 3 die ganz gleiche Begünstigung für die Wormser Bürger. 
Liegt bei solcher Beobachtung die Vermuthung nicht sehr nahe, 
dass nachdem endlich die Speirer Bürger 1198 Jan. 21 sogar das 
Recht städtischer Selbstverwaltung durch einen aus ihrer Mitte 
gewählten Rath von zwölf Personen erlangt hatten, auch die Worm- 
ser, früherem Hergang gemäss, nicht nur nicht hinter ihren Speirer 
Nachbarn Zurückbleiben, sondern sie sogar noch zu überbieten 
trachteten, indem sie sich die Bestätigung eines angeblich längst 
bewilligten Raths von zwölf Dienstmannen und achtundzwanzig 
Bürgern von König Otto IV. 1208 zu erwirken wussten? War doch 
gewiss damals der günstigste Augenblick für derlei Lug und Trug, 
wo blutiger Zwist die Länder entzweite und die sich befehdenden 
Könige blindlings für schleunige Hilfe die Rechte des Reiches ver- 
zettelten. — Wir glauben nicht zu kühn conjecturirt zu haben, 
wenn wir einen solchen Wetteifer zwischen den beiden Schwester- 
städten behaupten, deren Verkehr zu Land und Wasser zweifelsohne 
immer und gerade um jene Zeit, aus der uns noch heute das Über- 
einkommen der beiderseitigen Bürger über die gegenseitige Zollab- 
gabe (Böhmer, Font. 2, 217) erhalten ist, zu rege war, als dass 
nicht auch in politischen Dingen ein lebendiger Austausch stattge- 
funden hätte. — Endlich kommt noch zu alledem, dass gerade 
damals Fälschungen in Worms gar nichts ungewöhnliches zu sein 
scheinen; als Beispiel sei hier das Privileg Otto’s IU. von 991 
Sept. 13 aus Rom (sic) angeführt (Lünig, Reichsarch. 21* 1294, 
Schannat hist. Worm. 30 Ext., das Or. unverkennbar erst im XII. 
Jahrhundert geschrieben, ist im Besitze des Herrn v. Launitz in 
Frankfurt a. M.), das offenbar nur desshalb fabricirt worden ist, um 
der Entscheidung Kaiser Heinrich’s VI. 1196 Juni 10 (Böhmer, Reg. 
2874) über den Bopparder Zoll als urkundliche Grundlage zu dienen. 

Blicken wir schliesslich noch einmal zurück auf die eben been- 
deten Betrachtungen, mit denen die nicht unbedeutende Zahl früher 
gewonnener Resultate völlig übereinstimmt, so dürfen wir ruhig den 
Schlusssatz aussprechen , dass das gefälschte Privileg Kaiser 
Friedriche I. von 1156 Oct. 20 für die Stadt Worms auf Grundlage 
der Wormser Kaiserurkunden von 1165 und 1184 und in Anregung 
des Speirer Freiheitsbriefes von 1198 innerhalb der Jahre 1198 — 
1208 verfertigt worden ist. 
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(5) Wir haben oben das Privileg Erzbischof Philipp*s von 
Cöln unter diejenigen Fälschungen gesetzt, die sämmtliche diplo- 
matische Formen jedoch mit einer einzigen Ausnahme, näm- 
lich der des Datums, nach dem Muster einer echten Urkunde 
copirt haben. Wir müssen also zunächst nach diesem eigentlichen 
Musteroriginal forschen, von dem wir uns gewiss manchen Auf- 
schluss versprechen dürfen; — oder theilte es vielleicht das gleiche 
Schicksal der Vernichtung mit manchen seiner Genossen? Leider 
müssen wir diese Frage wenigstens bis jetzt bejahend beantworten. 
Zum Glück hat sich uns aber eine Copie erhalten, zu der als dem 
einzigen festen Anhaltspuncte wir unsere Zuflucht nehmen müssen. 
Diese Copie ist die Urkunde Erzbischof Philipp’s, in welcher er die bis 
dahin jährlich am 13. Juli zu besetzende Stadtvogtei zu Cöln dem da- 
maligen Vogte Ritter Gerhard von Eppendorf zu Erblehn gibt. (Apologia 
des Ertzstifltes Cöllen 3. [Bossart] Securis ad radicem posita [Ed. 1 729] 
191. Lünig Reichsarch. 16* 335. Brosius Juliae Montiumque Comit. 
Ann. 1, 11. — Bondam Charterb. van Geld. 243 mit Erl. Lacomblet 
1, 304, nur bei letzterem mit Angabe der handschriftlichen Quelle, 
nämlich aus Gelenii Farag. 20, 261, also Cop. Saec. XVII, aus der 
wohl auch die anderen geschöpft haben werden). Wir haben bereits 
oben auf diese Urkunde angespielt , sie ist ihrer Fassung wie ihrem 
Inhalte nach unverdächtig, ja eine Epoche in der Regierung Erzbischof 
Philipp's, die freilich nicht in den Beginn derselben fällt und worauf 

ebensowenig das „Gerhardi Adele obsequium quod nobis 

sepius exhibuit“ unserer Urkunde passt, ist vollkommen geeignet 
über eine derartige Vergünstigung des Stadtvogts Aufklärung zu 
geben. Ein Widerspruch unter den Zeugen, die sämmtlich bis auf 
den Burggrafen „Heinrich“, der hier nicht mit Namen angeführt ist, 
dieselben wie in unserem Freiheitsbriefe sind, existirt also für die 
Zeit die wir oben als die einzig mögliche für seine Ausfertigung 
ermittelt haben, nämlich für die Jahre 1187 — 1189. nicht; allein 
einen nicht unerheblichen, wenn auch nicht ebenso unüberwindli- 
chen Einwand und Anstoss, wie bei unserem Privileg, erregt das 
Datum 1169, womit auch diese Copie versehen ist 1 ). Betrachten 


t) Desshalb hat, wie schon bemerkt, Bondam, der gleichfalls in der Urkunde nichts 
inhaltlich Verdächtiges mit Ausnahme des Datums fand , sie wegen der Zeugenschaft 
des Grafen Otto ron Geldern in die Jahre 1182—1183 versetzt. 
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wir uns die Sache näher, so müssen wir gestehen, schon der 
eine Umstand» dass wir es hier nicht mit einem Original, sondern 
nur mit einer Copie zu thun haben , gestattet der Vermuthung einer 
irrigen Datirung dieser Copie freieren Spielraum. Und wenn wir 
ferner bemerken, dass bei Gelenius, dem wir diese Copie verdanken, 
wirklich solche Irrungen im Datum von Urkunden Vorkommen, wie 
z. B. in dem Privileg Erzbischof Philipp’s über das vom Cölner 
Domcapitel erworbene Gut zu Lechenich (Lacomblet 1, 307), wo 
statt des richtigen Jahres 1181, welches die Zeugenunterschrift des 
Domdechant Theoderich’s bedingt, das falsche 1171 steht, so 
gewinnt unsere Vermuthung allerdings an innerer Consistenz und 
Wahrscheinlichkeit. Wir glauben daher annehmen zu dürfen, dass 
Gelenius, dem das Original unseres Freiheitsbriefes kaum unbekannt 
sein konnte 4 ) , schon wegen der vollständigen Identität der Zeugen 
in beiden Urkunden auch das Datum seiner Copie, die er wohl nur 
als solche vorgefunden haben mag, vielleicht selbst, wenn es nicht 
schon von einem seiner Vorgänger geschehen, einfach nach dem 
noch erhaltenen Originale zu verbessern meinte, indem er das Jahr 
1169 statt des richtigen 1188 oder 1189 setzte. Wie gewagt auch 
diese Conjectur erscheinen mag, so brauchen wir zu ihrer Recht- 
fertigung nur noch auf sämmtliche im Laufe dieser Untersuchung zu 
Gunsten der Versetzung des Datums in unserer Urkunde angeführten 
Beweise hinzudeuten, die auch hier ihre volle Geltung haben, um 
wenigstens zu erhärten , dass unsere Behauptung nicht leichtfertig 
und unbegründet hingestellt worden sei. 

Übrigens lässt sich der oben gewonnene Zeitraum von 1187 — 
1189 durch Benützung unserer Copie noch enger begrenzen, indem 
eine Stelle in derselben die Berufung auf den Befehl und die Bitten 
des Kaiser Friedriche I. enthält („nos [archiep.] monitis et preci- 
bus devotis serenissimi Romanorum imperatoris Frederici“), mit 
dem aber Erzbischof Philipp seit 1184 in Spannung, seit 1186 in 
offener Feindschaft lebte und sich erst 1188 Feb. — März ausge- 
söhnt hat (Ann. S. Pant. Böhmer, Font. 3, 456, Ann. Magd. Mon. 
Germ. SS. 16, 195). Erst nach dieser Aussöhnung kann obiger 

*) Es wäre darum interessant za erfahren, ob sich nicht in seinen „Farragines diplo- 
matum* und vielleicht im anmittelbaren Anschluss an die von ihm entlehnte Copie 
auch eine Abschrift uuseres Privilegs vorfände? Dieses Factum wfire jedenfalls 
beachtenswert!). 
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Satz in die Urkunde Erzbischof Philipp’s Eingang gefunden haben, 
wie denn überhauptdie ganze Copialurkunde erst nach jenen schweren 
Tagen der Befürchtungen Cölns gleichsam als Belohnung für die 
gewiss aufopfernde Thätigkeit des Stadtvogtes recht verständlich 
wird *)- Und da endlich der Kreuzzug, an dem mehrere von unseren 
Zeugen sich betheiligt haben, mit dem Frühjahr 1189 begann, so 
bleibt zur Ausfertigung unserer Vogteiurkunde nur noch der Zeit- 
raum eines Jahres, nämlich zwischen den Märztagen 1188 — 1189, 
übrig. Möge schliesslich zur Bestätigung dieser Ansicht noch die 
Bemerkung erlaubt sein, dass wir vom Erzbischof Philipp ein Privi- 
leg für die Abtei Altenberg besitzen, in welcher die Mehrzahl 
und was besonders zu betonen ist, auch der bürgerlichen Zeugen 
unserer Urkunde unterschrieben erscheint und dass dieses Privileg 
von 1188 datirt ist (Lacomblet 1, 360)*). 

Über jenen Zwiespalt zwischen dem Kaiser Friedrich I. und 
seinem Sohne König Heinrich VI. einerseits und dem Erzbischöfe 
Philipp und dem Adel des nordwestlichen Deutschlands anderseits 
sei hier eine kleine Abschweifung gestattet, die als Beitrag zur 
Vervollständigung unserer Kenntniss über jene Cölner Verhältnisse, 
denen auch die eben rectificirte Urkunde zugehört, nicht ganz über- 
flüssig sein wird. Wir besitzen über jene Zeit einen gehaltvollen 
Aufsatz von Otto Abel: die politische Bedeutung Cölns am Ende des 
XII. Jahrhunderts in Droysen's allgemeiner Monatschrift (Jahrgang 
1852, 443 ff.). Es ist nur zu beklagen, dass in dieser Arbeit die 
urkundlichen Quellen so unzureichend benutzt sind, da gerade durch 
sie für die schärfere Fixirung vieler von den Schriftstellern nur ange- 
deuteten Ereignisse, aber auch zur Berichtigung und Bereicherung 
derselben die beste Auskunft zu erhalten war. Zunächst wirft schon 
die seltene Zeugenschaft des Erzbischof Philipp’s in der kaiserlichen 
Urkunde seit 1182, von welcher Zeit an der Erzbischof gleichsam 


J ) Wie nabe übrigens diese Stadtvögte zu dem Cölner Erzbisehofe bereits früher gestanden 
haben, ersehen wir daraus, dass sie dieselben sogar auf ihren Zügen nach Italien 
begleiteten (vgl. „Gerardus coloniensis advocatus“ als Zeuge in der Urkunde Kaiser 
Friedriche I. für den Erzbischof Reinald von 1167Aug. 1 in Rom (Böhmer, Reg. 2526. 
Lacomblet 1, 296). 

*) Die Annahme der Echtheit der Urkunde Erzbischof Philipp’» für Gerhard von Eppendorf 
constatirt auch das erste Vorkommen des „duz Brabantie“ als Zeuge in den Jahren 
1188 — 1189, und zwar noch Gottfried'» III., vielleicht war die Anerkennung dieses 
Titels der Preis für seine Versöhnung mit Kaiser Friedrich I.? 
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als Erbe der Politik Heinrich’s des Löwen auftritt, ein helles Licht 
auf die veränderte Lage der Dinge. Von den beinahe zweihundert 
Kaiser urkunden, die sieb uns aus jenen sechs Jahren von 1182 bis 
Anfang 1188, der Zeit der Aussöhnung, erhalten haben, sind kaum 
zehn , die die Zeugenunterschrift des Erzbischofs tragen. Denn wir 
finden sie unter den Urkunden Kaiser Friedrich^ I. nur 1182 Mai 21 
bis Juni 22 in Mainz ([Mutte] mem. de Camb. 23, Böhmer, Reg. 2646, 
2647, 2648, Ost. Notizbl. 1 , 148), 1183 Feb. 4 (Muratori Ant. It. 
4, 290, Botazzi antich. di Tortona 303, Mon. Germ.j Leg. 2, 165 *))’ 
und 1184 in Mainz (Böhmer, Reg. 2662), und in den Urkunden König 
Heinrich ’s VI. von 1185 Oct. 25 in Aachen (Lacomblet 1, 348) 
und 1186 Oct. 6 in Bologna, Oct. 25 zu Cesena (Böhmer, Reg. 
2724, 2726); dann wird des Erzbischofs erst wieder 1189 Feb. 
8 zu Andernach als „dilectus princeps noster" gedacht (Lacom- 
blet 1 , 362). Besonders der italienische , nur durch Urkunden 
übermittelte Aufenthalt Philipp’s zeigt uns die Bestrebungen des 
Erzbischofs sich mit dem Kaiser zu versöhnen, in einem völlig neuen 
Lichte. Dieser Zeit gehört auch vielleicht schon jener erste von Abel 
a. a. 0. 453 angezogene Brief König Heinrich's VI. an seinen Vater 
an, worin er sich für den Erzbischof Philipp so dringend verwendet. 
Da aber auch der grössere Theil des niederrheinischen Adels enge 
mit Cöln verbündet war und desshalb in jener Zeit gleichfalls selten 
am kaiserlichen Hofe erscheint, so hat auch seine Zeugenschaft in 
kaiserlichen Urkunden ftir uns ganz besonderen Werth und fordert 
unsere besondere Aufmerksamkeit. Dass gerade im Momente der 
grössten Gefahr, wo jeden Augenblick der Krieg auszubrechen 
drohte, die Grafen Heinrich von Sayn und Wilhelm von Jülich, die 
noch ganz kurz zuvor in Cöln beim Erzbischöfe sind (Lacomblet 1, 
353), plötzlich 1187 Aug. 21 zu Worms beim Kaiser Friedrich 1. 
erscheinen (Böhmer, Reg. 2702) und wenige Wochen nachher, Sept. 
23, bereits wieder ein Cölner nämlich der Domdechant Adolph von 
Altena zu Überlingen am kaiserlichen Hofe auftritt (nach der echten 
Zeugenschaft in der falschen Urkunde Kaiser Friedrich ’s I. für Wein- 
garten, Würt. Urkundenb. 2, 83, wie bereits oben bemerkt wurde). 


*) ln sämmtlichen Abdrucken muss es statt der falschen Interpunctation heissen: „insuper 
curavit archiepiscopus coloniensis, imperialis aule cancellarius Gotefridus, comes 
llcinricus de Ditze“. 
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gibt der Vermuthung Raum, in ihnen die Gesandten des Erbischofs and 
die Vermittler eines letzten Vorschlages zur Ausgleichung zu erratben. 
Es wird somit einmal das Gemälde jener Zeiten lebendiger, die Cou- 
touren treten bestimmter, die Perspectiven klarer hervor, and wenn 
wir desshalb hier auf eine derartige Benützung der Zeugenunter- 
schriften einiges Gewicht gelegt haben, so geschah es nicht blos 
zur Vervollständigung der Arbeit von Abel, der übrigens bei einge- 
henderer Berücksichtigung der inneren Zustände Cölns und näherer 
Prüfung der betreffenden Urkunden unsere Untersuchung leicht hätte 
überflüssig machen können, sondern insbesondere zur genaueren 
Erkenntniss der Lage der Dinge, in welcher die Cölner Bürger- 
schaft so leidenschaftlich Partei für ihren Erzbischof genommen and 
ihm als ihrem wahren, durch gemeinsame Gefahr verbündeten 
Freunde so lebhafte Erinnerung bewahrt hat, dass es uns nicht 
Wunder nehmen kann, wenn die späteren Generationen ihm als dem 
Neubegründer der Grösse Cölns auch die gefälschte Erneuerung 
ihrer städtischen Freiheiten zuschreiben durften. Wesshalb übrigens 
diese Fälschung gleich in den Anfang der Regierung des Erzbischofs 
gesetzt wurde, dafür lassen sich mehrere Gründe anführen. Denn 
entweder geschah es um das Alter des Freiheitsbriefes, so weit es 
thunlich war, zu erhöhen, der ja selbst, wie es in der Urkunde 
heisst , gleichsam nur die Erneuerung sein sollte eines viel älteren 
Privilegiums „cuius scriptum vix ex nimiavetustate intueri poterat* *); 
oder es geschah, wie bei derartigen Fälschungen gewiss öfter, um 
durch Versetzung des Datums die Aufmerksamkeit vom Musterorigi- 
nale, das der Fälschung zu Grunde gelegen hat, abzulenken, selbst wenn 
dasselbe, wie es wahrscheinlich auch hier der Fall war, vernichtet 
worden ist ; oder endlich ganz einfach nach der Analogie der Vor- 
gänge, denen unsere Fälschung ihre Entstehung zu danken hat und 
die eben gleichfalls auf den Anfang der Regierung eines Erzbischofs 


4 ) Dass die Existenz eines solchen ornlten Pr ivil eg 8 durch unsere gefälschte Urkunde 
nicht erwiesen ist, versteht sich von selbst. Ist doch gleich die erste Behauptung 
desselben: „qood advocatus noster qni in eodem privilegio Scoltetus archiepiscopi 
coloniensisnominabatur“ völlig unbegründet, denn es gibt keine einzige Cölner Urkunde, 
in welcher dem Stadtvogte der Name Schaltheiss beigelegt ist, der überhaupt in keiner 
Stadt Deutschlands , eben so wenig wie der Titel „burggrarius" urkundlich vor dem 
XU. Jahrhundert erscheint. Vgl. Arnold, Verfassungsgeach. der deutschen FreistSdte 
1 , 76 — 117 . 
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hinweist. Möglich» dass alle diese Gründe zusammengewirkt haben, 
wir wollen uns zunächst an den letzten derselben halten und ihm 
unsere ganze Aufmerksamkeit zuwenden. 

Indem wir zur Lösung dieser letzten Frage unserer Aufgabe» 
nämlich über die wahrscheinliche Fälschungszeit unseres Freiheits- 
briefes schreiten , verhehlen wir uns die Schwierigkeiten derselben 
um so weniger, als zur Stunde noch immer keine auch nur halb 
befriedigende Geschichte der herrlichen Rheinlande vorliegt. Ein- 
zelne Monographien , wie vor allem die gründlichen Arbeiten Julius 
F icker s reichen hier nicht aus. Dass doch Niemand die trefflichen 
einleitenden Worte desselben zu seinen Biographien der Erzbischöfe 
Reinald's von Dassel und Engelbert 's des Heiligen beherziget hat? 
An Fülle des Stoffes fehlt es wahrlich nicht, oder welches Land 
wäre reicher *) ? — In seiner Geschichte liegt der wahre Nibe- 
lungenhort des Rheins, diesen zu heben, sollten vor allem die bes- 
seren seiner Söhne als Wächter seiner Selbstständigkeit beflissen 
sein , denn der allein gibt Selbstbewusstsein und stärkt den Charak- 
ter, und was thut heute bei Einzelnen wie bei Völkerstämmen 
mehr noth*)? 


*) Vgl. Job. Janssen in den Aunalen des hUt. Vereines für den Niederrhein 1, 78 ff. 
Wattenbach, Deutschlands Geschichtsquellen 184, 269, 283, 399, 409, 416. 

2) Wenn wir hier einen Wunsch zum Gedeihen unserer mittelalterlichen Geschichtsfor- 
schung äussern dürfen, so ist es der nach Regesten der mächtigsten deutschen Kir- 
chenfursten, vor allen der Erzbischöfe ron Mainz und Cöln und der Bischöfe von 
Würzburg. Die Marken ihres Gebietes umfassten das deutsche Rronland, ihre Macht 
und ihr Ansehen, erhöht durch die Würde ihres Amtes und das Gewicht bedeutender 
Persönlichkeit überstrahlte weit die weltlichen Grossen und wog gleichviel im 
Ratbe der Fürsten wie auf dem Felde der Waffen; so musste demnach auch ihre ganze 
Wirksamkeit entscheidend für die Schicksale unseres Vaterlandes sein. Desshalb 
scheint uns auch zur wirklichen Enthüllung dieser Schicksale die rolle Einsicht in die 
Fundamente des politischen Lebens und Gedeihens dieser Fürsten, wie sie allein 
Regesteu zu gewfihren im Stande sind, beinahe unentbehrlich. Es freut uns darum 
doppelt, wenigstens der theilweisen Erfüllung unseres W’unsches gewiss zu sein; 
denn die Regesten des Erzbischofs tod Mainz sind bereits zum grössten Theile ron 
bewahrter Meisterhand rollendet (vgl. Böhmer in den Periodischen Blättern für die 
Mitglieder der beiden histor. Vereine Hessens. Jahrg. 1849, Nr. 13, Seite 169), und 
die der Bischöfe von Würzburg ron Professor Contzen im Prospectus der Würzburger 
Geschichtsquellen 1858 wenigstens in Aussicht gestellt. Nur die Regesten des Cölner 
Erzbischofs harren nach eines solchen liebevoll-unternehmenden Entschlusses, gewiss 
würdig für die Söhne der rheinischen alma mater Bonn , wenn sie heimische Erinne- 
rungen pflegen wollten. 
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Ohne desshalb eine weitläufige Untersuchung, die umfassende 
Vorarbeiten erheischen würde, vorzunehmen, wollen wir auf ein- 
zelne urkundliche Thatsachen aufmerksam machen, die uns wenigstens 
annähernd den erwünschten Aufschluss gewähren können. Die erste 
sichere Kunde, die auf ein Vorhandensein unserer Urkunde schliessen 
lässt, findet sich in dem berühmten Schiedsspruch zwischen dem 
Erzbischöfe Konrad I. und der Stadt Cöln von 1258 Juni 28 (Lacom- 
blet 2, 244), darin heisst es (ad [1, 2], Lac. 1. c. 249): „sunt 
tarnen .... officiati, qui dicuntur magistri civium, qui ex consuetu- 
dine ab antiquo servata eliguntur a fraternitate, que Richerzecheit 
vocatur, qui iurant facere et observare quasdam ordinationes, que 
in littera super hoc conscripta continentur.“ Da nun vorher 
keine andere als unsere Urkunde bekannt ist, in welcher der Offi- 
cialen der Richerzechheit ausdrücklich Erwähnung geschieht, so 
liegt die Vermuthung nahe, jene Worte auf unser Privileg zu 
beziehen, wenngleich darin von eigentlichen Bestimmungen über 
die „Magistri civium“ nicht ausführlicher die Rede ist. Die Veran- 
lassung zu dieser Berufung auf die Rechte der Richerzechheit im 
genannten Schiedsspruch gaben die Beschwerden des Erzbischof 
Konrad's I. gegen den Missbrauch, welchen diese Genossenschaft 
und auch die Schöffen mit denselben getrieben haben, und welcher 
bereits früher den Erzbischof Engelbert I. zu energischen Schrit- 
ten veranlasst hat: „cum temporibus Engelberti episcopi bone 
memorie committeretur, ipse optinuit, id ipsum reici atque tan- 
quam illicitum reprobari* (Lac. 1. c. 247). Zurück auf Erz- 
bischof Engelbert I. werden wir also gewiesen, wollen wir nähere 
Aufklärung über die gestellten Forderungen in unserer Fälschung 
erhalten. Denn dass Erzbischof Engelbert I. es ist, der wie in Kirche 
und Reich , so auch in den städtischen Angelegenheiten Cölns ent- 
scheidend eingegriffen hat, das bekunden hinreichend einzelne seiner 
Bestimmungen, die zuerst eine wirkliche Beschränkung der bisheri- 
gen Rechte der regierenden Geschlechter und den Grundsatz der 
erzbischöflichen Autonomie im vollsten Umfange zur Geltung brach- 
ten: „in civitate coloniensi, in qua (archiepiscopus) est suminus 
iudex tarn spiritualium quam temporalium, — tota jurisdictio tarn 
spiritualium quam temporalium dependet ab ipso — in ipsa civi- 
tate Coloniensi nemo potest iuste sibi iurisdictionem aliquam vindi- 
care nisi eam habeat ab ipso archiepiscopo“ u. s. w. Sätze auf die 
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sich mit mehreren anderen Erzbischof Konrad I. in jenem Schieds- 
spruch als bereits durch Übereinkunft, freilich wohl nur erzwungene, 
zwischen Erzbischof Engelbert I. und den Schöffen von Cöln fest- 
stehend und giltig beruft: „inter ipsos iudices et scabinos ex una 
parte et venerabilem patrem et dominum archiepiscopufti Engelber- 
tum bone memorie ex altera ordinatum fuit et conscriptum“ (Lac. 1. 
c. 245). Mit Recht konnte daher Caesarius von Heisterbach, der 
Zeitgenosse Engelberte von ihm sagen: „in civitatibus suis princi- 
palibus, Colonie scilicet et Susatia, maiorem exereuit potestatem 
zelo iustitie, quam aliquis episcoporum ante eum“ (vita Engelb. 1, 
c. 4. Böhmer, Font. 2, 299). Aber ebenso gewiss ist es, dass die 
Bürger der reichsten und blühendsten Stadt des Rheins sich nur der 
eisernen Strenge seines Regiments und mit Widerstreben fügten und 
der ersten besten Gelegenheit ihrer Befreiung harrten, um das uner- 
trägliche Joch abzuschütteln. Die Ermordung Engelberts 1225 
Nov. 7 gab diese erwünschte Gelegenheit: „cum autem status regi- 
onis ex morte pontificis valde turbatus esset , timerentque primores 
et clerus ne forte cives cum Walramo (de Limburg) propter privi- 
legia que dominus Engelbertus communis utilitatis causa confecerat 
aliquid contra ecclesie libertatem molirentur sicut eis postea dure 
satis impositum est“ heisst es bei Caesarius von Heist, (vita Engelb. 
2, c. 11. Böhmer, Font. 2, 320). Diese Befürchtungen sollten auch 
rasch in Erfüllung gehen. Die ganze Stadt erhob sich, verbrannte 
die Engelbert'schen Privilegien (Caesarius 1. c. c. 12), schloss ein 
Bündniss mit dem Feinde des Erzstiftes, dem Grafen Walram von 
Limburg, und forderte von dem neuerwählten Erzbischöfe Heinrich I. 
von Müllenark nicht nur die Abschaffung alles dessen, wodurch Erz- 
bichof Engelbert sie in ihren Rechten, Freiheiten und Gewohnheiten 
gekränkt, sondern ausdrücklich die feierliche Bestätigung sämmt- 
licher Rechte, Freiheiten und Gewohnheiten, wie sie bis zur 
Wahl Engelberts besessen hatte. „Ncf . . . aliquo casu prefata civitas 
(Colonia) a nobis vel ab alio super ihre, libertatibus suis et bonis 
consuetudinibus vel cives possent molestari, tarn ipsorum quam 
nostre tranquillitati intendentes atque omnia iura atque libertates 
ipsorum nec non et bonas consuetudines que omnia habuerunt usque 
ad tempus electionis bone memorie predecessoris nostri archiepis- 
copi Engelberti approbantes, ipsa inviolabiliter observari precipimus* 
bekundet Erzbischof Heinrich I. 1226 (Lacomblet2, 73, vgl. Ficker, 
Engelbert der Heilige 87 ff.). 

Sitzb. d. phil.-hUt. CI. XXXII. Bd. III. Hit. 41 
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Hier steheu wir mitten in der Zeit, in welcher unsere Fälschung 
vorgefallen sein muss, wenigstens erscheint ihre Abfassung hier am 
allerwahrscheinlichsten. Denn was konnte erwünschter sein, als 
dem neuen Erzbischof diejenigen Rechte verbrieft vorzuzeigen, die 
angeblich bereits lange vor Engelbert s Regiment der Stadt Coln ver- 
liehen waren? und welche Form war hierzu geschickter gewählt als 
die unserer Fälschung, anknüpfend an den Streit zwischen dem erzbi- 
schöflichen Vogte und dem unabhängigen Burggrafen, dessen Richter- 
gewalt ja gerade Erzbischof Engelbert gebrochen haben wollte? — 
Allein auch positive Anhaltspuncte bietet uns der Vergleich zwischen 
der Urkunde Erzbischof Heinrichs I. von 1226 und unserem Stadt- 
privilegium; denn in jener heisst es für den Fall eines Missverständ- 
nisses oder Zerwürfnisses über die Rechte des Erzbischofes und der 
Stadt: „quod si super memorato iure nostro et ecclesie vel civitatis 
iure sive consuetudine dissensio velquestio fuerit suborta, ipsa per 
sententiam scabinorum nostrorum iuratorum Coloniensium sub iura- 
mento commonendorum debeat diffiniri“. Muss es nicht doppelt 
auffallend erscheinen, wenn wir ganz gegen alles sonstige Verfahren 
zur Zeit Erzbischof Philipps 1. diesen in unserem Stadtprivileg 
sich über den Streit zwischen dem Burggrafen und dem Stadtvogte 
also äussern hören: „Nos tandem, quia nobis de huiusmodi iudi- 
cio non constitit .... uocari fecimus magistros civium et scabinos 
nostros colonienses ac officiales de Rigirzegheide et iu rare fecimus 
eosdem cum iura civitatis coloniensis ipsis essent cognita et ea in 
suis privilegiis haberent scripta , quid de huiusmodi iudicio sentirent 
uelscirent, nos instruere uellent“, und am Schlüsse der Urkunde: 
„et ne in posterum super huiusmodi iudicio .... questio oriatur nec 
etiam .... libertas civium nostrorum Coloniensium predictorum a 
nobis uel successoribus nostris uel a quoquam infringi possint uel in 
dubium reuocari presentem paginam exinde conscribi* u. s. w. — 
Ja, noch mehr. In der Urkunde Erzbischof Heinrich's I. wird die 
nothwendige Anzahl der Schöffen, die bei Fällung eines solchen 
Schiedsspruches anwesend sein müssen, mit den Worten bestimmt: 
„dummodo eorum pronuntiationi et consensui non pauciores intersint 
scabini quam septem et eorum diffinitio ac sententia rata observa- 
bitur“, und siehe da, auch in unserem Stadtprivilegium sind es 
gerade sieben Schöffen, die als Zeugen und vom Erzbischof berufene 
Schiedsrichter in dem berühmten Freiheitsbriefe unterzeichnet stehen. 
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Brauchen wir noch mehr um die Überzeugung in uns fest zu gründen, 
dass die Bürgerschaft Cölns dem bedrängten Erzbischöfe Heinrich I. 
gerade unseren Freiheitsbrief als mustergiltig vorgelegt habe? 

Wir hoffen hiermit jeder weiteren Mühe enthoben zu sein und 
selbst des Nachweises, dass die in unserer Fälschung aufgezählten 
Rechte nach 1226 wirklich ausgeübt worden seien; und fügen nur 
noch die Bemerkung hinzu , dass sämmtliche im Laufe dieser Unter- 
suchung aufgeworfenen Bedenken völlig mit diesem unseren Resultate 
übereinstimmen. Desshalb können wir zum Schlüsse die Erklärung 
wagen: dass das gefälschte Cölner Stadtprivileg des Erzbischof 
Philipp's I. von 1169 höchst wahrscheinlich nach dem Musterdocu- 
mente desselben Erzbischofs für den Stadtvogt Gerhard, das jedoch 
nur zwischen den Märzmonaten des Jahres 1188 — 1189 ausgestellt 
sein kann, mit willkürlicher Veränderung des Datums und zwar 
zur Zeit der allgemeinen Empörung der Stadt unmittelbar nach der 
Ermordung des Erzbischof Engelbert s 1. verfertigt worden sei, in 
der Absicht, seinen Nachfolger zur Entfernung der Engelbert’schen 
Bedrückungen und zur Wiederertheilung der angeblich uralten Frei- 
heiten der Stadt zu zwingen. 


Hiermit glauben wir die Aufgabe, die wir uns gestellt, gelöst 
zu haben. Die weiteren Folgerungen für deutsche Verfassungs- und 
Rechtsgeschichte, zunächst der städtischen, aus den gewonnenen 
Resultaten zu ziehen, lag ausserhalb des Planes unserer Arbeit, die 
nur Kritik im eigentlichen Sinne des Wortes üben wollte. Der Gang 
der Forschung führte uns zunächst (I.) zur Prüfung der Zeugen- 
unterschriften an dem Wormser und Cölner Stadtprivilegium von 
1156 und 1169 und erweckte ernste Zweifel an der Echtheit der- 
selben; die weitere Prüfung der Originalurkunden selbst (II.) 
bestärkte diese Zweifel und liess uns zugleich ungefähr die Zeit 
errathen, in welcher die jetzt offenkundigen Fälschungen vorgefallen 
sein mussten. Schliesslich (III.) ist es uns gelungen, nicht nur die 
Muster, nach denen unsere Urkunden verfertiget worden sind, son- 
dern auch die Entstehungszeit, ungefähr um ein halb Jahrhundert 
später als ihr angebliches Datum lautet , und zwar für das Privile- 
gium Kaiser Friedrich’s I. die Jahre 1198 — 1208 und für die 
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Urkunde Erzbischof Philipp'» I. die Epoche unmittelbar nach Ermor- 
dung des Erzbischofs Engelbert (1225 — 1226) nachzuweisen. Damit 
haben wir den beiden Anforderungen an eine umsichtige Kritik nach 
bestem Vermögen zu entsprechen gesucht, indem wir nicht nur 
niedergerisseu, sondern auch positive Anhaltspuncte in der Ermitt- 
lung der Entstehung unserer Fälschungen geboten haben, und hierauf 
kommt es, unserem Bedflnken nach, im Leben wie in der Wissen- 
schaft zumeist an. 
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SITZUNG VOM 7. DECEMBER 1859. 


Gelesen: 

Das Rednergeschleckt Su. 

Von dem w. M. Herrn Dr. A. P fismaler. 

Unter den grossen Männern , welche China zu den Zeiten der 
kämpfenden Reiche hervorbrachte, war Su-tbsin besonders dadurch 
merkwürdig, dass er, blos auf die mühsam durch ihn erworbenen 
Kenntnisse sich stützend , zur höchsten Stufe des Ruhmes und des 
Ansehens plötzlich emporstieg und, in dieser Hinsicht dem später 
aufgetretenen Redner Fan-hoei ungleich, seine seltenen Fähigkeiten 
und Gaben einzig zur Förderung der guten Sache verwendete. In 
letzterem allerdings beharrlich, mochte er gleichwohl dahin nur 
durch die Umstände gelenkt worden sein, was daraus hervorgeht, 
dass er, wie erzählt wird, anfänglich seine Dienste dem Reiche Thsin 
zu widmen gedachte , von diesem jedoch nicht aufgenommen wurde. 

Das Ziel, das Su- thsin mit aller Kraft seines überlegenen 
Geistes anstrebte, war ein Staatenbund gegen Thsin, wodurch er die 
Macht dieses gefährlichen Reiches für immer zu brechen gedachte. 
An den Höfen, die er zu diesem Zwecke besuchte, entwickelte er 
seine Ansichten mit einer Fülle sehr beredter Worte und allem 
Glanze der Gedankenneuheit, so dass sämmtliche Könige dem im 
Namen von Yen vorgeschlagenen Bündnisse beitraten und er selbst 
zum Reichsgehilfen der sechs verbündeten Staaten ernannt wurde. 

Als Thsin durch seine Ränke die Auflösung der Bündnisse her- 
beigeführt hatte, war Su- thsin gleichwohl für die von ihm erwählte 
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Sache unermüdet thätig , sachte die schlimmsten Folgen der statt- 
gehabten Trennung abzuwenden und ward zuletzt in Tsi , wo er 
im Dienste des Reiches Yen eine zweideutige Rolle zu spielen begon- 
nen hatte, durch Meuchelmörder getodtet. 

Die Zeitgenossen beurtheilten Su-thsin auf nicht ganz billige 
Weise. So lange er am Leben und bei den Regierungen angesehen 
war, nahm man keinen Anstand, die Redekunst, der er seine Aus- 
zeichnung verdankte, selbst noch über die Macht der Könige zu 
stellen. Nachdem er jedoch, in Verfolgung seiner Zwecke beinahe 
zum Kundschafter herabsinkend, ein unglückliches Ende gefunden 
hatte, ward er verspottet und man hütete sich, seine Kunst zu 
lernen. Indessen erzählte man sich von ihm vieles Ausserordentliche, 
wobei es sich traf, dass selbst Handlungen verschiedener Personen 
und aus verschiedenen Zeiten, wenn sie nur auf Su-thsin zu passen 
schienen, diesem zugeschrieben wurden. 

Die Reden und die Handlungen Su-thsin's füllen einen beträcht- 
lichen Raum in den „Tafeln der kämpfenden Reiche.“ Der Verfasser 
des Sse-ki hat die beglaubigten Thaten Su-thsin’s, der die Bündnisse 
von sechs Reichen zu Wege brachte und daher die übrigen Menschen 
an Verstand übertraf, in seinem Werke, welches in mancher Hinsicht 
von dem oben genannten abweicht, zusammensgetellt und deren Zeit- 
folge geordnet, damit, wie er sagt, dieser Mann künftig nicht blos 
in einem schlechten Rufe stehe. 

Die Brüder Su-thsin’s waren Su-tai und Su-li, welche zu ihrer 
Zeit ebenfalls die Redekunst lernten und nach dem Tode ihres Bru- 
ders, im Dienste von Yen für dieselben Zwecke thätig, ihren Namen 
zu grosser Berühmtheit brachten. 

S u - 1 h s 1 n. 


Su-thsin war in Lo-yang *)> der Hauptstadt der öst- 
lichen Tscheu geboren. Derselbe begab sich in seiner Jugend nach 
Tsi und lernte bei einem Lehrer dieses Reiches die Redekunst, in der 
er sich hierauf bei dem berühmten Meister von ^ ^Kuei-ko*) 


*) In unmittelbarer Nähe der Hauptstadt des heutigen Kreises Ho-nan, Provinz Ho-naa. 
*) Derselbe heisst gewöhnlich Kuei-kö-tse und erhielt diesen Namen von seinem Wohn- 
sitze Kuei-ku (dem Dämonenthal e), der zu Yang-tsching, einer alten Stadt des heutigen 
Kreises Ying-tscheu in Kiang-nan gehörte. Die Schriften Kuei-kö-tse's werden 
unter den noch vorhandenen Werkeu angeführt. 
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übte. Nachdem er seine Heimath verlassen, verbrachte er mehrere 
Jahre mit Wanderungen durch die verschiedenen Länder und kehrte 
in einem Zustande grosser Abgespanntheit nach Tscheu zurück. Seine 
Angehörigen und Verwandten gingen so weit, ihn zu verlachen und 
sprachen zu ihm : Die Menschen von Tscheu pflegen sich zu befassen 
mit den Erzeugnissen des Bodens, sie lassen sich angelegen sein die 
Künste und den Handel, sie streben rastlos nach dem Erwerbe. Jetzt 
hast du vernachlässigt die Grundlage und betreibst das Geschäft des 
Mundes und der Zunge: ist es nicht auch in der Ordnung, dass du 
abgespannt bist? 

Su-thsin war durch diese Reden in hohem Grade beschämt. Er 
verschloss sich, ohne jemals auszugehen, in seine Wohnung, nahm 
seine Bücher hervor, die er alle betrachtete und dabei ausrief: Mit 
der Beschäftigung eines Staatsdieners ist es vorüber! Im Anfänge 
erhielt ich die Bücher, bin aber nicht im Stande, mir zu verschaffen 
Ehre und Glanz. Sind deren auch viele, was soll ich noch damit 
beginnen ? 

Hierauf fand er ein Werk, dessen Titel: „die verborgenen 
Abschnittstafeln des Buches der Tscheu". Dieses Werk las er mit 
dem grössten Eifer und machte aus demselben Auszüge, welche von 
ihm „Bestimmungen und Vereinigungen“ genannt wurden. Während 
seiner Arbeit wollte er öfters einschlafen. Er stach sich mit einem 
Bohrer in die Schenkel, so dass ihm das Blut bis zu den Fersen 
herabfloss , und ermunterte sich zu neuer Thätigkeit mit der Hinwei- 
sung auf die Möglichkeit, einst Reichsminister und Reichsgehilfe zu 
werden. Nach einem Jahre hatte er die „Bestimmungen und Ver- 
einigungen fertig *). Su-thsin rief jetzt im Bewusstsein der hierdurch 
erlangten Geschicklichkeit: Mit Hilfe dieser Dinge kann ich sprechen 
zu den Landesherren des gegenwärtigen Zeitalters. 

Er versuchte es zuerst in seinem Vaterlande Tscheu und 
wandte sich an die Regierung mit der Bitte, vor dem Könige Hien *), 
dem Himmelssohne, eine Rede halten zu dürfen. Der Umgebung des 
Königs war jedoch Su-thsin sehr wohl bekannt. Man schätzte ihn 
gering und setzte kein Zutrauen in seine Fähigkeiten. 


*) Kuei-kö-tse widmet diesen „Bestimmungen und Vereiuigungen M einen Abschnitt in 
seinen Werken. 

*) König Hien regierte von 368—321 vor Chr. 
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Su-thsin reiste hierauf nach Thsin, wo eben (338 vor Chr.) 
Fürst Hiao gestorben und der spätere König Hoei zur Regierung 
gelangt war. Der Fremdling trat vor den neuen Herrscher und begann 
seinen Vortrag mit folgenden Worten: Thsin ist ein Reich der vier 
Versperrungen. Es trägt als Kleid die Berge, als Gürtel den Fluss 
Wei. Im Osten hat es den Grenzpass und den Fluss. Im Westen bat 
es das Land Han-tschung. Im Süden hat es die Länder Pa und Scho. 
Im Norden hat es das Gebiet von Tai und Ma *)• Dies ist eine Rüst- 
kammer des Himmels. Mit der Menge der KriegsfÜhrer und des 
Volkes von Thsin, mit Hilfe der Lehren seiner Gesetze des Krieges 
kann man verschlingen die Welt, sich nennen Kaiser und Alles 
beherrschen. 

Der König von Thsin unterbrach diese Rede, indem er sprach: 
Wenn die Federn noch nicht gewachsen, kann man nicht hoch fliegen. 
Wenn die Ordnung der Zeichen *) noch nicht sichtbar, kann man 
nicht gleichmässig zusammenfassen. — Thsin hatte eben die Empö- 
rung des Prinzen Yang, Landesherrn von Schang*), niederzuschlagen 
gehabt, und der König war auf die beredten Männer nicht gut zu 
sprechen. Er nahm daher die Dienste des Fremdlings nicht an. 

Su-thsin begab sich jetzt nach Tschao. In diesem Reiche 
herrschte Fürst Sü, der seinen jüngeren Bruder, den Prinzen 
Tsching, zum Reichsgehilfen ernannt und demselben den Titel eines 
Landesherrn von Fung-yang *) verliehen hatte. Der Prinz gab 

dem Ankömmling nicht die Erlaubniss, mit dem Fürsten zu sprechen. 

Su-thsin reiste nach Yen. In diesem Reiche musste er ein gan- 
zes Jahr warten, bis er dem Herrscher desselben, dem Fürsten 
Wen, vorgestellt wurde. Er trug diesem jetzt Folgendes vor: Yen 
hat im Osten Tschao- sien 5 ) und Liao - tung. Im Norden hat es Lin-hu 
und Leu-fan, im Westen Yün-tschung und Khieu-yuen. Im Süden 
hat es die Wasser des Hu, Tho und Yi •). Die Mauern seiner Städte 
haben im Umfange zweitausend Meilen. Die umgürtet mit Panzern, sind 


*) Die Stadt Ma-yT in dem Lande Tai. 

*) Die auf mehrere Tafeln geschriebenen Zeichen der Schrift. 

* ) Dieses Ereignis» ist in dem Aufsatze : „Der Landesherr von Schang* 1 erzählt worden. 

4 ) ln der Geschichte des Hauses Tschao kommt dieser Titel und dieser Prinz nicht vor. 

5 ) Corea. 

•) Die Flnsae Ha, j£jJ?Tho und YT. 
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mehrere Hunderttausende, seiner Wagen sind sechshundert, seiner 
Reiter sechstausend. Sein Getreide vertheilt sich auf mehrere Jahre. 
Im Süden hat es den Überfluss der Berge Khie-schi *) und Yen-men *), 
im Norden hat es den Nutzen des Kreuzdorns und der Kastanien. 
Bebaut sein Volk auch nicht die Felder, es ist doch hinreichend fOr 
den Kreuzdorn und die Kastanien. Dies ist, was man nennt: eine 
Rüstkammer des Himmels. Dass man ruhig lebt und in Freude, 
ohne Angelegenheiten, dass man nicht sieht zu Boden geworfene 
Kriegsheere , dass der Tod von Feldherren nicht auch vorkommt in 
Yen, weisst du, o grosser König, warum dem also ist? Dass Yen nicht 
angefallen wird von Plünderern, dass es nicht überzogen wird von 
gepanzerten Kriegern, es ist desswegen, weil Tschao deckt dessen 
Süden. Thsin und Tschao haben fünfmal gekämpft. Thsin siegte 
zweimal, aber Tschao siegte dreimal. Thsin und Tschao richten ein- 
ander zu Grunde, doch du, o König, erhältst unversehrt Yen und 
triffst Anordnungen deiner Nachkommen willen. Dies ist die Ursache, 
warum Yen nicht angefallen wird von den Plünderern. Auch wenn 
Thsin angreifen wollte Yen, müsste es überschreiten Yün-tschung und 
Khieu-yuen, hinüberziehen nach Tai und Schang-ko, sich ausbreiten 
über ein Land von mehreren tausend Meilen. Sollte es auch erobern 
die festen Städte von Yen, Thsin in seiner Berechnung ist gewiss 
nicht im Stande, sie zu behaupten. Dass Thsin nicht im Stande zu 
schaden Yen, ist auch offenbar. Wenn jetzt Tschao angreifen wollte 
Yen, so macht es bekannt die Namen, erlässt die Befehle; es sind 
nicht zehn Tage, und ein Heer von mehreren Hunderttausenden lagert 
in Tung-yuen *). Es übersetzt den Hu und den Tho, schreitet über 
die Wasser des Yi; es sind noch nicht vier oder fünf Tage, und es 
steht gegenüber der Hauptstadt des Reiches. Desswegen sage ich: 
wenn Thsin angreift Yen, kämpft es jenseits einer Strecke von 
tausend Meilen. Wfenn Tschao angreift Yen, kämpft es diesseits einer 
Strecke von hundert Meilen. Um nicht befürchten zu müssen ein Übel 
in einer Nähe von hundert Meilen und nur Gewicht zu legen auf das, 


») Der Berg 


Khie-schT liegt an den Ufern des Meeres. 


2 ) 


j ) 


Der 


Berg |®j 



Yen-men (das Thor der wilden Ginse) , von dem gleichnamigen 


Bezirke des Landes Tai verschieden, liegt im Norden des Berges der „hohen 
Weidenbäume“. 

Das heutige Tschin-ting in Pe-tschT-li, damals Gebiet von Tschao and an der Granne 
des Reiches Yeu gelegen. 
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was jenseits einer Strecke von tausend Meilen» gibt es keinen Rath- 
schluss» der trefflicher wäre als dieser. Desswegen ist mein Wunsch» 
dass du» o grosser König» dich mich Tschao befreundest. Ist die 
Welt einig» so ist das Reich Yen überhoben seiner Sorge. 

Fürst Wen erwiederte: Was du sprachst, mag geschehen. 
Jedoch ist mein Reich klein. Im Westen wird es bedrängt von dem 
mächtigen Tschao, im Süden grenzt es an Tsi. Tsi und Tschao sind 
mächtige Reiche. Du willst gewiss, dass ich mich ihnen anschliesse» um 
zu beruhigen Yen. Ich bitte, mich mit dem Reiche anschliessen zu 
dürfen. — Der Fürst beschenkte jetzt Su-thsin mit Wagen und Pferden, 
sowie mit Gold und Seidenstoffen, und Hess ihn die Reise nach Tschao 
antreten. 

Als Su-thsin in Tschao ankam, war der Landesherr von Fung- 
yang , der ihn einst bei dem Fürsten nicht vorgelassen hatte, bereits 
gestorben. Er fand daher leichten Zutritt und sprach zu dem Fürsten 
Sü Folgendes: Die Reichsminister und Reichsgehilfen der Welt, die 
Minister unter den Menschen und die Staatsdiener, die gehüllt in 
baumwollene Kleider, haben insgesammt eine hohe Meinung von der 
Weisheit deines Handelns, o Herr. Alle wünschten sie, bieten zu 
können Belehrung, darzulegen, ihre Redlichkeit in den früheren Tagen 
und schon seit langer Zeit. Dessenungeachtet war der Landesherr 
von Fung-yang eifersüchtig auf dich, o Herr, und übertrug dir nicht 
die Geschäfte. Aus diesem Grunde war unter den Grossen und wan- 
dernden Staatsdienern keiner, der es gewagt hätte. Alles aufzubieten 
dir gegenüber. Jetzt hat der Landesherr von Fung-yang verlassen 
die Wohnung des Amtsgebäudes, und du, o Herr, bist jetzt wieder 
mit den Staatsdienern und dem Volke befreundet. Wenn ich es daher 
wage, vorzutragen die Gedanken meiner Unwissenheit, wenn ich 
mich vermesse, dir, o Herr, zu rathen, so geschieht dies vor Allem 
wegen der Beruhigung des Volkes, zum Besten lies Friedens, und 
dann auch, damit ohne Mühe gedient werden könne dem Volke. Die 
Grundlage der Beruhigung des Volkes besteht in der Wahl der Ver- 
bindungen. Ist man in der Wahl der Verbindungen glücklich, so wird 
das Volk beruhigt. Ist man in der Wahl der’ Verbindungen unglück- 
lich, so werden die Menschen des Volkes, so lange sie leben, nicht 
beruhigt. 

Ich bitte , sprechen zu dürfen von der Sorge nach Aussen. Tsi 
und Thsin sind zwei Feinde, und das Volk erlangt nicht die Ruhe. 
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Thsin überfällt Tsi, und das Volk erlangt nicht die Ruhe. Tsi über- 
fällt Tsin, und das Volk erlangt nicht die Ruhe. Wenn man daher 
Anschläge macht auf die Gebieter der Menschen, angreift die Reiche 
der Menschen, so spricht man fortwähreud bittere Worte und zer- 
reisst die Bündnisse der Menschen. Ich wünsche, dass du, o Herr, 
dich hütest und sie nicht im Munde führest. Ich bitte, zu sondern das 
Weisse von dem Schwarzen, dasjenige, wodurch man unterscheidet 
die Urstoffe der Finsterniss und des Lichtes, nichts weiter. Du, o Herr, 
bist wahrhaftig im Stande, mir Gehör zu schenken. 

Yen bietet gewiss das Land der Pelze, Hunde und Pferde. Tsi 
bietet gewiss das Meer der Fische und Schalthiere. Tsu bietet gewiss 
die Gärten der Apfelsinen und Citronen. Han, Wei und Tschung- 
schan kann man bieten lassen das Geschenk des heissen Wassers und 
des Bades. Dabei können angesehene Verwandte, Väter und ältere 
Brüder empfangen die Lehen als Fürsten. Lostrennen Länder, zusam- 
menfassen den Nutzen, dies ist es, wodurch die fünf Oberherren zu 
Boden warfen Kriegsheere, gefangen nahmen Feldherren und wornach 
sie strebten. In die Lehen einsetzen als Fürsten die angesehenen Ver- 
wandten, dies ist es, wodurch Thang und Wu bannten den Mord der 
Fürsten und worin sie wetteiferten. Dass du jetzt, o Herr, in der 
Höhe Zusammenlegen könnest die Hände und von beiden Seiten es be- 
sitzest, dies ist es, was nach meinem Dafürhalten du, o Herr, wünschest. 
Wenn du jetzt, o grosser König, dich verbündest mit Thsin, so wird 
Thsin gewiss schwächen Han und Wei. Verbündest du dich mit Tsi, 
so wird Tsi gewiss schwächen Tsu und Wei. Ist Wei schwach, so 
tritt es ab das Land ausserhalb des Flusses. Ist Han schwach, so 
übergibt es J-yang *)• Ist J-yang übergeben, so ist die obere Land- 
schaft zerrissen. Ist das Land ausserhalb des Flusses abgetreten, so 
wird auf den Wegen nicht verkehrt. Ist Tsu schwach, so gibt es 
keinen festen Halt. Diese drei Dinge können nicht anders als reiflich 
überlegt werden. Wenn Thsin niedersteigt auf den Wegen von 
Tschi 2 ), so ist Nan-yang «) in Gefahr. Es bedroht Han, fasst zusam- 
men Tscheu, und dann wird auch das Geschlecht Tschao umklam- 


*) Der noch heute diesen Namen führende District westlich von der Hauptstadt des 
Kreises Ho-nan, Provinz Ho-nan. 


*) Der Bezirk 



Tschi , das heutige Thsi-yuen , westlich von der Hauptstadt des 


Kreises Hoai-khing in Ho-nan. 

*) Der heutige gleichnamige Kreis der Provinz Ho-nan. 
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mern die Waffen, besetzen Wei *) und wegnehmen die Strassen des 
Khi »). In diesem Falle wird Tsi eintreten an dem Hofe von Thsin, 
und die Wünsche von Thsin sind erfüllt. Im Osten der Berge wird 
man hierauf greifen zu den Waffen und sich wenden nach Tschao. 
Die Gepanzerten von Thsin werden übersetzen den Fluss, schreiten 
Über den Tschang *), besetzen Fan-ngu 4 ), und dann wird die Kriegs- 
macht gewiss kämpfen unter den Mauern von Han-tan. Dies ist, was 
ich halte für einen Gegenstand deiner Sorge, o Herr. 

In der gegenwärtigen Zeit ist unter den Reichen, die gegründet 
im Osten der Berge, keines mächtiger als Tschao. Das Land von 
Tschao hat im Umfange zweitausend Meilen. Die umgürtet mit Panzern, 
sind mehrere Hunderttausende, der Wagen sind tausend, der Reiter 
zehntausend. Sein Getreide vertheilt sich auf mehrere Jahre. Im 
Westen hat es Tschang - schan , im Süden hat es den Fluss und 
den Tschang. Im Osten hat es den Fluss Thsing Ä ), im Norden das 
Reich Yen. Yen ist ganz gewiss ein schwaches Reich, und man braucht 
sich vor ihm nicht zu fürchten. Dasjenige , wovon Thsin Schaden 
besorgt in der Welt, ist vor allem Tschao. Warum aber wagt es 
Thsin dessenungeachtet nicht, aufzubieten die Kriegsmacht und 
anzugreifen Tschao? Es fürchtet, Han und Wei können nachdenken 
über die Folgen. Somit sind Han und Wei die südliche Schutzwehr 
von Tschao. Wenn Thsin überfällt Han und Wei, hat es nirgends 
zu Hindernissen die berühmten Berge, die grossen Rinnsale. Es ver- 
zehrt das Land langsam wie ein Seidenwurm, legt sich an die Haupt- 
stadt des Reiches und hält inne. Han und Wei sind nicht im Stande 
zu zertheilen Thsin, sie werden eintreten und Diener werden in 
Thsin. Hat Thsin nicht mehr die Bemessung von Seite der Reiche 
Han und Wei, so wird das Unglück treffen Tscbao. Dies ist, was ich 
halte für einen Gegenstand deiner Sorge, o Herr. 


1) Das Reich ßpj Wei. 

2 ) Der Fluss Khi in Ho-nan. 

3) Der Hauptfluss des Reiches Tschao. 

Fan-ngu (auch Po - ngu ausgesprochen) ist das spätere 


Pu-nguund das heutige Ping-schan des Kreises Tschin-ting in Pe-tscl»T-li. 

5 ) Der Fluss Pe-keu, der im Nordosten an dem Bezirke Khuang-tbsung , Kreis Schön- 
te, vorbeifliesst , erhalt östlich von diesem Bezirke den Nameu Fluss Vlrf Thsiog. 
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Ich habe gehört: Yao hatte nicht die Antheile dreier Männer, 
Schön besass nicht eine Spanne, einen Fussbreit Landes, und beide 
wurden die Herren der Welt. Yü hatte nicht um sich versammelt hun- 
dert Menschen und ward König Ober die Fürsten der Reiche. Der Kriegs- 
männer der Könige Thang und Wu waren nicht mehr als dreitausend, 
ihrer Wagen nicht mehr als dreihundert, ihrer Fussgänger nicht mehr 
als dreissigtausend, und beide wurden eingesetzt als Himmelssöhne, 
sie gelangten in Wahrheit auf ihre Wege. Desswegen berechnet ein 
erleuchteter Gebieter nach aussen, ob sein Gegner stark oder schwach, 
nach innen überlegt er, ob seine Staatsdiener und Krieger weise oder 
entartet. Ohne dass er warten müsste, bis die beiden Heere sich mit 
einander messen , haben die Triebwerke des Sieges und der Nieder- 
lage, des Fortbestandes und des Untergangs sicher schon Gestalt 
gewonnen in seinem Busen. Sollte er etwa seinen Sinn verdecken 
lassen durch die Reden sämmtlicher Menschen und in Dunkelheit 
zur Entscheidung bringen die Angelegenheiten ? 

Ich vermesse mich, nach dem Abriss der Länder der Welt dies 
zu untersuchen. Die Länder der Fürsten der Reiche betragen das 
Fünffache des Landes von Thsin. Zählt man die Krieger der Fürsten 
der Reiche, so betragen sie das Zehnfache der Krieger von Thsin. 
Wenn die sechs Reiche ein Ganzes bilden, vereinen ihre Kraft, sich 
wenden nach Westen und überfallen Thsin, so wird Thsin gewiss 
zertrümmert. Da man jetzt, das Gesicht gekehrt nach Westen, ihm 
huldigt und zu einem Diener gemacht wird von Thsin, wie könnte 
wohl, ob man zertrümmert die Menschen, oder zertrümmert wird 
von den Menschen, ob man zu Dienern macht die Menschen, oder zu 
einem Diener gemacht wird von den Menschen, in unseren Tagen 
Gegenstand der Erörterung sein? Diese abtrünnigen Menschen wollen 
insgesammt, dass die Fürsten der Reiche lostrennen Land und damit 
beschenken Thsin. Ist Thsin etwas gelungen, so hören sie auf 
hohen Erdstufen und Warten, in prächtigen Palästen und inneren 
Häusern den Ton der Flöten und der Cithern. An der Vorderseite 
haben sie Stockwerke, Fernsicht des Thores, Vordächer und Söller. 
An der Rückseite haben sie die schmeichelnden Schönen. Das Reich 
wird beängstigt durch Tbsin, sie aber nehmen nicht Antheil an dessen 
Kummer. Desswegen lassen diese abtrünnigen Menschen Tag und 
Nacht es sich angelegen sein , vor der Macht von Thsin bange zu 
machen den Fürsten der Reiche, indem sie trachten, loszutrennen 
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das Land. Darum auch wünsche ich, dass du, o grosser König, es 
reiflich überlegest. 

Ich habe gehört: ein erleuchteter Gebieter löst den Zweifel* 
entfernt die Verleumdung, verdeckt die Spur der unsteten Worte, 
verschliesst das Thor der Genossenschaften und der Bünde. Dess- 
wegen ist es, bei dem Vorsatze eines geehrten Gebieters zu erweitern 
das Land, zu verstärken die Kriegsmacht, den Ministern möglich, dar- 
zulegen die Redlichkeit ihm gegenüber. Desswegen vermesse ich 
mich, dafür zu halten, dass unter den Rathschlüssen, die du fassen 
kannst, o grosser König, keiner besser, als der, dass du vereinigst 
zu einem Ganzen Han, Wei, Tsi, Tsu, Yen und Tschao, so dass sie 
sich einander anschliessen in Freundschaft und aufstehen gegen 
Tbsin. Man heisse die Feldherren der Welt sich versammeln an. den 
Ufern des Flusses Hoan *), sie mögen wechselseitig stellen Geissein, 
schlachten ein weisses Pferd und einen Vertrag schliessen. Die 
Worte des Schwures mögen lauten: Wenn Thsin angreift Tsu, so 
werden Tsi und Wei aussenden ihr bestes Kriegsheer und Hilfe brin- 
gen. Han wird abschneiden den Weg für die Mundvorräthe des 
Feindes. Tschao wird übersetzen den Fluss und den Tschang, Yen 
wird bewachen den Norden you Tschang-schan. Wenn Thsin angreift 
Han oder W ei, so wird Tsu ihm den Rückzug abschneiden. Tsi wird 
aussenden sein bestes Heer und Hilfe bringen. Tschao wird über- 
setzen den Fluss und den Tschang, Yen wird bewachen Yün-tschung. 
Wenn Thsin angreift Tsi, so wird Tsu ihm den Rückzug abschneiden. 
Han wird bewachen Tsching-kao *). Wei wird versperren den Weg, 
Tschao wird übersetzen den Fluss und die Pässe von Po *), Yen 
wird aussenden sein bestes Heer und Hilfe bringen. Wenn Thsin 
ungreift Yen, wird Tschao bewachen Tschang-schan, Tsu wird 


*) Der Fluss Hoan entspringt in dem heutigen Bezirke Lin, Kreis Tschang-te 

in Ho-nan. Das den Nainen desselben ausdriickende Zeichen lautet auch Tan. In dem 
Lande selbst pflegt man es heut zu Tage Yuen auszusprecheii. 


2 ) Das heutige Kbi-scbui, Kreis Khai-fung in Ho-nan. Die Stadt wird in der Geschichte 
der Kämpfe, welche in späterer Zeit zwischen Hiang-yü und dem Gründer der 
Dynastie Han stattfanden, sehr häutig genannt. 


*) Das Gebiet 


Po, damals zu dem Heiche Tsi gehörig, ist die Gegend des heutigen 


Districtes Pö-ping, Kreis Tung-tschang in Schau-tung. 
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lagern yor dem Passe Wu *)* Tsi wird übersetzen die Wasser von 
Pö-hai *). Han und Wei werden aussenden ihr bestes Heer und 
Hilfe bringen. Wenn Thsin angreift Tschao, wird Han lagern in 
I-yang, Tsu wird lagern vor dem Passe Wu, Wei wird lagern in 
dem Lande ausserhalb des Flusses. Tsi wird übersetzen den Fluss 
Thsing, Yen wird aussenden sein bestes Heer und Hilfe bringen. — 
Wenn unter den Fürsten der Reiche einer sein sollte, der nicht 
handelt nach diesem Vertrage, so möge man mit der Kriegsmacht der 
fünf Reiche gemeinschaftlich ihn angreifen. Wenn die sechs Reiche 
sich einander anschliessen in Freundschaft und bei Seite setzen Thsin, 
so werden die Gepanzerten von Thsin es gewiss nicht wagen , her- 
vorzutreten aus dem Passe von Han-kö und Schaden zuzufügen den 
Ländern im Osten der Berge. Ist dies einmal der Fall, so sind die 
Unternehmungen eines oberherrlichen Königs gelungen. 

Auf diese Rede erwiederte der König von Tschao : Ich bin von 
Jahren jung. Die Tage, in denen begründet wurde das Reich, sind 
trüb. Ich war noch nicht so glücklich , zu hören eine längere Bera- 
tung in Angelegenheiten der Landesgötter. Jetzt hast du, o höch- 
ster Gast, die Absicht, Fortbestand zu verschaffen der Welt und zu 
beruhigen die Fürsten der Reiche. Ich erkläre mich mit meinem 
Reiche ehrfurchtsvoll für den Anschluss. 

Der König bereitete jetzt fünfhundert Wagen, zehntausend 
Pfund Goldes, hundert Paare weisser Rundtafeln, tausend Stück Gold- 
Stoffe und gedachte den Vertrag mit den übrigen Reichsfürsten 
abzuschliessen. Um diese Zeit (334 vor Chr.) hatte der Himmels- 
sohn dem Könige Hoei von Thsin das Opferfleisch aus dem Ahnen- 
tempel der Könige Wen und Wu von Tscheu zum Geschenk gemacht, 

worauf der König von Thsin (333 vor Chr.) den Feldherrn /|p. 
Si- scheu gegen das Reich Wei entsandte. Dieser Feldherr nahm 

-444 ljl 

g hE Lung-ku, den Anführer des Heeres von Wei, gefangen, 
entriss diesem Reiche das noch im Westen des gelben Flusses gelegene 


*) Der Pass j|J^ Wo liegt östlich von dem heutigen Schang-tscheu , Kreis Si-ngan 
in Schen-si. 

2 ) Das Gebiet P°“kai > #t die Gegend des heotigen Districtes Li-tsin, 

Kreis Wu-ting in Schan-tung. 
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Tiao-yin f ) und schickte sich an, weiter nach Osten vor- 
zurücken. Su-thsin fürchtete, dass die Kriegsmacht ron Thsin bis 
nach Tschao gelangen könne und hätte daher gerne einen tauglichen 
Mann nach Thsin geschickt, damit derselbe an dem Hofe dieses Rei- 
ches zum Vortheile von Tschao beredte Vorstellungen mache. Seite 
Wahl fiel auf Tschang-I, der einst mit ihm zugleich bei dem Mei- 
ster von Kuei-kö die Redekunst erlernt hatte. Indem er dieses 
alten Bekannten zum Zorne reizte, bewog er ihn, sich nach Thsin za 
begeben, sah sich jedoch später in seiner Erwartung, ihn für Tschao 
gewinnen zu können, getäuscht. 

Unterdessen reiste Su-thsin zu dem Könige Siuen-hoei *) von 
Han und hielt vor diesem folgende Rede : Han hat im Norden Kong, 
Lö und das Bollwerk von Tscbing-kao. Im Westen hat es I-yang und 
die Versperrungen von Schang-fan *). Im Osten hat es Yoen *), 
Jang ») und die Wasser des Wei •). Im Soden hat es den Berg 
Hing 7 ). Das Land hat im Umfange neunhundert Meilen. Die umgfirtet 
mit Panzern, sind mehrere Hunderttausende. Die stärksten Bogen, die 
gewaltigsten Armbrüste der Welt kommen aus Han. Die Armbrüste 
aus Khi-tse 8 ), diejenigen der kleinen Rüstkammer •), die lange Zeit 
dauernden 1 *), die den Ankommenden Widerstand leistenden 11 ), 


4 ) Das Gebiet des heutigen Kreises Sui-te in Schen-si. 

*) Das erste Regie rungsjahr dieses Königs ist das Jahr 332 r. Chr. 


Wei , ein Nebenfluss des 


Ying, befindet sich in dem südöstlichen 


*) Über die Lage von mm Schaug-fan wurde nichts Näheres aufgefunden. £$ 
scheint eine Gegend des heutigeu Districts Schang-tscheu in Schen-si zu sein. 

4 ) Yueu ist das Gebiet des heutigen Nan-jrang in Ho-nan. 

n = .lang ist das heutige Teng-tscheu, Kreis Nan-yang in Ho-nan. 


•) Der 

Theile der heutigen Provinz Ho-nan. 

7 ) Der Berg Hing liegt in dem heutigen Districte MT , Kreis Khai-fung in Ho- 

nan. Die hier vorkommende Bezeichnung nach Himmelsgegenden ist übrigens sehr 
ungenau, da die genannten Bezirke Yuen und Jang südlicher liegen als der Berg 
Hing. 

—3^ J ^ 

®) “J - J&A. Khi-tse heisst ein Land der südlichen Barbaren , wo vortreffliche Arm- 






brüste aus Palineubolz verfertigt wurden. 

•) Eine Art Armbrüste, welche in der kleinen Rüstkammer verfertigt worden und daher 
ihren Namen haben. 

10 ) Diese Armbrüste dauerten doppelt so lange als die übrigen. 

1& ) Ebenfalls eine Art Armbrüste. Dieselben galten für stark genug , am mit ihnen den 
sndringendeo Feinden Widerstand leisten su können. 
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mit ihnen schiesst man weiter als sechshundert Schritte. Die Krieger 
setzen vorwärts den Fuss und schiessen. Hundertmal entsenden sie 
den Pfeil und kommen nicht dazu , inne zu halten. Aus der Ferne 
trifft und durchbohrt der Pfeilschaft die Brust. In der Nähe bedeckt 
die Pfeilspitze das Herz. Die Schwerter und Partisanen der Krieger 
von Han kommen von dem Berge Ming *), aus Thang-khi *), Me-yang »), 
Ho-fu*), Teng 5 ), Sse°), Yuen 7 ) und Fung 8 ). Die Schwerter Lung- 
yuen und Thai-O 8 ), auf trockenem Boden schneiden sie entzwei 
Rinder und Pferde, in dem Wasser zerhauen sie Schwäne und wilde 
Gänse. Beim Zusammentreffen mit dem Feinde durchhauen sie feste 
Panzer, Armschienen und Beinharnische von Eisen. Lederne Däum- 
linge 10 ), Schildriemen 11 ), nichts ist, das nicht vollendet und vorhan- 
den. Bei der Tapferkeit der Krieger von Han, wenn sie sich kleiden 
in feste Panzer, setzen den Fuss auf die Armbrust, sich umgürten mit 
dem scharfen Schwerte, ist ein einziger Mann gewachsen ihrer 
hundert, und ich brauche dies nicht zu sagen. Dass aber mit der 
Stärke von Han, vereint mit der Weisheit des grossen Königs , man, 
das Angesicht gekehrt nach Westen, huldigt Thsin, dass man 


i) Der Berg ^ Ming liegt nördlich von dem heutigen Sö-tscheu , Kreis Thai-tung 
in Schan-si. 

*) ln dem heutigen Districte Sui-ping, Kreis Ju-ning in Ho-nan befand sich das Bin- 
kebrhaus ^ Thang-khi. 



Me-yang, eine unbekannte Gegend. 
Hö-fu, eine unbekannte Gegend. 


5 ) 


Der Bezirk 



Teng nächst Nan-yaug in Ho-nan. 


4 > ßfi 


Sse ausser der Zusammensetzung nnbekannt. 


7 ) 

8 ) 

9 ) 


Ein Bezirk des Kreises Nan-yang in Ho-nan. 

In dem öfters genannten Bezirke Yung-yang befindet sich der Teich 



Über die Schwerter Lung-yuen und ßpj* ^ Thai-0 wird folgende 

Stelle aus dem „Frühling und Herbst der Reiche U und Yue“ angeführt: Der König 
von Tsu berief Fung-hu-tse zu sich und sprach zu ihm : Ich habe gehört : in U lebt 
Kan-tsiang, in Yue lebt Ngeu-tschi. Ich möchte durch dich diese beiden Män- 
ner bitten lassen, dass sie mir Schwerter verfertigen. Ist dieses möglich? — 
Fung-hu-tse antwortete t Es ist möglich. — Er begab sich auf die Reise und besuchte 
die zwei Männer. Sie verfertigten zwei Schwerter. Das eine von ihnen heisst f.nng- 


yuen , das andere Thai-O. 

,0 ) Däumlinge zum Anfassen des Pfeiles , den man auf die Senne legt. 
Die an der Rückseite des Schildes befestigten Riemen. 
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zusammenlegt die Arme und sich unterwirft, dass man beschämt die 
Götter des Landes und verlacht wird von der Welt, es gibt nichts, 
das dies iiberträfe an Grösse. Desswegen wünsche ich , dass du , o 
grosser König, dies reiflich überlegest. 

Wenn du, o grosser König, huldigst Thsin, wird Thsin gewiss 
begehren I-yang undTsching-kao. Wenn du ihm jetzt damit willfahrst, 
wird es im künftigen Jahre auch wieder begehren die Abtretung von 
Land. Gibst du es, so bleibt dir kein Land, womit du es könntest 
beschenken. Gibst du es nicht, so bringst du dich um das frühere 
Verdienst und hast dafür das spätere Unglück. Dann auch, wenn 
dein Land, o grosser König, zu Ende geht, das Begehren Thsin's 
aber nicht aufhört, so würdest du mit einem zu Ende gehenden Lande 
dich widersetzen einem unaufhörlichen Begehren. Dies ist, was 
man nennt : erhandeln den Hass und anknüpfen das Unglück. Ohne 
dass du gekämpft hast, ist das Land bereits abgeschnitten. Ich habe 
gehört von einem gemeinen Sprichwort, welches lautet: Besser, 
man ist der Schnabel des Hahnes, als der Hinterleib des Rindes. — 
Wenn du jetzt, mit dem Gesicht gekehrt nach Westen, zusammen- 
legst die Arme und gleich einem Diener huldigst Thsin, in wie fern 
bist du da verschieden von dem Hinterleibe des Rindes? Dass du bei 
deiner Weisheit, o grosser König, unter den Armen hältst die Waffen 
des mächtigen Han und dir erwirbst den Namen „Hinterleib des 
Rindes“, ich vermesse mich dafür zu halten, dass du, o grosser 
König, dich dessen solltest schämen. 

Als der König von Han diese Worte hörte, ward er plötzlich 
roth, drehte den Arm und legte mit aufgerissenen Augen die Hand 
an sein Schwert. Zugleich blickte er zum Himmel, seufzte laut und 
erwiederte: Bin ich auch ein Entarteter, ich bin nicht fähig zu dienen 
Thsin. Jetzt hast du, o Gebieter und Herr, mir verkündet die Lehre 
von Tschao. Ich biete in Ehrfurcht meine Landesgötter und erkläre 
mich für den Anschluss. 

Su-thsin begab sich hierauf zu dem Könige Siang von Wei und 
hielt vor diesem folgende Rede: Dein Land, o grosser König, hat im 
Süden den grossen Wassergraben 1 )» ferner Tschin*), Ju-nan*), 


*) »Oer grosse Wassergraben" ist ein Canal , der sieb von dem Bezirke Yung-yang bis 
weit nach Süden erstreckte. Derselbe ist in dem Aufsatze: „Die Gewaltherrschaft 
Hiang-yü’s“ (S. 59) vorgekommen. 

*) Das frühere Reich Tschin, welches das heutige Tschin-tscheu. 


*> S tk 


Ju-nan , der heutige Kreis Ju-ning in Ho*nan. 
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Hiü *), Yen 8 ), Kuen-yang 8 ), Schao-ling*), Wu-yaag 8 ), Sin-tu«) und 
Sin-thsi 7 ). Im Osten hat es den Hoai, den Ying 8 ), Tschü-tsao 9 ) 
und Wu-siü 1 ®). Im Westen hat es die Grenze der langen Mauer 11 ). 
Im Norden hat es das Land ausserhalb des Flusses, Khiuen la ), Yen 18 ) 
und Suan-tsao **), Das Land hat im Umfange tausend Meilen. Ist das 
Land auch dem Namen nach klein, so ist doch die Zahl der Häuser 
auf den Feldern , der Hütten und Söller sonst nirgends vorhanden. 
Seine Futterschneider und Rinderhirten, die Menge seines Volkes, 
seine vielen Wageu und Pferde, Tag und Nacht ziehen sie einher 
ununterbrochen, mit tosenden Rädern, in Überfülle, als ob die Menge 
dreier Kriegsbeere sich befände auf dem Wege. Ich vermesse mich. 


l ) Das frühere selbstständige Reich Hiü, das heutige Hiü-tscheu, Kreis Khai-fang in 
Ho-nan. 

*) Yen, einst ein selbstständiges Reich, ist das heutige Yen-tsching in dem oben 

genannten Bezirke Hiü-tscheu. 

Kuen-yang, ein Bezirk des späteren Kreises Ying-tschuen. 


Ho-nan. 


4 ) Der Landstrich Schao-Iing, dem heutigen Pao-khing in Hu-nan ent- 

sprechend , lag in sehr grosser Entfernung von Wei und war damals Gebiet des 
Reiches Tsu. 

*> $} 


Wu-yang ist der heutige gleichnamige District des Kreises Nan-yang in 

•’M Sin-tu war ein Bezirk des Kreises Nan-yang. 

Sin-thsi ist das heutige Schang-tsching , welches in bedeutender Ent- 
fernung südöstlich von der Hauptstadt des Kreises Ju-ning in Ho-nan. 

®) R* r Fluss Ying, der die Provinzen Ho-nan und Kiang-nan durchzieht. 

9 ) 


Tschü-tsao, ein alter Bezirk des heutigen Kreises Tsao-tscheu in 

Schan-tung. 

10 ) 4 Wu-siü kommt in der hier gebrauchten Schreibweise sonst nicht vor. 

u ) Diese „lange Mauer“ befand sich in ^ Khiuen, einem alten Bezirke des Gebietes 

Yung-yang und erstreckte sich von Yang-wu , einem Districte des heutigen Kreises 
Hoai-khing, bis MT, einem Districte des heutigen Kreises Khai-fung, in Ho-nan. 

19 ) Khiuen ist der io der obigen Anmerkung erwähnte alte Bezirk des Gebietes 
Yung-yang. 

A\.— 

1S ) | JT ^ en » we l c *>es den Namen eines alten Gebietes bezeichnet, kommt sonst nur 
in Zusammensetzungen vor. 


“) 


Suan-tsao ist das heutige Yen-tsin, Kreis Wei-hoei in Ho-nan. 


Sitzb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. IV. Hfl. 
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zu berechnen, dass dein Reich, o grosser König, hierin nicht nach- 
steht Tsu. Gleichwohl verleiten abtrünnige Menschen den König, 
sich zu verbinden mit dem mächtigen Thsin, dem Reiche der 
Tiger und Wölfe , und Einfalle zu machen in die Länder der Weh. 
Ihnen wird zuletzt Sorge bereitet werden durch Thsin, und sie neh- 
men nicht Rücksicht auf das Unglück, das hieraus wird entstehet. 
Unter den Armen halten die Macht des gewaltigen Thsin und dabei 
im Inneren bedrohen seinen Gebieter, unter den Verbrechen ist 
keines, das dies überträfe. 

Wei ist das stärkste Reich der W P elt. Du, o König, bist der 
weiseste Gebieter der Welt Dass du jetzt die Absicht hast, das 
Gesicht gekehrt nach Westen, zu huldigen Thsin, dich zu nennen 
das Gehäge des Ostens, zu bauen den kaiserlichen Palast, za 
empfangen Mütze und Gürtel, zu opfern im Frühling und im Herbst 
ich vermesse mich dafür zu halten, dass du, o grosser König, dicb 
dessen solltest schämen. 

Ich habe gehört : Keu-tsien, König von Yue, führte in den Kampf 
gemeine Krieger dreitausend und nahm gefangen Fu - tschai in 
Kau-sui. Die Krieger des Königs Wu waren dreitausend, die Streit- 
wagen dreihundert, und er schaffte Ordnung gegenüber Tschbeu 
in der Wildniss der Hirten. Sind diese Krieger etwa eine grosse 
Menge gewesen ? Jene konnten aber in Wahrheit hervorbrechen mit 
ihrer Macht. Jetzt vermass ich mich, in Erfahrung zu bringen, dass 
in deinem Reiche, o grosser König, kriegskundige Streiter zwei- 
hunderttausend, grünköpfige Streiter 1 ) zweihunderttausend, rasch 
angreifende Streiter zweihunderttausend, gemeine Streiter hundert- 
tausend, Wagen sechshundert, Reiter fünftausend. Hierin übertriffst 
du den König Keu-tsien von Yue und den König Wu bei weitem. 
Jetzt aber schenkst du Gehör den Worten sämmtlicher Minister und 
willst gleich einem Diener huldigen Thsin. Indem du huldigst Thsin, 
musst du abtreten Land , um zu überzeugen von deiner Aufrichtig- 
keit. Auf diese Weise ist, ehe du noch Gebrauch gemacht hast von 
den Waffen, das Reich bereits geschwunden. Diejenigen unter den 
Ministern, welche sagen, dass man huldigen solle Thsin, sind Ver- 
räther, keine redlichen Minister. Diejenigen, die Minister unter den 
Menschen, sie trennen los ihres Gebieters Land und erstreben dadurch 


*) Krieger mit grüner Kopfbedeckung. 
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Verbindungen nach aussen. Sie eignen sich unvermerkt zu das Ver- 
dienst eines Augenblicks und nehmen nicht Rücksicht auf die nach- 
folgende Zeit. Sie zerstören das Haus des öffentlichen Wohles 
und bauen das Thor ihrer eigenen Angelegenheiten. Sie tragen 
unter den Armen die Macht des gewaltigen Thsin und bedrohen im 
Inneren ihren Gebieter, indess sie begehren , dass er abtrete das 
Land. leb wünsche, dass du, o grosser König, dies genau unter- 
suchest. 

Das Buch der Tscheu sagt:* In langen Reih’n ununterbrochen! 
Was thut man, wo der Ranken viele? Im Kleinen ward es nicht 
gefallt: man fasst die Axt bei ihrem Stiele. — Wo man bei früherer 
Überlegung nicht in’s Reine gekommen, hat man später grosse Sorge: 
was wird sich dann noch thun lassen? Wenn du, o grosser König, 
wahrhaft fähig bist, mir Gehör zu schenken, wenn die sechs Reiche 
sich einander anschliessen in Freundschaft, wenn sie, den Sinn aus- 
schliesslich hierauf gerichtet, vereinigen ihre Kraft, auf ein Ganzes 
lenken ihre Gedanken, so gibt es keine Sorge wegen des mächtigen 
Thsin. Desswegen heisst mich der Herrscher der niedrigen Städte, 
der König von Tschao, ertheilen meiner Unwissenheit Rath. Dass 
ihm gewährt werde der glänzende Vertrag, hängt ab davon, dass 
du, o grosser König, in einer Verkündung es ihm verkündest. 

Auf diese Rede erwiederte der König von Wei: Ich bin ein 
Entarteter und war noch nicht so glücklich, zu hören die glänzende 
Lehre. Jetzt hast du, o Gebieter und Herr, die Verkündung des 
Königs von Tschao mir verkündet. Ich erkläre mich mit meinem 
Reiche ehrfurchtsvoll für den Anschluss. 

Su-thsin reiste hierauf zu dem Könige Siuen von Tsi und 
hielt vor diesem folgende Rede: Tsi hat im Süden den Thai- 
schan, im Osten hat es Lang-ye, im Westen hat es den Fluss Thsing, 
im Norden hat es Pö-hai. Dies ist, was man nennt ein Reich der vier 
Versperrungen. Das Land von Tsi hat im Umfange zweitausend 
Meilen. Die umgürtet mit Panzern, sind mehrere Hunderttausende. 
Das Getreide ist gleich Erdhügeln und Bergen. Die Vortrefflichsten 
der drei Kriegsheere, die Streitkräfte der fünf Häuser, sie dringen 
vorwärts gleich spitzigen Pfeilen, sie kämpfen gleich den Schlägen 
des Donners, sie brechen los wie Sturm und Regen. Seit es Dienst- 
leistungen gibt bei dem Heere , haben sie noch niemals den Rücken 
gekehrt dem Thai-schan, abgesperrt den Übergang des Flusses 
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Thsing, übersetzt die Wasser von Po-hai. In Lin-thse befinden 
sich Thüren des Volkes siebenzigtausend. Ich vermesse mich , za 
berechnen, dass auf eine Thüre nicht weniger kommen als drei 
Männer. Dreimal siebenzigtausend ist zweihundert zehntausend. Ohne 
dass man nöthig hat, ausrücken zu lassen die Streitkräfte der fernen 
Bezirke, sind der Krieger von Lin-thse gewiss schon zweihundert- 
zehntausend. Lin-thse ist überaus reich und mit allem versehen. Unter 
den Menschen seines Volkes ist keiner, der nicht bläst die Flöte, 
rührt die Laute, spielt die Harfe, 'schlägt die Cither, kämpfen lässt 
die Hähne, Wettlaufen die Hunde, spielt das Bretterspiel, springen 
lässt den Ball. Auf den Wegen von Lin-thse stossen die Wagen mit 
den Naben an die Schultern der Menschen. Die Brustlätze umge- 
schlagen, bilden Vorhänge. Die Ärmel emporgehoben, bilden Zelte. 
Der Schweiss umherträufelnd, bildet Regen. In den Häusern herrscht 
Überfluss, die Menschen haben zur Genüge, ihre Gedanken gehen 
hoch, ihr Sinn ist heiter. Mit dieser Weisheit des grossen Königs, 
vereint mit der Stärke von Tsi, kann niemand in der Welt sich 
messen. Dass man aber jetzt, das Gesicht gekehrt nach Westen, 
huldigt Thsin, ich vermesse mich, dafür zu halten, dass du, o grosser 
König, dich dessen solltest schämen. 

Auch ist die Ursache, warum Han und Wei ernstlich fürchten 
Thsin, diese: sie stossen mit Thsin zusammen an den Grenzen und 
haben zu Marken dessen Erde. Wenn Streitkräfte ausrücken und auf 
einander treffen, so sind sie noch nicht ausgerückt zehn Tage, und der 
Sieg in dem Kampfe, über die Mittel des Fortbestandes und des Unter- 
ganges ist entschieden. Wenn Han und Wei in dem Kampfe siegen über 
Thsin, so sind ihre Streitkräfte zur Hallte gebrochen, ihre vier Gren- 
zen werden nicht bewacht. Siegen sie aber nicht in dem Kampfe, so 
sind ihre Reiche bereits in Gefahr oder zu Grunde gegangen, und 
die Herrscher selbst folgen ihnen nach. Dies ist die Ursache, warum 
Han und Wei es für eine ernste Sache halten, mit Thsin zu kämpfen, 
aber für etwas Geringfügiges, bei ihm die Diener zu sein. 

Wenn aber Thsin angreift Tsi , so verhält es sich anders. Es 
muss den Rücken kehren den Ländern von Han und Wei, vorbei- 
ziehen auf den Wegen von Wei 1 ) und Yang-tsin 2 ), wandeln die 


*) Das Reich Wei. 

*) Yang-tsin, eiu Gebiet des Reiches 


Wei von ungewisser tag«. 
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Fusssteige auf den steilen Anhöhen von Kang-fu *)> an Stellen, wo 
die Wagen nicht fahren können in den Geleisen, die Reiter nicht 
ordnen können ihre Reihen. Wenn hundert Menschen verteidi- 
gen die Anhöhen, haben tausend Menschen nicht den Muth, hin- 
überzuziehen. Hat Thsin auch den Wunsch, weit vorzudringen, es 
wendet sofort den Blick wie ein Wolf und fürchtet, dass Han und 
Wei sich berathen werden hinter seinem Rücken. Desswegen weilt 
es, in seinen Erwartungen betrogen, unschlüssig, schreit heraus 
eitle Worte, benimmt sich stolz und hat nicht den Muth vorzurücken. 
Dass Thsin nicht im Stande, Tsi zu schaden, ist somit auch offenbar. 
Dass man nicht genau erwägt die Ohnmacht Thsin's gegenüber 
Tsi, sondern Willens ist, das Angesicht gekehrt nach Westen , ihm 
zu dienen, dies ist in den Berathungen sämmtlicher Minister ein 
Fehler. Dass man jetzt nicht in dem Rufe stehe, gleich einem Diener 
zu huldigen Thsin, sondern habe die Wirklichkeit eines starken 
Reiches, aus diesem Grunde wünsche ich, dass du, o grosser 
König, hierauf ein wenig verweilest mit den Gedanken, und es 
überlegest. 

Auf diese Rede erwiederte der König von Tsi : Ich bin von Sinn 
nicht erweckt. Ich lebe zurückgezogen in der Ferne, wo ich bewache 
das Meer, die äussersten Wege, ein Reich an den östlichen Grenzen. 
Ich war nicht so glücklich, zu vernehmen die Überbleibsel der Lehren. 
Jetzt verkündest du, o Herr, mir die Verkündung des Königs von 
Tschao; ich erkläre mich mit meinem Reiche ehrfurchtsvoll für den 
Anschluss. 

Su-thsin reiste zuletzt noch nach Südwesten und hielt vor dem 
Könige Wei von Tsu folgende Rede: Tsu ist das mächtigste Reich 
der Welt. Du, o König, bist der weiseste Gebieter der Welt. Tsu 
hat im Westen Kien-tschung *) und die Landschaft Wu 3 ). Im Osten 


*) Über die Lage des Gebietes 3C n Kang-fu konnte nichts ermittelt werden. 

*) ijl Kien-tschung ist das spätere Wu-Iing, die Gegend des heutigen Sse-tschen 

und Sse-nan in Kuei-tscheu. 

3 ) Die Landschaft XIÄ Wu befand sich an der wesUichen Grenze der späteren Land- 


schaft des Südens und ist die Gegend des heutigen Wu-schan in Kuei-tscheu. 


Digitized by v^ooQle 



660 


Dr. Pfiimitr 


hat es den Kreis Hia *j und Hai-yang*). Im Süden hat es den Tuog- 
ting und den Thsang-wu *). Im Norden hat es die Versperrunge* 
des Hing*) und Sün-yang 5 ). Das Land hat im Umfange fönftauseati 
Meilen. Die uragürtet mit Panzern, sind eine Million, die Wagen sind 
tausend, die Reiter zehntausend. Sein Getreide vertheilt sieb auf 
zehn Jahre. Dies sind die Hilfsmittel eines oberherrlichen Königs 
Mit dieser Starke von Tsu, vereint mit der Weisheit des grosses 
Königs, kann niemand in der Welt sich messen. Wenu du aber jetzt, 
das Gesicht gekehrt nach Westen, huldigen wolltest Thsin, so ist unter 
den Fürsten der Reiche keiner, der nicht, das Gesicht gekehrt nach 
Westen, erscheint an dem Hofe unter der schimmernden Erdstufe*). 
Von Thsin wird kein Reich so gehasst wie Tsu. Ist Tsu stark, so ist 
Thsin schwach. Ist Thsin stark, so ist Tsu schwach. Die Macht beider 
kann nicht zugleich bestehen. Desswegen ist von dem, was du, o gros- 
ser König, magst entwerfen, das beste der Anschluss in Freundschaft, 
damit du verwaisen machest Thsin. Bewerkstelligst du, o grosser 
König, nicht den Anschluss, so wird Thsin aufbrechen lassen zwei 
Kriegsheere. Ein Kriegsheer kommt hervor aus dem Passe Wu, das 
andere Kriegsheer steigt hernieder nach Kien-tschung. In diesem 
Falle sind Yen und Ying in Unruhe versetzt. 

Ich habe gehört: Man bringe zur Ordnung, was noch nicht in 
Unordnung. Man handhabe, was man noch nicht besitzt. Wenn die 
Sorge nahe gerückt, und man dann erst sich kümmert, so kommt uns 
nichts mehr zu Gute. Desswegen wünsche ich, dass du, o grosser 
König, bei Zeiten es reiflich überlegest. Wenn du, o grosser König, in 
Wahrheit fähig bist, mir Gehör zu schenken, so werde ich bitten, 


4 ) Der Kreis 


■5L. 


Hin, von Hia-Ischeu in Schan-si verschieden, befand sich in der Nabe 


der alten Feste Hia-keu, welche ihrerseits nächst der Hauptstadt des heutigen Kreises 
Wu-tschang in Hu~kuang gelegen war. 

Hai-yang ist der heutige District Hieu-ning, Kreis Hoei-tscheu in Kiang-naa. 


*) Thsang-wu ist das Gebirge, auf dem Kaiser Schön starb. Man vermuthet es im Norden 
der heutigen Provinz Kiang-si. 

4 ) Der früher genannte Berg Hing. 


5 ) Von 



Sün-yang wird in einer Anmerkung zu dem Sse-ki gesagt, dass es 


vielleicht der Bezirk Schun-yang , d. i. das heutige Yü-tscheu , Kreis Nan-yang in 
Ho-nan. 

*) Der Ort, wo die Könige von Thsin gewöhnlich ihren Hof hielten. 
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heissen zu dürfen die Reiche im Osten der Berge darreichen die 
Geschenke der vier Jahreszeiten und entgegennehmen des grossen 
Königs glänzende Verkündungen. Dass sie zur Verfügung stellen 
die Landesgötter, anbieten die Ahnentempel , auswählen die Kriegs- 
männer, schärfen die Waffen, hängt ab davon, wozu du, o grosser 
König, sie verwendest. Wenn du, o grosser König, in Wahrheit 
fähig bist, anzunehmen meiner Unwissenheit Rath, so werden die 
herrlichen Töne und Schönen der Reiche Han, Wei, Tsi, Yen, Tschao 
und Wei erfüllen die Rückseite deines Palastes, die Kameele und 
trefflichen Pferde der Reiche Yen und Tai werden sich befinden an 
den Aussenseiten des Marstalls. Erfolgt daher Anschluss und Ver- 
einigung, so ist der Herrscher von Tsu König. Vervollkommnen sich 
die Wagenbalken, so ist der Herrscher von Thsin Kaiser. Dass du jetzt 
aufgebest die Beschäftigung eines oberherrlichen Königs und dir 
erwerbest den Namen eines Dieners der Menschen, ich vermesse 
mich, dafür zu halten, dass du, o grosser König, dies nicht solltest 
auf dich nehmen. 

Dieses Thsin ist das Reich der Tiger und Wölfe. Es hat die 
Absicht zu verschlingen die Welt: Thsin ist der gemeinsame Feind 
der Welt. Doch die abtrünnigen Menschen wollen lostrennen das 
Land der Fürsten der Reiche und huldigen Thsin. Dies ist, was man 
nennt: nähren den Feind und Geschenke bringen dem Gegner. Ein 
Minister sein unter den Menschen und abtreten das Land seines 
Gebieters, nach aussen Verbindungen schliessen mit dem mächtigen 
Thsin, dem Reiche der Tiger und Wölfe, und Einfälle machen in die 
Welt, hierdurch wird man zuletzt in Sorge gerathen wegen Thsin, 
und man nimmt nicht Rücksicht auf sein Unglück. Nach aussen 
unter den Armen halten die Macht des gewaltigen Thsin und 
dadurch im Innern bedrohen seinen Gebieter, indess man trachtet 
loszutrennen das Land, dies ist grosse Widersetzlichkeit, Unred- 
lichkeit, die durch nichts wird übertroffen. Wenn du daher dich 
anschliessest in Freundschaft, so werden die Fürsten der Reiche 
lostrennen Land und huldigen Tsu. Erfolgt die Verbindung mit den 
Wagenbalken, so wird Tsu abtreten das Land, und huldigen Thsin. 
Diese zwei Rathschlüsse gehen weit auseinander. Warum bleibst 
du, o grosser König, zwischen beiden stehen? Desswegen heisst 
mich der Herrscher der niedigen Städte, der König von Tschao, 
ertheilen meiner Unwissenheit Rath. Dass ihm gewährt werde der 
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glänzende Vertrag, hängt ab davon, dass du, o grosser König, es 
verkündest. 

Auf diese Rede erwiederte der König von Tsu : Mein Reich stösst 
iin Westen mit Thsin zusammen an den Grenzen. Thsin hat weg- 
genommen Pa und Scho, hat sich einverleibt das Herz vonHan-tschung. 
Mit Thsin, dem Reiche der Tiger und Wölfe, kann man nicht Freund- 
schaft schliessen. Aber Han und Wei werden gedrückt von der Sorge 
wegen Thsin, man kann mit ihnen nichts Grosses entwerfen. Entwirft 
man mit ihnen etwas Grosses, so ist zu fürchten, dass Oberläufer es 
bringen nach Thsin. Desswegen ist man mit den Entwürfen noch 
nicht hervorgetreten, und das Reich ist schon in Gefahr. Ich erwäge, 
dass für Tsu, wenn es zusammentrifft mit Thsin, keine Hoffnung auf 
Sieg. Aber im Inneren, wenn ich mit den Ministern berathe, sind 
diese nicht würdig des Vertrauens. Wenn ich mich niederlege, finde 
ich keine Ruhe auf meinem Teppich. Wenn ich Speisen zu mir nehme, 
finde ich an ihnen keinen Geschmack. Mein Herz ist in Bewegung 
gleich einer niederhängenden Fahne, und nichts ist, wodurch ich 
es für die Dauer könnte erleichtern. Jetzt willst du, o Herr und 
Gebieter, zu einem Ganzen vereinen die Welt, zusammenleseu die 
Fürsten der Reiche, Fortbestand verleihen den Reichen, die in 
Gefahr. Ich biete in Ehrfurcht meine Landesgötter und erkläre mich 
für den Anschluss. 

Die Bemühungen Su-thsin's hatten zur Folge, dass die sechs 
grossen Reiche Yen, Tschao, Han, Wei, Tsi und Tsu sich mit ein- 
ander verbanden und ihre Macht zu gemeinschaftlichem Handeln ver- 
einigten. Su-thsin, zum Vorsteher des Bundesvertrages ernannt, ward 
zu gleicher Zeit Reichsgehilfe in allen sechs Reichen. 

Als er hierauf von Tsu nach Norden reiste, um dem Könige von 
Tschao die Vollziehung seines Auftrages zu melden, nahm erden 
Weg durch Tscheu und erschien in seiner Vaterstadt Lö-yang, wo 
man mit Erstaunen die durch ihn entfaltete Pracht und den langen 
Zug der ihn begleitenden Wagen und Reiter betrachtete. Jeder der 
Reichsfürsten hatte ihm einen Gesandten mitgegeben , so dass sein 
Gefolge, überaus zahlreich, demjenigen eines Königs gleichkam. Auf 
die Kunde von dem Nahen Su-thsin*s gerieth König Hien, der Him- 
melssohn, in Furcht, Hess die Wege reinigen und entsandte Leute 
welche den Angekommenen vor den Thoren der Stadt unter Dar- 
reichung von Seidenstoffen bewillkommneten. 
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Die Angehörigen Su-thsin’s, dessen Brüder, Gattinn und Schwä- 
gerinnen, welche ihn früher verlacht hatten, wandten, als sie seiner 
ansichtig wurden , die Augen ab und getrauten sich nicht ihn offen 
anzublicken. Sie bedienten ihn kriechend und nahmen in derselben 
demüthigen Haltung die ihnen angebotenen Speisen in Empfang. 
Hierüber lachte Su-thsin und fragte seine Schwägerinnen: Wie 
kommt es, dass ihr zuerst hochmüthig wäret, dann aber ehrerbietig 
geworden seid? — Die Schwägerinnen krochen in Windungen zu 
ihm heran, bedeckten mit ihrem Angesicht den Boden, entschuldig- 
ten sich und sprachen: Wir sehen, dass der Rang Ki-tsi’s 1 ) ein 
hoher, seines Goldes eine Menge. — Hierauf bemerkte Su-thsin 
seufzend: Wenn also ein Mensch reich und vornehm ist, so furchten 
ihn seine Verwandten. Ist er aber arm und niedrig, so verachten sie 
ihn. Um wie viel mehr thun dies die übrigen Menschen? Gesetzt 
aber, ich besässe vor den Thoren von Lo-yang Äcker zweihundert 
Morgen , könnte ich da wohl an dem Gürtel tragen die Siegel eines 
Reichsgehilfen von sechs Reichen? — Er liess hierauf tausend Pfund 
unter seine Verwandten und früheren Freunde vertheilen. 

Zur Zeit, als Su-thsin die Reise nach Yen antrat, hatte er hun- 
dert Loth Kupfermünzen für die Kosten der Reise aufgeborgt. Diese 
Schuld zahlte er jetzt, da er reich und vornehm geworden, mit 
hundert Pfund zurück. Ebenso belohnte er alle diejenigen, von denen 
er in früherer Zeit Wohlthafen empfangen hatte. In dem Gefolge 
Su-thsin's befand sich ein Mann, dessen Dienste allein noch nicht 
vergolten worden waren. Derselbe trat jetzt vor den Gebieter und 
brachte ihm dies in Erinnerung. Su-thsin erwiederte hierauf: Ich 
habe dich keineswegs vergessen. Als du mit mir ankamst in Yen, 
wolltest du zwei- oder dreimal mich verlassen an den Ufern des 
Flusses YT a ). Ich war damals in Bedrängniss, und es war mir an dir 
vieles gelegen. Aus diesem Grunde habe ich dich nachgesetzt; du 
wirst es aber jetzt ebenfalls erhalten. 

Nach dem Abschlüsse sämmtlicher Verträge begab sich Su-thsin 
wieder nach Tschao, wo er von dem Fürsten Su zum Lehensfürsten 




Ki-tse wir der Jünglingsnime Su-thsin's. 


*) Der Fluss Yl, in der ersten Bede Su-thsin's erwähnt» befind sich im Süden des 
Reichei Yen. 
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von Wu-ngan ernannt wurde. Er schickte hierauf eine 

Abschrift des Vertrages nach Thsin. Die Kriegsmacht dieses Reiches 
hatte es durch fünfzehn Jahre nicht gewagt, aus dem Passe Han-kö, 
der die Grenze nach Osten bildete, hervorzutreten; die Kämpfe mit 
Wei hatten auf einer anderen Seite, nämlich im Westen und Osten 
des gelben Flusses stattgefunden. Auf die Kunde von den erzählten 
Vorgängen schickte Thsin den Feldherrn Si - scheu als Gesandten 
nach Tsi und Wei, damit er durch falsche Vorspiegelungen diese 
Reiche bewege, zum gemeinschaftlichen Angriffe auf Tschao die Hand 
zu bieten. Der Zweck dieses Beginnens war die Auflösung des Bünd- 
nisses der sechs Reiche. 

Tsi und Wei griffen Tschao sofort an, worüber der König dieses 
Reiches Su-thsin zur Rede stellte. Dieser gerieth desshalb in Furcht 
und bat um die Erlaubnis, sich als Abgesandter nach Yen begeben 
zu dürfen, indem er in Aussicht stellte, dass an Tsi für dessen Treu- 
losigkeit Vergeltung geübt werden würde. Su-thsin hatte Tschao 
kaum verlassen, als sämmtliche Bündnisse gelöst wurden, was drei 
Jahre nach dessen erstem Auftreten, wo er vor dem Könige von Yen 
eine Rede hielt, sich ereignete. 

König Hoei von Thsin hatte seine Tochter dem Thronfolger von 
Yen zur Gemahlinn gegeben und noch in demselben Jahre (333 vor 
Chr.) war Wen, Fürst von Yen, gestorben. Als Su-thsin in Yen ein- 
traf, war der Thronfolger, in der Geschichte König Yi genannt, 

erst vor Kurzem eingesetzt worden und König Siuen von Tsi machte sich 
die Trauer, in der sich Yen noch befand, zu Nutzen, indem er dieses 
Reich angriff und demselben zehn feste Städte entriss. König YT 
richtete an Su-thsin folgende Worte: In den vergangenen Tagen 
bist du, o Meister, gekommen nach Yen, und der frühere König hat 
dich, o Meister, ausgerüstet für die Reise, damit du besuchest den 
König von Tschao. Hierauf bewirktest du den Abschluss eines Bünd- 
nisses zwischen den sechs Reichen. Jetzt aber hat Tsi zuerst ange- 
griffen Tschao, hierauf kam die Reihe an Yen. Deinetwegen, o Meister, 
werde ich verlacht von der Welt. Solltest du, o Meister, wohl die 
Gabe besitzen, Yen dahin zu bringen, dass Einfalle gemacht werden 
in dessen Gebiet? — Su-thsin war über diese Worte auf das Äusser- 
ste beschämt und er erwiederte: Ich bitte, für dich, o König, 
das Gebiet wieder in Besitz nehmen zu dürfen. 
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Er begab sich hierauf nach Tsi und besuchte den König dieses 
Reiches. Indem er vor dem Könige zwei Verbeugungen machte, 
beglückwünschte er ihn bei jedesmaligem Niederbücken, bezeugte 
aber sein Beileid , als er sich wieder aufrichtete. Der König fragte 
erstaunt: Warum folgen Glückwunsch und Beileid so schnell auf 
einander? 

Su-thsin erwiederte : Ich habe gehört: Die Ursache, warum der 
hungernde Mensch hungert und nicht verzehrt den Eisenhut, ist 
diese : er füllt mit ihm immer mehr den Bauch, und hat hierauf gleichen 
Kummer, als wenn er stürbe vor Hunger. Ist Yen jetzt auch schwach 
und klein, sein Herrscher ist dennoch der jüngste Eidam des Königs 
von Thsin. Du, o grosser König, machst dir zu Nutzen dessen zehn 
feste Städte, aber du hast beständig zum Feinde das mächtige Thsin. 
Jetzt heissest du das schwache Yen gehen den Gang der Gänse, aber 
das mächtige Thsin deckt dessen Rücken und ruft herbei die aus- 
erlesenen Kriegsschaaren der Welt. Dies ist gerade so viel, als ob 
du verzehrtest den Eisenhut. 

Bei diesen Worten veränderte der König von Tsi die Farbe und 
fragte, was bei der Sache zu thun sei. 

Su-thsin erwiederte: Ich habe gehört: Diejenigen, die in der 
alten Zeit vortrefflich ordneten die Angelegenheiten , wendeten das 
Unglück und verwandelten es in Glück. Durch die Niederlage brach- 
ten sie zu Stande kriegerisches Verdienst. Wenn du, o grosser 
König, in Wahrheit fähig bist. Gehör zu schenken meinen Rath- 
schlägen , so mögest du sofort zurückgeben die zehn festen Städte 
von Yen. Wenn Yen ohne Ursache erhält die zehn festen Städte, wird 
es sich gewiss freuen. Wenn der König von Thsin erfährt, dass du 
seinetwegen zurückgegeben hast die zehn festen Städte von Yen, 
wird er sich ebenfalls freuen. Dies ist, was man nennt: loswerden 
die Feindschaft und gewinnen ein Biindniss von Stein. Wenn Yen 
und Thsin in Gemeinschaft huldigen Tsi, so ist in der Welt Niemand 
der es wagen sollte, deinen Befehlen, o grosser König, nicht Folge 
zu leisten. Auf diese Weise hättest du, o König, mit Hilfe eines 
leeren Wortes dir zugesellt Thsin, mit Hilfe von zehn festen Städten 
hättest du in Besitz genommen die Welt. Dies ist die Beschäftigung 
eines oberherrlichen Königs. 

Der König von Tsi, der diese Worte bewunderte, gab dem Reiche 
Yen unverzüglich die eroberten zehn festen Städte zurück. Diese 
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Gelegenheit benützten jedoch einige Menschen, um Su-thsin bei den 
Könige zu verdächtigen. Dieselben meinten : In der Umgebung des 
Königs befindet sich ein unbeständiger Minister, der die Reiche ver- 
kauft; es werden durch ihn Unordnungen entstehen. — Su-thsin, der 
sich fürchtete, einer Schuld geziehen zu werden, kehrte nach Ten 
zurück, wurde jedoch von dem Könige dieses Reiches nicht mehr in 
dem früheren Amte belassen. 

Als sich Su-thsin dergestalt zurückgesetzt sah, besuchte er den 
König von Yen und sprach zu ihm: Ich war der Mensch einer Klein- 
stadt des östlichen Tscheu. Ich hatte Verdienste nicht von dem 
Gewichte eines Kornes, oder der Grösse eines Zolles, und der König, 
mich seines Vertrauens würdigend, verlieh mir die Rangstufe in dem 
Tempel der Ahnen und behandelte mich den Gebräuchen gemäss io 
dem Vorhofe. Jetzt habe ich für den König zurückgeworfen die Kriegs- 
macht von Tsi und im Sturme gewonnen zehn feste Städte. Ich hätte 
gewürdigt werden sollen eines noch grösseren Vertrauens. Da ich 
aber jetzt ankomme und der König mich nicht lässt in dem Amte, so 
werden die Menschen gewiss wegen meines Mangels an Treue mich 
verdächtigen bei dem König. Dass ich nicht treu bin, ist ein Glück 
für den König. Ich habe gehört: Redlichkeit und Treue, hierdurch 
lenkt man sich selbst. Emporsteigen und nehmen, hierdurch lenkt 
man die Menschen. Auch als ich sprach vor dem Könige von Tsi, 
habe ich ihn niemals betrogen. Ich habe zurückgelassen meine alte 
Mutter in dem östlichen Tscheu. Ich habe sicher aufgegeben das 
Lenken meiner selbst und mich befasst mit Emporsteigen und Neh- 
men. Jetzt gibt es eine Älternliebe gleich derjenigen Tseng-tsan’s *), I 
eine Uneigennützigkeit gleich derjenigen Pe-Us*), eine Treue gleich 
derjenigen Wei-seng's*). Wenn du gewinnen könntest diese drei 
Menschen, so dass sie dienten dir, o grosser König, was würdest du 
dazu sagen? 


*) Über ^ Tseng-tsan folgen gleich unten einige nähere Angaben. 


*) Pe-I and Sckö-tsi waren die Söhne des Landesherrn von K u - tschö, 


der den letzteren zu seinem Nachfolger einsetzte. Als der Vater starb, verzichtete 
Schö-tsi auf das Land zu Gunsten Pe-I*s. Dieser meinte jedoch, dass der Befehl 
des Vaters befolgt werden müsse und floh aus dem Lande. 


*) Von 


4M 


Wei-seng wird ebenfalls weiter unten Nachricht gegeben. 
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Der König antwortete : Sie würden mir genügen. 

Su-thsin fuhr fort: Eine Älternliebe gleich derjenigen Tseng- 
tsan's. Er hielt es für billig, sich nicht zu trennen yon seinen Ver- 
wandten , er schlief nicht Eine Nacht ausser Hause. Wie könntest 
du, o König, ihn auch heissen wandeln tausend Meilen und dienen 
des schwachen Yen gefährdetem Gebieter ? — Eine Uneigennützig- 
keit gleich derjenigen Pe-Ps. Er hielt es für billig, nicht zu werden 
der Nachfolger des Landesherrn von Ku-tschö. Er verschmähte es 
zu werden der Minister des Königs Wu, er verzichtete auf das Lehen 
eines Fürsten und starb den Tod des Hungers an dem Fusse des 
Berges Scheu-yang. Jemand, der uneigennützig solchermassen, wie 
könntest du, o König ihn auch heissen wandeln tausend Meilen und 
sich befassen mit Emporsteigen und Nehmen in Tsi? — Eine Treue 
gleich derjenigen Wei-seng’s. Er hatte mit einem Mädchen verab- 
redet die Zusammenkunft unter einer Brücke. Das Mädchen kam 
nicht, die Wasser stiegen: er umfasste einen Pfeiler der Brücke und 
starb. Jemand, der treu ist solchermassen, wie könntest du, o König, 
ihn auch heissen wandeln tausend Meilen und zurückwerfen die starke 
Kriegsmacht von Tsi? Dies ist, was ich nenne; seiner Redlich- 
keit und Treue willen schuldig werden eines Verbrechens gegen den 
Höheren. 

Der König wendete hierauf ein: Wenn man aber überhaupt 
nicht redlich und treu, wie könnte es da sein , dass man seiner Red- 
lichkeit und Treue willen schuldig würde eines Verbrechens? 

Su-thsin erwiederte: Dem ist nicht so. Ich habe gehört: Es gab 
einen Gast, der in der Ferne Dienste zu verrichten hatte als Ange- 
stellter und dessen Gattiun eine geheime Neigung hatte zu einem 
Menschen. Als ihr Mann zurückkommen sollte, war derjenige, zu 
dem sie gefasst hatte die geheime Neigung, desswegen traurig. Die 
Gattinn sprach: Sei nicht traurig. Ich habe bereitet einen giftigen 
Wein und werde ihm damit aufwarten. — Nach drei Tagen kam ihr 
Mann wirklich zurück. Die Gattinn hiess das Nebenweib erheben den 
Becher mit dem vergifteten Wein und ihn ihm darreichen. Das 
Neben weib hätte gern gesagt, dass der Wein vergiftet, aber sie 
fürchtete, dass sie dann vertreiben werde die Gebieterinn und Mutter« 
Sie hätte gerne nichts gesagt, aber sie fürchtete, dass sie dann tödten 
werde den Gebieter und Vater. Sie that hierauf, als ob sie zu Boden 
fiele und verschüttete den Wein. Der Gebieter und Vater ward sehr 
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zornig und gab ihr mit der Peitsche fünfzig Hiebe. Somit hatte das 
Nebenweib, indem sie ein einziges Mal zu Boden gefallen und den 
Wein verschüttet, nach oben das Leben erhalten dem Gebieter und 
Vater, nach unten hatte sie das Leben erhalten der Gebieterinn und 
Mutter. Gleichwohl entkam sie nicht der Züchtigung durch die Peitsche. 
Wo ist liier zu sehen, dass Redlichkeit und Treue nickt schuldig eines 
Verbrechens? Was meine Fehler betrifft, so bin ich so unglücklich, 
dass sie eben dieselben. 

Der König von Yen erwiederte hierauf: Mögest du, o Meister, 
wieder antreten dein altes Amt. — Su-thsin ward jetzt in seine Stelle 
als Reichsgehilfe wieder eingesetzt und von dem Könige mit immer 
grösserer Auszeichnung behandelt. 

Nach mehrjährigem Aufenthalte in Yen fand er sich jedoch 
bewogen, dieses Reich zu meiden, was in Folgendem seinen Grund 
hatte. Die Mutter des Königs Yi war die Gemahlinn des früheren 
Fürsten Wen. Diese Fürstinn hatte mit Su-thsin geheimen Umgang. 
Der König erfuhr dieses Verhältnis, bezeigte indessen Su-thsin in 
noch höherem Grade die Achtung, die er dem Reichsgehilfen als 
seinem Lehrer schuldig zu sein glaubte. Der Reichsgehilfe besorgte 
jedoch, dass er einst zur Strafe gezogen werden könne und hielt 
es für das Beste, sich im Dienste von Yen ausser Landes verwen- 
den zu lassen. Er sprach daher zu dem Könige: Wenn ich wohne in 
Yen, bin ich nicht im Stande zu bewirken, dass Yen hochgeschätzt 
wird. Bin ich aber in Tsi, so wird Yen gewiss hochgeschätzt wer- 
den. — Der König von Yen erwiederte : Ich willige in alles, w as du, 
o Meister, tliust. — Su-thsin gab jetzt vor, dass er sich in Yen eines 
Verbrechens schuldig gemacht habe und ergriff die Flucht nach Tsi, 
von dessen Könige er (323 vor Chr.) zum gastenden Reichsroinister 
ernannt wurde. 

Als König Siuen von Tsi bald hierauf (noch im Jahre 323 vor 
Chr.) starb, ertheilte Su-thsin dessen Nachfolger, dem Könige 
Min den Rath, bei dem Leichenbegängnisse des verstorbenen Königs 
eine ungewöhnliche Pracht zu entfalten, damit dadurch dem Volke 
ein Beispiel Yon Älternliebe gegeben werde. Später beredete er 
den König, hohe Paläste zu bauen und grosse Thiergärten anle- 
gen zu lassen, damit dem Volke ein Beweis von der Erfüllung der 
königlichen Wünsche geliefert werde. Su-thsin wusste, dass solche 
Dinge den Untergang der Reiche nach sich ziehen, und er hatte bei 
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seinen Rathschlägen die Absicht; Tsi zu verderben und Yen empor- 
zubringen. 

König Yi von Yen starb im zwölften Jahre seiner Regierung 
(321 vor Chr.) und hatte zum Nachfolger seinen Sohn Yen-khuai 1 ). 
Unterdessen ward Su-thsin von vielen Grossen des Reiches Tsi 
um die Gunst des Königs beneidet. Dieselben düngen einen Meuchel- 
mörder, der den gastenden Reichsminister erstechen sollte. Su-thsin, 
zu Tode getroffen, konnte gleichwohl noch entfliehen. Auf die Kunde 
von dieser That gab der König von Tsi Befehl, zum Behufe der Ent- 
deckung des Mörders Nachforschungen anzustellen, was jedoch ohne 
Erfolg blieb. Vor seinem Tode richtete Su-thsin noch an den König 
folgende Worte: Wenn ich gestorben sein werde, möge man mich 
durch Wagen zerreissen, die Stücke meines Leibes auf dem Markte 
umherrühren und dabei verkünden : Su - tbsin hat im Solde von Yen 
Aufruhr erregt in Tsi. — Wenn man dieses thut, wird mein Mörder 
gewiss entdeckt werden. — Der König that, was ihm Su-thsin gera- 
then, worauf der Mörder von selbst zum Vorschein kam. Derselbe 
ward auf Befehl des Königs von Tsi hingerichtet. 

Als der König von Yen diese ausserordentliche Begebenheit 
erfuhr, rief er aus: Allzusehr rächt Tsi den Meister Su an seinen 
Feinden ! — Nach dem Tode Su - thsin's ward der wahre Sachver- 
halt, dass nämlich dieser gastende Reichsminister nur ein Ausspäher 
im Dienste von Yen gewesen, allgemein bekannt, und die Kunde davon 
gelangte auch nach Tsi, was den König dieses Reiches mit dem gröss- 
ten Hasse gegen Yen erfüllte. Das letztgenannte Reich schwebte 
daher vor seinem südlichen Nachbar in beständiger Furcht. 


Su-tai and Sa-li. 


Su-thsin hatte zwei Brüder, Namens Su-tai und 

Su-li, von denen der letztere einst den ältesten Bruder 


nach dessen Erhebung zum Reichsgehilfen besuchte, worauf beide 
jüngere Brüder ebenfalls die Redekunst lernten. Nach dem Tode 


*) D. i. Khuai von Yen. Dieser Fürst, der die königliche Würde seinem Minister 
Tse-tschi übertrug, erhielt nach seinem Tode nicht den einem Landesherrn zu- 
kommenden Namen. 
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Su-thsin's trachtete Su-tai, eine Zusammenkunft mit dem Könige von 
Yen zu erhalten, wobei er die Absicht hatte, die früheren Angelegen- 
heiten des Reiches wieder zur Sprache zu bringen. 

Er trat vor den König mit folgenden Worten : Ich bin der Mensch 
einer Kleinstadt des östlichen Tscheu. Ich vermass mich, in Erfah- 
rung zu bringen, dass der Sinn des grossen Königs ein Oberaus 
hoher. Ich, der Mensch der Kleinstadt, war nicht aufmerksam genug. 
Ich lege bei Seite die Egge und den Rechen, und halte den Schild 
vor deu grossen König. Als ich kam nach Han-tan, verwischte, was 
ich sah, den Eindruck desjenigen, was ich gehört in dem östlichen 
Tscheu. Ich vermass mich, den Rücken zu kehren meinem Vor- 
satz. Als ich kam zu den Vorhallen von Yen und sah des Königs 
sämmtliche Minister, so wie die niederen Angestellten, erkannte ich, 
dass du, o König, der erleuchtetste König der Welt. 

Der König von Yen fragte: Was nennst du einen erleuchteten 
König? 

Su-tai antwortete: Ein erleuchteter König bemüht sieh zu hören 
seine Fehler, er will nicht hören seine Vorzüge. Ich bitte, nennen 
zu dürfen die Fehler des Königs. Tsi und Tschao sind die Feinde 
von Yen , aber Tsu und Wei sind helfende Reiche ftir Yen. Indem 
du jetzt, o König, durch Thsin, das ein Feind, angreifen lässest die 
helfenden Reiche, hierdurch verschaffst du keinen Nutzen dem Reiche 
Yen. Mögest du, o König, es selbst überlegen. Hier liegt in deiner 
Berechnung ein Fehler, und diejenigen, welche dir dies nicht vor- 
tragen, sind keine redlichen Minister. f 

Hierauf erwiederte der König: Dieses Tsi ist ganz gewiss 
mein Feind, und ich möchte es gerne angreifen. Ich bedauere es auf- 
richtig, dass mein Reich gesunken, dessen Kräfte nicht hinreichen. 
Wenn du zuWege bringen kannst, dass ich mit der Macht von Yen an- 
greife Tsi, so nehme ich mein Reich und überlasse es dir als Lehen. 

Su-tai sprach: Die kämpfenden Reiche der Welt sind im Ganzen 
sieben 1 ); unter ihnen beündet sieb Yen in dem Zustande der 
Schwäche. Kämpfest du allein, so ist es nicht möglich. Hast du aber 
Verbündete, so ist unter diesen keiner, der nicht von Wichtigkeit 
Verbündest du dich im Süden mit Tsu, so ist Tsu ein Reich von 


t) Nebst den sechs öfters genannten Reichen war jetat auch Sang auf den SchanpUta 
der Ereignisse getreten. 
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Wichtigkeit. Verbündest du dich im Westen mit Thsin, so ist Thsin 
ein Reich von Wichtigkeit. Verbündest du dich in der Mitte mit Han 
und Wei, so sind Han und Wei Reiche von Wichtigkeit. Alle Reiche 
mit denen du dich vorübergehend verbündest, sind von Wichtigkeit; 
sie werden gewiss bewirken, dass du, o König, ein Herrscher von 
Wichtigkeit wirst. Jetzt geberdet sich Tsi fortwährend als Ge- 
bieter und handelt eigenmächtig. Im Süden hat es angegriffen Tsu : 
nach fünf Jahren waren seine gesammelten Vorräthe zu Ende. Im 
Westen ward es bedrängt durch Thsin: nach drei Jahren waren 
seine Krieger kampfunfähig. Im Norden hat es gekämpft mit den 
Menschen von Yen, zu Boden geworfen drei Kriegsheere und ge- 
fangen genommen zwei Feldherren. Um gleichwohl mit seinen 
übrigen Streitkräften, das Gesicht gekehrt nach Süden, wegzunehmen 
Sung, das grosse Reich von fünftausend Wagen 1 )» und zusammen- 
zufassen zwölf lehensfürstliche Reiche, hierzu möchte es gewinnen 
sein Volk, aber die Kraft ist erschöpft: wie sollte sie hinreichen 
zu Eroberungen? Ich habe folgendes gehört: Wenn man Öfters 
kämpft, ist das Volk ermattet. Wenn der Feldzug lange dauert, sind 
die Krieger kampfunfähig. 

Der König bemerkte hierauf: Ich habe gehört, Tsi besitzt den 
Thsing, den Thsi und den Fluss Tscho *), wo es nehmen kann eine 
feste Stellung, die lange Mauer*) Khiü *) und Fang*), die dienen 
können als Versperrungen. Besitzt es dies alles in Wahrheit? 

Su-tai erwiederte: Wenn der Himmel nicht längere Zeit 
gewogen, dann mag man immerhin besitzen den Thsing, den Thsi und 
den Fluss Tscho, wie könnte man an ihnen nehmen eine feste Stel- 
lung? Wenn die Kraft des Volkes zu Ende, dann mag man immer- 
hin besitzen die lange Mauer, Khiü und Fang, wie könnten sie 


i) Das bisher unbedeutende Reich Sung hatte damals, unter der Herrschaft seines 
Königs Yen, alle Nachharreiche angegriffen und grosse Länderstrecken erobert. 
i.OD 

*) Der Fluss Y/5jl Tschö entspringt in dem heutigen Kreise Thsi - nan , Kreis 
Schan-tung. 

3 ) Die lange Mauer des Reiches Tsi erstreckte sich von dem heutigen Tschang- 
thsing nächst Tlisi-nan bis an das Meer. 

4 ) Wahrscheinlich die Abkürzung von Khiü-hö, dem Namen eiues Bezirkes 

von Tsi. 

5 ) ln dem heutigen Tschang-thsing nächst Thsi-nan befand sich das Thor von 


Fang. 

SiUb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Bd. IV. Hft. 44 
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dienen als Versperrungen ? Auch erhielt in früheren Tagen der 
Westen des Thsi kein Heer zum Schutze gegen Tschao. Der 
Norden des Flusses erhielt kein Heer zum Sehutze gegen Ten. Jetxt 
werden im Westen des Thsi, im Norden des Flusses überall Dienste 
geleistet, die Erdwälle im Inneren sind verlassen. Jener stolze Landes- 
herr ist gewiss eingenommen für den Nutzen, und die Minister eines 
zu Grunde gehenden Reiches haben gewiss Begierde nach Gütern. 
Du, o König, brauchst in Wahrheit dich nicht zu schämen des bevor- 
zugten Sohnes, deiner Mutter, der jüngeren Brüder und kannst sie 
stellen als Geissein. Mit kostbaren Perlen, Edelsteinen und Seidenstof- 
fen kann man beschenken die Umgebung. Jene werden dankbar seio 
gegen Yen und geringschätzen das zu Grunde gehende Sung; in die- 
sem Falle kann auch Tsi zu Grunde gerichtet werden. 

Der König willigte in diesen Vorschlag, indem er sprach: Ich 
empfange für immer durch dich den Befehl von dem Himmel. 

Hierauf schickte Yen einen der Söhne des Königs als Geissei 
nach Tsi, während Su-li, der Bruder Su-tai*s, aus Anlass dieser Geis- 
selstellung um eine Unterredung mit dem Könige von Tsi nachsuchte. 
Dieser König, der noch über Su-tsin aufgebracht war, wollte Su-li 
in ein Gefängniss setzen lassen. Der Prinz von Yen brachte jedoch 
Entschuldigungen vor, worauf Su-li denselben als Geissei stellte und 
an dem Hofe von Tsi Minister werden liess. 

Die Gebrüder Su brachten indessen, weit entfernt, durch ihre 
Rathschläge Yen zu nützen , dieses Reich in kurzer Zeit dem Unter- 
gänge nahe. -p Tse-tschi, Reichsgehilfe von Yen, war näm- 
lich mit Su-tai verschwägert und entwarf, auf diesen Umstand ge- 
stützt , einen Plan, um sich aller Gewalt in dem Reiche Yen zu be- 
mächtigen. Er schickte vorerst Su-tai nach Tsi, damit derselbe dem 
dasselbst als Geissei weilenden Prinzen seineAufwartung mache. Die 
Regierung von Tsi schickte ihrerseits Su-tai wieder nach Yen, damit i 
derselbe über die Verhältnisse in diesem Reiche Bericht erstatte. 
König Khuai von Yen fragte den Abgesandten nach dessen Rückkehr, 
wie es mit dem Könige vonTsi stehe. Su-tai antwortete : Er wird * 
nicht der Oberherr werden. — Als der König um die Ursache fragte, j 
antwortete Su-tai wieder: Er vertraut nicht seinen Ministern. — 
Indem Su-tai dieses sprach, wollte er den König bewegen, seinen 
Reichsgehilfen Tse - tschi in Ehren zu halten. In Folge dessen 
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schenkte der König auch wirklich seinem Minister Tse-tschi unbe- 
grenztes Vertrauen. 

Su-tai, der von Tse-tschi reiche Geschenke erhalten, machte 
jetzt dem Könige von Yen allen Ernstes den Vorschlag, das Reich 
seinem Minister Tse-tschi abzutreten. Er gab dafür folgende Gründe 
an: Dass die Menschen Yao weise nennen, ist desswegen, weil er 
abtrat die Welt an Hiü-yeu*). Hiü-yeu nahm das Geschenk nicht an. 
Yao erwarb sich den Namen eines Herrschers, der abgetreten hat 
die Welt, aber in Wirklichkeit ward er nicht verlustig der Welt. 
Wenn jetzt der König das Reich abtritt an Tse-tschi, so wird Tse-tschi 
es gewiss nicht wagen, das Geschenk anzunehmen. Hierdurch hätte 
der König mit Yao die Handlungen gemein. — Der König überliess 
hierauf das Reich dem Minister Tse-tschi, der auf diese Weise zu der 
höchsten Stufe des Ansehens gelangte. 

Da jedoch Yen einen erklärten Thronfolger hatte, so sann man 
auf Mittel, wie man auch diesen seines Einflusses berauben könne, 
und man machte dem Könige folgende Vorstellung: Yü erwählte einst 
Yt *). Nachdem dies geschehen , machte er die Menschen Khi’s *) zu 
Angestellten bei den Gerichten. Als er alt geworden , hielt er dafür, 
dass man Khi nicht anvertrauen könne die Welt, und er hinterliess sie 
an Yi. Nachdem dies geschehen, machte Khi mit seinen Anhängern 
und Genossen einen Angriff auf Yt und entriss ihm die Welt 4 ). Dieses 
heisst: Yü erwarb sich den Namen eines Herrschers, der die Welt 
hinterlassen an Yi, in Wirklichkeit jedoch hiess er Khi später sie 
nehmen. Jetzt hat der König mit Worten das Reich übergeben Tse-tschi, 
aber unter den Angestellten der Gerichte ist keiner, der nicht gehörte 


*) Wie in der Überlieferung erzählt wird, trat Kaiser Yao daa Reich an 



Hiü-yeu ab, der jedoch die Annahme verweigerte und sich verbarg. Hiü-yeu ist 
in dem Aufsatze: „Das Leben des Redners Fan -ho ei“ (Seite 265 der Sitzungs- 
berichte) vorgekommen. An jener Stelle konnte über denselben nichts Näheres 
angegeben werden. 




*) YT, ein Minister des Kaisers Yü. 


s ) 

4 ) 


$ 


Khi war der Sohn des Kaisers Yü and spater dessen Nachfolger. 


Nach der Geschichte des Herrscherhauses Hia hatte Yü kurz vor seinem 
Tode den Minister YT zum Nachfolger eingesetzt. YT überliess jedoch nach drei 
Jahren, sobald die Zeit der Trauer um den verstorbenen Kaiser verflosseu war, 
das Reich freiwillig au Khi. 


44 * 
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zu des Thronfolgers Menschen. Hierdurch hat er dem Namen nach das 
Reich übergeben Tse-tschi , aber in Wirklichkeit wird der Thron- 
folger verwendet zu den Geschäften. 

In Übereinstimmung mit den hier ausgesprochenen Ansichten 
nahm der König sämmtlichen Angestellten, deren Einkünfte mehr als 
drei hundert Scheffel betrugen, die Siegel ab und stellte dieselben 
Tse-tschi zur Verfügung. Tse-tschi sass hierauf mit nach Süden ge- 
kehrtem Gesichte an dem Hofe und verrichtete die Handlungen eines 
Königs, während König Khuai, angeblich seines Alters willen, keine 
Meldungen in Angelegenheiten der Regierung mehr entgegen nahm 
und sich nur als Unterthan oder Minister geberdete. In allem , was 
den Staat betraf, hatte Tse-schi allein zu entscheiden. 

Nachdem dieser Zustand drei Jahre gedauert, entstanden in 
dem Reiche, unter dessen Bewohnern Furcht und Unzufriedenheit 


herrschten, grosse Unordnungen. Der Feldherr Schi-pei 

setzte sich mit dem Thronfolger Ping zu dem Zwecke, Tse- 


tschi anzugreifen, in’s Einverständnisse Die Feldherren von Tsi 
ertheilten dem Könige dieses Reiches den Rath, sich sofort in die 
Angelegenheiten des Nachbarlandes einzumengen, indem man jetzt 
die Gewissheit habe, Yen zertrQmmern zu können. König Min von 
Tsi schickte jetzt an Ping, Thronfolger von Yen, folgende Bot- 
schaft: Ich habe gehört, dass du, o Thronfolger, damit umgehst, 
niederzureissen den Bau des besonderen Vortheils und aufzurichten 
die allgemeine Sache, zu ordnen das Verhältniss zwischen Landes- 
herr und Minister, in ’s Licht zu stellen die Rangstufe des Vaters 
und des Sohnes. Das Reich, welches ich besitze , ist klein, es ist 
nicht stark genug, dass es vorangehen könnte oder den Rücken 
decken. Gleichwohl hast du, o Thronfolger, darüber nur zu ge- 
bieten. 

Der Thronfolger von Yen verabredete sich jetzt mit seinen An- 
hängern und sammelte seine Scharen, worauf der Feldherr Schi-pei 
den fürstlichen Palast umzingelte und Tse-tschi angriff. Der Angriff 
misslang, in Folge dessen der Feldherr Schi-pei und das Volk der 
gemeinsamen Sache untreu wurden und ihrerseits den Thronfolger 
Ping angriffen. Schi-pei fiel, und sein Leichnam ward zur Warnung 
in der Stadt umhergeführt. Der Kampf dauerte indessen durch 
mehrere Monate fort, mehrere Zehntausende des Volkes fanden den 
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Tod, aller Gemüther bemächtigte sich Furcht und Unruhe, während 
zugleich alle Bande der Ordnung gelöst wurden. 

König Min von Tsi gab jetzt den Aufforderungen seiner Mini- 
ster, welche ihm grosse Siege in Aussicht stellten. Gehör und Hess 
das Reich Yen durch die Streitkräfte der fünf Hauptstädte, ferner 
durch das in den nördlichen Gegenden gesammelte Heer angreifen. 
In Yen hatte man keine Anstalten zur Vertheidigung getroffen , die 
Thore der Städte waren nicht geschlossen , König Khuai fiel sofort 
in dem Kampfe und Tsi errang einen vollständigen Sieg (314 vor 
Chr.). Auch Tse-tschi, der die Flucht ergriff, ward durch die Kriegs- 
macht von Tsi gefangen genommen und getödtet. Erst nach zwei 
Jahren (312 vor Chr.) ward der Thronfolger Ping in Yen zum 
Könige erhoben , worauf das Reich sich allmählich wieder zu 
erholen begann. 

Die Gebrüder Su wagten es in Folge dieser Vorgänge nicht 
mehr, nach Yen zurückzukehren und stellten sich zuletzt unter den 
Schutz des Reiches Tsi, wo sie eine gute Behandlung erfuhren. Als 
Su-tai später durch Wei reiste, ward er daselbst auf Befehl der 
Regierung, welche dadurch dem Reiche Yen einen Dienst zu erweisen 
glaubte, festgenommen. Tsi schickte Leute aus, welche dem Könige 
von Wei Folgendes vorstellten : Tsi hat gebeten, mit dem Gebiete 
von Sung belehnen zu dürfen den Landesherrn von King-yang «)• 
Thsin mochte das Geschenk nicht annehmen. Es ist nicht der Fall, 
dass es für Thsin kein Nutzen, wenn es zum Freunde hätte Tsi und 
gewänne das Land von Sung; aber es traut nicht dem Könige von 
Tsi und Su-tse a ). Jetzt stimmen Tsi und Wei mit einander nicht 
überein in einem solchen Masse. Wenn es zu arg wird, so wird Tsi 
nicht hintergehen Thsin. Wenn Thsin vertraut auf Tsi, werden Tsi 
und Thsin sich vereinigen, der Landesherr von King-yang wird 
erhalten das Gebiet von Sung, und dies ist nicht der Nutzen von 
Wei. Desswegen musst du, o König, nach Osten ziehen lassen Su- 
tse. Thsin wird dann Argwohn fassen gegen Tsi und kein Vertrauen 
schenken Su-tse. Wenn Tsi und Thsin sich nicht vereinigen , so 
geschehen in der Welt keine Veränderungen, und die Gelegenheit, 
Tsi anzugreifen, ist vorhanden. 


*) Der Landesherr von King-yang war der Bruder des Königs Tschao von Thsin. 
*) Su-tse ist Su-tai. 
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Der König von Wei gab diesen Gründen Gehör und Hess Ss-fc { 
aus dem Lande ziehen. Dieser begab sieh hierauf nach Sang aac 
ward in diesem Reiche gut aufgenommen. Sung ward indessen dures 
Tsi angegriffen und sah sich bald durch die Waffen dieses Feinde 
bedrängt. 

Su-tai übersaudte jetzt dem Könige Tschao von Yen das fol- 
gende Schreiben : In der Reihe sich befinden unter den Reichen tss 
zehntausend Wagen und sich überlassen Tsi , hierdurch wird de 
Name verrufen und die Macht Rillt in das Gewicht leicht. Anbieta 
zehntausend Wagen und helfen Tsi angreifen Sung, hierdurch wird 
das Volk ermüdet und die Güter werden vergeudet. Zertrümmen 
Sung, zerstören von Tsu das Land im Norden des Hoai, zum Gedei- 
hen bringen das grosse Tsi, hierdurch wird der Feind stark und das 
Reich gelangt zu Schaden. Diese drei Dinge sind das grosse Ver* 
derben des Reiches. Indem du, o König, gleichwohl sie thust, willst 
du das Zutrauen gewinnen bei Tsi. Aber Tsi schenkt noch weniger 
sein Zutrauen dem Könige und seine Abneigung gegen Yen wird 
immer stärker. Nimmt man Sung und fügt hinzu das Land im Nordes 
des Hoai, so ist dies ein starkes Reich von zehntausend Wagen. 
Hat aber Tsi es sich einverleiht, so erhält man um ein Tsi mehr. 
Mäht man ab im Norden ein Land im Umfange von siebenhundert 
Meilen und fügt hinzu Lu sammt Wei 1 ), so ist dies ein starkes Reich 
von zehntausend Wagen. Hat aber Tsi es sich einverleibt, so erhält 
man um ein zweites Tsi mehr. Die Stärke eines einzigen Tsi, Yen blickte 
schon nach rückwärts wie ein Wolf und konnte sie nicht zertheileo. 
Wenn jetzt drei Tsi herniederblicken auf Yen, so ist das Unglüek, 
das hieraus entsteht, gewiss gross. Ist dies auch der Fall, wenn der 
Verständige die Sache zur Hand nimmt, bringt er aus dem Unglüek 
hervor das Glück, er wendet die Niederlage und verwandelt sie io 
Thaten kriegerischen Verdienstes. Indem man bereitet den Purpur, 
verdirbt man die weisse Farbe und verkauft den Stoff um das Zehn- 
fache. Keu-tsien, König von Yue, war festgebannt auf dem Kuai-ki. 

Er zerstörte wieder das mächtige U und ward der Gewaltherrscher 
der Welt. An diesen Dingen erkennt man denjenigen, der aus dem 
Unglück hervorbringt das Glück, der wendet die Niederlage und sie 
verwandelt in Thaten kriegerischen Verdienstes. 


Das kleioe Reich Wei. 
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Wenn du jetzt, o König, aus dem Unglück hervorbringen willst 
das Glück, wenden die Niederlage und sie verwandeln in Thaten 
kriegerischen Verdienstes, so musst du Tsi antreiben zur Oberherr- 
lichkeit und es ehren. Du lassest durch einen Gesandten beschwören 
den Vertrag in demHause der Tscheu. Man verbrenne die Abschnitts- 
tafel von Thsin und sage: Unser grösstes und erstes Vorhaben ist 
die Zertrümmerung von Thsin. Ihm zunächst kommt, dass wir ihm 
den Vortritt lassen und bei ihm als Gäste erscheinen. — Wenn Thsin 
unter den Armen hält die Gäste und erwartet, zertrümmert zu wer- 
den, so geräth der König von Thsin gewiss in Besorgniss. Thsin hat 
fünf Geschlechtsalter hindurch angegriffen die Fürsten der Reiche, 
jetzt aber wäre es untergeordnet Tsi. Wenn die Absicht des Königs 
von Thsin erreicht wird und er zur Erschöpfung bringt Tsi, so 
wird er sich nicht schämen , mit seinem Reiche sich Verdienste zu 
erwerben. 

Warum entsendest du also, o König, keinen beredten Staats- 
diener und heissest ihn folgende Worte vortragen dem Könige von 
Thsin : Dass Yen und Tschao zertrümmern Sung, erstarken machen 
Tsi und es ehren, dass sie sich unterordnen Tsi, davon haben Yen 
und Tschao keinen Nutzen. Dass Yen und Tschao keinen Nutzen 
haben und dennoch ihre Kraft anstrengen, um dies zu thun, es 
geschieht, weil sie kein Vertrauen haben zu dem Könige von Thsin. 
Warum entsendest du also, o König, nicht Jemanden, dem sie Ver- 
trauen schenken können, damit er mit ihnen zusammentreffe und an 
sich ziehe Yen und Tschao? Mögest du heissen die Landesherren von 
King-yang und Kao-ling«), früher eintreten in Yen und Tschao. 
Wenn in Thsin Veränderungen geschehen, so möge es jene bieten 
als Geissein, und Yen und Tschao werden dann Vertrauen haben zu 
Thsin. Der Herrscher von Thsin werde der Kaiser des Westens, 
der Herrscher von Yen der Kaiser des Nordens , der Herrscher von 
Tschao der Kaiser der Mitte. Man erhebe diese drei Kaiser, damit sie 
Befehle geben der Welt. Wenn Han und Wei dann nicht gehorchen, 
so möge Thsin sie angreifen. Wenn Tsi nicht gehorcht, so mögen 
Yen und Tschao es angreifen. Wer in der Welt wird es dann wagen, 
nicht zu gehorchen? Wenn die Welt sich unterwirft und gehorcht. 


l ) Der Landesherr toi» Kao-ling war ebenfalls ein Bruder des Königs Tschao Ton 
Thsin. 
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möge man sprengen durch Han und Wei, angreifen Tsi und saget: 
Ihr müsset zurückgeben das Gebiet von Sung und wieder zustelka 
Tsu das Land im Norden des Hoai. — Dass zurückgegeben werde 
das Gebiet von Sung, wieder zugestelit Tsu das Land im Norden des 
Hoai, ist etwas, das für Yen und Tschao von Nutzen. Dass zugleich 
eingesetzt werden die drei Kaiser, ist etwas, das Yen und Tschao 
wünschen. Wenn sie in der Wirklichkeit erlangen, was für sie voa 
Nutzen, an Ehre erlangen, was sie wünschen, so werden Yen und 
Tschao aufgeben Tsi, als ob sie auszögen die Schuhe. Wenn da 
jetzt nicht an dich ziehst Yen und Tschao, kommt die Oberherrlieh- 
keit von Tsi gewiss zu Stande. Wenn die Fürsten der Reiche sich 
gesellen zu Tsi und du, o König, dich nicht anschliessest, so wird 
dein Reich angegriffen. Wenn die Fürsten der Reiche sich gesellen 
zu Tsi, und du, o König, dich anschliessest, so wird dein Name ver- 
rufen. Dadurch also , dass du an dich ziehst Yen und Tschao , erhalt 
das Reich Ruhe und dein Name wird geehrt. Dadurch, dass du nicht 
an dich ziehst Yen und Tschao, geräth das Reich in Gefahr and 
dein Name wird verrufen. Von sich stossen Ehre und Ruhe und dafür 
in Tausch nehmen Gefahr und Verrufung, ist etwas, das ein Ver- 
ständiger nicht thut. 

Wenn der König von Thsin hören wird diese Rede, wird es ihm 
gewiss sein, als ob man ihm durchstäche das Herz. Warum entsen- 
dest du also, o König, nicht einen beredten Staatsdiener, damit er 
diese bitteren Worte vortrage in Thsin. Thsin wird sie gewiss ao- 
nehmen, und Tsi wird gewiss angegriffen werden. Angenommen wer- 
den von Thsin, ist eine ansehnliche Verbindung. Angreifen Tsi, ist 
ein reiner Nutzen. Ehren die ansehnlichen Verbindungen und sich 
angelegen sein lassen den reinen Nutzen, ist die Sache höchstweiser 
Könige. 

Der König von Yen fand an diesem Schreiben grosses Wohl- 
gefallen und sprach; Mein Vorfahr war einst dankbar gegen das 
Geschlecht Su. Als Tse-tschi Aufruhr erregte, entfernte sich das 
Geschlecht Su aus Yen. Yen will sich rächen an Tsi; aber Niemand 
kann dies ausfiihren, als das Geschlecht Su. 

Der König berief jetzt Su-täi zurück, behandelte ihn mit Aus- 
zeichnung und berieth sich mit ihm wegen des beabsichtigten Angriffs 
auf Tsi. Dieser Angriff erfolgte zuletzt (284 vorChr.) im Vereine mit 
vier anderen Reichen und gelang so vollkommen, dass König Min zur 
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Flucht gezwungen und der grösste Theil des Reiches Tsi erobert 
wurde i ). 

Später berief Thsin den König von Yen zu sich an den Hof. 
Der König war Willens, sich auf die Reise zu begeben; Su-tai suchte 
ihn jedoch abzuhalten, indem er sprach: Tsu gewann einst Tschi*), 
und das Reich ging zu Grunde*). Tsi gewann Sung, und das Reich 
ging zu Grunde 4 ). Warum haben Tsi und Tsu, indem sie besassen 
Tschi und Sung, nicht gedient Thsin? Weil diejenigen, welche sich 
kriegerisches Verdienst erwerben, die ärgsten Feinde yon Thsin. 
Wenn Thsin in Besitz nimmt die Well, übt es nicht die Gerechtig- 
keit, sondern die Grausamkeit. Während Thsin die Grausamkeit 
übt , erlässt es ungeschminkte Kundmachungen an die Welt. Die 
Kundmachung an Tsu lautete: Wenn die Gepanzerten des Landes 
Scho besteigen die Schiffe, hinabschwimmen auf dem Min 5 ), benützen 
die Wasser des Sommers und abwärts schiffen den grossen Strom, 
so sind sie in fünf Tagen gelangt nach Ying*). Wenn die Gepan- 
zerten von Han-tschung besteigen die Schiffe, hervorkommen in Pa, 
benützen die Wasser des Sommers und abwärts schiffen den Han, 
so sind sie in vier Tagen gelangt zu den fünf Flussarmen 7 ). Wenn 
ich sammle die Gepanzerten im Osten von Yuen *) und herabsteige 
nach Sui •), so haben die Verständigen nicht Zeit, sich zu berathen. 


l) nie Einzelheiten dieses Feldzuges sind in dem Aufsatze: „Die Feldherren des 
Reiches Tschao“, und zwar bei dem Leben des Feldherrn Lien-pho y enthalten. 

*) Das hier gemeinte Gebiet jjjP Tschi ist das heutige Nan-tschuen, Kreis Tung- 

khiog in Sse-tschuen. Es war ein Theil des Landes Pa. 

*) Im dreiunddreissigsten Jahre des Königs Tschao von Yen (279 vor Chr.) entriss 
Thsin dem Reiche Tsu das Gebiet Yen, und ein Jahr spater eroberte es Ying, die 
Hauptstadt von Tsu. 

*) Dieses der oben erwähnte Angriff auf Tsi, an welchem auch Thsin theilgenommen 
hatte. 

*) Der Min durchströmt den westlichen Theil der heutigen Provinz Sse-tschuen. 

®) Ying ist die Hauptstadt des Reiches Tsu. 

7 ) Aus den „Tafeln der kämpfendeo Reiche“ wird folgende Stelle angeführt; „Thsin 
kämpfte mit den Meuschen von King und schlug vollständig King. Es drang in 
Ying und nahm weg die fünf Flussarme des Tung-ting. — Die fünf Flussarme 

-fa LMschü wurden daher mit dem See Tung-ting in Verbindung steheu. 

8) Yuen, die Hauptstadt des heutigen Kreises Nan-yang in Ho-nan. 

•) jfjjpj Sui, der heutige gleichnamige District des Kreises Te-ngan, Provinz Hu- 
kuang. 
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die tapferen Krieger nicht Zeit, sich zu erzürnen. Ich bin wie di 
berahschiessender Habicht Wenn du, o König, warten willst , hi» 
die Welt angreift Han-kö * **) ), ist diese Zeit dann nicht auch in weiter 
Ferne? — Der König von Tau hielt dies für wahr, und er dieste 
desshalb siebzehn Jahre Thsin. 

Die ungeschminkte Kundmachung an Han lautete: Wenn icb 
aufbreche von Schao-khiö *), so habe ich in einem Tage abge- 
schnitten den Thai-hang *). Wenn ich aufbreche von I-yang u ad 

anstürme gegen Ping-yang 5 ), so ist nach zwei Tagen Niemand, der 
nicht in allem mein Diener. Wenn ich trenne die beiden Tscheo und 
anstürme gegen Tsching •), so ist nach fünf Tagen das Reich weg- 
genommen. — Das Geschlecht Han hielt dies für wahr, und es diente 
desswegen Thsin. 

Thsin erliess eine ungeschminkte Kundmachung an Wei, die 
lautete: Wenn ich wegnehme Ngan-yT 7 ), versperre Niü-ke # ), so 
sind das Land des Geschlechtes Han und Thai-yuen zusammengerollt 
Wenn ich herniedersteige auf den Wegen von Tschi ») nach Nan- 
yang 10 ), abschliesseKi “), zusammenfasse die beiden Tscheu, benütze 
die Wasser des Sommers und herabschwimme auf leichten Schiffen, 
so sind starke Armbrüste vor euerer Stirne, spitzige Lanzen hinter 
eurem Rücken. Wenn ich versperre die Mündung desYing «), so ist 
Wei nicht mehr im Besitze von Ta-liang «»). Wenn ich versperre die 


*) Der Pass Han-kö bildete die östliche Grenze von Thsin. 

*) Die Lage von Schao-khiö ist nicht bekannt. 

•) Der Berg Thai-hang liegt im Osten des heutigen Kreises Thai-yuen, Protiu 
Schan-si. 

4 ) Der heutige gleichnamige District des Kreises Ho-nan, Provinz Ho-nan. 

5 ) Der heutige gleichnamige Kreis in Schan-si. 

•) Das frühere Reich Tsching, welches Han einverleibt worden. 

7 ) Ngan-yT, welches noch heute diesen Namen fuhrt, war in früherer Zeit die Haupt- 
stadt des Reiches Wei. Die Stadt gehört zu dem heutigen Kreise Kiai- tscheo ia 
Schan-si. 

9 ) Dss Gebiet $£ Jt Niu-kö lag im Westen des Berget Thai-hang. 

9 ) Der hier gemeinte Bezirk fjifl Tschi ist das heutige Thai-yuen, Kreis Hoai-khiog 
in Ho-nan. 

10 ) Das hier gemeinte Nan-yang ist das heutige Sieu-wu, Kreis Hoai-khing in Ho-naa. 


u ) Das Gebiet 


a li 


Ki ist das heutige Ho-tsin, Kreis Kiang-tscheu in Schan-si. 


ls ) Der Ving ist ein Fluss in Ho-n 

**) Die Hauptstadt des Reiches Wei. 
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Mündung der Wasser von Pe-ma *)* so ist Wei nicht mehr im Besitze 
von Wai-hoang*) und Thsi-yang *). Wenn ich versperre die Mün- 
dung der Wasser von Su-siü *), so ist Wei nicht mehr im Besitze 
von Khiü *) und Tün-khieu 9 ). Mache ich den Angriff zu Lande, so 
überfalle ich das Land innerhalb des Flusses. Mache ich den Angriff 
zu Wasser, so zerstöre ich Ta-Iiang. — Das Geschlecht Wei hielt 
dies für wahr, und es diente desswegen Thsin. 

Thsin wollte angreifen Ngan-yT, aber es besorgte, dass Tsi zu 
Hilfe kommen werde. Es überliess daher Sung an Tsi und sprach: 
Der König von Sung ist gesetzlos. Er lässt verfertigen Menschen von 
Holz, die mir von Gestalt ähnlich, und schiesst ihnen mit Pfeilen in*s 
Antlitz. Mein Land ist abgerissen , meine Streitkräße stehen fern, 
ich bin nicht im Stande, jenen anzugreifen. Wenn du, o König, im 
Stande bist, Sung zu zertrümmern, so mögest du es besitzen; es sei 
als hätte ich es selbst gewonnen. — Nachdem man gewonnen Ngan- 
yT, versperrt Niü-ke, rechnete man es Tsi zum Verbrechen, dass es 
zertrümmert hatte Sung. 

Thsin wollte angreifen Han, aber es besorgte, dass die Welt ihm 
zu Hilfe kommen werde. Er überliess daher Tsi an die Welt und 
sprach : Der König von Tsi hat viermal mit mir den Vertrag ge- 
schlossen und viermal mich betrogen. Dass er sich durchaus stellen 
wollte an die Spitze der Welt und mich angreifen, geschah dreimal. 
Solange Tsi vorhanden, gibt es kein Thsin. So lange Thsin vor- 
handen, gibt es kein Tsi. Man muss es angreifen, man muss es ver- 
nichten. — Nachdem man gewonnen I-yang und Schao-khio, nach- 
dem man gethürmt die Steinhaufen 7 ), rechnete man es der Welt zum 
Verbrechen, dass sie zertrümmert hatte Tsi. 


Pe-ma, ein Gebiet des heutigen Districtes HoR, Kreis Thai - ming, 


Provins Pe-tschi-li. 

*) Eine Stadt in der Gegend des heutigen Tsehin-Iieu in Ho-nan. 


•) 

4 > 


«Vf 


Thsi-yang, eine Stadt in der Gegend des heutigen Tschin-Iieu. 
Su-siii ist von unbekannter Lage. 


s ) 


Khiu, ein Gebiet des Reiches Sung. 


•»je m Tiin-kbieu ist dss heutige Thsing-fung, Kreis Tbai-ming in Pe-tschl-li. 
7 ) Diese Steine, der Bedeutung der Zeichen nach auch „die Donnersteine 0 genannt, 
wurden vou der Höhe der Stadtmauern auf die Feinde geworfen. 
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Thsiu wollte angreifen Wei, aber es legte Gewicht auf Tss. 
Es Qberliess daher Nan-yang an Tsu und sprach: Ich habe mkk 
fest verbündet mit Han, und das Bündniss wird zerrissen. Wenn es 
von Nutzen sein sollte für Tsu, dass ihr zerstöret Kiün-Iing «) » ver- 
schliesset die Engpässe von Mang *), so sei es, als ob ich selbst <fie 
Gebiete besSsse. Nachdem Wei aufgegeben die Reiche, denen es 
anhing, und sich verbunden hatte mit Thsin , rechnete man es T sa 
zum Verbrechen, dass es verschlossen hatte die Engpässe von Mang. 

Seine Streiter wurden ermüdet in Lin *) : es legte Gewicht auf 
Yen und Tschao. Es überliess Kiao-tung *) an Yen, den Westen des 
Tbsi überliess es an Tschao. Tschao konnte sich verständigen mit 
Wei. Thsin brachte den Prinzen Tsching 5 ), nahm roitHilfe Si-scheu‘s») 
Theil an dem Zuge und überfiel Tschao. Seine Krieger erlitten Ver- 
luste in Tsiao-schi 7 ) , sie wurden geschlagen in Yang-ma *), und 
es legte Gewicht auf Wei. Da überliess es Sehe und Tsai an Wei. 
Nachdem es sich verständigt mit Tschao, bedrohte es Wei und trat 
das Land nicht ab. 

Ist es ermüdet, so heisst es den Pürsten von Jang , der Königinn 
jüngeren Bruder, den Frieden schliessen. Hat es die Kräfte gesammelt, 
so betrügt es zu gleicher Zeit den Oheim und die Mutter. Verkehrt 


üf # Kiün-Iing ist offenbar so viel als das Gebiet Kinn, das heutige Klon- 
ische«, Kreis Siang-yaug in Hu-kuaog. 


Mang ist ein Bezirk des heutigen Kreises Wu-tschang in Hn-kuaug. 

M Lin, der heutige gleichnamige District des Kreises Tschang-te in Ho-naa. 

4 ) Das Gebiet des heutigen Districtes Wei, Kreis Lai-tscheu in Schan-tung, damals 
dem Reiche Tsi gehörig. 

*) Thsin bewirkte (313 ror Chr.) die Einsetzung des ihm ergebenen Prinzen 

Tsching zum Thronfolger von Wei. 

Ä ) Der schon früher genannte Si-scheu, ein Eingeborner des Reiches Wei, diente ia 
Thsin als Feldherr. 

7 ) Über i Tsiao-schT ist dem Verfasser bisher nichts vorgekommen. 

Tsiao ist jedoch eine Stadt des Reiches Wei, welche einst durch Thsin erobert 
worden war. 


") Über den Kampf von 
gekommen. 


Yang-ma ist dem Verfasser ebenfalls nichts ror- 
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es mit Yen, so sagt es: Wir überlassen Kiao - tung. Verkehrt es mit 
Tschao, so sagt es: Wir überlassen den Westen des Thsi. Verkehrt 
es mit Wei, so sagt es: Wir überlassen Sehe und Tsai. Verkehrt es 
initTsu, so sagt es : Wir erlauben euch, zu verschliessen die Engpässe 
von Hang. Verkehrt es mit Tsi, so sagt es: Wir überlassen euch Sung. 
Es heisst Worte reden, als ob es sich drehte im Kreise, es bedient 
sich der Waffen gleich einerstechenden Wanze *). Die Mutter ist nicht 
im Stande, Ordnung zu schaffen. Der Oheim ist nicht im Stande, eine 
Schranke zu setzen. In dem Kampfe mit Lung- ku *), in dem Kampfe 
von Ngan-men»), in dem Kampfe von Fung- ling*), in dem Kampfe 
von Kao- schang 5 ), in dem Kampfe mit Tschao- tschuang 6 ) hat Thsin 
getödtet Volkderdrei Reiche von Tsin mehrere Millionen. Die am Leben 
geblieben, sind jetzt sämmtlich gestorben als Waisen durch Thsin 
in dem Lande ausserhalb des westlichen Flusses , auf dem Gebiete 
von Schang- 15 7 ), in dem Lande der drei Rinnsäle : das Unglück des 
Reiches Tsin erstreckt sich auf die Hälfte der drei Reiche von Tsin. 
Ein solches Unglück durch Thsin ist etwas Grosses. Dass aber Yen 
und Tschao, indem sie sich begeben nach Thsin, wetteifern zu die- 
nen Thsin und zu ihm sprechen, wie zu ihrem Gebieter, dies ist für 
mich ein Gegenstand grosser Sorge. 

In Folge dieser Vorstellungen trat König Tschao von Yen die 
beabsichtigte Reise nicht an. Su-tai gelangte in Yen wieder zu seinem 


t) üJj-T Fei, eine Wanzenart, welche in dem Reiche Yue gefunden wird. 

*) Im fünften Jahre des Königs Siang von Wei (330 vor Cbr.) schlug Thsin das 

von dem Feldherrn g* j||= Lung-ku befehligte Heer von Wei. 
s ) Im neunzehnten Jahre des Königs Siuen von Han (314 vor Chr.) schlag Thsin das 
Heer von Han in |Kj Ngau-men. 

4 ) Im sechzehnten Jahre des Königs Ngai von Wei (303 vor Chr.) schlug Thsin das 

Heer von Wei in Fung-Iing. 

5 ) Eine Note zu dem Sse-ki sagt, dass der Kampf von j~j Kao - schang in 

der Geschichte nicht erwfihnt wird. 

6 ) ln dem zweiundzwanzigsten Jahre des Fürsten Su von Tschao (328 vor Chr.) 

ward litt Tschao- tschuang, Feldherr von Tschao, durch Thsin geschlagen, 
und verlor das Leben. 

7 ) Schang - lö , d. i. die obere Gegend des Flusses Lö, ist der heutige 
District Schang, Kreis Si-ngan in Schen-si. 


Digitized by v^ooQle 



684 


Dr. Pfi inaier, Das Rednergeschlecht So. 


vorigen Ansehen und erhielt, wie einst sein Bruder Su-thsin, von der 
Regierung dieses Reiches den Auftrag, die Höfe der verschiedenen 
Staaten zu besuchen und Bündnisse zu Stande zu bringen. Einige 
Staaten erklärten sich für den Beitritt, andere verweigerten Qm, 
aber bei den Bündnissen, welche in späterer Zeit noch gegen Thsin 
zu Stande kamen, wurde der Gebrüder Su allgemein als deijenigeo 
gedacht, welche ein solches Mittel zur Wahrung der Selbstständig- 
keit der Reiche vorschlugen. Sowohl Su-tai als Su-Ii starben hn 
hoben Alter und mit Hinterlassung eines ungewöhnlich berühmten 
Namens «). 


Vargelegti 

Dr. Miklosich überreicht für die Denkschriften eine Abhand- 
lung über die Bildung der Personennamen in den slavischen Sprachen. 
Die Schrift enthält a) ein Verzeichniss der Quellen, aus welchen 
das in derselben verarbeitete Material geschöpft ist; b) die Lehre 
von der Bildung der einfachen, c) der zusammengesetzten Personen- 
namen; d) ein Verzeichniss der in der Abhandlung untersuchten 
Namen mit Angabe der Quelle , in der sie Vorkommen. 


*) Ein Schreiben Su - li’s , welches derselbe im Namen der Regierung ron Tsi dem 
Könige Hoei-wen von Tschao übersandte, ist in der „Geschichte des Hauses Tschao* 
enthalten. 
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SITZUNG VOM 14. DECEMBER 1859. 

G eleseat 

Studien zur Geschichte der altböhmischen Literatur. 

Von Jaliis Velfalik. 


III. 

Herr Smil, genannt Flaska, von Pardubic. 

Während es in anderen Literaturen für die ältere Zeit fast als 
Regel gilt, dass der Dichter eines Werkes sich darin nennt, sei es 
zu Anfänge, am Ende oder sonst an einem passenden Orte, treffen wir 
in der altböhmischen Literatur diese Sitte gar nicht. Der Literar- 
historiker, wenn er hier von einem eingreifenden Dichtwerke, von 
einer bedeutsamen Schöpfung zu sprechen hat, weiss sie an keinen 
Namen zu knüpfen. All die zahlreichen Dichtungen des dreizehn- 
ten und vierzehnten Jahrhunderts sind namenlos auf uns gekommen; 
nur erst am Ende des vierzehnten Jahrhunderts tritt uns plötzlich 
ein Mann von nicht geringem Talente entgegen , den wir auch zu 
nennen vermögen, Herr Smil von Pardubic, dessen poetische 
Arbeiten der Vorwurf nachfolgender Zeilen sein sollen. 

Von dem Leben dieses Mannes ist uns wenig bekannt. Was sich 
über ihn und seine Lebensumstände aus den uns erhaltenen und von 
Herrn Franz Palacky im Archiv cesky mitgetheilten Urkunden ergibt, 
hat J. E. Vocel in einem lesenswerthen Aufzatze in der Zeitschrift 
des böhmischen Museums 1 ) mit Fleiss zusammengestellt, und ich 
muss mich daher aus Mangel an andern und neuen Quellen begnügen, 


! ) Casopis rauaea krtflovstvi cesk&o. 1855. S. 333 ff. 
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hier nur an die wesentlichsten Momente aus dem Leben unseres 
Dichters zu erinnern, so weit dies eben zum Verständnisse seiner 
Werke nöthig scheint. 

Herr Smil von Richenburg, oder von Pardubic, ge- 
nannt Flaska*) — ein Beiname den auch andere Glieder seines 
Hauses noch führten — stammte aus einem der bedeutendsten 
Geschlechter Böhmens: er war der Sohn des Herrn Wilhelm, genannt 
Flaska, von Pardubic, der Grossneffe des gelehrten und berühmten 
ersten Erzbischofs von Prag, Ernest von Pardubic. Er mochte zwi- 
schen den Jahren 1340 — 1380 geboren sein, da er urkundlich 
bereits 1384 als Mann erscheint. Seine Bildung erhielt er wahr- 
scheinlich an der eben gegründeten Universität Prag, wo er auch, 
ein unter dem hohen Adel jener Zeit nicht zu häufiger Fall, den Grad 
eines Baccalaureus erlangte, wie man aus der Überschrift der ihm 
zugeschriebenen Sprichwörtersammlung ersieht. Nach 1390 mochte 
er seinem Vater im Besitze der Güter des Hauses nachgefolgt sein mit 
denen wir ihn von da an schalten sehen. Bald finden wir ihn denn auch 
an den politischen Bewegungen jener Zeit lebhaften Antheil neh- 
men. Er tritt 1398 in den Herrenbund, welcher sich gegen die 
Willkürherrschaft König Wenzel's IV. gebildet hatte, und bleibt 
von nun an bei allen Schritten seiner Partei betheiligt*). Nicht lange 
währt es, dass wir ihn auch unter den höchsten Würdenträgern des 
Reiches erblicken. Von 1396 ab erscheint er als Oberstlandschrei- 
ber*), ein Amt das nach Palacky's Bemerkung 2 * 4 5 6 ) für seine hohe Bil- 
dung spricht, weil dazu nur gelehrte Männer erwählt wurden, welches 
er jedoch in den damaligen Wirren bereits 1398 wieder verlor; 
aber schon 1399 erhielt er es zum zweiten Male und verwaltete es 
nun bis zu seinem Tode. Dieser erfolgte in einem der zahlreichen 
kleinen Kämpfe jener Zeit und zwar bei Kuttenberg am 13. August 1403, 
ohne dass wir Näheres über die Weise desselben zu berichten 
wü ssten «). 


2 ) Smil feSeny Fiasko z Reiehcnburka , Archiv cesk j i, 65. Smil dictus Floßt* de j 
Pardubic , lbid. 2, 255 t. i 

«) Archiv ceaky 1, 54 f. 59—61. 65. 

4 ) lbid. 2, 355. 357. 359. f 

5 ) Ctsopis cesk. mus. 1827, Heft 2, S. 62. 

6 ) A to leto (1402) zahit pan Smil Flaska den sv. Hippolita: Staff letopisove cestf, , 

V Praze 1829, pag. 7; andere Handschriften haben 1403, und dass dies die rieb- I* 

tige Jahreszahl ist, hat schon Vocel a. a. U. S. 341 gezeigt. Bocek will, wie er >| 
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Schon aus diesem kurzen Abrisse wird einleuchten, dass wir es 
hier mit einer der bemerkens werthesten Persönlichkeiten aus dem 
Ende des vierzehnten Jahrhunderts zu thun haben. Nur bestätigt wird 
diese Ansicht, wenn wir die Schriften betrachten, welche uns von 
Sntil geblieben sind und die ihm einen hervorragenden Platz unter 
den böhmischen Dichtern älterer Zeit sichern. Ausser jenen Werken 
aber, welche unzweifelhaft von Herrn Smil herröhren, hat man ihm 
in neuerer Zeit auch einige andere, die wir namenlos öberkommen 
haben, zuweisen wollen, und es scheint mir darum die Untersuchung, 
welche von den ihm zugeschriebenen Dichtungen wirklich Herrn 
Smil gehören und welche nicht, um so eher zu entschuldigen, als sie 
auf verhältnissmäs8ig sicherm Boden begonnen und zu einigermassen 
festen Resultaten geführt werden kann. Diese Untersuchung soll der 
Hauptzweck meiner Skizze sein und an sie mögen sich dann die 
übrigen Betrachtungen schliessen, die ich über jene Dichtungen zu 
machen habe 7 ). 

Zuvörderst will ich mit wenigen Worten der Sammlung von 
238 böhmischen SPRICHWÖRTERN gedenken, die in einer Handschrift 


in seinem amtlichen Reiseberichte auf das Jahr 1845, der in Handschrift im 
mahr.-sliiud. Landesarcbive zu Brunn liegt, auf S. 31 bemerkt, in der k. k. Uni- 
versitätsbibliothek zu Olmütz und zwar in einer Handschrift des 15. Jahrhunderts 
ein Gedicht Vertu* de morte Smilont* Flaika de Pardubic entdeckt haben. Der 
Director der Olmfitzer Universitätsbibliothek, Herr Fr. Skjba bemühte sich auf 
meine Bitte leider vergeblich jene Handschrift aufzuliudeu. Es bleibt auffalleod, 
dass im Nachlasse Bocek's, welcher nach S. 65 jeues Reiseberichtes die Wichtig- 
keit seines Fundes gar wohl erkannte, sich weder eine Abschrift jener Versus, 
noch auch nur die Signatur der Handschrift bemerkt fiudet. 

7 ) Die Literatur über Smil ist eine ziemlich reichhaltige. Ausser den bekannten 
Literaturgeschichten sehe man die schou erwähnte Abhandlung J. E. Voce Ts: 
Vyznam bäsnf Smila z Pardubic im Cas. cesk. mus. 1855, S. 333 — 371, das 
Gründlichste was wir über den Dichter besitzen; obwohl sie nur den Neuen Rath 
behandelt, und wenn gleich ich in manchem von den dort geäusserten Ansichten 
abweichen muss, so habe ich doch diese Abhandlung bei meinem Versuche in 
vielem dankbar benutzt. Ganz oberflächlich dagegen ist nach gewohnter Weise 
die Vorrede Joseph Wenzig's zu seiner kleinen Schrift: Der neue Rath des 
Herrn Smil von Pardubic, eine Thierfabel aus dem 14. Jahrhundert, nebst dessen 
übrigen Dichtungen und einer Auswahl aus seiner Spruch Wörtersammlung, Leip- 
zig 1855, wie denn auch die hier gebotenen Übersetzungen irgend strengem 
Auforderungen nicht genügen können; dasselbe gilt von einem früheren Aufsatze 
Wenzig’s: 0 novd Rade pana Smila z Pardubic, im Programme der böhmischen 
Oberrealschule zu Prag 1854, S. 3 — 7. Übrigens sehe man auch noch eine Ab- 
handlung von Slulc im Programme des Altstädter Gymnasii zu Prag 1856, S. Xi IT. 
SiUb d. phil -hist. CI. XXXII. ßd. IV. HD. 45 
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aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zu Wittingau sieh findet 
und darin, so auffallend es ist, dem Herren Smil zugeschrieben wird. 
Die Überschrift derselben lautet nämlich hier: Incipiunt proverbU 
Flaikonü, generosi damini et baccalarii Pragemm . Stammt diese 
Sammlung wirklich von Smil, so mag sie vielleicht in seinen Jugend- 
jahren, etwa noch auf der Universität zu Prag, entstanden und aus 
jener Richtung auf das Lehrhafte geflossen sein, welche dem Dichter 
später seine grösseren didaktischen Werke eingab. Auffallend bleibt 
immer, dass sich in den übrigen unzweifelhaft Smil zugehörigen 
Schriften so wenige Sprichwörter und Anspielungen auf solche finden. 
Man darf übrigens an jene immer höchst interessante Sammlung am 
wenigsten unsern heutigen Massstab für dergleichen Arbeiten legen 
wollen. Von systematischer oder nach irgend welchen Grundsätzen 
geordneter Folge, die man nicht verlangen wird, ganz abgesehen, 
finden wir darin nicht nur Sprichwörter, sondern ungeschieden auch 
sprichwörtliche Redensarten und Sprüche, sogar biblische (z.B. Vybor 
1, 843, 16. 845, 32. 847, 22; vgl. 846, 15); andere dieser Spruche, 
in poetische Form gefasst, mögen uns unbekannten Dichtungen jener 
Zeit entnommen sein. Ausserdem sind so manche der hier gebote- 
nen Sprichwörter nur in verderbter Form auf uns gekommen, auch 
wohl uns zum Theile in ihren Beziehungen unverständlich geworden. 
Für meinen Zweck bleibt diese Sammlung, sie sei nun Smifs Eigen- 
thum, oder sei es, wie ich lieber glaube, nicht, ohne Bedeutung, so 
wichtig sie in mancher Hinsicht auch ist Herausgegeben ward sie 
zuerst von Palacky im Casopis cesköho musea 1827, Heft 2, S. 63 
bis 70, dann im Vybor z literatury ceske, Spalte 839 — 848 des 
ersten Theiles »). 

Ich übergehe damit zu den eigentlichen Dichtwerken und 
beginne natürlich mit demjenigen, welches Herrn Smil von Pardubic 
am sichersten zuzueignen ist und welches demnach den Massstab für 
die Prüfung und Beurtheilung der übrigen abgeben muss. Es ist 


8 ) Vergl. auch I. J. Htnua, Literatura pnslovnictvi slovanskdho a neroeckeho, V 
Praze 1853 , S.21 — 25. Celakovskyhat die Mehrzahl von SmiPs Sprichwörtern 
in seine grosse allgemein slavische Sprich wörlersammlung nufgenominen , mit 
Ausnahme von etwa sechzig, welche man bei Hanus zusammen gestellt findet. 
Eine „freie* deutsche Übersetzung von 71 Sprüchen ist bei Wenzig. Der neue 
Hath des Herrn Smil von Pardubic, Leipzig 1855, S. 75 — 85 zu sehen. 
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dies ein grösseres Lehrgedicht von mehr als 2000 Verszeilen, 
unter dem Namen NOVÄRADA, Neuer Rath, frühzeitig berühmt 
und gepriesen. Der Neue Rath derThiere ist uns in zwei Handschrif- 
ten erhalten, deren eine auf Papier im Quarto aus der ersten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts Herr Hanka aus Pardubic erhielt, wohin sie 
aus dem Kloster Opatovic gekommen sein soll, und die jetzt im böh- 
mischen Museo liegt. Diese Handschrift, yorne und rückwärts unvoll- 
ständig, enthält ausser mehreren prosaischen Stücken auch das Gedicht 
yon Marien Himmelfahrt •) und die Rada otce synovi, welche beide 
darin der Novä Rada yorangehen, sowie denSvär vody s vfnem, wel- 
cher dem neuen Rathe unmittelbar folgt. Der Neue Rath hat in dieser 
Handschrift die Aufschrift: Potom se pocfnä novä rada, jeäto 
pan Smil Flaskaji sklädal, mnoho y nie rozumn £ho usly- 
sftekdoztotocfstibudü, totzvie,cozt radf 10 ). Zum zweiten 
Male findet er sich, in einer Handschrift des Dalemil vom Jahre 1495 
angehängt 11 ). Über das Verhältniss beider Handschriften zu einander 
haben uns die Herausgeber nicht belehrt, was leider von den Aus- 
gaben der meisten andern altböhmischen Gedichte und namentlich auch 
jener gilt, die noch später in dieser Abhandlung zu besprechen 
sind. Für einzelne Stellen des Neuen Rathes sind noch die verschie- 
denen Handschriften der Knihy devatery o präviech a südiech i o 
dskäch zeme cesk6 des Victorin Cornelius von Vsehrd 1 *) von 
Wichtigkeit; denn Cornelius hat im Anfänge des ersten Capitels 
neunten Buches seiner Knihy devatery nicht unbeträchtliche Stücke 
aus dem Neuen Rathe eingefügt 18 ). Herausgegeben ist das Gedicht im 


») O skontfm krrflovny nebeskd , nach einer andern Handschrift gedruckt in den 
StarobyU skladanie vydal V. Hanka 2, 91 — 117. 

10 ) Vergl. die Beschreibung der Hs. itn Cas. cesk. mus. 1832, S. 148 f. 
u ) Jung mann, Historie literalury ceske, 2 vyd., S. 31, Nr. II 58. Dobrovsky, 
Geschichte der böbin. Sprache nnd Literatur, Prag 1818, S. 153. 392 f. 

**) Die Rnihy devatery sind von Herrn Wenzel Hanka zu Prag 1841 herausgegeben, 
i») In Hanka's Ausgabe S. 414—417. Diese Stücke sind folgende: Zuerst S. 414. 
sechs Verse aus der Rede des Geiers im Vybor 870, 28 — 33; dann S. 414 f. 
zwei und zwanzig Verse aus der Rede des Wolfes, im Vybor 869, 22 — 870, 6; 
weiter S. 415 f. vier und fünfzig Zeilen aus dem Rathschlage des Kranichs, im 
Vfbor 867, 14 — 868, 32; endlich noch S. 416 f. zwei und zwanzig Verse aus dem 
Rathe des Leoparden, im Vybor 862, 15—36. Ausserdem werden vier Zeilen aus 
des Wolfes Rede, im Vybor 870, 3—6, nochmals in einem Zusatze zweier Hand- 
schriften zum neunten Capital des neunten Buches (S. 440) wiederholt. Diese 
Stellen in Cornel's Werke bieten alle ansehnliche und oft durchaus nicht ver- 
werfliche Abweichungen von dem Texte des Vybor. 

45 * 
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ersten Theile des Vybor z literatury ceskö, Spalte 849 — 910, welche 
Ausgabe freilich weit davon entfernt ist, als kritische Feststellung 
des Textes gelten zu dürfen, deren wir vielmehr noch, wie gleich- 
falls bei den meisten andern altböhmischen Dichtungen, entbehren **). 

Der Neue Rath nun ist unbestreitbar ein Werk SmiPs toq Par- 
dubic; nicht blos weil er diesem, wie wir gesehen haben, in der 
Überschrift der Handschrift des Museums zugeschrieben wird, worauf 
am Ende nicht zu viel zu geben wäre: sondern weil Smil Flaska als 
Verfasser auch im Bewusstsein der nachfolgenden Jahrhunderte fort- 
lebt, wo man noch sichere Kunde darüber haben konnte. In einem 
wol von Cornelius von Vsehrd selbst herrührenden Zusatze zum neunten 
Capitel des neunten Buches seiner eben erwähnten Knihy devatery 
o praviech a südiech ze'me ceskü nämlich, welche zwischen 1495 
bis 1508 entstanden sind, wird Smil bei Gelegenheit einiger aus dem 
Neuen Rathe citirten Verse ausdrücklich als dessen Verfasser genannt: 
Atohodövodjest, ze znamenitys prvnfmi vzemi ceske 
pan, pan Flaska, v svych knihäch o südiech zemskych 
takto jest napsal, u. s. w. **) Dazu muss man die andern Stellen 
nehmen, wo Cornel Bruchstücke aus Smil's Gedichte anfuhrt, zwar 
ohne den Dichter mit Namen zu nennen , aber doch mit Erwähnung 
seiner bedeutenden Stellung im Staate; so sagt er einmal, nachdem 
er sechs Verse der Nova Rada citirt hat: To jeden z prvnfch 
nekdy a v zemi ceskö p rednfch panöv v svych knihäch 
No vö Rady o zmatciech, kteriztak pri dskäch jako pri 
südu zemsküm bezie, k vecnü pameti a napomenutf 
budücfch I i d f a obyvatelöv zeme ceskö napsal jest 11 ) und 
am Schlüsse seiner Citate aus dem Gedichte äussert er sich: To 
sem z tü prfciny z starych spisöv privedl, chte o zma- 
tciech kterfz se pri dskäch i pri südu deji, psäti, 
abych okäzal, ze sü se i prvü za starych zmatci pri tech 


t4 ) Wenzig hat a. a. Orte S. 1 — 58 den Neuen Rath in’a Deutsche übersetzt, oder 
vielmehr nur eine willkürliche und eine willkürlich geordnete Auswahl aus den- 
selben, über welches merkwürdige Verfahren man die Vorrede S. VIII sehen muss. 
15 ) Viktor in* Kornelia ze Vsehrd Knihy devatery o prüviech a südiech i o dsküch zemi 
ceske, V Praze 1841, S. 440. Andere Handschriften nennen SnuTs Namen ausser 
dieser auch noch an anderen Stellen: vergl. Dobrovak/, Geschichte der böh- 
mischen Sprache und altern Literatur, Prag 1818, S. 392 f., wo er auch einmal 
Jan Flaska genannt ist. 

*•) Knihy devatery S. 414. 
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vecechprihdzeli, ac snadne takhusteani takzretedlne, 
jako za potomnfeh casöv predeslych mnohem horsfeh, 
kterfz sü od toho znameniteho pana svrchu jmenovaneh o 
r ozumem, müdrostf a opatrnu vymluvnostf jeho viecek 
potomnfm casöm predpovedeni nezli pri lidech jeho 
veku nalezeni 17 ). Diese Stellen werden zugleich zeigen wie hoch 
man schon damals den Werth des Gedichtes stellte. 

Der Inhalt des Neuen Rathes ist in kurzem folgender. Nach dem 
Tode des alten Königs Löwe besteigt dessen Sohn, der junge Löwe, 
den Thron und beruft bei dieser Gelegenheit seines Reiches Würden- 
träger und Grosse, um sich von ihnen über sein Leben, sein Thun 
und Regieren berathen zu lassen. Diese erscheinen denn auch und 
zwar Vierftisser und Vögel, da zu jener Zeit des Adlers Reich mit 
dem des Löwen vereinigt war, und auf des Königs Aufforderung 
treten sie vor ihn , abwechselnd immer ein Bewohner des Erdbodens 
und der Luft, und sprechen aus was sie für des jungen Regenten 
ferneres Verhalten am erspriesslichsten dünkt. Die sprechenden 
Thiere sind: Löwe, Aar, Leopard, Falke, Bär, Kranich, Wolf, Geier, 
Hirsch, Pfau, Ross, Hahn, Ochs, Gans, Esel, Taube, Schwein, Turtel- 
taube, Hase, Krähe, Widder, Storch, Katze, Auerhahn, Hund, Eule» 
Fuchs, Weihe, Igel, Eichhörnchen, Star, Luchs, Papagei, AfTe, 
Lerche, Biber, Schwalbe, Wiesel, Nachtigall, Kameel, Meise, Elephant, 
Greif, Einhorn und Schwan. Es ist natürlich, dass also das Ganze 
arm an Handlung sein muss, die sich in der That auf fast nichts 
reducirt, und dass der rein lehrhafte Zweck vorwiegen wird. Um 
so unbegreiflicher ist es, dass man in diesem Gedichte bisher immer 
noch einen Ausfluss der germanischen Thiersage erblicken wollte 18 ). 
Zu dieser steht der Neue Rath auch nicht in der geringsten Beziehung 
mehr: man müsste denn den einzigen Umstand geltend machen 
wollen, dass der Fuchs, hier j panna liSka genannt, was an das mhd. 
vro vohe erinnert 19 ), als Schmeichler (pochlebnfk 888, 18) be- 
zeichnet wird, als welcher er auch im Thierepos auftritt *°). Im 
Übrigen ist das ganze Gedicht ein rein und streng lehrhaftes und 

*0 Ebenda S. 417. 

,s ) Vocel a. a. 0. S. 360 ff. Wenzig iin Programme der böhmischen Oberreal- 
schule zu Prag 1854, S. 4. 

19 ) Der Pfau heisst 872, 36 rytier p a r. 

*») Grimm, Reinhart Fuchs S. XXXIV. 
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ein Erzeugnis jener Neigung des böhmischen Volkes zu didaktischer 
und Spruchpoesie, die sich bei diesem früh kundgibt und nicht 
erloschen ist* 1 ). Hätte es ja doch auch Srailen an den nothwendlgsten 
und unerlässlichsten Eigenschaften zur Behandlung der Thiersage 
gebrechen müssen. Er besitzt nicht mehr den nahen Glauben an 
das was er erzählt: er ist zu nüchtern und verständig dazu geworden 
und scheut die Einwürfe seiner Hörer (snadby netto räd otdzal, 
rka : kterake jest toto pravenie? 851, 27. 28), die ihm den Glauben 
an seine Erzählung versagen werden (jät mnfm , zet toto prarda 
nenie; ani kto mudry tomu uverf, by mezi pfäky nebo zverf jakz st et 
svetem, byl snem taky 851 , 29 — 32) , da sie eben so gut wie der 
Dichter selbst wissen , dass das alles nur Fabeleien sind (chce t nas 
v omyl uvesti kräsne, zapravdu näm prave bäsne851, 34. 35) und dass 
Thiere nie sprechen können (viemet, zet zver nerozumie aniz co mluTiti 
umie 851, 36. 37). Er fürchtet dass seine Leser ihn für wahnsinnig 
halten werden , da er sie mit seiner Dichtung als Kinder behandle 
(ktoz jest sklädal toto pravenie, vzdyt pri dobröm smyslu nenie: snad 
mnie bychom byli deti 852, 1 — 3). Was Smil gegen alle diese Ein- 
reden, die er voraus sieht, vorbringt und wie er sich zu vertheidigen 
sucht (852, 4— 14), ist sehr schwach und schwankend: es fehlt ihm 
selber, um es nochmal zu sagen, der Glaube und das Versenken in 
seinen Stoff; er ist ein Gelehrter geworden. 

So lässt denn Herr Smil jedes seiner Thiere vor den König 
kommen und einen Spruch abgeben, oft nicht den passendsten, 
obwohl der Dichter ausdrücklich versichert, er wolle die Thiere nach 
ihrer Natur reden lassen (kazd^t radf coz kto cinf, mluve podlö sv^ho 
prirozenie 865, 29. 31). Unter dieser Natur meint er aber nicht 
blos die angeborenen Eigenschaften der Thiere , gute und schlechte, 
mit denen sie dem Menschen begabt erscheinen und die wir sich so 
trefflich im Thierepos wiederspiegeln sehen, auf welche auch Smil zum 
Theile Rücksicht nimmt (z. B. beim Wolf, Fuchs, Auerhahn, Biber 
u. dgl.) ; er meint darunter zum andern Theile ihre symbolische Gel- 
tung und Bedeutung', die sich seit lange festgestellt hat (vgl. die 
Taube, Turteltaube u. a.). In dieser Hinsicht nun steht der Neue 
Rath des Herrn Smil, was bisher auffallender Weise unbeachtet blieb, 


81 ) Vocel hat a. a. 0. S. 357 ff. aas dem durchweg lehrhaften Neuen Rath wieder 
die Spräche, die ihm am besten gefielen, «usammen gestellt 
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bis zu einem gewissen Grade mit jenen verbreiteten und beliebten 
Thierbüchern des Mittelalters, Physiologus genannt, in Verbin- 
dung. Um diesen Zusammenhang ganz zu fühlen, braucht man nur 
die Rede des Leopards, welcher dem Könige zu Frömmigkeit und 
Gottesfurcht und zum fleissigen Besuche der Messe anräth , mit der 
Panthera des Göttweiher Physiologus **) zu vergleichen, die ein 
Symbol der verschiedenen Eigenschaften Christi, seiner Liebe zu den 
Menschen und seines Erlösungstodes abgibt; ebenso stelle man 
die Rede des Einhorns zu der Erklärung des Monoceros **), den Rath 
des Elephanten, der zu Bekämpfung des Teufels und böser Begierden 
anmahnt, zur Deutung des Elephas als Symbol der Keuschheit **) in 
jenem Physiologus, um von den Beziehungen zwischen beiden sich 
zu überzeugen ; obgleich ich damit durchaus nicht behauptet haben 
will , dass Smilen gerade nur jener Physiologus aus Göttweih Vorge- 
legen habe, was ich sogar bezweifle. Hat man diese Beziehungen 
erkannt, so wird man auch begreifen, warum in der Novä Rada so 
viele Thiere auftreten, die in der Thiersage nie eine Rolle gespielt 
haben und welche ihr Erscheinen nicht blos der Gelehrsamkeit des 
Dichters, sondern auch dem eben nachgewiesenen Zusammenhänge 
mit irgend einem mittelalterlichen Thierbuche verdanken. 

Haben wir in dem Gedichte symbolische Elemente gefunden, 
so dürfen wir auf der andern Seite auch seine allegorische Bedeu- 
tung nicht verkennen: ja das ganze Gedicht ist eigentlich nichts als eine 
grosse Allegorie. Wenn man nämlich betrachtet, wie der Verfasser 
bei jeder Gelegenheit auf die ihm gegenwärtigen Verhältnisse am 
Hofe, in der Verwaltung und im Lande Böhmen selbst, oft ernst 
strafend und tadelnd, sich bezieht (867, 32 ff. 868, 10 ff. 88S, 2 ff. 
885, 28 ff), so wird klar, dass sein Werk eine ganz andere und 
persönliche Bedeutung haben müsse. Ich suchte an anderer Stelle 
nachzuweisen* 5 ), dass durch den Löwen, das Wappenthier Böhmens 
in der deutschen Literatur älterer Zeit häufig das Reich Böhmen 


**) Archiv für Runde österreichischer Geschichtsquellen 5, 553 ff. 

**) Ebenda 5. 556. 

* 4 ) Ebenda 5, 562 f. Der Elephant ralh in der Nova Rada zur Kinderliebe 901, 20 ff.; 
man vergleiche damit das Bild im Göttweiher Physiologus (a. a. 0. Tafel III» 
Nr. 7), wo der Elephant sein Junges hegt. 

* 5 ) Über König Wenzel von Böhmen als deutschen Liederdichter, S. 23 f. Aum.49; 
Sitzungsberichte der pbil.-hist. Gasse der k. Akad. Bd. 25, S. 346. 
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und sein Herrscher bezeichnet werden; für diese ganz natürliche 
und sich leicht ergebende Allegorie finden wir auch im Altböhmischen 
Beispiele *•), und es ist damit der Schlüssel zum Verständnisse unseres 
Gedichtes gegeben. Dass auch wirklich unter dem jungen Löwen 
der damalige König von Böhmen, also der junge Wenzel IV. zu 
verstehen sei, zeigt noch die Nachahmung des Neuen Rathes in der 
Theriobulie des Johannes Dubravius; dieser sagt ausdrücklich in 
seiner Vorrede an den König Ludwig von Böhmen und Ungern, indem 
er neue Deutung in das alte Sinnbild legt, als der Löwe sei er, 
König Ludwig, zu fassen, dem alle diese Rathschläge gälten. Auch 
andere Bezüge auf bestimmte Persönlichkeiten und Verhältnisse 
werden sich in dem Gedichte finden; so wird namentlich der Adler, 
dessen Reich mit dem des Löwen vereint sei, hier aller Wahrscheinlich- 
keit nach auf Mähren gehen, das der Krone Böhmen unterthan war and 
den Adler im Wappen hatte. Um aber alle diese Bezüge klar zu fühlen, 
müsste man in die geringsten Details der Geschichte jener Tage einge- 
weiht, man müsste mit einem Worte ein Zeitgenosse sein; uns Ent- 
fernteren mögen so manche verborgene Anspielungen entgehen, welche 
damals allgemein verstanden wurden. 

Wir können uns aber an der Erkenntniss genügen lassen, dass 
unter dem Löwen wirklich der junge Wenzel IV. von Böhmen ge- 
meint sei 27 ). Denn es ist uns damit ein Mittel gegeben, die Abfas- 
sungszeit des Gedichtes zu bestimmen. Dass es nicht erst 1395 ent- 
standen sein kann, wie der Schluss der Museumshandschrift meldet: 

Skladänot jest toto pravenie 

tisi'c let od bozieho narozenie 

pana mileho Jezukrista, 

v toni poctu, kdyz se psachu tri sta 

deradesate prfte leto, 

statt se jest konec reöi teto, 

20 ) Zum Beispiele: Aby na pameti jmeli, ze su Iva odrieti chteli. Dalemilova kro~ 
nika ceskd vydal Hanka, V Praze 1851, S. 213. Eine Prophezeiung über Böhmens 
künftige Schicksale, welche Dobrovsky handschriftlich zu Rokycan fand, beginnt: 
Prijde Vorei, jehoz leiem vybojovan bude Lew; vergl. dessen Geschichte der 
böhm. Spr. und Lit., Prag 1818, S. 247. In einem Liede aus dem Beginne der 
Husitenunruhen heisst es mit Bezug auf Wenzel’s IV. Tod: Kdyz Lev umfei 
pravu tuhii, Vybor z lit. ceske 2, 249, 1, und in demselben Liede wird, Vybor 
2, 251, 3 der Adler auf Sigmund bezogen: Mily Orle, pfilet v skuore, rozplas 
llusy pryc za inore. 

* 7 ) Wenzel der IV., geb. 26. Februar 1362, gekrönt 1363, römischer König 1376, 
besteigt den Thron von Böhmen 1378, gest. 16. August 1419. 
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das liegt auf der Hand. Diese Jahreszahl wird vielmehr Änderung 
eines früheren Abschreibers sein und sich auf das Jahr der Copirung 
beziehen, was um so leichter ist, da sich die Zahl nicht im Reime 
gesichert findet. Im Jahre 139S erblicken wirSmil bereits in den Reihen 
der entschiedensten Gegner König Wenzel’s IV., während sich in der 
Dichtung überall die liebevollste Anhänglichkeit für ihn und die 
grösste Sorgfalt für sein Wohl ausspricht. Der König ist überall 
im Neuen Rathe noch als gut geschildert, als ein junger Knabe 
(851, 18. 888, 36. 889, 23. 894, 6) mit vollerNeigung zum Guten * 8 ) 
und aus dem sich noch alles machen lasse; 1395 aber war Wen- 
zel IV. ein Mann von 35 Jahren und hatte sich bereits jene Gewalt- 
thaten erlaubt, welche Ursache der Unzufriedenheit des Landes und 
der Bildung jenes feindlichen Herrenbundes waren, dem Smil an- 
gehörte 89 ). Das Ganze als blosse Satyre aufzufassen, so dass dem 
übein Könige der Wirklichkeit der junge unerfahrene Löwe des Ge- 
dichtes entgegen gestellt würde , dazu berechtigt nicht die geringste 
Andeutung darin, wol aber widerstreiten dem alle. Einen Mann von 
35 Jahren hätte man nicht auf seine künftigen Mannesjahre verweisen 
(889 , 23) und von ihm sagen können : nebs ty clovek velmi mlady 
(888, 36); auch hatte sich Wenzel IV. im Jahre 1392 zum zweiten 
Male vermählt 80 ), und damit stehen die Worte 882, 14 ff. im grellsten 
Widerspruche, wo dem Könige angerathen wird, sich, wenn er durch 
Gottes Fügung etwa Wittwer würde, nicht mehr zu vermählen. 
Vielleicht wird jemand gerade in diesen letzten Worten eine Anspie- 
lung darauf finden wollen, dass das Gedicht in die Zeit nach dem Tode 
der ersten Gemahlinn WenzePs, Johanna von der Pfalz 81 ), also 
nach 1386, zu setzen sei: damit verträgt sich nicht, dass der Dichter 
dem Könige Rathschläge für sein Verhalten in der Ehe geben lässt 
(881, 12. 882, 10 ff.) die ihm ja nichts mehr hätten nützen können, da 
er einmal verwittwet sich nicht mehr verheiraten soll (882, 16 ff.); 
auch widerstrebt dieser Annahme , was oben über die Jugend des 


2S ) Jene Thiere, welche ihm ihrer Natur nach üble Rathschläge geben, hört der 
junge Löwe mit Abscheu und gebietet ihnen Schweigen. 

* 9 ) Vergl. Palacky, Geschichte von Böhmen 3, 1, 85 ff. 

,0 ) Am 2. Mai 1392 mit Sophia von Baiern, welche 1425, 26. September starb. 

3I ) Er ward mit ihr bereits am 29. September 1370 vermahlt, das Beilager soll aber 
erst sechs Jahre später vollzogen worden sein; vergl. Palacky a. a. 0. 2, 2, 383. 
Sie starb am 31. December 1386. 
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Löwen gesagt ist und es würde niemand beigefallen sein, 1386 einea 
Mann der seit acht Jahren den Thron wirklich besass, noch kralo- 
vice (888, 20. 893, 17) zu heissen. Der Dichter spricht von dem 
Verluste der Gattinn nur im Allgemeinen als einer möglichen künf- 
tigen Schickung, für welche er wie für so manche andere Fülle seine 
Verhaltungsregel zum voraus geben will. 

Wir sind also berechtigt, die Novä Rada in frühere Zeit und 
zwar in die Periode unmittelbar nach dem Tode des Vaters WenzeTs IV. 
(851, 10), des mächtigen und grossen (8K1, 11 — 13) Karl des IV. 
(gest. 29. November 1378), und in die Tage der Thronbesteigung 
des jugendlichen Wenzel IV. zu setzen, auf welche ausdrücklich 
in dem Gedichte angespielt ist; in eine Zeit also, wo man (1378 
bis 1379) von dem 17jährigen Jünglinge noch das Heil des Landes 
erwarten und hoffen durfte, dass er die goldene Epoche seines 
Vaters fortsetzen würde. Zur Verwirklichung dieser Hoffnung sucht 
der Dichter nach Kräften mitzuwirken, indem er dem Könige wenig- 
stens seine besten Ermahnungen und seinenRath auf den Weg mitgibt. 

Auffallend bleibt die Bezeichnung des Gedichtes als »Neuer 
Rath“. Es muss demnach noch einen andern, älteren Rath der Thiere 
gegeben haben, ein anderes, älteres Gedicht, welches Herr Smil 
nachahmte oder dem er wenigstens die Idee entnahm. Dieses Ge- 
dicht glaube ich in der bekannten böhmischen „Kniha uzitecni 
i kratochvilnä, jenz slove: Rada vselikych zvfrat ne- 
tozumnych neb zhovadilych, i Ptäctva“ •*) zu finden. 
Diese Dichtung setzte mau bisher in 's XV. Jahrhundert, weil in den 
prosaischen Einleitungen, welche den Rathschlägen der einzelnen 
Thiere vorangehen , Schriftsteller aus dieser späten Zeit citirt wer- 
den: man hat aber übersehen , dass diese prosaischen Einleitungen 
nichts sind als mit Anführungen aus der Bibel und allen möglichen 
gelehrten Schriftstellern belegte und überhäufte Auszüge aus den 
nachfolgenden Rathschlägen selbst; dass sie also in späterer Zeit, 


*?) Die älteste bekannte Ausgabe erschien au Pilsen bei Johann Pek 1528; dann 
kam das Gedicht noch einmal ohne Druckort , weiter in Prag bei Georg Melantrich 
1578 uud später noch 1628 heraus. Die letale Ausgabe besorgte Dobrovsky, 

V Praae 1614. Vergl. die Vorrede Dobrovsky's au seiner Ausgabe S. II f. und S 

V und dessen Geschichte der böhmischen Sprache und Literatur, Prag 1818, 
S. 298; Jungmann Historie literatury ceske, 2 vyd., S. 64, Nr. III 71. Dass es 
filtere Drucke davon geben musste, aeigen Vsehrd’s später ansuföhrende Worte, 
au» denen hervorgeht, dass das Bach 1495 schon sehr verbreitet war. 
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wahrscheinlich erst als das Buch gedruckt werden sollte, hinzu- 
gefügt wurden. Ebenso halte ich das ganze dritte Buch, wo die 
Käfer und verschiedenes anderes Ungeziefer sprechend auftreten, 
für späteren Zusatz irgend eines müssigen Kopfes, dem es um Ab- 
rundung und naturgeschichtliche Vollständigkeit zu thun war; nicht 
minder die am Schlüsse angehängten kurzen Sprüche, wo abermals 
die Reden der einzelnen Thiere in je vier Zeilen resfimirt werden. 
Überhaupt muss das Gedicht, ehe es gedruckt ward, und selbst 
nachher, vielfache Änderungen und Interpolationen erfahren haben: 
zeigten ja doch schon, wie Dobrovsky in der Vorrede zu seiner Aus- 
gabe, die ich im Folgenden überall benützen werde, S.IV bemerkt, die 
zwei alten Drucke, welche ihm Vorlagen, nicht wenig Abweichungen 
von einander. Dass die Dichtung aus älterer Zeit, etwa aus dem 
XIV. Jahrhunderte, stammen muss, lehrt die Ausdrucksweise und die 
Anschauung, aus der es hervorging 18 ); nur auf sie und zwar auf das 
zweite Buch kann die Ptäcf rada sich beziehen, welcher Victorin 
von Vsehrd 1495 in der Vorrede zu seiner Übersetzung der Rede 
von der Besserung eines Gefallenen (Kniha o napraveni padlöho) des 
Johannes Chrysostomus als seiner Zeit sehr gelesen gedenkt 8 *). 

Auch die Rada zvirat hängt mit einem Physiologus zusammen 
(man vergleiche den Luchs, das Einhorn, den Pelikan, Phönix u. a.) 
und auch in ihr wiegt der didaktische Zweck vor 85 ); aber zugleich 
sind darin noch wirkliche Erinnerungen an die Thiersage lebendig. 
Der Löwe ist selbstverständlich der König (Dobrovsky, S. 24. 29 und 
öfter). Der Bär erscheint plump und unbeholfen, er liebt den Honig, und 
die Worte,mit denen er die Gefahren beklagt, iu welche ihn diese Vor- 


88 ) Dass die Erwähnung von Blei als Jagdgescboss, S. 78. späterer Zusatz ist, beweist 
der Umstand, dass wenige Zeilen früher als solches and S. 72 als Kriegsgeschoss 
nur Pfeil und Bolzen genannt werden. 

84 ) Vergl. Dohrovsky’s Vorrede zu seiner Ausgabe S. I f., desselben Geschichte der 
böhmischen Sprache und Literatur, Prag 1818, S. 298. Über Vsehrd's Übersetzung 
siehe Dobrorsky's Geschichte der böhmischen Sprache und Literatur, Prag 1818, 
S. 240; Jungmann's Historie Iiteratury ceske, 2 vyd., S. 110 , Nr. III 864 a; Hanka 
im Cas. cesk. mus. 1852, Heft 3, S. 119 f., Nr. 18. Die Vorrede selbst sehe 
man in Dobrovsky's Literaturgeschichte S.209 IT. 

35 ) Es ist dies überhaupt der Gang der geschichtlichen Entwickelung der Fabel, dass 
das epische Moment nach und nach in den Hintergrund tritt, und das lehrhafte sich 
immer mehr geltend macht. Vergl. darüber Edelestand du Meril, Podsies inedites du 
moyen äge precddees d'une histoire de la fable esopique, Paris 1854, p. 146 
et suivr. 
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liebe oft fährt (Dobr. S. 13), gemahnen an jene Erzählungen , wo 
Reinhart den guten Bruno durch Vorspiegelung von Honiggewinn in 
Schaden bringt (Gltchesaeres Reinhart 1S33 ff.). Der Wolf tritt 
natürlich in grauer Kleidung auf (sem odevu sereho S. IS, rergl. 
Grimm, Reinhart Fuchs S.XXXV f.), er ist das unersättliche ge- 
hässige Thier (S. 16, ygl. Grimm, Reinhart, S. XXXVI), und als 
solches schildert ihn besonders der Fuchs (S. 24) : 

ale ie säm yelmi b)ta?& zere, 
na tri dni v bficho svä nähere, 
a naklada plnä oba boky, 
tui pak £ini rychle skoky; 
ma(o mi ae po n£m dostane, 
po jeho stolu temef nie neostane; 

was wieder an eines der vielen Abenteuer der Thiersage erinnert, 
wo der Fuchs durch die Fressgier des Wolfs zu kurz kommt und 
sich dafür an diesem rächt. Den Wolf nennt der Fuchs seinen Ge- 
vatter (Vlk ac jest kmotr muj mily S. 24) wie dies in den ältesten 
Fassungen der Thiersage der Fall ist (Grimm, Reinh. S. XXVI f.) ; 
ähnlich gibt der Hase dem Bock Vetter (Kozel muj stryc S. 42). 
Den Fuchs lässt der Dichter ganz die listige schlaue Rolle spielen, 
welche ihm im Thierepos gebührt. Schmeichelnd und lächelnd (na 
cloveka se chytre zasmeje S. 24, vgl. Grimm R. S. XXXVIII) naht 
er dem Menschen; wieder wird seine Klage, wie er vom Löwen beim 
Frasse beeinträchtigt worden sei (neb lev, näs kräl milostivy, nenf 
k ehudym velmi litostivy: sämt se najf az do sytosti, a näm mensfm 
nechä sotva kosti S. 24), auf die verbreitete Erzählung von der 
Beutetheilung anspielen. Gelungen und ganz im Charakter des 
Fuchses ist es, dass er am Schlüsse seiner Rede und nach manchem 
salbungsvollen Wort aufspringt, eine Henne ergreift und damit fort- 
eilt. Dass vom Affen erzählt wird , sein Fleisch sei dem Löwen in 
Krankheit heilsam gewesen (S. 29) : 

Ado i silny 1er, nas mily kräl, 
od umelych lekaruv tu zprävu vzal: 
kdyzby byl nezdräv a relmi truden, 
a nebo po tezke nemoci pnlis buben, 
aby se roym masern do sitosti nakrmil 
a tim se na svem zdravi zase opravil, 
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wird aus Plinius H. N. 8, 16 entlehnt sein»*): ähnlich empfiehlt der 
Wolf als Arzt dem König Löwe in seiner Krankheit das Fleisch des 
Widders und Bockes als Heilmittel (Isengrimus Z. 64 ed. Grimm, 
Reinhardus II, 143.;144 Mone). Auf die Geschichte yon dem Mann 
und der Schlange wird in der Rede des Elephanten (S. 73 sv£ho 
bliznfho mäs take mfti ve cti, neutrhej jeho jako had na povesti) 
hingewiesen. Nicht weiss ich zu sagen , worauf es geht, wenn das 
Lamm über ungerechtes Gericht klagt und d ass dabei die Elster, die 
Krähe, der Geier und der Rabe als falsche Zeugen aufltreten (S. 35): 

soudy istive na rane osazuji, 
krive svedky proti mne vystavuji, 
straku, vranu, supa krkavee, 
neb ti vsichni radi jedi ovee. 

Besonders interessant ist auch das zweite Buch, wo die Vögel er- 
scheinen, und der Dichter bei den Sprüchen der kleineren jene ganz 
volksmässigen Nachahmungen der Vogelstimme anbringt, die noch 
heute zum Theile genau so im Volke fortleben 87 ). 

Die Rada zvfrat ist ein volksmässiges Gedicht, sie ist nicht nur 
für niedere Kreise berechnet, sondern, wie sich daraus ergibt, auch 
aus diesen Kreisen selbst hervorgegangen und mag früh beliebt ge- 
wesen sein. In diesem Gedichte treten die Thiere vor den Menschen 
und geben ihm jedes eine gute Lehre, die theils aus ihrer Natur, 
theils aus ihrer symbolischen Geltung fliesst, und zwar im ersten 
Buche die Vierfüsser, im zweiten die Vögel. Es sprechen im ersten 
Buche: Löwe, Bär, Wolf, Hund, Fuchs, Affe, Widder, Bock, Hase, 
Schwein, Kuh, Ross, Kameel, Katze, Maus, Elephant, Hirsch, Biber, 


se ) Vergl. Grimm, Reinhard Fuchs. S. CCLX, Anm. 

87 ) Ich will sie hier aus dem Buche zusammenstellen. S. 193 Nachtigall: Statik 
volä v noci tuch, tuch! nebyvrfvej clovece hluch. S. 194 Schwalbe: Lastovka 
Ikä : vidim, vidim, leniveho z rrfna budim. S. 195 Kukuk: Zezbulka volä : ku, ku, kti, 
na ospalce z rann tluku. S. 196 Lerche: Skrivänek di cvrlivrli, byvej oräci na 
poli. S. 197 Goldammer: Strnad zpivii tytyryty, sedläce prispes orati. S. 198 
Wiedehopf: Dedek zpivä dudu, dudu, nechod lenivy k obedu. S. 199 Wachtel: 
Krepelka vold pet penez, toto kazdy clovece vez. — Eine Anzahl solcher Nach' 
ahmungen der Thiersprache aus Böhmen findet sich zerstreut in dem planlosen, aber 
au Materiale sehr reichen Buche des Herrn Krolmus: Staroceske povesti, zpevy, 
hry, obye^je, slavnosti a napevy ohledem na bajeslovi ceskoslovanskd, V Praze 
1845 ff., und daraus zum Theile zusammengestellt in : De take hry a zdbavy sebrane 
od StepHiia Backory, V Praze 1855, S. 1Z4 ff.; eine nicht ganz unbetr8chtliche 
Sammlung aus Mähren werde ich in meinen „Kiuderreimen und Kinderspielen 
Mähren** mittheilen. 
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Luchs, Einhorn, Igel, Maulwurf: es sind also die Thiere, welche in 
der Thiersage erscheinen, vorangestellt; im zweiten Buche: Adler» 
Habich, Weihe, Rabe, Greif, Geier, Eule, Pfau, Hahn, Taube, Turtel- 
taube, Storch, Gans, Pelikan, Kranich, Phönix, Schwan; nach diesen 
folgt jene Reihe kleinerer Vögel, deren Sprüche ich unten in der Anmer- 
kung zusammengestellt habe ; vielleicht sind auch diese erst später 
hinzugekommen , und es schloss das zweite Buch wie die No vä Rade 
mit dem Schwane **). Auf die Rede jedes Thieres spricht der 
Mensch einige passende Worte ; wie es in der Novä Rada (877, 
25. 883, 22 ff. 888, 13 ff. 889, 12 f.) der Fall ist, so geben auch 
hier manchmal zu dem Rathschlage eines Thieres eine Anzahl anderer 
verwandter ihre Zustimmung. Man sieht, die Noyö Rada verhält sich 
zur Rada vselikych zvfrat i ptäctva wie Besonderes zu Allgemeinem: 
Smil hat den Gedanken , den er in einem volksthümlichen Gedichte 
fand, benutzt und in seinem Sinne ausgebildet und geschmückt. Frei- 
lich fällt die Vergleichung nicht immer zu Smifs Vortheile aus: in- 
dem die Rada zvfrat die einzelnen Thiere in ihren Reden zuerst Ihre 
Natur und ihre Gewohnheiten schildern lässt 3 »), an welche sich erst 
die Rathschläge selbst anschliessen , hat sie sich eine Lebendigkeit 
und Bewegung bewahrt, welche bei Smil nicht zum Besten des In- 
teresses verloren gingen, indem er sich auf die Lehre beschränkt. 

In der Rada zvfrat folgt die Lehre aus den Eigenschaften und der 
Lebensweise der Thiere, welche aufgezählt werden, also wenigstens 
ähnlich wie in der Fabel; Smifs Werk ist eineEpimythie ohne Fabel. 

In dieser Beziehung ist Smifs Schrift einem andern Gedichte nah 
verwandt, das er denn wohl gleichfalls mag gekannt und benutzt haben, 
und aus welchem er die Idee schöpfte, den Löwen als König die 
Thiere berufen zu lassen. Es ist dies die Rathsversammlung 
der Thiere, ein niederdeutsches Gedicht des vierzehnten Jahr- 
hunderts, welches Dr. P. J. Bruns in seinem Buche: Romantische 
und andere Gedichte in altplattdeutscher Sprache aus einer Hand- 
schrift der akademischen Bibliothek zu Helmstädt (Berlin und Stettin 


88 ) Der Drache S. 226 ff. wird wohl früher eben ao gut als der Greif im »weiten Becke 
gestanden haben; für echt halte ich seine Rede nicht nur wegen der alterUkämlichea 
Schilderung seiner Gestalt, sondern auch weil darin direeter Bezug auf die Red e 
des Luchses S. 64 f. waltet. 

39 ) Auch der Dichter der Rada vselikych zvirat will seine Thiere oacb ihrer Natur 
sprechen (kterdk k clovekn prirozene mluvi S. 2) and sie ihre Sitten und Briacbe 
erzählen (obyceje sve vypravi S. 100) lassen. 
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1798) S. 135 — 140 berausgegeben hat 4 ®). Der König Löwe beruft 
wie gesagt die Versammlung: 

To hove 8%nt gi hxr laden 
dat gi uns dat beste raden; 

und auf seine Aufforderung sprechen die zusammengekommenen 
Thiere jedes ihre Meinung darüber aus , wie der König sein Leben 
einrichten solle. Es treten vor: Ar, Valke, Swan, Havik, Foysan, 
Sperwer, Sedik, Blarot, Trittelduye, Bomvalke, Isenbort, Swenseken, 
Lercke, Drösele, Goldamer, Ertseken, Sisik, Umke, Berkhane, Struss, 
Pawe, Enhorn, Ghuz, Raven, Wige, Kirit, Wedehoppe, Nachtegale, 
Stork, Specht, Sthare, Wagestert, Sperlik, Kukkuk, Gos, Wulf, 
Krön, Wachtel, Vos; also, wie inan sieht, überwiegend Vögel. Der 
Spruch jedes Thieres besteht nur aus je zwei Zeilen (blos Pfau und 
Einhorn lassen sich etwas ausführlicher hören) , und es steht diese 
Kürze gegen SmiPs weitschweifige Breite sehr ab : doch wird nie- 
mand die Übereinstimmung verkennen, sowohl in dem leitenden 
Grundgedanken als auch mehrmals in den Details; ich will als Bei- 
spiel nur des Pfaues Worte (Bruns S. 137) ausheben: 

Ik bin von nature clar , 

des nim an my war; 

noch clarer is dat clet, 

dat mit dogeden wert angelet; 

na den loven du nicht scalt leven, 

dar du de sele motest umme geven . 

Genau so räth der Pfau bei Smil (872, 36 — 873, 26) nicht auf äus- 
seren Glanz und Kleiderpracht allein zu sehen, sondern auch für innere 
Reinigkeit der Seele zu sorgen %1 ). 

Mag nun also Smil immerhin die Grundidee und selbst einzelne 
Züge seines Gedichtes von anderer Seite entlehnt haben , es bleibt 
immer noch genug sein Eigenthum, das ihn als bedeutenden und höchst 
begabten Mann zeigt. Es bleibt sein die Anwendung auf den speciellen 
Full , die Gruppiruug des Ganzen , die glänzende Ausführung. Dies 


40 ) Vergl.J. F.A. Kinderling, Geschichte der nieder-sichsischen Sprache, Magdeburg 
1800, S. 308. Dr. K. F. A. Scheller, Bücherkunde der säuisch- niederdeutschen 
Sprache, Braunschweig 1826, S. 58. 

lt ) Ähnlich der Anlage einzelner Fabeln nach ist der Dialogu$ creaturarum optime 
moralizatu* des Nicolaus Pergaminus, der gleichfalls bereits ganz lehrhafter 
Tendenz ist; vergl. fiddlestand du Meril, Poesie« inedites du mojen Age , Paris 1854, 
p. 148 und p. 152 et suir., note 3. Hain, Repertorium 2, 249 f. Nr. 6124 — 6137. 
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alles, dazu die treffliche Gesinnung, der Reichthum an Lebensweis- 
heit, und selbst vielleicht die vielfachen Anspielungen und der stete 
Bezug auf das volle nationale Leben sind Ursache, dass Smil’s Werk 
lange Zeit ein Lieblingsbuch des Volkes oder wenigstens der Gebil- 
deteren im Volke blieb. Wir haben gesehen, welch Überstromendes 
Lob Cornel von Vsehrd hundert Jahre später für das Gedicht hatte; 
und hundert fünfzig Jahre nach seiner Entstehung wirkte es noch 
so lebhaft, dass man es einer Übersetzung in’s Lateinische werth 
hielt. 

Diese Übersetzung besitzen wir in der Theriobulia Joannis 
Dubravii Jurisconsulti et Equitis aurati deRegiis pr ae- 
ceptis, welche 1520 zuerst erschien 4 *). Dass das Werk des Joannes 
Dubravius, der 1553 als Bischof von Olmütz starb 4 *), wirklich eine 
Nachahmung des Neuen Rathes ist, wird man trotz mancher Abweichun- 
gen leicht erkennen. Der Dichter nennt zwar sein Vorbild nicht; er 
erzählt nur in der Vorrede, es sei ihm ein böhmisches Buch zufällig in 
die Hände gefallen, libellus patrio sermone scriptus, titulo et rithmis 
animalium Consilia praeferens , quibus consiliis ipse leo in usum 
boni regis ab avium et quadrupedum genere formabatur , welches 
Buch ihm so wohl gefallen habe , dass er es nun so gut als es ihm 
möglich sei lateinisch wieder gebe. Die Einkleidung des Ganzen — 
auch bei Dubravius wie bei Smil beruft der junge Löwe die Thiere 
um ihre Meinungen zu vernehmen, — der Gang der Handlung, der 
leitende Faden , und nicht wenige Details zeigen die Nachahmung 
aufs deutlichste , und es wird ein künftiger kritischer Herausgeber 
der Noy£ Rada das Werk Dubravsky’s nicht entbehren können, da 
diesem SmiPs Gedicht offenbar in einzelnen Theilen in anderer Ge- 
stalt vorlag als wir es jetzt besitzen. Trotz jener Übereinstimmungen 


«*) Auch ich habe wie Vocel (a. a. 0. S. 368) diese älteste Ausgabe benutzt. Sie ist in 
klein Quarto, hat 38 Blatter ohne Zahlung, aber mit Signatur und Custoden ; am 
Ende steht: Finis. Impressum Xurnbcryat per Focdericü Pcypus Anno Salutiferi 
partus. M. D. XX. Die vero duodeciä Mesis Martii. Spatere Ausgaben erschienen za 
Krakau 1521 und zu Breslau 1614. Abgedruckt steht die Theriobulie auch in J. H. 
Alstedii Coinpendiuiu lexici philosophici, Herbornae 1626. 

*«*) Er war Bischof seit 1542. Über ihn und sein Leben: Pelzel, Abbildungen böhmischer 
und mährischer Gelehrten 2, 1 — 8; österreichische National-Encjklopädie 1, 760 f. ; 
K. A. Veith iin österreichischen Archiv fiir Geschichte 1831, Nr. 75. 77.80 und 
Urkundenblatt Nr. IV, wo ausschliesslich r«»n der Theriobulie gehandelt wird, auch 
Probeu daraus gegeben sind. 
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verfährt Dubravius doch auch, eben so wie Smil es bei seinen Vor« 
lagen thut, ziemlich frei. Er theilt die Handlung in zwei Tage und 
dem entsprechend seine Dichtung in zwei Bücher, wie er sagt nach 
der Zahl grosser Reiche die König Ludwig von Böhmen und Ungern sein 
Herr, dem das Werk gewidmet ist 44 ), beherrsche. Die Ordnung der 
Tbiere verändert er nach Belieben, vermehrt sie bald, bald lässt er 
andere weg. Ausser dem Löwen fuhrt er sprechend ein , im ersten 
Buche: Adler, Leopard, Ibis, Tiger, Phönix, Elephant, Falke, Büffel, 
Schwan, Kalb, Specht, Eichhörnchen, Geier, Wolf, Elster, Lamm, 
Drossel, Ochse, Tauber, Schaf, Fasan, Fuchs; im zweiten Buche: 
Papagei, Maulthier, Gans, Hund, Hahn, Bär, Turteltaube, Schwein, 
Kranich, Affe, Rabe, Hirsch, Zaunkönig, Pferd, Star, Kameel, Cinclus, 
Katze, Lerche, Hase, Gemse, Flamingo, Auerochs. Auch die Rath- 
schläge, welche die Thiere zu geben haben, verändert Dubravius 
nach Gütdünken, und man muss gestehen nicht immer glücklich. 
Wenn schon bei Smil der didactische Zweck vorwog und das That- 
sächliche sehr in den Hintergrund drängte, so ist dies bei Dubravsky 
noch viel mehr der Fall. Eine Fülle von Gelehrsamkeit lastet auf dem 
Werke, besonders von historischer, die zuweilen wahrhaft drückend 
wird; es verräth sich darin der Mann, der selber Geschichtschreiber 
war, und das besonders auch in den Worten des Leopards, wo er 
dem Könige die Historie, ihr Studium, und die Achtung für ihre Pfleger 
empfehlen muss. Wenn bei Smil noch das Streben sich zeigt, nach 
Möglichkeit wenigstens im Charakter der Thiere zu bleiben, so ver- 
missen wir dieses bei Dubravius gänzlich. Alle Tbiere sind voll Em- 
pfehlungen der Tugend und Sittlichkeit und es verschwindet der Art 
auch jener Streit zwischen gut und böse, der noch bei Smil statt- 
findet, und welcher dem ganzen Stoffe nothdürftig einiges dramatische 
Leben verleihen kann. Dubravius ist langweilig; es ist bei ihm nur 
eine Reihe von schönen , auch oft recht schön versificirten , immer 
aber höchst gelehrten und schwerfälligen Sittenregeln geblieben, 
von welchen der Mund seiner Thiere, die vom Thiere nur mehr den 
Namen haben, überfliesst. Habe ich die moralischen Lehren der Nova 


44 ) Die Vorrede an König Ludwig steht in der Nürnberger Ausgabe auf Blatt A ii . sie 
beginnt: Jnuictixximo Principi Ludouivo Dei gratiu Pannonia r et Bocmice Regi. 
Joan. Dubrauiu x. Eine deutsche Übersetzung findet sieh davon im österreichischen 
Archiv für Geschichte, 1831, Nr. 75. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XXXII. Rd. IV. Hfl. 46 
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Rada Epimythien ohne Fabel genannt, so sind die RathschUlge hei 
Dubrav nur mehr eine Art catonischer Sprüche, von Bestien aller 
Art herrecitirt. 

Die Kunst des Dichters besitzt Smil , um endlich zu diesen 
zurückzukehren, in hohem Grade. Sein Reim ist gebildet und ziem- 
lich rein und man findet in den ungefähr 2100 Versen des Gedichtes 
nur wenige Unregelmässigkeiten, wenn man von der Zusammenstel- 
lung kurzer und langer Vocale, die selbst den gebildetsten Dichtem 
als erlaubt gilt, absieht 45 ). Auch Smil also reimt a:d (maly : staii 

849, 10. dälordalo 850, 3. ptäky : taky 180, 7 und so noch unzäh- 
lige male), e:d (svatemu:jemu 887, 12. sv£ho:jeho 858, 9. 35. 
16ta : sceta 889, 23. neprftel6 : ddle 891, 31 u. o.), i:i (miie.-chrfle 

850, 13. veil : prfteli 852, 15 und sehr oft sonst), o:6 (achtmal, 
voli : koli 853, 10. 888, 9. 33; : poli 887, 3. 897, 34; rnikoli 892. 
26. 894, 11; hrozno:rözno 908, 15), u:ü (zamutf:trudf 857, 20. 
rozsudil : pudil 862, 23 und sehr oft), y:y (zchytfm:zmytfm 871, 3. 
byti : doby ti 890, 4 und noch einigemale). Eben so gilt es ihm wie 
den meisten übrigen für erlaubt, eie (tele : cele 857, 24. vdecny: 
nebezpecny 858, 25. vecne : bezpecne 859. 32. 893, 12 u. ö.), die 
(sveta : Idta 906, 9), i:y (kynu : prfcinu 851, 4. pilne: neonayloe 
853, 16. omylenrpilen 858, 37 u. o.), und daher auch izy (dilti: 
byti 868, 29. pozfväzbyvä 872, 4. byti : jlti 873, 9. mflerchyle 877, 
10. povysen: pomzen 884, 14), i:y (cfsla : smysla 858, 11 und noch 
einige male in der weniger streng behandelten letzten Sylbe)und iiy 
(zbyti : mluviti 853, 2. byti : naroditi 856, 3; :raditi 861, 36; :pro- 
tiviti 865, 10. neomylil : posilil 859, 34. omylen;pilen 867, 10 u. ö.) 
zu reimen. 

Von sonstigen Freiheiten im Reime erlaubt sich Smil folgeude: 

I. Vocale. a:e svatyiproklety 901, 28, wo aber vielleicht svety : 
proklety zu lesen ist; a:o starosti : propasti 854, 21. sirotci : zmatci 
870, 28. lahodnd:omladne 897, 16. maje:stroje 897, 20. zlatem: 
zivotem 903, 20. aiu nevytasihnezruiil 892, 4. die sedu:ridu 
863, 26. äiie priezni : bäzni 855, 30. e:i odjeti : napiti 877, 18. iio 
ctndho : toho 852, 29. mnoho:zldho868, 21. pecuj(:ucijf 887, 15. 


45 ) Ich rechne hier natürlich nicht jene Fülle, wo die neueren Ausgaben altböhinischer 
Schriftdenkmäler nach der jetzigen Schriftsprache irrig Lfingebezeichnung eiage- 
führt haben, wahrend die Dialekte noch die alte Kürze bewahren; vergl. flattaia 
Zvukoslovi, S. 76 f. 
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t :Kpromeniti:hnüti 876, 11. 110:0 puotce:poskoce 882,28. chytrosti: 
zruosti896, 33. sirotku:puotku 898, IS. vzhuoru: dvoru 904, 29. 
puotky : krotky 906, 33; es wird an allen diesen Stellen 6 statt ko 
zu lesen sein. In der Aussprache von te scheint bei Smil das e zu 
überwiegen: er reimt also to:opredchozie:uboze 872, 20. pravenf: 
mienf 891, 13. kvield : veseld 898, 25. mieste:ceste 899, 10. kterü: 
mierü 899, 16; ie:i s4sti : jiesti 863, 22 und sehr häufig ie:e 
rytieri : veri 851, 16. t£lo:dielo 855,4. hriechy:dtechy 857, 32. 
svete:diete 858, 3. drzetiimieti 860, 13 u. s. f. Ausnahmsweise 
reimt dreimal ie:i vzieti : umoriti 833, 22. mieti:poctiti 863, 30. 
popraviti:provedieti 885, 31 und einmal ie:y in der letzten Sylbe 
ceny : promenie 872, 12, was man als Freiheiten gleich jenem Reime 
odjeti.-napiti 877, 18 betrachten mag; yielleicht bringt auch an 
diesen Stellen ein neuer Codex Besserung. 

II. Consonanten. c:c ruce:kotü£e 874, 28. noci:o& 888, 1. 
veci:re& 889, 8. 907. 36. c:tc präcerkrätce 868,19. 878,9. 
puotcezposkoce 882, 26. o:/bezpecen:utesen 861, 32, d:t zamütl: 
trudf 857, 20. dm:dn nadmerupadne 883, 37. j:n yymije :mine 
883, 5. n:nn plamene : kamennd 905, 28. vinndho : jindho 906,1. 
syselrprisel 889, 31 . neyytasil : rozrusil 892, 4. slisl mysli: prisli 865, 
24. klesli : sesli 878, 21. i:z poyysenrponfzen 884, 14. z:i prekäzi: 
razi 866, 1. usazenrsnazen 867, 24. nekazf : nesmazf 868, 27. nez> 
y{tez(:bez( 882, 30. slüzf: nüzi 884, 6. 902, 31. Ganz verderbt, wahr- 
scheinlich durch Schuld des Abschreibers ist 869, 25dediny:pustiti. 

Der klingende Reim wiegt natürlich vor und dreisylbiger ist 
nicht selten; aber es kommt auch stumpfer Reim öfter vor: jedoch 
liebt Smil in diesem Falle auch das vorhergehende Wort mit reimen 
zu lassen, also za ny:rany 856, 25. seredn4:ve dne 881, 5. sträte: 
na te 867, 18. bohate:na te 873, 31. za to:tato 884, 30. ve dne: 

jednö 895, 18. na ne:zlitovänie 898, 17; man wird aber alle diese 

v v 

Fälle, eben so wie nevnad:neklad 863, 6. nato:zato 852, 11. 

893, 28. na to:pro to 881, 21. 0 tom:po tom 882, 36. 886, 16. 

894, 27 als zweisylbige klingende Reime ansehen müssen, da überall 
der Ton auf das erste Wort fallt und beide zusammen gewisser- 
massen nur ein Compositum ausmachen. Rührender Reim ist in der 
Nova Rada ziemlich häufig, grammatischen Reim habe ich 854, 
37 — 855, 3.856, 19 — 22, Reimhäufung nur 866, 5 — 8. 876, 
27—30 und 879, 19 — 22 gefunden. 

46 » 
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Der Verfasser zeigt sich als gelehrten belesenen Mann. Er kennt 
die Bibel, so weit dies für einen Laien sich ziemt (855, 12. 880, 
29 ff. 884, 14 ff. 894, 19 ff. 908, 10 ff. 13 ff.) und einen oder des 
andern Schriftsteller (z. B. 854, 4. 5); einmal, in einer Stelle des 
Schlusses (907, 24 ff. 29 ff.) ahmt er die bekannte Hymne Dies 
irae nach. Die Gesinnung, welche sich im Ganzen kund gibt, ist eine 
durchgehends edle, ernste, strenge. Sein Vaterland liebt er wahrhaft 
und sucht überall zum Besten desselben zu rathen und zu wirken. Nicht 
ohne Stolz ist er auf sein Geschlecht und auf seinen Stand , jene 
Leute mit den langen dünnen Fingern (Vybor z lit. ceskö 1,858, 25 ff.) 
wie ein altböhmisches Gedicht *•) die unadelichen nennt, gelten ihm 
nicht als seines Gleichen und er warnt den König sich zu weit mit 
ihnen einzulassen (863, 7 ff.), doch achtet er auch wieder ihre 
Rechte. Der ritterliche Dichter spricht auch aus der lebendigen 
Schilderung des Turniers (874, 1 ff.), welche auf eigener öfterer 
Erfahrung beruhen muss. Wie hoch er damals noch den geistlichen 
Stand stellte, zeigen die Worte 863, 29 — 32, Worte, welche Smil 
im Jahre 1395 wohl nicht mehr gesprochen hätte. Die Behandlung 
des Stoffes kann man nicht anders als geschickt nennen und der 
Dichter weiss in sein Moralisiren eine Abwechslung zu bringen, 
welche man nur rühmen muss. Zwar ist nicht zu leugnen, dass des 
Guten hie und da zu yiel gethan, dass die Lehre manchmal zu breit 
ausgesponnen ist. Aber Ton solcher oft unangenehmen Breite sind 
wenige Dichter des Mittelalters frei; auch die besten und jene die 
wohl erkannt haben , dass die m&ze die höchste Eigenschaft des 
Dichters ist, wissen sich nicht immer selbst zu beschränken und 
Mass in ihren Werken zu halten. Manche Details im Neuen Rathe sind 
ganz reizend und in dem schon erwähnten Schlüsse des Gedichtes, 
welcher eine Schilderung des letzten Gerichtes enthält, erbebt sich 
Smil zu einem Schwünge, der selbst bei ihm in Erstaunen setzt. 

In allem und jedem ebenbürtig schliesst sich an dieses Gedicht 
vom Neuen Rathe ein zweites gleichfalls didactisches, die RADA 0TCE 


4# ) Es scheint dieses Gedicht im Vfbor 1, 957 ff. nach dem leisten Capitel der soge- 
nannten Secreta secretorum Aristotelis verfasst su sein, was hier nur beiläufig 
bemerkt sei. Dieses letzte Capitel handelt, wie eine vor mir liegende deutsche Über- 
setzung der Secreta sich ausdrfickt, von der anachuwenden kunat wie man den 
menaehen nach yelcgenheit einer geatallt vnd glidmaaz erkennen mag . 
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SYNOVI, der Rath des V aters an den Sohn, welches uns in drei 
Handschriften überliefert ist. Zuerst in der schon früher beschriebenen 
im böhmischen Museum, die auch den Neuen Rath enthält, welchem 
unser Gedicht darin unmittelbar voran geht, mit der Aufschrift: 
Otec müdry svdmu synu radf, und den Schlussworten: 

Tuto mudry Otec «vü red Skonti, 
k tomu jeho syn avöj slib dokonal 47 ). 

Eine zweite Handschrift, in welcher auch das Gedicht Podkonie a zäk 
steht, auf Papier in Quarto aus dem IS. Jahrhundert, liegt in der 
k. k. Universitätsbibliothek zu Prag; eine dritte Papierhandschrift 
von 14S9 zu Raudnitz * 8 ). Gedruckt ist des Vaters Rath zuerst ohne 
Namen des Verfassers in Herrn Hanka's Starobylä Sklädanie S, 
153 — 178, dann im Vybor z literatury ceskö 1, 909 — 928 als 
Smil's Werk *•). 

Das Gedicht beruht darauf, dass ein alter ritterlicher Vater 
seinem Sohne bei der Schwertleite (910, 16 ff.) eine Reihe von 
Lehren und Verhaltungsregeln für sein Leben gibt, damit er überall 
mit Ehren bestehe; diese Lehren bilden so ziemlich die Summe 
dessen was man damals von einem wohlgezogenen (käzany) Ritter 
verlangte. Schon daraus wird sich ergeben, dass das Gedicht eine 
Nachahmung von des Vaters lere von dem Winsbeke sei, und die 
Vergleichung beider Gedichte bestätigt dies im Einzelnen. Ich will 
nur zwei Stellen aus beiden hervorheben und zwar je aus dem An- 
fänge und dem Schlüsse; Winsbeke 8 der Ausgabe Haupt's: 

Sun, ob dir got gef Hege ein toip 
nach einem lobe ze rehter e, 
die solt du haben als dinen Up, 
und füege daz ez so geste 
daz immer beider tcille ge 
uz einem herzen unde ouch dar . 

ichn weiz will du da wunnen me, 
ob daz geschiht in Triuwen pflege: 
scet aber diu Werre ir sämen dar, 

sä müezen scheiden sich die wege; 


47 ) Cas. ceak. mus. 1832, S. 149. 

4 ") Starobyld sklddauie yydal V. Hauka, Bd. 5, S. VIII der Vorrede; Jungmann, Hist, 
lit. c. S. 30, Nr. II, 57. 

* 9 f Eine theil weise deutsche Übersetzung in Wenzig’s augeführtem Schriftcheu S. 29 — 44. 
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Rada Otce 912, 21 ff.: 

Kdyi se k srStu tahl i tiehnes, 
tehdy{ tobe rasi jistö, 
prijma eine raan£elst?o, £isti» 
prebyraj v n&m bez omySa, 
tak jakz by tre duse byla 
skrze to u vecne radosti; 
jinak nemar roladosti. 

Winsbeke Strophe 43 : 

Sun, wizzest daz Verlegenheit 
ist gar dem jungen manne ein slac. 
et st dir ofenlieh geseit 
daz niemen ere haben mac 
noch herzeliebe sunder klac 
gar dne kumber unde an not; 

Rada Otce 920, 24 ff. : 

Nered mysli pfielis k toinu, 
by se tak jiz oblozil v domu, 
nebo ktere seradne sve veci 
jako san z sluby chtllby uteci, 
byl pro svu lenost oblasden, 
nebylby siroce «Lasten 
v takem marnem oblozem. 

Doch muss Smilen eine Handschrift des Winsbeke Vorgelegen 
haben , worin die Ordnung der Strophen vielfach von der gewöhn- 
lichen abwich und die etwa der Handschrift g am nächsten stund. 
Die strophische Form des Gedichtes liess Smil ausser Acht und 
brachte es in blosse Reimpaare, auch sonst verfuhr er mit seinem 
Vorbilde wie wir es schon beim Neuen Rathe gesehen haben ziem- 
lich frei, er erweiterte es, wo es ihm nöthig und räthlich schien, 
machte Zusätze, liess auch einzelne Strophen weg, die jedoch viel- 
leicht schon seiner Handschrift fehlten. Freilich, stellt man zwischen 
beiden Gedichten, dem deutschen und dem altböhmischen, einen Ver- 
gleich an, so fällt dieser sehr zu Gunsten der ersteren aus: der 
deutsche Dichter ward schon durch die Strophenform zu conciserer 
Behandlung und grösserer Beschränkung genöthigt, während der 
böhmische sich ganz in gemächlicher Breite konnte gehen lassen, 
die aber auch ihre anziehende Seite hat. 

Vergleicht man nun die Lebensregeln, welche der Dichter den 
Ritter seinem Sohne geben lässt, mit denen, welche im Neuen Rathe 
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die Thiere dem jungen Könige ertheilen und betrachtet die Überein- 
stimmung zwischen diesen, so wird man die Überzeugung gewinnen, 
dass beide Gedichte nur einem Verfasser gehören können. Die Be- 
handlung ist in beiden dieselbe, und 4in Geist, ein edler, ritterlicher 
und frommer, weht in dem einen und dem andern. Dazu nehme man, 
dass Procop Lupac die Rada otce noch als Smil’s Werk gekannt 
zu haben scheint; er sagt nämlich in seiner Berum bohemicarum 
Ephemeris , seu Calendarium bohemicum (Pragae 1584) zum 
13. August, bei Gelegenheit der Erwähnung von Smil's Tode: 
Compo8uit populari lingua atque rhythmxs librum: titulo , Juvenile 
Consilium , sive: Juvenes Consultores: digne sane lectu ; est enim 
refertus pulcherrimis sententiis ac gnomis (quae sunt normae 
vitae ac morum) tum praeceptis piis atque salutaribus . Es passen 
diese Worte viel besser auf die Rada otce als auf die Novd Rada 
und wir mögen dreiste Smil für den Verfasser beider erklären. 

Auch die Behandlung des Reimes ist in beiden Gedichten die 
gleiche und es findet sich in der Rada otce keine Abweichung von 
der Reimweise der Noyä Rada. Wir finden also in des Vaters Rath 
gleichfalls wieder zahlreiche Beispiele für die Reime a:d (porädny: 
radny 909, 9. kräti; odjplati 911, 37 u. s. w.), e:d (14tech : vetech 
910, 23. n4sti:do?esti 914, 8 u. s. f.), t:i (milersfle 911, 21; 
:pfle 917, 31. 923, 17, 928, 5 u. s. w.), o:ö (v61i : koli 924, 32. 
vöbec:otec 828, 11), u:ü (nutil : mütil 913, 29. nüzi:dluzi 916, 
33 u. ö.), und y:y (dieses aber nur in der Endsylbe, dary:stary 
909, 23. byly:mily 911, 11 u. o.). In gleicher Weise treffen wir 
auch wie in der Novä Rada e:e (cele:smele 911, 19, 914, 34. 
mene: eene 919, 17 u. s. f.), die (jiste:zajist4 924, 6), i:y (synu: 
hodinu 911, 5. byly : mily 911, 11 und sehr oft), t:y (pfle:chyle 
917, 7. by ti : projfti 918, 8), *:y (mile: chyle 919, 21. ticha:pychä 
919, 29) und y:i (smysla : cfsla 923, 1) gereimt; ie reimt hier blos 
auf e 9 skrze: omrzie 918, 10. t4ze:lezie 923, 19. vsem:poviem 
926, 10 und e stope:kopie 910, 15. smiechu: ütechu 913, 33. 
vedeti : jmieti 917,13 und öfter. Von sonstigen Freiheiten findet 
sich in Vocalen nur o:uo otce:puotce (lies pötce) 909, 15; in Con- 
sonanten sis pop!ase:zase 914, 12. s:ss lissf : povysi 918, 20. 
Hist obläscen : scasten 920, 28 und b:t vöbec : otec, von denen allein 
der letztere Reim einiges Bedenken erregt. Für rührenden Reim gibt 
es wie in der NoväRada äusserst zahlreiche Beispiele, grammatischer 
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steht 920, 10 — 14. 928, 38 — 926, 1 ; gleichfalls nicht selten ist jener 
auf zwei Wörter ausgedehnte klingende Reim, den ich oben besprochen 
habe: bohate:na te 910, 21. na se: zase 918, 21. : vyhlasne 920, 20. 
za ny: prostranny 918, 37. za to:zlato 920, 16. na to:zlato 928, 3. 
bräne.na ne 923, 27. pro ni:koni 924, 24. nikdy :bytkdy 926, 4; — 
za to:na to 912, 14. 914, 30. pro to:o to 913, 31. po nich:o nich 
919, 1. na se:zdäse 926, 20. se mnu:prede mnu 927, 17. Zu 
dieser Gleichartigkeit des Reimes kommen noch andere kleinere 
Übereinstimmungen in beiden Gedichten; so namentlich der im böh- 
mischen nicht zu häufige Gebrauch 50 ) von vlas zur Verstärkung der 
Negation: tat jim za vlas nenie skodnä NoväRada 900, 18 und ke 
cti za najmensf vlas Rada Otce 910, 13, entsprechend dem mhd. 
umbe ein hdr , niht umbe ein har . 

Glaube ich demnach die Rada otce synovi, gleich derNovä 
Rada Herrn Smil von Pardubic zusprechen zu müssen, so hat es 
andere Bewandtniss mit zwei weiteren Dichtungen, fiir deren Ver- 
fasser er ebenfalls gilt. Das erste ist das Gedicht PODKONIE A fcÄK, 
der Stallmeister und der Schüler, oder wie es in dem alten 
Drucke heisst DYORÄKAiÄK, der Hofbediente und der Schüler. 
Wir besitzen es in der schon besprochenen Handschrift der Prager 
Universitätsbibliothek zusammen mit der Rada otce **) und dann in 
einem Bruchstücke eines alten Pilsner Druckes von 1498. Es sind 
von diesem böhmischen Wiegendrucke nur 7 Blätter in Octavo übrig, 
deren ursprünglich etwa 10 gewesen sein mochten. Das erste Blatt 
fehlt, das zweite beginnt mit Spalte 944, Zeile 20 des Vybor, und 
das achte, oder von den erhaltenen das siebente Blatt schliesst mit 
Sp. 984, Z. 16, so dass am Ende noch zwei Blätter fehlen müssen* 8 ). 
Gedruckt erschien das Gedicht in neuerer Zeit in Herrn Hanka's 


*°) Ich weiss für jetzt nur Beispiele aus der noch ungedruckten Kathen neo legende 
anzuführen: slysevsi viec se nesmuti za jeden vlas tu novinu 1558. Buoh ten 
jest v jednej vine nikdy nebyl za zrfdny vlas 1828. aby . . . ani piti ani jiesti 
za zrfduy vlas nedavali 2425. nikdy neodpovies vlasem 2847. ale tech novin 
nikomu nezjevi za Zrfdny vlasek 947. ze nechybila za vlrfsek 3511. 

51 ) Starobyla Skladanie 5, S. VIII. Staff letopisove cesti, V Praze 1829, Predmlura 
str. VII sld. Jungmann n. a. O. S. 31, Nr. II 66. 

Fine eben nicht musterhafte Beschreibung des Druckes durch Herrn Hanka steht im 
Cas. cesk. mus. 1852, Heft 3, S. 116, Nr. 13. 


V 
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Starobylä Sklädanie 8, 178—198 und dann imVybor, ersten Theileg 
auf der Spalte 943 — 986 **). 

Es gehört dieses Gedicht zu jenem im Mittelalter sehr beliebten 
Kreise von Streitgedichten über den Vorzug des einen oder des 
andern Dinges, des einen oder des andern Standes **). Stellt man 
dieses Werk neben Smil's Schriften, so wird die Verschiedenheit 
nicht leicht entgehen. Der Verfasser von Podkonie a zäk ist ein 
Mann, aus den unteren Standen hervorgegangen, der sich in sehr 
zweifelhafter Gesellschaft gefällt, etwa irgend ein armer hungerlei- 
dender Student, welcher dem geistlichen Stande sich widmet (984, 18) 
und dessen höchste Hoffnung es ist, einmal irgend wo Burgcaplan 
zu werden: nur beim Weine denkt er auch wohl an eine Bischofs- 
mütze (984, 9). Der Dichter erzählt zwar das Gespräch der beiden 
Streitenden nur so als hätte er es in einem Wirthshause mit angehört; 
aber er ist mit beiden bekannt, er setzt sich zu ihnen und er nimmt 
solch lebhaften Antheil an dem Gezänke , kennt so genau alle Ver- 
hältnisse, dass man sieht, auch er muss jenen niederen Kreisen ange- 
bört haben, welche er schildert. Wie sollte Smil je ein solches Werk 
haben verfassen können, der strenge adelstolze Mann, dem der Weg 
zu den höchsten Stellen im Lande offen stund! Wie hätte er sich in 
diesem Bierdufte, der das Gedicht durchzieht, heimisch fühlen, wie 
hätte er an diesem Kneipenabenteuer (krcemnä prfhoda 956,21) 
Antheil nehmen sollen, das so wie viele andere mit einer ganz 
gemeinen Prügelei (956, 1 ff.) endet! 

Eben so spricht die schwerfällige Behandlung des Stoffes, die 
Weise des Reimes gegen Smil’s Verfasserschaft. Der Dichter des 
Podkonie a zäk ist ungewandt und unbeholfen. Was den Reim betrifft, 
so erlaubt er sich natürlich auch a:d 9 e:d, t : /, o:6 (dieses aber viel 
häufiger als Smil in seinen beiden grossen Gedichten zusammen 
genommen, hole : zvöle 945, 23. völi : skoli 946, 36. kosti : rösti 
948, 18. völi : koli 948, 28. 952, 36; : poli 950, 6. rözno : hrozno 


5l ) Deutsch verarbeitet findet sich das Gedicht bei Wenaig a. a. O. S. 59 — 74. 

54 ) Über solche Kampfgespräche vergl. Goedeke, Grundriss S. 79. U. r. Plütz, Über 
den Sängerkrieg auf der Wartburg, Weimar 1851, S. 29 ff. Keil er, Romvart, S. 182 
bis 186. 448 — 453. J u b i n a I , Mjrstdres inddits 2, 404 — 408. W r i g h t, The latin 
poeras common ly attributed to Walter Mapes, London 1841, p. 93 — 95, 310—321 ; 
auch sehe man das reiche Verzeichniss späterer französischer Debats bei Brunei, 
Manuel du libraire, Paris 1842, L II, p. 29 — 32. Vergl. auch unten Anm. 57 und 59. 
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986, 18), M.rfundy:^; nicht minder i:c(4mal), iiy (oft), iiy 
(5mal) und iiy (3mal); ie reimt er nie auf e, blos auf e (veri: 
rytieri 948, 8. vede:biede 947, 11 u. o.) und zweimal auf i (dorieci: 
stdci 948, 14. vztöci:rieci 980, 34); ausserdem hat er noch einmal 
o:e podkonie : nenie 948, 19. Von consonantischen Reimen finde ich 
mnn sniedane : zäranne 946, 8; mm nyme:zime 981, 23; aber 
auch dib obedarpriseda 946, 12. sedem: chlebem 947, 18. kit 
partökortöto 946, 20. pik tepursvlekü 948,10, was sich alles Smil 
nicht erlaubt hätte. Rohrender Reim ist natürlich nicht selten; einmal 
steht auch näramnerna mne 980, 20 als klingender Reim. 

Noch viel minder als das vorhergehende kann ein viertes Gedicht 
Smil's Werk sein, obwohl man es ihm bisher allgemein zuschreibt, der 
SVÄRVODY S vfNEM, der Kampf des Wassers mit dem Weine. 
Es steht in der schon mehrmals erwähnten Musealhandschrift 55 ) und 
ist daraus zuerst von Hanka im Casopis ceskdho musea 1832, S. 180 ff., 
dann im Vybor z literatury ceskd 1, 927 ff., beide male als Smifs 
Eigenthum herausgegeben *«). 

Dieses Gedicht ist eine Nachahmung der bekannten und beliebten 
Vision des Philibertus de contentione animae et corporis* 7 ), 
von welcher auch die' altböhmische Literatur mehre Bearbeitungen 
besitzt * 8 ). Die Einkleidung, die aber nicht ganz des böhmischen 

55 ) Cas. cesk. mus. 1832, S. 148 f. 

5Ä ) Auch hievon steht eine deutsche auszugsweise Übersetzung in Wenzig’s öfter ange- 
führtem Werkchen S. 45—58. 

57 ) Vergl. Karajan's Fi ühlingsgabe für Freunde Slterer Literatur, Wien 1839, wo 
S. 150 ff. die verschiedenen Bearbeitungen der Visio Philiberti in den europäischen 
Literaturen besprochen werden, und S. 85 — 195 eine lateinische und zwei deutsche 
Fassungen mitgetheilt sind. Vergl. auch Th. Wright, The latin poems commonlj 
attrihuted to Walter Mapes, London 1841, p. 95 — 106. 321 — 349, wo gleichfalls 
eine Reihe von Bearbeitungen gegeben und S. 321 — 324 in der Anmerkung die 
gesammte Literatur darüber behandelt wird; Eddiestand du Meril, Poesie« popu- 
laires latines anteri eures au 12* siede, Paris 1843, p. 217 — 230; Keller Rnm- 
vart, S. 127 — 133; Ch. Nisard, Histoire des livres populaires , Paris 1854, 
t. 2, p. 337— 340B. Dud ik, Iter Romanum 1,193. 

58 ) Die eine gedruckt im Vybor z lit. c. 1, 357 — 380, die andere im Casopis cesk. mus. 
1855, S. 57 — 60. 304 — 307. Und noch später behandelte den Stoff M. Georg 
Carolides von Karlsperk in böhmischen Reimen: Dialogus tragicus iuter 
corpus et aniraam a s. quodaui patre ex visione nocturna descriptus. Zalostud duse 
s telem rozmlouvdni z nocmho videin jednoho sv. otce sepsand a v cestinu prelozene 
(V Praze 1606); vergl. Jungmann, Hist. lit. c. S. 140, Nr. IV 211 c. Im Prager 
Jesuitencollegio führte man 1559 zu Fansnacht den „Streit zwischen Fleisch und 
„Geist“ auf; Monatschrift der Ges. des vaterl. Mus. in Böhmen, 1828, Bd. 2, S. 496. 
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Dichters Eigenthum heissen kann , ist nicht ungeschickt und darf 
sogar witzig genannt werden ; die Begebenheit wird nämlich, paro«* 
dirend zum Philibertus, als Vision eines trunkenen Theologiae magistri 
(mistr svatdho ptsma 930, 32) erzählt. 

Unter den mir bekannten Gedichten anderer Literaturen, welche 
den Kampf des Wassers mit dem Weine behandeln *•), stimmt das 
altböhmische am meisten und wirklich in auffallender Weise zu dem 
unter Walter Mapes Namen gehenden Dialogus inter aquam et 
vinum 60 ). So entsprechen gleich dem eigentlichen Eingänge des 
Gedichtes, 830, 32—931, 22 : 

Mistr svateho pi'sraa jeden 
sve vole byl jest netbeden. 

Povoli sob$ jednü v tej kkote 
eil se umdli na svdm iivote: 
jedl krim lahodnych mnoho, 
k tomu se opi Wnem z toho, 
a i sebü nie ji£ nevlädniese, 
protoz neved&l, coz sam biese; 
tehdez ho tovarise jeho 
odejdü jakzto umrlebo. 

V tej otrap& jemu se zdase, 
zet jej angel pSstoväse, 
a neseie jej y tfetie nebe, 
an{ biese pravä jakzto bez sehe. 

Tut jest tajne v£ci vidßl, 
potom svym bratnm povedel. 


59 ) Ich stelle diese Gedichte hier, so weit ich sie kenne, zusammen. 1. Lateinisch e. 
a) De conflictu vini et aquae; J. B. Docen in Aretin’s Beiträgen 9, 1316 f. Carmina 
burana S. 232 f., Tollstindiger bei Edelestand du M^ril in den Podsies in^dites du 
moyen äge, Paris 1854, p. 303 — 309. b) Goliae Dialogus inter aquam et vinum bei 
Th. Wright, The latin poems coiumonly attributed to Walter Mapes, London 1841, 
p. 87 — 92. — 2. Französisch, a) La Desputoison du vin et de Viaue (13. Jh.), 
bei A. Jubinal, Nouveau Recueil de Contes, dits, fabliaux etc., Paris 1839, 1, 293 
sqq. und darnach bei Wright a. a. 0. S. 299 — 306. b) Eine Stelle aus einem zweiten 
noch ungedruckten altfranzösischen Gedichte führt E. du Mdril, Poesie« inedites, S. 309 
in der Note an. c) Le debat du vin et de f eau , wovon mehre Drucke bei Brunet 
Manuel du libraire, Paris 1842, 2. 32 stehen. — 3. Spanisch. Elyleyto del agua 
con el vino bei Wright a. a. 0. S. 306 — 310. — 4. Ältere deutsche Gedichte siud 
bisher nicht bekannt gemacht und ich kanndesshalbblos auf die volksthümliche Fassung 
dieses Streites aufmerksam machen, Wunderhorn (Heidelberg 18P8) 2, 37 — 39. 

60 ) Th. Wright, The latin poems, commonly attributed to Walter Mapes, London 1841, 
p. 87 — 92. Dass Mapes nicht der Verfasser ist, hat übrigens schon J. Grimm, Gedichte 
des MA. auf König Friedrich I., den Staufer, S. 169 ff. zur Genüge erwiesen. 
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rka: Vid&ch boht na vysosti, 
sedicieho v s?6 velebnosti; 
tohol velmi pilnS patrich, 
az se strachy vesken trasiech, 
co to bude nebo m £ byti, 
zdalil chtiele sud tu bfii. 

Voda a vinero se svadili, 
proti sobe se zasadili, 
protoz voda velmi vino baniese 
dobre hrze nezli vino byti chtiese. 

A tak se velmi spolu baniechu, 
az bieSe podobno k smieehu; 

im lateinischen Dialogus die Zeilen 1 — 12: 

Cum teuer ent omnia medium tumultum 

post diversas epulas et post vinum multum , 
postquam voluptatibus ventris est indultum , 
me liquerent socii vino iam sepultum, 

At ego in spiritu non in came gravi 

raptus sum et iertium coelum penetravi, 
ubi sacratissima quaedam ausculiavi , 
quae post in concilio fratrum reseravi. 

Dum sederet equidem in excelsis deus, 
et caepisset spiritus trepidare meus, 
ecce in iudicio Thetis et Lyaeus, 
intrant, et alteruter actor est et reus. 

Die Rede des Weines, 932, 4 — 17: 

Vino k toinu otpov£de 
potom vod£, tak povede: 
obycfij tento lide maji, 
zel mne mnozi rddi poztvaji; 
kdyz kto cbce z nich hody diniti, 
zei mnohy k tomu vina musi dobyti, 
a ze{ napfed dadie pitie sprostnSjlic, 
a potom pak po n£m labodnejsie : 
tez buoh mily chteli te napfed däti 
tomuto sv£tu tebe pozivati; 
protoz mne potom labodn&jlie 
k tomu pitie uslechtilejsie, 
by{ vsichni briesnfci pili, 
potom tiem chntnejsi byli ; 

lautet in dem lateinischen Gedichte, Zeile 17 — 20: 

Bacchus ad haec incipit talia referre. 

Mos est prius vilia, cara post conferre; 
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sic et Deus vduit te prius proferre, 
et me post , ut biberent peccatores terrae . 

Man sieht, welch grosse Übereinstimmung zwischen beiden 
Gedichten herrscht, und sie bleibt auch im folgenden die gleiche; 
nur ist das böhmische weit ausführlicher und gedehnter, als das 
lateinische, es malt und schmückt mehr aus; möge hier noch als 
Beispiel der Spruch des Weines 935, 19 — 32 stehen: 

Vino vece vodd takto: 

0 ie smiel mluviti pak to! 
ja{ jsem tebe drazsi po vse dasy, 
ze{ mne nenie zadnä voda drazsi; 
nebi vodu Ieji pryd pod lavici, 
pak md potom v distu sklenici; 
vino Ieji v lahvice nebo v zlatnice, 
ale vodu v strepy a v hrnce. 

Voda je8t napoj vaech hlüposti : 
krav, koni, koz, husi dosti; 
vseckoi se v tobd toto vald, 
proto£ mnohokrat üsta zkdle: 
vino! pak smutku pryd veü, 
mnobäl aroutnd srdce obveseli'; 

womit man Vers 49 — 52 in dem Vaganten-Gedichte vergleiche : 

Tu tanquam vilissima funderis in planum 
ego velut nobile mittor in arcanum; 
te potat in montibus pecus rusticanum, 
sed mens laetificat potus cor humanum. 

Trotz dieses genauen Zusammengehens beider Texte scheint der 
Svär vody s vfnem dennoch nicht unmittelbar aus diesem lateinischen 
Gedichte hervorgegangen , sondern vielmehr erst aus einer andern, 
vielleicht einer noch unbekannten deutschen Dichtung über diesen 
Gegenstand, welche ihrerseits aus dem Dialogus Goliae geschöpft 
hatte, entstanden zu sein. Für diese Vermuthung spricht nicht blos 
die ausserordentliche Breite und Ausführlichkeit in der altböhmischen 
Übersetzung, sondern auch besonders der ganz abweichende Schluss. 
Das eigentliche Karnpfgespräch endet nämlich bei dem böhmischen 
Dichter schon mit der Rede des Wassers 939, 24 — 940, 2: 

Vodal vece: Nemluv toho, 
sty«f se, vino, skutku zldho; 
nebo se otec Noe opil tebe, 
ai prävö »am jiz nedil sebe; 
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pro toz, Iezal tak rozmetav se, 
neradne velmi odkryv se. 

Tehda jeho syn smal se tomu, 
priredl jin6 bratrie k tomu, 
maje za zle otci toho §yemu; 
pak jiny bratr prikryl hanbu jemu. 

Pro ua svet prisel zly rod f 

kdy£ Lot opil se tebü a vydal plod; 

opiv se Lot, vlastnie dcery 

ie svd udinil matery: 

protoz zly skutek z tebe pochäzie, 

ua jicb zbytku lidem schäzie. 

Dafür hat der Dialogus Z. 91—94 folgende Verse: 

Per te Noe femora dormit denudatue, 
unde maledicitur irridendo natus ; 
per te mundo prodiit partus infamatue, 
cum fuit in montibus Loth inebriatu*. 

Was darnach in dem lateinischen Dialogus von Z. 98 ab folgt, ver- 
misst man in dem böhmischen Texte und der Dichter lässt hiersogleich 
seinen Magister erwachen; die Scheidung des Streites endlich ist im 
Svär vody s vfnem ein ganz anderer und erinnert einigermassen, wenn 
auch entfernt an den Schluss der altfranzösischen Fassungen §1 )> 
welchen daher die unmittelbare Vorlage des altböhmischen Dichters 
in dieser Beziehung ähnlich gewesen sein muss. 

Über die Entstehung dieser Rede (reä 927, 19, ganz im Sinne 
des mhd. rede) erzählt der Verfasser selbst, dass er zu seiner Dich- 
tung durch einen Kameraden, einen Geistlichen (dalt mi jest knez 
tuto radu, ze{ chci vyloziti tuto svädu 927, 28. 26; vielleicht jener 
knez Letek, welcher 929, 9 — 11 angesprochen wird?) auf- 
gefordert worden sei. Und so wird auch der Dichter selbst ein Geist- 
licher gewesen sein (man vergl. 941, 7 ff.). Dafür sprechen auch 
die unendlich gehäuften Citate und Beispiele aus der Bibel (932, 
24 ff. 933, 21 ff. 934, 2 ff. 12 ff. 34 ff. 938, 13 ff. 936, 30 ff. 937. 
13 ff. 939, 26 ff. 34 ff.) mit denen die Kampfreden von Wasser und 
W ein überladen sind und die auf ganz besondere Beschäftigung mit 
der heiligen Schrift schliessen lassen, so unpassend sie auch oft ange- 
bracht sind. Für SmiKs Werk wird aber Niemand den Svär vody 


•') Wright a. a. 0. S. 305 f. Vergl. du Meril Poesie« iuedites, p. 309, Note. 
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s vfnem gelten lassen, der seine Schriften mit einiger Aufmerksam- 
keit gelesen hat. 

Der Reim ist imSvär vody s vfnem äusserst roh uud ungebildet; 
langer und kurzer Vocal reimen selbstverständlich auch hier auf ein- 
ander, aber weit seltener als bei Smil, a: d 9mal, e : i 3mal, i : i 
8mal, u:ü 2mal, o : 6 nur einmal, y:y nie; t;jf(5mal), i: y 
(byti : priliti 941 , 17) ; i : y (lepy : oslepf 938, 23), e: & (smele : 
cele 939, 18) kommen gleichfalls selten vor; etwas häufiger ie: e, 
ie : e und 4mal ie : 6 , daneben aber auch ie : i (patrich : trasiech 
931, 13, krice : viece 938, 5) und ie:y (tiem : samynri 931, 29). 
Bis an die äusserste Grenze des erlaubten gehen Reime, wie a;/,poziti : 
däü932, 24; d:i prestästa : porucfsta 940, 36; d: i sedläka : mlöka ; 
e : i vodena : chudina 933, 31 ; ucinila : otevrela 936, 28 ; videti : 
bluditi 938, 25; promenil : ucinil 939, 14; i:u milujf : pijf 929, 
25; o : d toho : zläho 939, 24, o : 6 boka : cloveka 936, 34, in drei- 
sylbigem Reime o:u vodena : chudina 933, 31 ; i: ü videti : bluditi 
938, 25 und von consonantischen b : d lida : liba 929, 35; n : v 
rarien : zbaven 934, 34 und s ; is easy : drazsf 935, 21 ; Ganz unmög- 
lich und unerhört aber wären sowohl für Smil, als für den unbekannten 
Dichter von Podkonie a zäk Reime gleich skutköv : trunköv 929, 
25. cinfs : drzfs 929, 23 ; zlatnice : hrnce 935 , 25 ; pravda : pozädä 
938, 21. marn£:ohavn4 939, 6; stvoril : zpösobil 941, 5. Die ein- 
zige Übereinstimmung, welche ich anführen könnte, welche aber ganz 
ohne Gewicht ist, wäre dass der Dichter des Svär, eben so wie Smil 
das Verbum museti als museti ausspricht i2 ) ; dusi:musf Svär 933, 
26; rusie : musieNovä Ra da 854, 25; uäf :musf ibid. 877, 28; musf: 
dusf ibid. 992, 35. 

Rührender Reim findet sich im Svär sehr häufig und ungeschickt; 
grammatischer 931, 19 — 22, Reimhäufung 936, 17 — 19, wo aber 
ein Verderbniss eingetreten scheint; auch takto : pak to 935, 19; 
o tom : potom 938, 7, will ich anmerken. 

Man ist also genöthigt die beiden letzten Gedichte Herrn Smil 
Yon Pardubic abzusprechen; der einzige Grund sie für seine Werke 


Die Form museti ist in Prag und im westlichen Theile Ton Böhmen üblich; in den 
Ausgaben der Werke Smil's steht ausser dem Reime bald rnasin, mnsf u. s. w., bald 
musim, m u s i j : natürlich muss überall die letzte allein richtige Form du rchge- 
fübrt werden, die sich aus dem Reime ergibt. 
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zu erklären, könnte etwa nur der sein, dass sie beide sich in Hand- 
schriften mit unzweifelhaften Schriften Smil’s verbunden finden ; eon- 
sequent müsste man aber dannSmil auch für den Dichter der Himmel- 
fahrt Mariä und der Reimchronik des sogenannten Dalimil erklären. 
Man hat jedoch einen weit merkwürdigeren Grund für Smi Vs Autor- 
schaft gefunden; Podkonie a zäk und der Svär vody s vfnem sind von 
Smil, sagt man, „weil in beiden ein so vortrefflicher Humor steckt*. 
Als wenn sich in Smil's Werken nur irgend eine Spur von Humor 
zeigte, als ob sie nicht im Gegentheil durchaus von dem tiefsten and 
strengsten Ernste erfüllt wären. Denn wenn auch der Fuchs, der 
Wolf, das Schwein, dem Könige üble Rathschläge ertheilen, wenn sie 
ihn zum Bösen zu verleiten suchen, so wird dabei doch Niemand an 
Humor oder Satire denken wollen; nicht dass das Schwein Unrein- 
lichkeit empfiehlt ist humoristisch, vielleicht wäre es das Gegentheil. 
Der Dichter lässt diese Thiere eben nur nach ihrer „Natur* (priro- 
zenf) sprechen und es fehlt ihm sogar in allen diesen Fällen an 
jener naiven Freude an dem Beobachteten , an dem liebevollen Ver- 
senken in das Leben und die Begabung der Thiere, welche so wun- 
derbar in der germanischen Thiersage und auch noch lebhaft in 
der altböhmischen Rada vselikych zvfrat sich kund gibt. 

Genug aber, die Ansicht von der humoristischen Begabung SmiTs 
ist in der böhmischen Literaturgeschichte durchgedrungen , in wel- 
cher er jetzt fast die Rolle des Spassmachers zu spielen hat. Harm- 
lose Novellenschreiber, die sich seiner Person bemächtigten , lassen 
ihn als jovialen und gutmüthigen Possenreisser auftreten, etwas von 
derber Weinlaune angeweht, der nicht zehn Worte sprechen kann, 
ohne wie einst Sancho Pansa ein passendes, oder besser noch ein 
unpassendes Sprichwort in seine Reden einzuflechten 9 ’). 


6S ) Ich habe dabei zunächst eine abscheuliche Novelle von Ritters her g: Pan Smil 
Flaska z Pardubic im Sinne. 
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